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František Bílek Otokar Brezina (Gebrannter Ton. 1905)
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1. EINLEITUNG
Das gesamte lyrische Werk von Otokar B r e z i n a  (eigentlich Václav Jebavy, 1868- 
1929) entstand in einem relativ kurzen Zeitabschnitt von lediglich fünfzehn Jahren 
zwischen 1892 und 1907. Vom literaturgeschichtlichen Standpunkt gesehen zählt Brezina 
zu den Hauptrepräsentanten des tschechischen literarischen Symbolismus der 
Jahrhundertwende. Doch nicht der ‘Klassiker1 einer abgeschlossenen literarischen und 
kulturellen Epoche soll hier - sorgfältig mumifiziert - gezeigt werden, sondern ein Dichter, 
dessen Werk sich auch im Verlauf der Entwicklung der Sprache und der literarischen 
Struktur einer automatischen Erfassung seiner Bedeutung widersetzen und seine 
unverminderte ästhetische Wirksamkeit erhalten konnte.
Der Hauptgegenstand und das Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Erforschung der 
motivischen Semantik des lyrischen Werkes von Otokar Brezina in ihrer evolutionären 
Dynamik unter besonderer Berücksichtigung der m y t h o p o e t i s c h e n  Aspekte der 
ästhetischen Sinnkonstitution. Den in der bisherigen Brezina-Forschung tradierten, im 
Grunde noch positivistisch orientierten Erklärungsmodellen der schöpferischen 
Entwicklung Brezinas, die die aufgetretenen evolutionären Änderungen der poetischen 
Semantik seiner Texte als Resultat verschiedener äußerer Einflüsse erklären, setzte ich 
ein n e u e s ,  m y t h o p o e t i s c h  orientiertes Erklärungskonzept entgegen. Den 
methodologischen Zugang meiner Untersuchung stellt die Kombination der Postulate der 
semiotischen Mythopoetik-Forschuna der Tartuer und Moskauer Schule und der Postulate 
der hermeneutischen Mythos- und Mythologie-Forschung der Marburger Schule (R. 
Bultmann, H. Jonas. P. Vielhauer, H. Schlier, E. Käsemann u. a.) dar. Von immenser 
Bedeutung war für mich auch die Rezeption der Arbeiten zur Mythopoetik des russischen 
Symbolismus von Aage A. Hansen-Löve. Die Entscheidung für die Kombination der 
Postulate der hermeneutischen und der struktural-semiotischen Mythologie- und 
Mythopoetik-Forschung resultiert aus meiner im Verlauf der Arbeit am analytischen Teil 
der Dissertation gemachten Erfahrung, daß die strukturáló Interpretation allein nicht zur 
Ausschöpfung des semantischen Reichtums und zur Erfassung der über sich selbst 
hinausweisenden Sinnbewegung der Gedichttexte Brezinas reicht, die nicht nur auf den 
hellenistischen bzw. (spät-)hellenistisch-gnostischen, sondern in hohem Maße auch auf 
den biblischen Mythos rekurrieren. In diesem Punkt hat sich die Heranziehung der 
Postulate der hermeneutischen Mythos-Forschung als sehr produktiv gezeigt, da diese 
sich speziell auf die Erforschung und Deutung des gnostischen und des biblischen 
Mythos und der immer neuen Wiederaufnahme seines ,Sinnangebots’ in das kulturelle 
Gesamtsystem konzentriert.1
Diese Arbeitsmethode ermöglicht nicht nur die mythopoetische Sinnkonstitution von 
Brezinas Werk, sondern auch seine Entwickungslogik systematisch zu beschreiben und 
das Bild der poetischen Semantik seiner imaginativen Wort-Kunst sowie ihre 
literaturhistorische Verortung weiter zu spezifizieren, zu differenzieren und um neue 
Aspekte zu erweitern Unter motivischer Semantik verstehe ich dabei im Anschluß an Ju. 
Lotman und die russische mythopoetische Schule (VI. N. Toporov, V. V. Ivanov, Z. G. 
Mine, E Meletinskij, u. a.) das System von motivischen Konstanten, rekurrenten 
semantischen Merkmalen und Mythologemen, die in ihrer Gesamtheit das mythopoetische 
1Weltbild1 oder ’Weltmodell' eines Autors konstituieren.2 Die Betonung des systemhaften
1 Laut P. Ricoeur enthielte das hermeneutische Verstehen der biblischen Mythen deren 
struktúráié Analyse als Spezialfach in sich. Ricœur nennt folgende ’Niveauunterschiede“ zwischen 
strukturalem und hermeneutischem Verstehen: "Die struktúráié Erklärung bezieht sich 1 . auf ein 
unbewußtes System, das sich 2. durch Differenzen und Gegensätze (durch signifikante Abstände) 
konstituiert, die 3. gewissermaßen vom Beobachter unabhängig sind. Die Interpretation eines 
übermittelten Sinnes jedoch vollzieht sich 1 . in der bewußten Wiederaufnahme 2. eines 
überdeterminierten Symbolgutes, 3. durch einen Interpreten, der sich unmittelbar in das 
semantische Feld des Gegenstandes, den er verstehen will, hineinbegibt". P. Ricoeur. 
Hermeneutik und Strukturalismus, München 1973, S. 72.
2 Als Einführung in die Problematik der Mythosforschung und in die des mythischen Denkens 
vgl. M E. Meletinskij. Poétika Mifa, Moskva 1976. Vgl. auch: Ja.É. Golosovker, Logiga Mifa, 
Moskva 1987. Vgl. Ju.M. Lotmann, .0  dvueh modeljach kommunikadi v sisteme kul tury", in: 
Semeiotike. Trudy po znakovym sistemem, 6 , Tartu, 227-243. Vgl. auch Aage. A. Hansen-Löve, 
.Mythopoetik des russischen Symbolismus", in: Mythos in der slawischen Moderne, Wiener 
Slawistischer Almanach. Sonderband 20, hrsg. v. W. Schmid, Wien 1987, S. 61-103. In ihrer
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Charakters der Symbolparadigmatik bedeutet allerdings, daß sich die Untersuchung nicht 
in der Erstellung von Motivkatalogen erschöpfen darf. Es muß vielmehr darum gehen, die 
einzelnen bei Örezina vorkommenden Motive und Mythologeme auf ihre wechselseitige 
Substituierbarkeit hin zu untersuchen, sie zu motivischen Paradigmen zu bündeln, ihre 
Korrespondenz- und Oppositionsrelationen zueinander zu untersuchen und die 
semantischen Dominanten bzw. Organisationsprinzipien der so rekonstruierten 
Bedeutungssysteme zu bestimmen. Dabei soll gezeigt werden, daß Brezinas Gesamtwerk 
in semantischer Hinsicht auf der ständigen Rekurrenz eines relativ begrenzten 
Repertoires von Motiven, Symbolen und Topoi basiert, die aber in den einzelnen 
Entwicklungsphasen jeweils einem anderen semantischen Organisationsprinzip bzw. 
Kode unterliegen und entsprechend anders semantisiert, perspektiviert und konfiguriert 
werden.
Der hochrelevante Umstand, daß Brezina sein lyrisches Œuvre, das fünf vollendete 
Gedichtzyklen umfaßt, als ein Ganzes, als ein ‘einziges Buch' konzipierte, wurde in der 
bisherigen Brezina-Forschung kaum berücksichtigt.3 Gegenüber seinem Vertrauten und 
Mitherausgeber seines Werkes, Emanuel Chalupnÿ, erwähnte Brezina, seine fünf 
Gedichtzyklen bildeten ein abgeschlossenes Ganzes, das den Weg markierte von dem 
Pessimismus des ersten Zyklus Tajemné dâlky (Geheimnisvolle Femen, 1895) bis zu dem 
letzten Zyklus Ruce (Hände, 1901), in dem das Leben als ein kostbares Geschenk 
erscheine, für das wir dankbar zu sein hätten. Diese Ganzheit würde zerstört werden, 
würden dort noch spätere (nach 1901 abgefaßte) Gedichte hinzugefügt.4 In dieser 
"bemerkenswerten Konsequenz“ (M. Cervenka), offenbart sich die Intention des Dichters, 
die E x i s t e n z  des Kunst-Schöpfers mit ihren ,Existenz-Stadien‘ in den einzelnen 
Gedichtzyklen quasi zu rekonstruieren. Diese ‘Existenz-Stadien‘ korrelieren mit den 
einzelnen 'Stadien‘ seiner künstlerischen Entwicklung, deren Gedichttexte jeweils zu 
einem Zyklus konfiguriert werden. Die ‘Mythisierung’ der Existenz des (symbolistischen) 
Kunst-Schöpfers fuhrt bei BFezina von der individualistischen ästhetischen Künstler- 
Existenz in der Abgeschlossenheit der autonomen Kunst-Welt, die das ,reale‘ Leben 
gänzlich absorbieren soll, zum Postulat des kollektiven ”Zusammenfließens“ ("sliti“) der 
Ungezählten“ ("nesôislnÿch“) und der finalen "Versöhnung“ ("smffeni“) in der 
eschatologischen Existenz. In dieser letzten Schaffensphase soll die Kunst zum Lebens- 
(Kunst-)Werk metamorphieren. Diese Entwicklung markiert Brezina explizit in seiner 
Korrespondenz: Im Brief (vom 21. V. 1893; aus der Abfassungszeit des ersten 
Gedichtzyklus Taiemné dálky) an seinen Freund František Bauer postuliert Bfezina die 
Absage an das reale' Leben als Bedingung für die Verwirklichung der ästhetischen 
Existenz: "Nečekām niōeho od života, ponēvadž mûj život mi nepatfí. Patfí uméní, jehož 
jsem nedokonaiÿm mediem“ 5 (“Vom Leben erwarte ich gar nichts, denn mein Leben 
gehört mir nicht. Es gehört allein der Kunst, deren unvollkommenes Medium ich bin").
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Studie ״Ponjatie teksta i simvolistskaja èstetika" (in: Meterialy vsesojuznogo simpoziuma po 
vtoričnym modelirujušām sistēmām 1 , [51, Tartu 1974, S. 134-141) betont Z. G. Mine, daß im 
Symbolismus dem literarischen Text der Status der Realität zuerkannt wird, wobei die Welt selbst 
in der Axiologie des Symbolismus einen Text-Korpus (die *Welt als Text’ ) bildet, dem ein 
(archaischer) *universeller Text” übergeordnet ist, der mittels des symbolistischen dichterischen 
Wortes rekonstruiert wird. Dadurch wird auch seine Fähigkeit über die mythische Realität 
'referieren' zu können, ‘aktiviert’. Die künstlerischen Texte konvenieren nun im Symbolismus oft 
mit (individuellen) *Lebens-Texten", die schließlich einen Teil des *Welt-Textes* bilden, der 
dechiffriert werden soll: ein Modell, das gerade in Bfezinas Texten in der Phase des 
eschatologischen Symbolismus eine wichtige Rolle spielt. Vgl. zum Beispiel den Prolog-Zweizeiler 
aus dem Gedicht Ruce (Hånde) aus dem gleichnamigen Gedichtzyklus (1901): 'V oslnujíá bélosti 
svêtla ležela zemē, jako kniha písní / otevfená pred našimi zraky. A takto jsme péli:’ (“In 
blendender Weiße des Lichtes ruhte die Erde, gleich einem Buche von Liedern, / geöffnet vor 
unseren Augen. Und so sangen wir:’ ).
3 Nur M. Cervenka (.Bfezinovské úvahy’ , in: Symboly, pisné a mÿty, Praha 1966, S. 51) 
erwähnt Bfezinas ’v devadesétÿch létech zcela ojedinelou" ("in den neunziger Jahren 
einzigartige') Vollkommenheit und Konsequenz der Realisierung seines dichterischen Werkes.
4 "Pét mÿch knih básní, vydanÿch soubomè, tvofí ukonćeny celek. ktery obsahuje dráhu 
poänajia pesimismem Tajemnych dálek a končtd Rūkami, kde ávot se jevi jako cennÿ dar, za 
nèji mámé bÿt vdēčni. Celek ten by se porušil, kdyby к nému były pfipojeny práce pozdejši". Vgl. 
E. Chalupnÿ, Dopisy a vÿroky Otokara Bfeziny, Praha 1931, S. 112.
5 Vgl. Otokar Bfezina. Dopisy Františku Bauer ovi, Praha 1929, S. 191.
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Einige Wochen vor der Herausgabe des letzten vollendeten Gedichtzyklus Ruce (Hände, 
1901) schreibt er an Bauer: ״Vim, že nejvètèí a nejtēžši umélecké dilo je život. A že viny 
života, námi mocnè pohnuté, mohou zazvoniti ôisté jako stfíbro o skály véönosti“ . ("Ich 
weiß, daß das größte und schwerste Kunstwerk das Leben ist. Und daß die Wogen des 
Lebens, von uns mächtig zur Bewegung gebracht, an den Felsen der Ewigkeit rein wie 
das Silber erklingen können“ ) .6
In seiner Schrift Stadier paa Livets №/(1845) unterscheidet Soren Kierkegaard drei 
Existenz-Stadien des “Lebensweges": die ästhetische, ethische und religiöse Existenz. 
Auf die Bedeutung Kierkegaards existentiellen Denkens für den Entwurf der mytho- und 
theologischen Hermeneutik Rudolf Bultmanns und vor allem für seine existentiale 
(Bultmanns Orthographie) Interpretation, weist Bultmann selbst ausdrücklich hin.7 Im 
Mittelpunkt seiner Hermeneutik steht bekanntlich das Entmythologisierungskonzept,8 
verstanden als existentiale Interpretation, das vor fünfzig Jahren einen heftigen 
Reflexionsprozeß in Gang setzte und seitdem nichts an Aktualität verloren hat. 9 Nach 
Bultmann will der Mythos in erster Linie anthropologische bzw. existentiale Aussagen 
machen: ״,Der eigentliche Sinn des Mythos ist nicht der, ein objektives Weltbild zu geben; 
vielmehr spricht sich in ihm aus, wie sich der Mensch selbst in seiner Welt versteht; der 
Mythos will nicht kosmologisch, sondern anthropologisch - besser: existential interpretiert 
werden" . 10 Die existentiale Interpretation Bultmanns basiert auf zwei grundlegenden 
Schritten: Der Mensch versteht sich in seiner Existenz vor Gott, und dieses 
Daseinsverständnis formuliert er in primitiver Weise in der Objektivation des Mythos; es ist 
das Hauptanliegen des Entmythologisierungsprogramms der existentialen Interpretation, 
diese Objektivation durch Entmythologisierung (d. h. Entobjektivierung) in das 
ursprüngliche Daseinsverständnis zurückzuübersetzen. Anders gesagt geht es in 
Bultmanns Entmythologisierungskonzept um die Befreiung der *existentialen* lnhaite der 
(gnostisch-)mythischen und biblischen Texte aus den Formen, die ein archaisches 
Weltbild voraussetzten. Dadurch wird ebenfalls die explikative Funktion des Mythos quasi 
,mit-entmythologisiert11.׳ Erst im Prozeß der Entmythologisierung wird die tiefere
6 Vgl. a.a.O., S. 215. (Brief vom 26. VII. 1901).
7 In seinem Aufsatz .Zur Frage der Christologie“ (1927; in: R. Bultmann, Glauben und 
Verstehen I, Tübingen 1933, S. 85-113) fordert Bultmann "die Theotagie aus den Irrwegen des 
Idealismus und der Mystik herauszuführen und dabei die theologische Arbeit Kierkegaards 
fruchtbar zu machen". (Ibid. S. 85.) In seinem Brief (vom 31. XII. 1922) an Karl Barth betont 
Bultmann: " Ich meinerseits rechne Schleiermacher in die Ahnenreihe Jeremia-Kierkegaard. Ja 
wirklich". (Vgl. Karl Barth-Rudolf Bultmann, Briefwechsel 1922-1966, hrsg. v. B. Jaspert, Zürich 
1971, S. 12). Bultmann versucht vor allem die vom späten Kierkegaard entwickelte 
Identitätschristologie weiter zu denken.
8 Vgl. R. Bultmann, Neues Testament und Mythologie. Das Problem der Entmythologisierung 
der neutestamentlichen Verkündung, Nachdruck der 1941 erschienenen Fassung, hrsg. v. E. 
Jüngel. München 1988
9 Dies scheinen sowohl die neuen Ausgaben der fundamentalen Werke R. Buttmanns als auch 
die Symposien zu beweisen; so z. B. der wiener Kongreß Mythos und Rationalität (1987), oder die 
Aufsatzsammlungen, die der Auseinandersetzung mit Bultmanns Denksystem gewidmet sind (z. 
B. Rudoif Buttmanns Werk und Wirkung, hrsg. v. Öemd Jaspert, Darmstaat 1984).
10 Vgl. R. Bultmann, Neues Testament und Mythologie. München 1988, S. 22. Die 
Hermeneutik Bultmanns gründet allerdings nicht in der Hermeneutik Heideggers, obwohl Buitmann 
natürlich aufgrund seiner langen Freundschaft mit Heidegger, der sein Kollege an der Marburger 
Universität war und aufgrund seines wissenschaftlichen Austausches mit dem Autor von Sein und 
Zeit sehr gut mit Heideggers Phänomenologie vertraut war. Als der wesentlichste Unterschied gilt, 
daß es Bultmann prinzipiell um das Verstehen schriftlich fixierter Äußerungen geht (und in diesem 
Punkt knüpft er an Diltheys Auffassung der Hermeneutik an), wogegen Heidegger die 
Hermeneutik als Hermeneutik des menschlichen Daseins versteht. Die Auslegung gründet für 
Heidegger existential im Verstehen, und die Auslegung von Texten korreliert bei ihm mit der 
Auslegung des Daseins: “Im Verstehen von Welt ist dasln-Sein immer mitverstanden, Verstehen 
der Existenz als solche ist immer ein Verstehen von Welt״. (M. Heidegger, Sein und Zeit. Tübingen 
1977, S. 146f., §31-32).
11 Paul Ricoeur versteht das hermeneutische Konzept der ,Entmythologisierung* als Streben 
nach der Erneuerung des symbolischen Sinns. Als ‘Symbol* bezeichnet Ricoeur jede semantische 
Struktur, in der der primäre, explizite Sinn (zusätzlich) auf einen anderen, indirekten oder 
übertragenen Sinn hindeutet, der nur durch den primären Sinn erfaßt werden kann. Die Sphäre
11
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Bedeutung der mythischen bzw. biblischen Vorstellungen sichtbar. Dabei wird eine 
besondere Rolle der Metapher beigemessen, da in der fsleuzeit der Mythos (ebenso wie 
die Metapher) nicht mehr als Mythos verstanden wird; Bultmann spricht von der 
Objektivierung mythologischer Aussagen. Indem der Mythos als bloße Aussage über das 
Funktionieren der Objekt-Welt verstanden wird, büßt er in der Neuzeit (die sich, laut 
Bultmann, durch die Eindimensionalität des Begrifflichen auszeichnet) seine Evidenz 
ein.12 Die metaphorische Prädikation (auf der Ebene der Sprache) erlaubt diese 
Eindimensionalität der weltlichen Sprache zu sprengen, d. h. in der Metapher realisiert 
sich die Entmythologisierung der in sich abgeschlossenen Welt, indem die Metapher den 
univoken Sprachgebrauch sprengt. Insbesondere in Bultmanns hermeneutischen 
Interpretationen der mythischen Struktur der johanneischen Theologie manifestiert sich 
seine Tendenz, den Mythos durch die Metapher zu interpretieren. 13
Ju. M. Lotman und Z. G. Mine, als Repräsentanten der Tartuer und Moskauer 
Mythopoetik-Forschung, begreifen Literatur und Mythologie als zwei spezifische 
Phänomene, zwischen denen eine Wechselbeziehung kultureller Informationen besteht.14 
Innerhalb des kulturellen Systems fungieren sie ais "dvukanal’naja model’ obmena i 
chranenija irrformacii“ 15 ("zweikanalmodell des Austausche und des Schutzes von 
Informationen“). In dem literarischen Kanal realisiert sich die Vermittlung von (mit Hilfe 
eines Kodes dechiffrierbaren) ,diskreten’ Informationen, in dem mythologischen hingegen 
die Vermittlung von ,nichtdiskreten' (z. B. von reinen Sinnereignissen) Informationen, 
wobei in diesem Kanal das Prinzip des "Isomorphismus" f  izomorfizm“) vorherrscht. Hinzu 
kommt (nach Ju.M.Lotman und Z.G.Minc) im gesamten Kultursystem noch eine dritte 
Funktion von grundlegender Bedeutung: die Hervorbringung von “neuen Botschaften" 
fnovye soobšcenija“ ) , 16 worunter vor ailem die Zugangsmodi zur Wissenssubstanz des 
kulturellen Gesamtsystems zu verstehen sind. In den Arbeiten anderer Forscher der 
Tartuer und Moskauer Schule wird die Mythopoetik u. a. als ein zyklisches System von 
archaischen, mythologischen Prototypen definiert, die sich in mannigfachen Formen 
wiederholen (Meletinskij) . 17 Der Mythos hat die Struktur einer Spirale, in dem Sinne, daß 
die Mythen als ’Resultate’ der Transformation von anderen Mythen erscheinen (Mythos 
als eine Art Meta-Mythos). In den Studien von Z. G. Mine, Ju. M. Lotman oder B.
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des ‘Doppelsinns’ betrachtet er als die eigentliche Sphäre der Hermeneutik. Vgl. P. Ricoeur, 
.Existence et herméneutique", in: Interpretation der Wen, Festschrift für Romano Guardini. 
Würzburg 1965, S. 32-51. Vgl. auch Ricoeurs Darlegung zum Problem des ‘Doppelsinns' in seiner 
Monographie Die Interpretation. Ein Versuch über Freud, Frankfurt am Main. 1969, S. 60ff. In 
seiner Arbeit Hermeneutik und Strukturalismus (München 1973, S. 22) liefert Ricoeur folgende 
Definition des Symbolbegriffes: ‘Mit dem Symbolbegriff bezeichne ich jede Sinnstruktur, in der ein 
unmittelbarer, erster, wörtlicher Sinn überdies einen Mittelbaren, zweiten, übertragenen Sinn 
anzielt, der nur durch den ersten erfaßt werden kann" (Kursiv von P. R.). Dementsprechend 
definiert Ricoeur die Interpretation als "eine rationale Arbeit, die im offenbaren Sinn den 
verborgenen entschlüsselt; sie entfaltet die Bedeutungsschichten, die in der wörtlichen Bedeutung 
impliziert sind".
12 Vgl R Buttmann, Neues Testament und Mythologie, München 1988 (Nachdruck der 
Ausgabe von 1941), S. 22. 34. Auch in seiner Theologie des Neuen Testaments (Tübingen 1984) 
betont Bultmann an mehreren Stellen die Bedeutung der metaphorischen Sprache. Im 
Zusammenhang mit den *phantastischen mythischen Vorstellungen" von der wunderbaren Speise 
im Johannes-Evangelium (6 . 31) und vom Lebenswasser schreibt er: “Alle Bilder vom Brot und 
vom Licht, von der Tür und vom Weg, vom Hirten und vom Weinstock meinen doch das, was 
unbildlich das Leben und die Wahrheit heißt, also das. was der Mensch haben muß und was zu 
haben er ersehnt, um eigentlich existieren zu können“ (ibid. S. 418). Vgl. auch P. Ricoeur 
(.Stellung und Funktion der Metapher in der biblischen Sprache*, in: P. Ricoeur, E. Jüngel, 
Metapher. Zur Hermeneutik religiöser Sprache, München 1974): *So existiert die Metapher nicht in 
ihr selbst, sondem innerhalb einer Auslegung; die metaphorische Auslegung setzt die wörtliche 
Auslegung, die sich selbst zerstört, voraus; die metaphorische Auslegung besteht darin, einen 
sinnwidrigen Widerspruch in einen sinnvollen Widerspruch zu verwandeln" (ibid. S. 47).
13 Vgl. R. Bultmann, Das Evangelium des Johannes. Göttigen 1941.
14 Vgl. Ju. M. Lotman - Z. G. Minc, .Literatura i mitologia', in: Trudy po znakovym sistēmām, 
Bd.13,1981. S. 35-55.
15 Ibid., S. 37.
1 6 Ibid.
17 Vgl. E. M. Meletinskij, Poétika mifa, Moskva 1976, S. 87.
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Uspenskij übernimmt das Mythologem die Funktion einer Metapher, die fähig ist, ein 
autonomes Paradigma zu bilden, in dem sich ganze 'Texte' konzentrieren. Das Symbol 
(im Unterschied zum Mythologem) hingegen integriert eine Reihe von semantischen 
Merkmalen ('Bildern'). Daraus resultiert ein anderer wichtiger Unterschied zwischen 
Symbol und Mythologem: Die Voraussetzung für die 'Dechiffrierung' von Mythologemen ist 
die Kenntnis von Mythen, während die 'Dechiffrierung' eines Symbols im Prinzip die 
Kenntnis der Metaphorik eine(s)r bestimmten Kultur(kodes) erfordert.18
Wie die meisten Symbolisten der Jahrhundertwende verfügte auch Brezina über 
profunde und nachprüfbare Kenntnisse auf dem Gebiet der Mythologie, der 
Religionsgeschichte19 und Philosophie, der Symbolsysteme oder sogar der 
Naturwissenschaft, die er dann in seinem Werk, auf der Grundlage der aktuellen 
literarischen Tradition, innovativ aktualisierte. Doch die Bedeutung der hellenistisch- 
gnostischen und der biblischen Mythen für seine Mythopoetik wurde in der älteren 
Brezina-Forschung entweder verkannt oder - u. a. aus ideologischen Gründen - für 
”unwesentlich“ erklärt. 20 Dabei wurden die hochrelevanten Referenzsignale, die in 
Bfezinas Gedichttexten sowohl die biblischen (insbesondere neutestamentlichen) Sub- 
Texte als auch verschiedene gnostische Quellen indizieren, völlig ignoriert oder 
pauschalisierend als 'philosophische Dichtung' etikettiert. Solche ‘philosophische’ und 
'philosophisierende' Interpretation der Gedichte von Bfezina, der imaginativen Wort-Kunst 
kat exochên, führt jedoch unvermeidlich zu deren Rationalisierung und Vereindeutigung; 
es ist offensichtlich, daß zwei derartig unterschiedlich geistige Leistungen, die eines 
Dichters und die eines professionellen Philosophen, auch unterschiedliche 
methodologische Zugänge erfordern. Als ein geradezu paradigmatisches Beispiel dieser 
Interpretationsstrategie kann die in vieler Hinsicht bemerkenswerte Bfezina-Monographie 
von Urs Heftrich gelten: Otokar Brezina. Zur Rezeption Schopenhauers und Nietzsches im 
tschechischen Symbolismus 21 Die Arbeit ist als "philosophische Analyse von Bfezinas 
geistigem Werdegang im Spannungsfeld zwischen Pessimismus und evolutionärem 
Optimismus, zwischen Décadence und Neuromantik“ konzipiert. Seit Anbeginn der 
Brezina-Forschung wird die Rezeption Schopenhauers und Nietzsches in Bfezinas Werk 
vielfach erwähnt. Eine kritische, wissenschaftlich fundierte und systematische 
Untersuchung zu diesem Thema fehlte jedoch bisher. Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile: 
im ersten Teil wird die geistige Verwandschaft des im Bfezinas Werk modellierten 
poetischen Weltbildes mit dem Schopenhauerschen Weltbild untersucht,22 im zweiten Teil 
wird die Bedeutung Nietzsches für Bfezina analysiert. Innerhalb dieser beiden Teile 
gliedert sich die Arbeit schematisch weiter in philosophische Themenbereiche nach dem 
analogen Schema: Erkenntnistheorie, Ontologie, Ästhetik und Ethik 1) in der Philosophie 
Schopenhauers und Nietzsches und 2) deren Rezeption im dichterischen und 
essayistischen Werk von Bfezina. Das Hauptproblem der ”philosophischen־־ Lesart und 
Analyse von Bfezinas Werk besteht darin, daß sie das Weltmodell eines Dichters als das 
eines P h i l o s o p h e n  zu rezipieren und zu interpretieren versuchen. Eine andere Crux
00051983
13
18 Vgl. Aage A. Hansen-Löve, .Zur Mythopoetik des russischen Symbolismus, in: Wiener 
Slawistischer Almanach, Sonderband 20, Mythos in der slawischen Moderne, hrsg. v. Wolf 
Schmid, Wien 1987, S. 63f. Vgl. auch: Zara G. Mine, .Simvol и A. Bloka", in: Russian Literature, 7, 
1979, S. 193-248. Vgl. auch: Zara G. Minc, Jurij M. Lotman. .Literatura i mitoloģija", in: Trudy po 
znakovym sistēmām, 13. Tartu 1981, S. 35-55.
19 In seinem ersten Wirkungsort Nová Riše (Neureisch) in Westmähren, wo Bfezina die Jahre 
1888-1901 verbrachte und wo alle seine fünf Gedichtzyklen entstanden, konnte er in der reichen 
Klosterbibliothek studieren, was Bfezina in seiner Korrespondenz mehrfach erwähnt.
20 Vgl. z. B. das Nachwort von J. Hrabák - aus der Zeit der sog. ־Normalisierung'1968-1989) ־)
- zu der Gesamtausgabe des dichterischen Werkes von Otokar Brezina, in: 0. Bfezina, Básnické 
spisy, Praha 1975, S. 237-245.
21 U. Heftrich, Otokar Bfezina. Zur Rezeption Schopenhąuers und Nietzsches im 
tschechischen Symbolismus, Heidelberg 1993.
22 Es erhebt sich zum Beispiel die Frage, ob sich das pessimistische Weltbild, das - laut 
Heftrich - Bfezinas Gedichte von etwa 1892-1896 kennzeichnet, hauptsächlich auf die Wirkung der 
Lehre Schopenhauers auf Bfezina zurückführen läßt. Waren es nicht primär die (konstitutions- und 
tiefen-) psychologischen Faktoren, von denen der Pessimismus Bfezinas (Kap. B.II.2, S. 81ff. und 
vor allem B.IV.2., S. 138ff.) gesteuert wurde und der durch die Schopenhauer-Lektüre nur noch 
markanter in den Vordergrund trat?
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der ׳,philosophischen“ Interpretation von Bfezinas Werk resultiert daraus, daß sie ihr 
Deutungskonzept auf aus ihrem systematischen Textzusammenhang herausgerissenen 
Zitaten oder sehr oberflächlichen Interpretationsskizzen aufbaut. Wie es scheint, stehen 
sich in der bisherigen Brezina-Forschung de facto zwei konventionelle dichotome 
Deutungskonzepte Bfezinas dichterischen Schaffens gegenüber: das inhalt sästhetische 
und das form ästhetische Konzept. Ein inhalstâstheùsches Deutungskonzept versuchen 
vor allem die Arbeiten von Králík und Heftrich zu etwickeln. Doch beide Autoren lesen 
Bfezinas Gedichttexte als philosophische Texte, ihre (ästhetischen)23 Inhalte rezipieren 
sie reduktionistisch als philosophische Inhalte und versuchen sie als solche zu deuten. 
Unter dem Inhalt verstehen Heftrich, Králík u. a. in erster Linie das Kozentrat des 
(philosophischen) Gedankens; es ist daher kein Zufall, wenn Urs Heftrich in der Einleitung 
zu seiner Bfezina-Arbeit betont: "Besondere Beachtung verdient, daß Bfezina 
ausdrücklich auch seiner Lyrik die Intention beilegt, durch die Kraft des Gedankens zu 
wirken / . . . f .24 Auf eine Rekonstruktion des ästhetischen Inhaltsaufbaus wird jedoch 
verzichtet und statt dessen (vor allem bei Heftrich, Kabeš und Janáček)25 nach der 
"Verwandschaft“ des Bfezinaschen "Weltbildes“ mit dem von Schopenhauer oder 
Nietzsche gesucht. Die lyrischen Gedichte werden als Philosopheme (bzw. 
Psychologeme; s. u.) rezipiert. Auch Oldfich Králík versucht in seiner Monographie Otokar 
Bfezina. Logika jeho dila 1892-1907(Praha 1948),26 an die Urs Heftrich kritisch anknüpft, 
ein möglichst komplexes Bild von Bfezinas lyrischem Œuvre zu rekonstruieren. Obgleich 
Králík das Hauptanliegen seiner Arbeit im Vorwort als "Streben, zur Wirklichkeit des 
Werkes von Bfezina zu gelangen“ ("snažfm se dospét к réalité Brezinova dila“) und "den 
wahren Rhythmus seines Schaffens zu erneuern“ ("obnovit pravÿ rytmus Bfezinovy 
tvorby“) formuliert, ist seine Arbeit im Grunde genommen keine inhaltsästhetische 
Analyse, sondern vielmehr eine unglückliche Sonderform der psychologisierenden 
Hermeneutik. In seinem Versuch einer komplexen Interpretation des Werkes von Bfezina 
erklärt Králík das gesamte Werk des Dichters als eine "scheinbar unübersichtliche 
Mannigfaltigkeit, die letzten Endes auf den ewigen Wechsel von Aufschwung und 
Zusammenbruch, Extase und Depression reduziert wird“ . ("Zdánlivé nepfehledná
14
23 Diese Arbeiten und Deutungsversuche beschränken sich ausschließlich auf Thema* 
fundierte Funktionen der Gedichte, d. h. sie sehen den Inhalt rein auf der thematischen Ebene des 
literarischen Werkes.
24 Heftrich, a.a.O., S. 18. Der Autor beruft sich auch auf die Feststellung Jan Patočkas 
ÇBfezina ist nicht ursprünglich und hauptsächlich ein Dichter [...], er ist ein Meditierender, dessen 
Enthusiasmus sich in Poesie artikuliert־; J. Patoćka, .Die tschechische Bildung in Europa", in: 
ders., Kunst und Zeit. Kulturphilosophische Schriften. Stuttgart 1897, S. 378) und fügt hinzu: 
"Patočka, immerhin ein Philosoph von Rana, nimmt Bfezinas denkerisches Anliegen ernst, auch 
wenn er ihm einen ־Mangel an dialektischer schärfe" bescheinigt (ebd.)". Ibid., S. 345.
25 A. Janáček; J. Kabeš, s. Literaturverzeichnis.
26 Die Monografie von Oldfich Králík galt in der tschechischen Bohemistik jahrzehntelang als 
ein Standardwerk der Bfezina-Forschung. In seiner Arbeit versucht Králík das gesamte Schaffen 
des Dichters am Leitfaden der Chronologie zu rekonstruieren, die er als die zuverlässigste Quelle 
zur Erfassung der .inneren Biographie" Bfezinas betrachtet. Die postulierte Komplexität soll die 
Darstellung der verschiedenen sym bolistischen "Autostilisierungen" des dichterischen Ich in allen 
Gedichtzyklen ermöglichen. Doch im Endeffekt führt dieses Konzept, das von der Biographie 
Bfezinas kaum abstrahiert, zur Erklärung der Entwicklungslogik seines Werkes als ein Resultat 
verschiedener externer Einflüsse. Die Entwicklungslogik von Bfezinas Werk interpretiert Králík als 
eine fortwährende "Überwindung" ("pfekonávání") der früheren "pessimistischen" Schaffensphasen 
und des für sie charakteristischen "Weltbildes" zugunsten einer neuen "optimistischen" 
Schaffensphase. Die Ursache dafür liegt einerseits in der methodologisch äußerst 
unsystematischen Arbeitsweise und in der Labilität des Argumentationsstils von Králík - da die 
"innere Chronologie" der einzelnen Schaffenphasen, auf die sich sein ganzes Erklärungsmodell 
stützt, sehr relativ ist -, andererseits in der starken Vereindeutigung der Semantik der einzelnen 
Gedichttexte. Ein weiteres Problem ist der ,lntuitivismus,ł der dem Dilettantismus Tür und Tor 
öffnet. Králík verwendet mit Vodiebe gerade solche *bildliche Vergleiche', die der gefühlsmäßigen 
Sphäre entstammen, und er verwendet diese, als ob in ihnen objektiv gültige Urteile vortägen. 
Daraus erklären sich weitere Irrwege, wie z.B. die seltsame Naivität zahlreicher 
Gedichtinterpretationen. Aber es muß auch gesagt werden, daß Králík sich manchmal in 
erstaunlicher Weise der intendierten Bedeutung des interpretierten Textes nähert (um gleich 
darauf ins Abstruse umzukippen).
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mnohotvárnost se nakonec redukuje na vēčnou stfídu rozletu a pádu, extase a deprese*, 
S. 450).27 Wie seine Vorgänger (Marten, Janáček, Dvorák и. a. ) 28 konzentriert sich auch 
Králík ausschließlich auf die thematische Ebene, nicht (oder nur sehr oberflächlich) auf 
den semantischen Aufbau der Gedichttexte. Dabei wird lediglich die Gesamtheit der 
dargestellten Gegenstände, Gedanken, Situationen und Ereignisse, d.h. die Substanz der 
Denotatenebene, reflektiert. Králíks Verfahren gründet darin, daß er thematische Einheiten 
isoliert, miteinander ־ wenn auch unsystematisch - konfrontiert, vergleicht und klassifiziert. 
Aus der Identität oder Ähnlichkeit der thematischen Einheiten versucht Králík am Leitfaden 
der Chronologie29 genetische Beziehungen zu erschließen, um neue Inhaltsmomente zu
Gewinnen, die dann als Ausdruck und E r g e b n i s  der stets wechselnden persönlichen ituation des Dichters oder seiner momentanen seelischen Verfassung gedeutet werden. 
Geradezu symptomatisch für Králíks psychologisierendes Deutungskonzept scheint die 
Tatsache zu sein, daß er die in den einzelnen Gedichtzyklen auftretenden 
m y t h o g e n e n  Gestalten ("Vladafi snii“ / "Herrscher der Träume“; "Silni“ / "Die 
Starken“ ; "SvatT / "Die Heiligen“; "Stavitelé chrámu" / "Baumeister am Tempel“ usw.) als 
Projektionen des dichterischen Subjektes, des authentischen Dichters, betrachtet. Das 
Resultat stellt de facto eine fiktive 'Biographie' des in Brezinas Gedichten in 
verschiedenen ,Gestalten1 und ,Verkleidungen‘ agierenden dichterischen Ich dar. Es ist 
kein Zufall, daß das erste Kapitel "Zrozeni básnika“ ("Die Geburt des Dichters“) heißt 
Dabei reflektiert Králík ausschließlich Thema-fundierte Funktionen der Gedichttexte, und 
seine Analyse zielt lediglich auf Thematisches ab. Die signifikanten poetischen 
Strukturierungen, die sich im Inhalt selbst niederschlagen (so z. B. Klangäquivalenz, 
syntaktischer Parallelismus usw., ja die Kompositionsformen selbst) bleiben bei Králík 
(genauso wie bei Heftrich) einfach als etwas ־ für den Gedanken ־ Nebensächliches und 
Unwichtiges unberücksichtigt.
In den sechziger Jahren wandte sich Miroslav Červenka, der sich um eine strukturál* 
und formästhetisch orientierte Brezina-Forschung große Verdienste erwarb, gegen die 
These, Brezinas Gedichte seien "Chiffren“, die es ,auszulegen*, d. h. in die Sprache
15
27 ln diesem Sinne stellt Králík das gesamte Schaffen Bfezinas bereits im ersten Kapitel dar, 
wenn er schreibt: "/.../ pfes neustálé vlnèni od extase к depresi, od únavy к nadšeni, 
nezapomeneme na jediné dno nitemé, z nēhož roste Bfezinova tvorba". (Ibid., S. 41 ; ״/.../ und trotz 
des stetigen Schwingens von der Extase zur Depression, von der Ermüdung zur Begeisterung 
vergessen wir nicht den einzigen innerlichen Grund, aus dem Bfezinas Schaffen erwächst"). 
Signifikant ist bereits Králíks Terminologie: "psychologickÿ typ Bfezinuv" ("Bfezinas 
psychologischer Typus", S. 451), "depresivni basnè" (depressive Gedichte", S. 67), 
"psychologischer Dualismus" (S. 121) etc. Schließlich betrachtet auch Urs Heftrich Bfezinas 
schöpferische Entwicklung als "geistigen Werdegang im Spannungsfeld zwischen Pessimismus 
und evolutionärem Optimismus, zwischen Décadence und Neoromantik" (Heftrich, a.a.0., S. 5). 
Als einen im Prinzip (biographisch-)psychologisierenden Deutungsversuch wertet die Bfezina- 
Monographie von Králík auch M. Cervenka: "Oldfich Králík, autor prúkopnického, i kdyż po mnoha 
stránkách sporného pokusu o sémantickou interpretaci Bfezinova dfla, ukázal na fadê 
autostylizad. typü a gest jednotlivÿch period i sezón Bfezinova vyvoie, jak radikálné se mènily 
básníkovy postoje v souvislosti s okamźitymi vykvvy jeho osobni situace“. (M. Červenka, 
 Bfezinovské úvahy", in: Ders., Symboły, pisnè a myty, Praha 1966, S. 32; "Oldrich Králík, der״
Autor eines bahnbrechenden, wenn auch in vieler Hinsicht umstrittenen Versuches der 
semantischen Interpretation von Bfezinas Werk, zeigte an einer ganzen Reihe von 
Autostilisierungen, Typen und Gesten aus den einzelnen Perioden und Abschnitten der 
Entwicklung Brezinas, wie radikal sich die Haltungen des Dichters im Zusammenhang mit den 
augenblicklichen Ausschlägen seiner persönlichen Situation änderten“). Vgl. auch Cervenkas 
Nachwort (unter dem Namen Jan Adam) in der Bfezina-Anthologie Neviastní dèti zemè, Praha 
1988, S. 198.
28 M. Marten, A. Janáček, M. Dvofák, s. Literaturverzeichnis.
29 Doch diese Methode versagt in dem Moment, wo zwei thematische Einheiten als 
auseinander hevorgegangen angesehen werden, die genetisch miteinander nichts zu tun haben; 
dann werden auch deren Veränderungen bzw. Umsemantisierung falsch beurteilt, und man wird 
auch zu einer falschen Vorstellung von der schöpferischen Entwicklung Bfezinas kommen. Selbst 
die .innere Chronologie", auf der Králík seinen Versuch einer komplexen Interpretation von 
Bfezinas Werk aufbaut, muß als äußerst problematisch betrachtet werden, weil sie sich nur sehr 
ungenau rekonstruieren läßt. Auf die daraus resultierenden Irrtümer hat bereits M. Červenka 
hingewiesen
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philosophischer und ideologischer Urteile und Standpunkte zu übertragen gelte.30 In 
seinem Aufsatz Brezinovské úvahy betont Červenka mit allem Nachdruck, Bfezinas 
Gedichttexte seien keineswegs "bloße Mittel zum "»anschaulichen« Dolmetschen der 
abstrakten Idee“ ( prostredky к »názornému« tlumočeni abstraktní ideje**); er lehnt die auf 
den Inhalt orientiete Rezeption und Interpretation Bfezinas Gedichte ab und postuliert eine 
"materialistisch orientierte Lektüre" ("materialisticky orientované prečteni Breziny"). die 
hinter der Vielfalt von spirituell konnotierten Bildern das potentielle Designat aufdecken 
würde, nämlich "den Reichtum und die Hehre des Lebens- .31 Die so formulierte neue 
Aufgabe der Brezina-Forschung wurde seitens der auf den thematischen oder vielmehr 
sogar *gedanklichen' Inhalt orientietren Bfezina-Interpreten vollkommen mißverstanden. 
Kralik kritisiert scharf Öervenkas vermeintliche "mörderische Dialektik", die nur dazu gut 
sei, zur Abwertung Bfezinas als Denker beizutragen. 32 Das Wort "MATERiAListisch 33 
verwendet Červenka nicht im ideologischen Sinne; es geht ihm keineswegs darum, 
Bfezina zum dialektischen Materialisten zu stilisieren. Er fordert eine 'material '/Form - 
bezogene Lektüre. Im Anschluß an Mukafovskÿ versteht Červenka das literarische 
Kunstwerk als "materielles Artefakt", materielles Substrat, dem der Status eines 
Signifikants erst durch die Assoziation mit dem "kollektiven Normensystem״ ("kolektivnf 
normovÿ systém" )34 verliehen wird. In diesem Prozeß erhält das Kunstwerk auch seine 
Bedeutung (Signifikat). Červenka greift den von Bfezina verwendeten "Form“-Begriff (im 
Sinne des rhythmischen Aufbaus der Gedichte) auf und und fügt hinzu: "V tomto pffpadö 
bēži nepochybné 0  formu, jež je zárovefi normou /.../: 0  soubor neosobních, 
nadindividuálních, obecné płatnych požadavkū a pfedpisu, jež nejsou dílem dány, ale dilu 
zvnēiška za dány־. ("ln diesem Fall handelt es sich zweifelsohne um eine Form, die 
gleichzeitig eine Norm ist /.../: um einen Komplex von unpersönlichen, überindividuellen, 
allgemein geltenden Forderungen und Vorschriften, die nicht durch das Werk gegeben, 
sondern dem Werk von außen her aufgegeben werden“ ) .35 Auf die Spezifika des
00051983
16
30 M. Červenka, .Doslov", in: O. Bfezina, Modlitba za nepfátele [Anthologie], Praha 1966, S. 
207. Noch in seinem Nachwort für die bisher letzte Anthologie aus dem Jahre 1988 (O. B., 
Nevlastni dètizemè, Praha 1988, S. 207) betont Červenka (unter dem Namen Jan Adam): ־/.../ 
Bfezina nebyl nikdy puvodnim myslitelem, tim méné filosofickÿm systematikem: Bfezina mluvi 
pfedevšim svou poezií, její básnickou intenzitou Л..Л (־/.../ Bfezina ist nie ein origineller Denker 
und noch weniger ein philosophischer Systematiker gewesen: Bfezina spricht vor allem durch 
seine Poesie, durch ihre dichterische Intensität /...Г).
31 M. Červenka, .Bfezinovské úvahy־, in, ders., Symboly, písnè a mÿty, Praha 1966, S. 30-64, 
hier S. 31.
32 0. Králík, .Platnost básnického obrazu‘ , in: Stavba ve vyši. Sbornii( vènovany památce 
Otokara Bfeziny, Brno 1970, S. 243.
33 Die Bezeichnung .materialistische Lektüre־ ist zugleich auch als taktisches Manöver zu 
verstehen. Um 1966 galt Bfezina für die marxistischen Zensoren immer noch als Hauptvertreter 
des 'anrüchigen‘ "subjektiven Idealismus־ und ־Mystizismus־ in der tschechischen Lyrik. Die 
Bezeichnung formästhetische Lektüre bzw. Analyse könnte damals wiederum Verdacht auf den 
verpönten ־bourgeoisen Formalismus־ in der Literaturwissenschaft erregen.
34 Den Begriff der ästhetischen Norm ( estetická norma) behandelt Mukafovskÿ eingehend in 
seiner grundlegenden semantischen Studie der dreißiger Jahre Estetická funkce, norma a hodnota 
jako sodâlní fakty (Ästhetische Funktion, Norm und ästhetischer Wert als soziale Fakten, 1935־ 
1936, in: ders., Studie z estetiky, Praha 1971, S. 7-65; dt. in: ders., Kapitel aus Ästhetik; Frankfurt 
am M. 1970, S. 7-112). Mukarovsky unterscheidet das System der künstlerischen Normen, das 
sich bereits vor dem Entstehen der jeweiligen Kunstwerke konstituiert und in der kollektiven 
Normenstruktur der sog. ־lebendigen Tradition־ enthalten ist. Seinen allgemeinen, zeitlosen 
ästhetischen Wert erlangt das Kunstwerk erst im wechselnden Kontakt mit dem kollektiven 
Normensystem. In diesem konkreten Fall meint Červenka mit ־Norm־ in erster Linie die für Bfezina 
(in der Schaffensphase von TD) verbindliche rhythmische Norm, doch in seinen Aufsätzen aus 
den sechziger Jahren betont čeivenka mit allem Nachdruck die Notwendigkeit, in Bfezinas Werk 
den autonomen und lebendigen (ästhetischen) Wert zu entdecken (Bfezinovské úvahy, a.a.O., S. 
30).
35 M. Červenka, .Bfezinovské úvahy־, a.a.O, S. 40. Es läßt sich sagen, daß die Frage nach 
der Funktion des poetischen Rhythmus im Mittelpunkt des poetologischen Denkens von 
Mukafovskÿ steht, insbesondere in seinen formästhetischen Studien (MâchûvMâj, 1928; Uvod do 
estetiky, 1931-1932; Intonace jako änitel básnického rytmu, 1933 u.a.). Den Rhythmus betrachtet 
Mukafovskÿ prinzipiell als eine der fundamentalen anthropologischen Konstanten, die an allen
\
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rhythmischen Aufbaus und der Verssemantik konzentriert sich Červenka in seiner 
versologischen Studie Bfezinüv vērš (Bfezinas Vers, 1965),36 wo er auf formalistische 
Ansätze Mukafovskys zurückgreift . Wie schon die russischen Formalisten hatte auch 
Mukafovskÿ dem Reim neben seiner euphonischen und rhythmischen Aufgabe auch eine 
semantische zugeschrieben.37 Die Aufgabe seiner versologischen Untersuchung in 
B fezinüv vērš s ieht Červenka in der "M arkierung iener grundlegenden 
Bedeutungsqualitäten und Zusammenhänge in Bfezinas Werk, die mit dem dichterischen 
Rhythmus, mit dem Versaufbau verbunden sind“. úkolem je naznačit ty základní 
vÿznamové kvality a souvislosti v Bfezinové díle, jez jsou spjaty s básnickym rytmem, s 
organizací verše" ) .38 In dieser Arbeit, die als Analyse der rhythmischen Struktur und als 
semantische Interpretation der Versvarianten in Bfezinas Gedichten konzipiert ist, geht es 
um die Erfassung der spezifischen semantischen Funktion des gereimten Verses, vor 
allem des jambischen Alexandriners, im Vergleich mit dem freien (vers libre) und dem 
sogenannten ,gelockerten* Vers (,vers libère'). Bereits in diesem Aufsatz keimt jene 
Auffassung des Form-Begriffes und der formästhetischen Analyse, die im Aufsatz 
Bfezinovské úvahy (1966) deutlich zur Geltung kommmt. Nach dieser Auffassung, die 
bereits in den Konzepten von Mukafovskÿ (vor allem in seinem Konzept von der 
semantischen Gesfe39 ) begründet liegt, werden die formästhetischen Problemstellungen
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Kunstarten wirksam ist. (vgl. Estetická funkce, norma a hodnota jako sociální fakty). Nach 
Mukafovskÿ fungiert der Rhythmus auch als primäres Kriterium bei der Wahl der Wortsemantik, 
und auch in der Komposition der motivischen und thematischen Schicht kommt er deutlich zur 
Geltung.
36 M. Červenka, .Bfezinüv vērš־, in: českā literatura, 13, 1965, S. 113*146. Hier knüpft 
Cervenka an die Resultate seiner Dissertation ceskÿ volnÿ vērš devadesâtÿch let (Praha 1963) 
an.
37 J. Mukafovskÿ, .0  jazyce básnickém", in: ders., Kapitoły z őeské poetiky I, Praha 1948, S. 
78*128.
38 M. Červenka, .Bfezinüv vērš־, a.a.O., S. 116.
39 Die “semantische Gesfer kann als einer der Schlüsselbegriffe des tschechischen 
literaturwissenschafttichen Strukturalismus schlechthin getten, der auch fünf Jahrzehnte nach 
seiner ersten Verwendung zu diversen anregenden Deutungen ,verleitet'. In seiner bekannten 
Studie .Genetika smyslu v Máchovè poesii" {in: Torso a tajemství Máchova dila, hrsg. J. 
Mukafovskÿ, Praha 1938, S. 13*110. Deutsche Übersetzung: -Die Genese des Sinns in Mâchas 
Dichtung", in: Jan Mukafovskÿ. Schrífíen zur Ästhetik, Kunsttheorie und Poetik, übers, u. hrsg. v. 
Holger Siegel. Tübingen 1986, S. 194-272) betont Mukafovskÿ 7.../d ie  Rekonstruktion jener 
inhaltlich nicht spezifizierten Geste f..Jt mit der der Dichter die Bestandteile seines Werkes 
ausgewàhlt und zu einer bedeutungsmäßigen Einheit vereinigt hat* (ibid. S. 194-195) Der Begriff 
der "semantischen Geste" wurde in den Arbeiten von Mukafovskÿ mehrmals umdefiniert und 
umgedeutet. (Vgl. dazu: M. Jankovič, .JeStè jednou к pojmu »sémantické gesto•*", in: Öeská 
literatura, 40. 1992. S. 158-163). Jankovič interpretiert die “semantische Geste״ nicht nur als ein 
einheitsstiftendes Prinzip bzw. als einen wichtigen Faktor der ästhetischen Wirksamkeit des 
Bedeutungsaufbaus der Texte, sondern auch - und vor allem ־ als ein "Bindeglied" der 
zeichenhaften (kommunikativen) und sozialen Existenz des Menschen und seiner auöersozialen 
und auöerzeichenhaften Existenz. Dabei geht es Jankovič in erster Unie um die Erfassung eines 
der grundlegenden Merkmale der Kunstwerke überhaupt: Die “semantische Geste" scheint auf 
dieses Merkmal hinzudeuten, nämlich auf die Spannung zwischen geschlossener und (lediglich) 
indizierter Gestalt, zwischen Zeichen und Nicht-Zeichen, zwischen Sprache und G e s t e .  (Vgl. M. 
Jankovič, .Perspektivy sémantického gesta", in: К interpretaci uméieckého literâmího dila, Praha 
1970, S. 7-28). H. Schmid untersucht in ihrer Abhandlung .Die 'semantische Geste’ als 
Schlüsselbegriff des Prager literaturwissenschaftlichen Strukturalismus״ (in: Schwerpunkte der 
Literaturwissenschaft, hrsg. v. E. Ibsch, Bd. 15, Amsterdam 1982, S. 208-259) eingehend die 
einzelnen Etappen des Definierens, Um-Definierens und der Verwendung der “semantischen 
Geste" in Mukarovskÿs theoretischen Aufsätzen und in seinen Werkanalysen. Sehr aufschlußreich 
ist die Feststellug der Autorin, daß das Gestaltprinzip als 'Residuum' der formalistischen Phase 
später in Mukafovskÿs semantische Interpretation eindringt, wie sich das auch im Terminus der 
"semantischen Geste" widerspiegett, d. h. als gestisch organisierte Bedeutungseinheit. Der Aspekt 
des Gestischen zielt gleichzeitig auf die Möglichkeit der Umgestaltung der “bestehenden 
Verhältnisse des Subjekts zur Wirklichkeit“ (ibid. S. 247) und schließlich auf die Änderung der 
Wirklichkeit selber. In der Studie .Tiifâzovÿ model českēho literámévèdného strukturalismu“ (in: 
ceskâ literatura, 1991) erörtert H. Schmid die potentiellen Operabilitätsmöglichkeiten der 
“semantischen Geste", die Mukafovskÿ in seinem Aufsatz .Zámèmost a nezámèmost v итёпГ (in: 
Jan Mukafovskÿ. Studie z estetiky, Praha 1971, S. 89-108) für eine zukünftige strutturale
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inhaltsbezogen darqestellt und entfaltet. Das *Konstruktionsprinzip* des literarischen 
Kunstwerkes begreift Mukafovskÿ als das sich in allen Elementen und Schichten eines 
Werkes durchsetzende Prinzip der Sinnkonstituierung. Alle Komponenten der 
künstlerischen Struktur, auch die formalen“, funqieren als "Träger der Bedeutung“ .40 "Die 
wirklich strukturáló Analyse*, betont Mukarovsky zum Schluß seiner Studie Zámémost a 
nezàmèrnost v umèni (Die Absichtlichkeit und Unabsichtlichkeit in der Kunst, 1943), "ist 
daher eine semantische; die semantische Analyse erfaßt dann alle Komponenten des 
Werkes, .inhaltliche“ wie "formale“. ("Skuteònè strukturálni rozbor umèleckého dila je proto 
sémantickÿ; sémantickÿ rozbor pak tÿkà se všech složek dila, "obsahovÿch“ i 
"formálních“ .41 Unter Inhalt (bzw. Sinn oder Bedeutuna) versteht Mukafovskÿ n i c h t  
(lediglich) den thematischen Inhalt wie Králík u. a., sondern den "gemeinsamen Nenner“ 
 spoleânÿ imenovatel“), auf den alle einzelnen Komponenten des Werkes zu bringen״)
seien. In Bfezinovské úvahy knüpft Cervenka zwar direkt auf die Resultate seiner 
versologischen Analyse Bfezmùv vērš an, aber er ergänzt sie durch die Konzentration auf 
die "inhaltlichen Komponenten" (’ obsahové slożky“) Bfezinas lyrischen Werkes und auf 
die 'G anzheit des künstlerischen Aufbaus" ("celistvost umelecké vystavby“) seiner 
Gedichte. Die Betonung der .vereinigenden »Handlungslinie«" ("jednotfa »déjová linie«“), 
des "vereinigenden Prinzips“ ("jetnota princip“), des 'einheitlichen Sinnes des Gedichtes“ 
("jednotnÿ smysl básné“) oder des "gemeinsamen Nenners" ("spoleânÿ jmenovatel“) 
signalisiert, daß es hier in erster Linie um die Erfassung der "vereinigenden semantischen 
Intention“ ("jednotíd sémantická intence“), der semantischen Geste, geht. Im Gegensatz 
zu der traditionellen Stil- und Kompositionsanalyse, die das literarische Kunstwerk in 
"relativ selbständige Gruppen der Stilmittel“ zerlegt, fordert Červenka eine dynamische 
Analyse, die die einzelnen Bedeutungskomplexe des Werkes als ‘Quellen von 
Bedeutungsenergien‘  ("zdroje vyznamovÿch energii" )42 vereinigt. Signifikanterweise 
konzentriert sich Červenka in Brezinovske úvahy im Anschluß an seine Analyse des 
rhythmischen Baus ("rytmická stavba“) und der Versstruktur (in Bfezinüv vērš) vor allem 
auf die außersprachlichen Bedeutungskorrelate (kennzeichnend scheint bereits der Titel 
Bfezinovské úvahy / Bfezinasche B e t r a c h t u n g e n  - im Vergleich zu Bfezinüv vērš 
/ Bfezinas V e r s  - zu sein) , 43 die den thematischen Plan des Werkes bilden, d. h. 
Motive, Motivgruppierungen, Symbole und das Sujet der einzelnen, in diesem Aufsatz 
erörterten Gedichte. Als den "gemeinsamen Nenner" der Sinn- und Lebenseinheit in 
Bfezinas Werk betrachtet Červenka das Bild des "Höchsten“ ("Nejvyšši"). Als 
"resultierende Größe des ästhetischen Baus von Bfezinas Gedichttexten* hat der 
"Höchste“ den "Charakter des vereinigenden Prinzips der unzähligen Abenteuer der Sinne 
und des Geistes“ ("jednotici princip nesôetnÿch dobrordužstvi smyslû a ducha") und "der 
Wirklichkeit“ ("jednotici princip skutečnosti“ ) . 44 Doch auch in dieser Arbeit wird die 
Inhaltsseite als eine der vielen Manifestationen der Form, als ein Teil ästhetisch wirksamer 
Konstruktion (und des "Zusammenhaltes" / "soudržnost") des sprachlichen Materials 
begriffen. Noch in seinem Nachwort zu einer Bfezina-Anthologie (1988) hebt červenka 
ausdrücklich u.a. die "Dynamik der Metapher, die kompositionelle Kühnheit, die
Literaturwissenschaft konzipiert. Die ‘semantische Geste* als führender Begriff der semantischen 
Analyse sollte nicht mehr mit der Geste des Rezipienten, sondern mit der des Autors verbunden 
bleiben. Dann könnte sie als Indiz für die ästhetischen Qualitäten des Kunstwerkes als ‘Sache’ sui 
generis und darüber hinaus als Begriffsinstrument in der Ontologie des Kunstwerkes fungieren.
40 J. Mukafovskÿ, .Genetika smyslu v Máchovè poesii", in: ders.: Kapitoły z òeské poetiky III, 
Praha 1948, S. 239.
41 26 J. Mukafovskÿ, .Zámémost a nezámèmost v umèní*, a.a.O., S. 146.
42 M. Červenka. .Bfezinovské úvahy", a.a.O., S. 38.
43 Nicht weniger kennzeichnend scheint auch die Tatsache zu sein, daß Červenka in 
Bfeziovské úvahy beinahe ausschließlich die im freien Vers abgefaßten Schlüsselgedichte 
erörtert (Královna nadêjí / Die Königin der Hoffnungen, S. 31-32; Vedrà / Gluthitzen, S. 33-34; 
Rann( modlitba / Das Morgengebt, S. 43-46; Se smrti hovofi spia... / Mit dem Tode reden die 
Schläfer..., S. 52 u.a.). Zu den signifikanten Merkmalen des Bfezinaschen vers libre, der dem 
Druck' der Form (d.h. des sprachlichen Materials und der verbindlichen rhythmischen Norm) nicht 
unterliegt, gehört die Konzentration auf den Bedeutungsaufbau der Aussage, die Aktualisierung 
der sprachlichen Bedeutungen und Metaphern, die Entfaltung der komplizierten, abstrakten 
Vorstellungen und Erlebnisse usw.
44 M: Červenka, .Bfezinovské úvahy“, a.a.O., S. 48-49.
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Vollkommenheit der Form“ ("Dynamika metafory, odvaha kompoziöni, dokonalost formy 
/.../") als die wichtigsten Komponenten ästhetischer Wirksamkeit von Bfezinas Werk 
hervor.45 Auf die Problematik des energetischen Organisations- und Integrationsprinzips 
im Bfezinas Werk konzentriert sich M. Cervenka auch in zwei späteren Aufsätzen, die zu 
den wichtigsten Beiträgen der bohemistischen Bfezina-Forschung aus den beginnenden 
achtziger Jahren zählen. Es ist die Analyse der metatextuellen Beziehung zwischen 
Bfezinas Autointerpretation seines zweiten Gedichtzyklus Svítání na západê (Tagen im 
Westen, 1896) und dem Zyklus selbst (bzw. seinem axiologischen Stellenwert von 
Motiven, Symbolen und thematischen Komponenten / ״tematicke sloźky“; Bfezinüv vyklad 
Svitání na západê / Bfezinas Deutung von Svítání na západè, 1979)46 und die 
Einzeltextanalyse Modlitba za nepfátele (Gebet für die Feinde: aus dem Gedichtzyklus 
Vétry od pólù  / Polarwinde, 1897). Die Frage nach dem Integrationsprinzip des 
Bedeutungsaufbaus des literarischen Werkes steht auch in diesen Arbeiten im 
Vordergrund und zwar in bezug auf die außertextuelle bzw. außerästhetische Axiologie. 
Aus dieser Perspektive interpretiert Červenka "Gebet für die Feinde" u. a. als "dichterische 
Projektion der tieferen Schichten jener Problematik, die das Fundament der literarischen 
Kämpfe der neunziger Jahre bildete“ . Auf dem Hintergrund des realen außertextuellen 
(und außerästhetischen) Ereignisses konstituiert sich der semantische Nukleus von 
M odlitba za nepfátele, nämlich der "allgemeine Archetypus des Erlebnisses der 
zwischenmenschlichen Konflikte, des aus dem Zerwürfnis resultierenden Schmerzes und 
der Hoffnung auf seine Überwindung“ . 47
Ich komme nun zur Darstellung meiner eigenen Position und meines eigenen 
Deutungskonzeptes im Hinblick auf die oben erörterten Deutungskonzepte von Bfezinas 
Werk in der bisherigen Forschung. Den Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit bildet die 
These, daß das literarische Kunstwerk aufgrund seines inneren Aufbaus in erster Linie zu 
ästhetischem Wirken tendiert. Das ästhetische Wirken, das von allen Schichten des 
Werkes gemeinsam ausgeübt wird, ist in seinem Inhalt fundiert. Über den Inhalt, der hier 
im Anschluß auf die Inhalt-Auffassung von W. Schmid48 als das Bedeutungskorrelat aller 
ästhetisch aktiven Werkkomponenten begriffen wird, übt das literarische Kunstwerk als 
Sprachgebilde seine Funktionen aus. Im Unterschied zu den gehaltsästhetisch orientierten 
Konzepten Králíks, Heftrichs u.a., die den Inhalt reduktionistisch, nämlich als bloßes 
Konzentrat aus bestimmten thematischen Einheiten (z.B. als Summe der Ereignisse auf 
der thematischen Ebene) behandeln, die dann in der Form einer resümierenden 
Nacherzählung quasi-psychologisch (Králík) 49 oder völlig isoliert als Summe von 
Gedanken (Resultate der Rezeption philosophischer Werke), als Philosopheme (Heftrich), 
gedeutet werden sowie im Unterschied zu dem formästhetisch orientierten Konzept M. 
Cervenkas, das dazu tendiert, den Inhalt als eine der vielen Erscheinungen der Form zu 
betrachten, konzentriert sich meine Untersuchung primär auf den ästhetischen Inhalt (und 
seinen Aufbau) - d.h. auf die В e d e и t и n g 50 - von Bfezinas Gedichten, die hier als (in
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45 M. červenka (unter dem Namen Jan Adam). .Prchavé symboly snèní", in: O. Bfezina, 
Nevfastni dëti zemè, Praha 1988, S. 207.
46 M. Cervenka, .Bfezinüv vyklad Svítání na západê‘ , in: ders., Styla vyznam, Praha 1991, S: 
32-46.
47 M. červenka, .Modlitba za nepfátete", ibid., S. 11-31, hier insbesondere S. 25,29.
48 W. Schmid, Der ästhetische Inhalt. Zur semantischen Funktion poetischer Verfahren, 
Utrecht 1977, S. 13ff.
49 Hierzu gehören auch die Aufsätze von Miloš Dvofák (s. Literaturverzeichnis) sowie die 
Arbeit von Pavel Fraenki Otokar Bfezina. Mládí a pferod. Genese dila. Praha 1937, die sich auf die 
literarischen Anfänge Bfezinas konzentriert. Abgesehen von den spätrealistischen Anfängen 
Bfezinas geht Fraenki bedauerlicherweise nur noch auf die ersten Gedichte des ersten Zyklus 
Tajemné dálky (Geheimnisvolle Femen, 1892-1895) ein.
50 Wie W. Schmid betont, muß man den Inhalt im literarischen Werk als eine B e d e u t u n g  
denken, da die spezifische Funktion des Kunstwerkes (nämlich die ästhetische Funktion) "stets 
diejenigen Schichten umfaßt, in denen die Hauptfunktion des Sprachprodukts fundiert ist". Die 
Bedeutung wird dann .durch die Totalität der auf den heterogenen Ebenen auftretenen 
Substanzen und Formen ausgedrückt*. W. Schmid, Der ästhetische Inhalt. Zur semantischen 
Funktion poetischer Verfahren, Utrecht 1977, S. 15.
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der Wahrnehmung gebildete) ästhetische Objekte6י (Signifikate des Werkganzen) 
betrachtet werden. Wie schon oben dargelegt, gehe ich davon aus, daß der Inhalt des 
literarischen Werkes sich nicht im Thematischen erschöpft, sondern alle Schichten (d.h. 
a u c h  die des Themas) des Werkes als Zeichenträger umfaßt Darüber hinaus wird hier 
der ästhetische Inhalt nicht als statisches Ergebnis ("vÿsledek“; wie dies der Fall in der 
Arbeit von Králík ist), sondern als Prozeß und Bedeutungsbewegung begriffen. Die 
Deutungskonzepte von Králík oder Heftrich, die durch erstaunliche interpretatorische 
Willkür gekennzeichnet sind, zeigen überaus deutlich, daß es kaum möglich ist von der 
künstlerisch organisierten Werkstruktur zu sprechen, ohne das Werk eingehend und 
systematisch zu intrepretieren. Man denke an die These, die Arthur C. Danto in seiner 
"analytischen Ästhetik“ (und im ähnlichen Sinne auch W. Iser in seiner 
Rezeptionsästhetik) vertritt: kein Kunstwerk ist Kunstwerk ohne seine Interpretation, d.h. 
das Kunstwerk existiert nur durch seine Interpretation.52 Im scharfen Gegensatz zu den 
bisherigen "philosophischen“ oder psychologisierenden, von vornherein 
vereindeutigenden Interpretationsversuchen und Erklärungsmodellen, wird in der 
vorliegenden Arbeit die Untersuchung der s e m a n t i s c h e n  P a r a d i g m a t i k  von 
Brezinas Werk durch eingehende T e x t i n t e r p r e t a t i o n e n  abgesichert, die sich 
bei der Konzeptualisierung der Textsemantik auf eine gründliche Analyse der Sujetlogik, 
der Komposition und der kommunikativen Struktur (dazu gehören auch Überlegungen
00051983
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51 Im Aufsatz .Umèní jako semiologickÿ fakt1936) ״; .Die Kunst als semiologisches Faktum״, 
d t in. ders., Kapitel aus Ästhetik, Frankfurt am Main, 1970, S. 138-147) definiert Mukafovskÿ das 
literarische Kunstwerk als Zeichen. Als dessen Signifikant fungiert das Wert als materielles 
Artefakt, als düo-vèc ( Werk-Sache). Das ästhetische Objekt (esteticky objekt) konstituiert sich als 
Signifikat des Werk-Zeichens (dßo-znak) und als ״Korrelat“ des materiellen Artefakts im 
Bewußtsein des Rezipienten bzw. im ״kolektiven Bewußtsein״ (so in der Studie Estetická funkce, 
norma a hodnotajako sodální fakty, 1936, in: ders., Studie z estetiky, Praha 1971, S. 7-65; hier 
insbesondere S. 58-63). Das ästhetische Objekt (diesen Begriff hatte Mukafovskÿ der bekannten 
Arbeit des Neukantianers B. Christiansen Philosophie der Kunst, Berlin 1912 [vgl. Kap. .Das 
ästhetische Objekt“, S. 49-131] entlehnt) repräsentiert also die Hierarchie der werkimmanenten 
Konstruktion. In der ästhetischen Reaktion auf das Werk als Sache konstituiert der Rezipient das 
ästhetische Objekt. Durch seine Strukturiertheit als Sprachprodukt appelliert das Werk als Sache 
zur Einnahme einer Haltung, in der der Rezipient alle Schichten des Werkes als Sache sowohl 
kognitiv als auch sinnlich erfaßt und semantisiert. Vgl. W. Schmid, Der ästhetische Inhalt, in: 
a.a.O., S. 27ff. Vgl. auch: M. Červenka, .Literámí artefakt“, in: ders.: Obléhánizevnitf, Praha 1996, 
S. 40-74. Doch abgesehen von der Konstituierung des ästhetischen Objektes im Rezeptionsakt 
besitzt die Struktur eines Kunstwerkes, wie R. Ingarden betont (Erlebnis, Kunstwerk und Wert 
Vorträge zur Ästhetik 1937-1967, Darmstadt 1969, S. 153-179), ihre eigene Existenz und eigene, 
unabhängig von den variablen Aktualisierungen bestehende und objektinhärente ästhetische 
Qualität, gleichgüttia, ob sie jemals mit dem kollektiven Normensystem konfrontiert oder Objekt 
einer bedeutungserfullenden Rezeption wird. Diese essentialistische Auffassung des ästhetischen 
Objektes (vgl. R. Ingarden; vgl. auch die Auffassung des ästhetischen Objekts als so-bytöe bei 
Bachtin, in: Problema soderzanija. materiala i formy v siovesnom chudožestvennom tvorœstve, 
Moskva 1924, S. 6-71; vgl. auch: ders., Voprosy literatury i estetiky, Moskva 1975, S. 234-407), 
die die Relevanz der Rezeptionsnormen erheblich relativiert, kommt auch bei Mukafovskÿ zum 
Ausdruck und zwar in seiner schon ewähnten bedeutenden Studie Zámémost a nezámémost v 
umèní(Die Absichtlichkeit und die Unabsichtlichkeit in der Kunst (1943). Als ״unabsichtliche“ (d.h. 
*zeichen/ose') “Sache“ (“vêc“) in der realen Welt befindet sich das Kunstwerk außerhalb der 
sozialen und historischen Bedingungen seiner Rezeption und des literarischen Normensystems. 
Daraus resultiert auch die Unabhängigkeit der ästhetischen Eigenschaften und Qualitäten des 
Kunstwerkes.
52 A.C.Danto, The Transfiguration of the Commonplace. A Philosophy of At1, Cambridge, 
Mass. [Harvard University Press] 1981; dt. Die Verklärung des Gewöhnlichen: eine Philosophie 
der Kunst, Frankfurt am Main 1984, S. 178-208. Zum Schluß des Kapitels .Interpretation und 
Identifikation“ betont Danto noch einmal: .Deshalb ist für unsere Untersuchung entscheidend, daß 
wir das Wesen einer Kunsttheorie verstehen, die etwas so mächtiges ist, daß sie Objekte aus der 
realen Welt herausheben kann und zum Bestandteil einer anderen Welt zu machen vermag: einer 
KunsNuett, einer Welt interpretierter Dinge. Diese Überlegungen zeigen gerade, daß ein innerer 
Zusammenhang besteht zwischen dem Status eines Kunstwerks und der Sprache, mit der 
Kunstwerke als solche identifiziert werden, insofern nichts ein Kunstwerk ist ohne eine 
Interpretation, die es als solches konstituiert“ (ibid., S. 208). Auch in der Rezeptionsästhetik 
Wolfgang Isers (Akte des Lesens) spielt diese These eine wichtige Rolle. Nach dieser These ist 
der eigentliche Künstler der Interpret.
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über die ästhetische Funktionalisierung verschiedener Gattungsformen religiöser Rede bei 
Bfezina) der interpretierten Gedichttexte stützen. Dabei geht es darum, die Semantik von 
Bfezinas Gedichten in ihrer konkreten, vieldeutigen, bildhaften und manchmal auch 
paradoxen Mytho-Logik zu erfassen. Zum Gegenstand der vorliegenden Untersuchung 
wird also gerade das gemacht, was die ä s t h e t i s c h e  Wirkung von Bfezinas 
Gedichten als k ü n s t l e r i s c h e  Texte eigentlich begründet, nämlich ihre reiche 
Bildlichkeit und das ihr zugrundeliegende bildhaft-konkrete, mytho-logische Denken.
Da die motivische Semantik des lyrischen Werkes von Otokar Bfezina nicht nur 
synchron, sondern auch in ihrer inneren Entwicklungsdynamik untersucht werden soll, 
wird hier zunächst ein diachron-typologisches Periodisierungsmodell seines Schaffens53 
aufgesteltt:
1. Phase (1892-1895) DEKADENTER SYMBOUSMUS
Prinzip der Trennung und Isolation unter der Herrschaft des Thanatos
Gedichtzyklus T a j e m n é  dá  I k y  (TD, Geheimnisvolle Femen, 1895)
Ästhetische Existenz -  Prinzip der Irrealisierung
2. Phase (1896-1901): ESCHATOLOGISCHER SYMBOUSMUS
Prinzip der Vereinigung unter der Herrschaft des Eros
I. GNOSTTSCH-ESCHATOLOGISCHES MODELL
Gedichtzyklus S v i tá  n ( na  z á p a d ê  (SZ,Tagenim  Westen, 1896)
Der (Existenz-yWeg1 (zum Eschaton) der Erkenntnis (уѵаюіс)
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II. THEO-LOGISCH-ESCHATOLOGISCHES MODELL
Gedichtzyklus Vè tr y  o d  p ó l ù  (VP, Polanwnde, 1897) 
Der (Existenz-)'Weg’ des positiven Glaubens (nloziç)
53 ln seiner groß angelegten Habilitationsschrift Der russische Symbolismus. System und 
Entfaltung der poetischen Motive, Band L, Diabolischer Symbolismus, Wien 1989. entwickelt Aage 
A. Hansen-Löve eine paradigmatische Typologie des russischen Symbolismus, die drei Modelle 
unterscheidet, die jeweils einen Subkode des Periodensystems ■Symbolismus" konstituieren: S I 
(Diabolischer Symbolismus; die neunziger Jahre). S II (mythopoetischer Symbolismus; 1900־ 
1907), S III (grotesk-karnevalesker Symbolismus; 1907/8 bis in die zwanziger Jahre). Jedes 
Modell gliedert sich in jeweils zwei ‘Programme׳ (z. B. S 1/1 : Ästhetismus/negative Diabolik, S II/2: 
Panästhetjsmus/positive Diabolik, “magischer Symbolismus), die chronologisch und evolutionär 
wechselseitig korrelieren. Dem jeweils negativen Programm innerhalb eines Modells folgt jeweils 
ein positives Programm (SII/1. SIII/1). Dieses Gliederungsmodell ermöglicht nicht nur die Korrektur 
der bisherigen Interpretationen der zwischen heterogenen Programmen aufgetretenen Analogien, 
die sich nun als Konvergenzen und Interferenzen (d. h. nicht als bloße Überschneidungen, 
Kontaminationen oder Inkonsequenzen) erfassen und deuten lassen, sondern auch eine 
anschauliche Darstellung sowohl des entwicklungsdynamischen Aspektes der Diachronie als auch 
der Synchronizität heterogener Modelle und Programme. (Vgl. ibid., S. 7-24). Ein *Fünf-Phasen- 
Modell' des russischen Symbolismus entwickelt in der Symbolismus-Forschung der Tartuer Schule 
A. S. Pustygina (.K izučeniju èvoljucii russkogo simvolizma“, in: Tezisy I. vsesojuznoj (Hl) 
konferendi, Tartu 1975, S. 143-147). Die ersten drei Phasen des Symbolismus der neunziger 
Jahre und der Jahrhundertwende (bis etwa 1910) konvergieren mit dem von A. A. Hansen-Löve 
entwickelten Periodisierungsmodell. Pustygina erweitert das Modell auch auf die Formationen und 
Gruppierungen der zehner bis dreißiger Jahre (4.-5. Phase), die die Tendenz zur Historisierung. 
Utopisierung oder zum Autobiographismus einerseits und zu autoreflexiven Diskursen sowie zur 
‘Mythisierung'der eigenen Epoche, des Symbolismus, andererseits (5. Phase), kennzeichnet. Z.
G. Minc (.Blok i russkij simvolizm“, in: Literatumoe nasledstvo, 92/1, Moskva 1980, S. 98-172) 
unterscheidet mehrere Etwicklungsperioden des Symbolismus: erste Periode der neunziger Jahre, 
die den Kult des Ästhetizismus, die Autonomie des Ästhetischen, charakterisiert. Die 2. Periode, 
der “Symbolismus zweiter Welle“ (1907-1910), ist die der ‘Mythologisierung’. Die dritte Periode 
(um 1910) steht unter dem Zeichen der Symbolismus-Kritik. Die Entwicklung nach 1910 betrachtet 
Mine als 'postsymboüstisch'.
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III. KOSMOGONISCH-ESC НАТО LOGISCHES MODELL
Gedichtzyklus S t a v i t e l ó  c h r á m u  (SCh, Baumeister am Tempel, 1899)
Der (Existenz-)‘Weg' der Gnade (xápiç)
IV . VrTAUSTTSCH-ESCHATOLOGISCHES MODELL
Gedichtzyklus R u c e  (R, Hände, 1901)
Der (Existenz-)'Weg' der Versöhnung (катаХХауг!)
Letzte Gedichttexte (1901-1907) - Auflösung der poetischen Welt - Verstummen
Die H a u p t t h e s e  meiner Auseinandersetzung mit dem dichterischen Werk O. 
Bfezinas ist also die folgende: Wie es scheint, kann man seine Entwicklungsdynamik als 
ein 'Zwei-Phasen-Modeir darstellen: Die e r s t e  Phase des d e k a d e n t e n  
Symbolismus und die zweite (nachdekadente) Phase des e s c h a t o l o g i s c h e n  
Symbolismus. Aus dieser Perspektive gesehen, erscheint sich die gesamte 
n a c h  dekadente schöpferische Entwicklung von Otokar Bfezina als permanente 
Konfrontation und Auseinandersetzung mit der ersten d e k a d e n t e n  Schaffensphase 
und darüber hinaus als Versuch, die dekadente ‘Vergangenheit', die Erfahrung des 
descensus in die Sphäre des (dekadenten) Kunst-Todes, in das Wertsystem des 
eschatologischen Symbolismus zu integrieren. Die Phase des dekadenten Symbolismus, 
mit dem Postulat der ästhetischen Existenz in der autonomen (mythisierten) Kunst-Welt, 
wird als eine wichtige Durchgangsphase der schöpferischen Entwicklung und als eine 
notwendige Voraussetzung für den produktiven ascensus in der Phase des 
eschatologischen Symbolismus begriffen. Dieses ‘Zwei-Phasen-Modeir geht im Prinzip 
von der in der Bfezina-Forschung allgemein anerkannten grundsätzlichen 
Entwicklungszäsur nach der dekadenten Schaffensphase Bfezinas aus; deren Bedeutung 
in der Entwicklungslogik von Bfezinas Werk wird jedoch in der vorliegenden Arbeit auf 
eine völlig neuartige Weise interpretiert. Die Auffassung der gesamten nachdekadenten 
Entwicklung Bfezinas als eine übergreifende Gesamtphase mit mehreren Subphasen liegt 
schon den älteren Periodisierungsversuchen implizit (Králík) oder explizit (Heftrich) 
zugrunde. Doch sie alle orientieren sich an der Vorstellung einer 'Überwindung” des 
Pessimismus und der Dekadenz zugunsten einer neuen "optimistischen’■ Schaffensphase. 
Dabei wird diese "Überwindung" ganz in der Intention einer “philosophischen 
Interpretation" als ein denkerischer Prozeß und nicht als Prozeß der Umsemantisierung, 
des Ümbaus des gesamten ästhetischen Bedeutungsaufbaus, begriffen.
Das N e u e  an dem in der vorliegenden Arbeit präsentierten Periodisierungsmodell ist 
zum einen die Bestimmung des einheitlichen Telos der gesamten nachdekadenten 
Entwicklung von Bfezina als Streben nach der Herstellung der kosmischen Einheit unter 
der Herrschaft des allverbindenden Eros54 im Gegensatz zu dem im dekadenten 
Symbolismus dominierenden Prinzip der Dissoziation und der Irrealisierung unter der 
Herrschaft des Destruktionstriebes u n d  i гг ־der darauf basierenden Konzeptualisierung 
der einzelnen Subphasen des so definierten eschatologischen Symbolismus als 
verschiedene Lösungsmodelle auf dem Weg zur Herstellung der eschatologischen 
Ejnheit. Zum anderen wird hier die nachdekadente Entwicklung Bfezinas nicht einfach als 
"Überwindung" der Dekadenz, sondern als ständige produktive Auseinandersetzung mit 
ihr im Sinne eines permanenten autointertextuellen Dialogs des Autors mit sich selbst 
aufgefaßt. Der Telos dieses Dialogs wird im Sinne der Jungschen Psychologik in der 
Suche nach einer erfolgreichen Integration des ‘Schattens der eigenen dekadenten 
Vergangenheit gesehen. In diesem Hinblick stellt sich die gesamte Entwicklungslogik von 
Bfezinas Werk als Geschichte der wiederholten Versuche der produktiven Integration der 
dekadenten Schattenwelt und deren Symbolik in das semantische System des 
eschatologischen Symbolismus dar, wobei die einzelnen Modelle der Herstellung der 
eschatologischen Einheit zugleich auch als Modelle der Herstellung der 
p s y c h i s c h e n  Einheit erscheinen. Dieses komplexe Erklärungsmodell basiert also 
auf e ine r Kom bination von drei m ethodologischen Zugängen: dem
54 Vgl. auch die Darlegung in Kap. 3.
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m y t h o p o e t i s c h e n ,  dem p s y c h o p o e t i s c h e n 55 und dem i n t e r *  
t e x t u e l l e n . I m  folgenden sollen in nuce die verschiedenen Lösungsmodelle 
('Existenz-Wege') im System des eschatologishen Symbolismus von Bfezina, die zum 
Erreichen des postulierten Zieles, der endzeitlichen Synthese und des Eschatons führen, 
spezifiziert werden.
Im ersten n а с h dekadenten Gedichtzyklus des e s c h a t o l o g i s c h e n  
Symbolismus, in Svítání na západê ( Tagen im Westen, 1896), ist das der (Existenz)'Weg' 
der Gnosis. Darunter ist in erster Linie das Streben nach der Erkenntnis nicht nur sich 
selbst, sondern auch die Schöpfungen des “Höchsten" (“NejvyššT) und ihre Geheimnisse 
zu verstehen. Auf diesem Wege soll - durch gnostische 'Mittel' - auch die Integration der 
dekadenten Myth(opoet)ik in das gnostisch-eschatologische Modell erreicht werden. Diese 
Integration wird dadurch ,vorbereitet', daß das in SZ modellbildende gnostisch-mythische 
Substrat bereits in einigen Gedichttexten des gekadenten Symbolismus (Zyklus TD) wirkt.
Im Gedichtzyklus Vètry od pólù (1897; theologisch-eschatologisches Modell) ist das 
der (Existenz־)‘Weg’ des positiven Glaubens (“víra"-3tícmç), d. h. der christlichen 
Grundbestimmungen der eschatologischen Existenz (Hoffnung-Glaube-Liebe). Diese 
neue Orientierung vom gnostisch-mÿthischen auf das biblisch-(bzw. neutestamentlich־) 
mythische Denkgut deutet auf eine wichtige Änderung hin: Auf die Theo-Iogisierung und 
Rationalisierung des in Tajemné dálky und in Svítání na západê mythisierten poetischen 
Weltbildes. Anders gesagt: das im dekadenten Symbolismus Bfezinas entwickelte und in 
Svítání na západê weiter wirksame gnostisch-mythische Substrat wird in Vètry od pólù 
(Polarwinde, 1897), wie es scheint, mit der (neutestamentlichen) Theologie der 
Grundbestimmungen der eschatologischen Existenz gleichsam überlagert. In diesem 
Sinne stellt der Gedichtzyklus Vètry od pólù, wie noch zu zeigen sein wird, einen gewissen 
,Bruch' in der schöpferischen Entwicklung Bfezinas dar.
Im nächsten Gedichtzyklus Sfavitele chrámu (Baumeister am Tempel, 1899), in dem 
die Vollendung der Schöpfung und das Eschaton durch das Charisma der Gnade (“milosf
- x^piç) erreicht werden soll, wird der in Vètry od pólù realisierte ,Versuch’, das Substrat 
des (gnostisch-) mythischen Denkens durch seine Theo-Iogisierung zu integrieren, nicht 
als eine Integration, sondern als eine ,Vedrängung’ gewertet. Daher charakterisiert den 
Zyklus Stavitelé chrámu (kosmogonisch-eschatologisches Modell) die Tendenz zur 
Restituierung des in ihm konstituierten poetischen Weltbildes, vor allem durch die Re- 
Mythisierung der dekadenten Kunst-Schöpfung-Mythik. Diese wird in Stavitelé chrámu in 
den Gesamtplan der L e b e n s  Schöpfung in der Sphäre der Lebenswelt (кооцо?) 
integriert und 'eschatologisiert’. Man kann also von einer Korrelation zwischen der in 
Tajemné dálky ( Geheimnisvolle Fernen) entfalteten Kunst-Schöpfung -Mythik und der 
Kunst- und L e b e n s  schöpfung-Mythik im Rahmen des kosmogonisch-eschatologischen 
Modells von Stavitelé chrámu sprechen
Im letzten vollendeten Gedichtzyklus Ruce (Hände, 1901; vitalistisch-eschatologisches 
Modell) wird der Prozeß der Re-Mythisierung mit dem Ziel der Intensivierung aller vitalen 
Prozesse und deren Integration in den eschatologischen Plan fortgesetzt Den 
Kulmļnationspunkt stellt das “Zusammenfließen" (“siiti") und die endzeitliche Versöhnung" 
(“smifenP - катаЛХауг!) dar, die auch das Erreichen des Eschatons bedeutetn würde. Am 
Ende des erwarteten eschatologischen Geschehens steht (in Ruce) der “Einzige Mensch, 
der Erlöste" (“Jedinÿ Ölovék, vykoupenÿ"). Diese Terminologie ist offensichtlich auf den 
gnostischen Erlösungsmythos zurückzuführen, in dem - wie noch nachzuweisen sein wird 
 die Vorstellung des göttlichen Wesens, des Sotērs, der anthropos genannt wird, sowie ־
die des “erlösten Erlösers" eine der Schlüsselpositionen einnimmt. Daraus resultiert, daß 
das wta//sösch־eschatologische Modell von Ruce (1901) das gnosösc/7-eschatologische 
Modell von Svítání na západê (1896) tangiert. Diese innere Entwicklugslogik des 




55 Die Darlegung der PsychcHogik des lyrischen Werkes von Otokar Bfezina erfolgt aus 
bestimmten Gründen im abschließenden achten Kapitel der vorliegenden Arbeit. Dieses Kapitel ist 
als Ausblick auf einen wichtigen Aspekt der künftigen Bfezina-Forschung und darüber hinaus als 
eine tentative psychologische R e interpretation der schöpferischen Entwicklung Bfezinas 
konzipiert.
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flemythisierung des soteriologischen Geschehens
und eeaktualisierung des (hełlenistisch-)gnostischen Erfösungsmythos
Die Gliederung der Arbeit ist folgende: Um Bfezinas poetische Semantik in ihrer 
evolutionären Dynamik zu erfassen, wird Bfezinas schöpferische Entwicklung in 
insgesamt sechs Phasen zerlegt, die im wesentlichen mit den fünf vollendeten 
Gedichtzyklen korrespondieren und als abschließende Phase auch die letzten vom Autor 
nicht menr zu einem Zyklus komponierten Gedichte umfassen. Die poetische Semantik 
dieser Entwicklungsphasen wird in sechs gesonderten, streng parallel aufgebauten 
Kapiteln untersucht, in denen zunächst immer das semantische Gesamtmodell der 
betreffenden Phase aufgestellt wird Im Anschluß daran werden die jeweils dominierenden 
motivischen Paradigmen untersucht, um dann die hierbei gewonnenen Erkenntnisse 
anhand einer detaillierten exemplarischen Analyse einiger paradigmatischer Einzeltexte 
der betreffenden Phase zu verifizieren und zu vertiefen.
An dieser Stelle sollen noch einige Aspekte der Erscheinung der a u t o -  
i n t e r t e x t u e l l e n  Interferenzen von Gedichten im lyrischen Werk von Bfezina 
erörtert werden, deren grundlegende Untersuchung man auch als die nächste Aufgabe 
der Brezina-Forschung betrachten kann. Die a u t o - i n t e r t e x t u e l l e  (dialogische) 
Dimension von Bfezinas Œuvre bleibt in der bisherigen Fachliteratur unberücksichtigt. 
Králík verweist zwar in seiner Monographie auf die Reziprozität einiger Motivkomplexe 
oder axiologischen Kategorien (“sen Г Traum", “samota” /  “Einsamkeit", “vzpominka" / 
“Erinnerung", “dálka“ / “Ferne", “bolest” / “Schmerz" usw.), die Semantik ihrer neuen 
Variationen und Kodierungen bleibt jedoch in seiner Darstellung gänzlich unreflektiert. Es 
handelt sich keinesfalls um irgendeine ,Überwindung’ bzw. Ablösung' der älteren 
Symbolkomplexe durch andere, ,positiv’ konnotierte (nach dem einfachen Schema 
,Pessimismus' vs. ,Optimismus’ usw.), sondern um deren Umsemantisierung, Re- 
Formulierung, Paraphrasierung usw.. Bfezinas fünf Gedichtzyklen, die - bis auf den ersten 
Zyklus Tajemné dálky - die beinahe identische Anzahl von Gedichten56 aufweisen,
56 Von neunzehn bis einundzwanzig Gedichttexten, eine Ausnahme stellt mit seinen dreißig 
Gedichten der erste Gedichtzyklus des dekadenten Symbolismus Tajemné dálky (Geheimnisvolle 
Femen, 1895) dar. Ein gemeinsames Merkmal ist jeweils ein Prolog- und ein Epilog-Gedicht sowie 
die Situierung des semantisch exponiertesten Gedichttextes jeweils auf die zweite Stelle im Zyklus
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kreuzen und tangieren sich gegenseitig, korrespondieren und 1kommunizieren* 
miteinander, sie ,zitieren* sich gegenseitig usw. Es scheint, als ob Bfezina durch diese 
Strategie eine möglichst große Transparenz‘57 des in seinem Werk konstituierten 
poetischen Weltbildes erzielen wollte.58 Das lyrische Werk Bfezinas scheint ־ wie schon 
gesagt - ein (intendiertes) *einziges Buch', einen einzigen 'Auto-lntertext' bzw. ein 
Palim psest' zu bilden durch dessen *Erstschrift‘ die späteren ‘Neu-Schriften' 
hindurchschimmem:
ģl...l palimpsestv, kde vesmirem dneška prosvítá vesmir prvniho slunce" (Mythus duše / 
Mythos der Seele, SZ; 1896; 7.../ Palimpseste, wo durch das Weltall von Heute das Universum 
der ersten Sonne durchschimmert־). “Z duši vzdálenych od sebe celá stateti a tisidletí zaznèla v 
téchto chvílích slova doplńujici se navzájem v jedinÿ text, jehož rozluèténí bude zároveft 
ukonòením, a i se naplní vèky" (Rozhodujícíokamźiky / Entscheidende Augenblicke; Essay, 1897; 
 In diesen Augenblicken ertönten aus jahrhundert- undiahrtausendgetrennten Seelen Worte, die־
einander zu einem einzigen Text ergänzten, dessen Entzifferung zugleich die Vollendung sein 
wird, wenn die Zeit sich erfüllt hat".)
Einige der letzten Gedichttexte (Návrat / Die Heimkehr, 1907) führen sowohl motiv- 
als auch verssemantisch wieder zu den ersten Gedichten (Návrat / Rückkehr, 1894). 
Hinter Bfezinas "Vèônè znova" (“Stets aufs Neue״, eines der letzetn Gedichte) verbirgt 
sich, wie es scheint, auch der Unwille des Autors, das *letzte Wort’ auszusprechen und
hinter dem Prolog-Gedicht, das in jedem der fünf Zyklen, im Unterschied zu den anderen 
Gedichten, ohne Titel bleibt.
57 Hier mag die platonische Lehre bzw. das platonische oder neoplatonische Wett-Bild (mit 
seiner Hierarchie von ׳,Seinsschichten") einen starken Einfluß ausgeübt haben. Die Vorstellung 
von der Transparenz einer diaphanen transzendenten Welt ist als ein merkmalhaftes Symbol 
anzusehen. Ich verweise auf die zahlreichen signifikanten Motive der gläsernen (bzw. kristallinen) 
Kugeln ( Vézeå / Der Gefangene, Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel), der Grotten ־aus 
strahlendem Gestein’ (Motiv z Beethovene / Ein Motiv aus Beethoven, Stavitelé chrámu / 
Baumeister am Tempel u. a.), der gläsernen Türe und Fenster (Vino silnych f Der Wein der 
Starken, Kde jsem uz slyšel?...W0 denn vernahm ich schon?..., Když nebe vaše okna ozáfí/ Fõlft 
eure Fenster Himmelsglanz .), der Spiegelbilder {Královna nadèii / Die Königin der Hoffnungen, 
Láska / Uebe), der strahlenden Aureolen (Strśź nad mrtvÿmi / Totenwache) и. a. In Vèzefi (Der 
Gefangene. TD) formt der Kunst-Schöpfer das Wełt-BikJ (seiner Seele) aus der Glasmaterie: 7.../ 
do skelné hmoty vrouct / jsem smácel pišfalu a vydechl té tvarern" (7.״/ in siedend heiße 
Glasmaterie tauchte ich / die Pfeife und blies Dich zur Form“, V, 3-4). Vgl. auch die Verse aus Vino 
silnÿch (Der Wein der Starken, SZ): “Hledèti budeme fadou dni budoudch, jak fadou sklenènÿch 
dvefi, za sebou leźidch sini, / jimiž nám naproti pfichází slunce /.../" (־Schauen werden wir durch 
die Fluchten der künftigen Tage, / wie durch eine Reihe von aläsernen Türen 
hintereinanderliegender Säle, / durch welche uns Sonne entgegenkommt /...Г, v. 29-30). Das Bild 
der Welt als das einer gläsernen oder kristallinen Kugel, deren Mitte die Erde bildet (siehe die 
Außenseite der Flügel von Hieronymus Boschs ־Garten der Lüste", um 1500, Madrid, Prado oder 
das Gemälde von Jos van Cleves ־Salvator Mundi" im Louvre [frühes 16 Jhd ], auf dem Christus 
die Welt-Kugel wie einen kostbaren kristallinen Reichsapfel als Insignium seiner Weltherrschaft in 
der Hand hält u. a), entspricht der Kosmologie von Platon (in seinem Ttmaios), die bekanntlich 
einen tiefreichenden Einfluß auf die kosmologischen Vorstellungen des Mittelalters ausübte und 
die im Symbolismus aktualisiert wurde. Bfezinas Faszination für die Ideen Platons bestätigen nicht 
nur die Zitate in seiner Korrespondenz, sondern auch seine Gedichte und Essays. Einen 
beeindruckenden Reflex der Platonschen Anamnesis-Idee stellt das Gedicht Kde jsem už 
styśel?... (Wo denn vernahm ich schon?... ,VP) dar. Das in der Dichtung des Symbolismus sehr 
verbreitete und thematisierte Prinzip der 'Transparenz׳ beleuchtet Jurij Striedter: .Transparenz und 
Verfremdung. Zur Theorie des poetischen Bildes in der russischen Moderne“, in: Immanente 
Ästhetik. Lyrik als Paradigma der Moderne, Poetik und Hermeneutik. München 1966. S. 263-296.
58 Mit diesem paläographischen Terminus arbeitet Gerard Genette in seinem Buch 
Palimpsestes. La littérature au second degré. Paris 1982. Hierin versucht Genette eine Typologie 
der intertextuellen Relationen mit Hilfe von diversen Typen und Subtypen zu erarbeiten. Die 
Intertextualität (die unmittelbare Präsenz eines oder mehrerer Texte in einem Text: Zitat, Allusion 
oder Plagiat), wird dem übergeordneten Begriff der "Transtextualität" subordiniert. Neben dem 
Typus der Intertextualität unterscheidet Genette noch die “Paratextualität" (Relation zwischen Text 
und Nebentexten ־ Vorwort, Nachwort, Umschlag - und zwischen Text und Titel), die 
“Metatextualität" (kommentierender Bezug auf einen anderen Text. Konkretisationsakte), die 
 Hypertextualität" (Folie für weitere Texte, die jedoch nicht präsent sein muß: Imitation, Parodie־
etc.) und die "Architextualität־ (Bezug eines Textes auf seine text- oder gattungstypologische 
Vorlage: z. B. de Lorris ׳ ־ Le roman de la Rose").
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dem Werk dadurch eine ,eindeutige‘ Wahrheit einzuprägen. Bfezinas Worte aus einem 
seiner Briefe an A. Pammrová: “Nevažte se nikdy na slova pfi õetbé mÿch véci״ 
(“Klammern Sie sich bei der Lektüre meiner Sachen nie an Worte״) sind geradezu 
symptomatisch für den von ihm postulierten polysemantischen Charakter des poetischen 
Wortes, für den Synkretismus von mannigfachen Bedeutungspositionen. Die dialogisch- 
auto-intertextuelle Struktur seiner Gedichte scheint dieser Tendenz maximal 
entgegenzukommen. Bfezina wurde von einer nahezu obsedanten Vorstellung von der 
Begrenztheit bzw. Unvollkommenheit des sprachlichen Zeichens und vom Bewußtsein der 
lim itierten Lexik־Anzahl heimgesucht. Das explizit them atisierte Motiv der 
‘Gebärdensprache1; 59 des 'Gestischen’ (auch im sinne eines mnemo(tech)nischen 
Mediums), das aus der Spannung zwischen Zeichenhaftigkeit und (außersozialer) 
Zeichenlosigkeit, zwischen Sprache und stummer Gebärde resultiert (die der Terminus 
 ,impliziert), scheint für Bfezinas Lyrik ־ .semantischen GesMVon Mukafovskÿ - и. а״
insbesondere in der Schlußphase 1899*1907, von eminenter Relevanz zu sein.
Es läßt sich nun sagen, daß die Auto-Zitate, Auto-Paraphrasen, Re-Formulierungen, 
Allusionen, Wiederholungen sowie Reminiszenzen usw. auch als gewisse mnemonische 
(bzw. anamnestische) Indizes fungieren , 60 die nicht nur den Leser während des
26
59 Vgl. die Verse: “/.../ gestern, jež duhové brány nad vèky klene, vše posvècujeS“ (Mista 
harmonie a smifení / Orte der Harmonie und der Versöhnung, VI, 2; “/.../ mit der Geste, die 
Regenbogenpforten über den Zeitaltern wölbt, weihst du alles“); šf..J v extasi dila ve chvatu / jen 
gesty symbolû svÿch hovofiš“ (Nedèle svatodušni / Der Pfingstsonntag, V. 23-24; ־/.../ in der 
txtase des Werkes in der Hast / nur mit Gesten deiner Symbole sprichst du“). In seinem Aufsatz 
ästhetische Funktion, semantische Geste und der Wirklichkeitsbezug des ästhetischen Zeichens“ 
(in: Zeichenkonstitution. Akten des 2. Semiotischen Kolloquiums in Regensburg 1978, hrsg. v. A. 
Lange-SekJI. Bd. l,Berlin־New York 1981, S. 267-272) stellt Miloš Sedmidubskÿ die Auffassung 
des bekannten Konzeptes der “semantischen G e s t e “ (vgl. unten Anm. 39) von J. Mukafovskÿ 
auf. M. Sedmidubskÿ interpretiert die “semantische Geste“ als theoretisches Konzept für die dritte 
Stufe der Semiose: Auf der ersten Stufe manifestiert sich das Kunstwerk als “kommunikatives 
Zeichen“, auf der zweiten Stufe als “autonomes Zeichen“ und auf der dritten Stufe als eine in sich 
bedeutungshaltige “Bedeutungseinheit“ (in Anlehnung an Mukafovskÿs Modell; vgl. Ders., .L’art 
comme fait sémiologique״, in: Actes huitième Congrès internationa/ de philosophie à Prague 2-7 
Septembre 1934, Prag 1936, S. 1056-1072). Laut M. Sedmidubskÿ erscheint diese 
 Bedeutungseinheit" als “Index-Zeichen“, das auf die Ver-Hattung des Urhebers zur Wett verweist־
und als “Spur“ dieser Ver-Haltung im Werk fungiert. Als das oben erwähnte Bindeglied zwischen 
Zeichen und Nicht-Zeichen, zwischen Sprache und Gesfe (stummer Gebärde) einerseits und/oder 
als “Index-Zeichen“ (in der Auffassung von M. Sedmidubskÿ) andererseits, scheint sich die 
“semantische Geste“ auch im Werk von Bfezina zu realisieren. In dem Sinne, daß die 'Index- 
Zeichen' offensichtlich auch als *mnemo(tech)nische Zeichen׳ (im Sinne A. Warburgs) fungieren. 
Die Warburgschen “Pathosformeln", d. h. die Ausdrucksformeln der Künstlersprache (in seinem 
fragmentarischen “Mnemosyne-Atlas“ sind die einzelnen Tafeln mit den abgebildeten Kunstwerken 
so angeordnet, daß voran das antike Kunstwerk reproduziert ist, dann seine mittelalterliche 
Umformung/Umsemantisierung und schließlich die Resemantisierung der antiken *Formel׳ in der 
Renaissance-Kunst), werden in den Bildern (Kunstwerken) vergegenwärtigt. Dadurch wird auch 
das Weiterleben einmal geprägter Formen im menschlichen Bewußtsein gesichert. Die Gebärden 
oder Gesten fungieren dann als 'Indizes', die nicht nur auf die idividuelle Art und Weise der 
Wettaneignung, sondem gleichzeitig auf die vergangene Kultur, die durch die imagines r e voziert 
werden muß, Hinweisen. Im ähnlichen Sinne scheint die semantische Gestation auch bei Bfezina 
(individuell sowie übe/individuell, produktions- sowie rezeptionsästhetisch) zu fungieren: Sein 
lyrisches Werk wird zum “Gedächtnisraum“ (in Anlehnung an R. Lachmann, .Mnemotechnik und 
bimulakrum“, Gedächtnis und Literatur, Frankfurt am Main, S. 13-50). Warburg betrachtet die 
Gebärde als eine ‘symbolische Form*. Der Einfluß E. Cassirers ist hier uverkennbar, und gerade 
die Philosophie der ‘symbolischen Formen* könnte m. E. als Bindeglied zwischen dem 
Warburgschen Konzept der ‘Autoplastik׳ von Gesten und Ausdrucksgebärden als indizes auf die 
im Bewußtsein gelagerten (Gedanken-)BikJer der vergangenen Kultur und zwischen dem Konzept 
der “semantischen Geste“ von Mukafovskÿ als einem ‘Index-Zeichen' betrachtet werden. In der 
Zeit des Entstehens dieses Begriffes (zweite Hälfte der dreißiger Jahre) befaßte sich Mukafovskÿ 
mit den Schriften E. Cassirers. Diese Problematik wäre eine selbständige Studie wert!
60 Man denke nur an die drei ,Gebet'-Gedichte: Modlitba večemi (Das Abendgebet, TD), 
Ranni modlitba (Das Morgengebet, SZ) und Modiitba za nepfätele ( Das Gebet fúr die Feinde, VP), 
die sich nicht nur gegenseitig kommentieren* (vor allem Modlitba večemi und Ranni modlitba) und 
'ergänzen*, sondern auch re-interpretieren und innerhalb des Textes (Ranni modlitba) in eine 
gegenseitig ,konfliktgelade’ Beziehung treten.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
000Б1983
Rezeptionsprozesses, sondern den Autor selbst ־ während des Schaffensprozesses ־ an 
konkrete, bereits anders formulierte 'Gedankenbilder׳ erinnern sollen. Das ganze Werk 
Otokar Bfezinas tendiert somit zum gewissen Warburgschen "Mnemosyne-Atlas" 61 des 
permanenten Sich-Erinnerns' an die im Gedächtnis 'gelagerten* Gedankenbilder als 
deutbare Urkunden - dem mnemonischen Vorgang angegîichen ־ der Weltaneignung 
sowie der Erfahrungen und Kenntnisse, die die Kultur-Geschichte als einen dynamischen 
und andauernden Prozeß konstituieren, und zugleich an das bereits (früher) 
Geschriebene und Formulierte, was nun zum Objekt eines ,Dialogs* geworden ist. Dieser 
Dialog signalisiert gleichzeitig den Akt der ,Transformation’ oder den des Um- bzw. Neu- 
Schreibens. Durch die ständigen Rekurrenzen auf eigene Texte, durch ihre Re- 
Interpretationen, soll offensichtlich sowohl der Leser als auch der Dichter fortwährend an 
die ,Bilder' bzw. Mvthologeme usw. aus den Gedichten der vorangehenden Gedichtzyklen 
erinnert werden.6? Die vorangehenden Texte bilden quasi Prätexte bzw. Intertexte der
61 Gemeint ist das fragmentarische Hauptwerk des Hamburger Kunsthistorikers und Gründers 
der ikonologischen Forschung der Kunstgeschichte Aby Warburg (1866-1929). In diesem ,Adas׳ 
gruppieren sich geschichtliche Zeugnisse zu 63 Bildertafeln mit 1000 Abbildungen. Das historisch 
Vergangene soll in Erinnerung gerufen und im Bewußtsein als Bild vergegenwärtigt werden. Das 
Phänomen des Weiterlebens einmal geprägter Formen soll in diesem Atlas durch die Instanz der 
Erinnerung, durch die kollektive Mneme, begründet werden. (Vgl. die Konzeption der Kultur als 
,Gedächtnis’ von Lotman und Uspenskij; vgl. Ju. M. Lotman, B, A. Uspenskij, .0  semiotičeskom 
mechanizme kul'tuiy", in: Trudy po znakovym sistēmām, 5, Tartu 1971,144-166). Möglicherweise 
rekurriert Warburg in diesem Punkt auf den Begriff des 'kollektiven Gedächtnisses’ der Durkheim- 
Schule. R. Lachmann zitiert A. A. Potebnja, der in Mysi‘ i jazyk auf das Weiterleben einmal 
geprägter Formen und Kunstwerke in der ,kollektiven Mneme* verweist: “Denn die Kunstwerke 
bewahren nur solange ihren ästhetischen Wert, bis diejenigen Züge aus dem Gedächtnis der 
Menschen geschwunden sind, aus denen die Bilder gefügt sind* (vgl. Renate Lachmann, 
.Vergangenheit als Aufschub: Die Kulturosophie der Akmeisten", in: Dies., Gedächtnis und 
Literatur. Intertextualität in der russischen Moderne, Frankfurt am Main 1990. S. 366). Warburg 
geht von der Kultur des heidnischen Altertums, von der antiken rauschhaften Erfahrung der Welt 
aus, in der (d. h. im orgiastischen Massen-Tanz, in kultischer Handlung etc.) dem Gedächtnis die 
prägnantesten Ausdrucksformen des inner($t)en leidenschaftlichen Erlebnisses eingeprägt 
werden. Die expressive Körperlichkeit ist für Warburg (und für die ikonoloaische Forschung) der 
Bezugspunkt der Renaissance auf die Antike. Eine immense Rolle spielt dabei das Phänomen der 
Gebärde, denn die Erinnerung bedarf der .Pathosformeln־ (Ausdrucksgebärden - in der 
Komplementarität von Leib und Seele - der antiken Kunst, d. h. die festgehaltene Geste), in 
denen die Erfahrung 'kristallisiert' und gleichsam ‘kondensiert’ wird. Sie können weiter übermittelt 
werden, indem sie als Inhalte der Kunst wiederaufgenommen und im Kode der nonverbalen 
Zeichen (weiter-)zitiert werden. Dem Kôqærausdruck, der Mimik und Gestik mißt Warburg eine 
.quasi geistestechnische Funktion* bei. Die ,Autoplastik’, die Ausdrucksformen und Gesten 
fungieren nun als anamnestische bzw. als mnemo(tech)nische'\nó\z\en'f$puren oder Signale, die 
auf jene im (kollektiven) Bewußtsein gelagerten 'Gedankenbilder' verweisen. (Vgl. Aby M. 
Warburg, Ausgewählte Schriften und Würdigungen /., hrsg. v. Dieter Wuttke, Baden-Baden 1992. 
Vgl. auch: Fritz Saxl, .Die Ausdrucksgebärden der bildenden Kunst״, in: ibid.. S. 419-431). Auch 
der Terminus der .semantischten Gestem (Mukafovskÿ) scheint solche mnemo(tech)nische 
Intention aufzuweisen
62 Das Konzept der Intertextualität/Dialogizität als 'Gedächtnis' entwickelt im Anschluß an die 
Dialogizitätstheorie M. Bachtins Renate Lachman, die in der Intertextualitätsdebatte den 
text deskriptiven (produktionsästhetischen) Ansatz in einer Reihe von glänzenden komparativen 
Textanalysen vertritt (vgl. Renate Lachmann, Gedächtnis und Literatur Intertextualität in der 
russischen Moderne, Frankfurt am Main 1990), weiterentfaltet und spezifiziert. R. Lachmann 
versteht die Intertextualität als spezifische Form der Sinnkonstitution, und sie erweitert den 
Dialogizitátsbegriff, den Bachtin in seiner Theorie lediglich auf die Romankunst bezieht (der 
lyrische Text sei monologisch) auch auf die Lyrik, wodurch ein völlig innovativer Zugang zum 
'Paradioma der dialogischen Lyrik' ermöglicht wird. (Vgl. Renate Lachmann, .Dialogizitat und 
poetische Sprache", in: Dialogizitàt, hrsg. v. R. Lachmann, München 1982, S. 51-62). R. 
Lachmann betrachtet die Intertextualität als dominant semantisches Phänomen, das 
terminologisch im Termin der 'Doppelkodierung’ festgemacht wird. Dieser Terminus signalisiert, 
daß die Sinnkonstitution “nicht durch den Zeichenvorrat des gegebenen Textes programmiert ist, 
sondern auf den eines anderen verweist" (vgl. R. Lachmann, Gedächtnis und Literatur, a. a. O., S. 
58). Während Bachtin aus seinem Dialogizitätskonzept die 'monologische' poetische Sprache, die 
nach seiner Meinung einen autoritären Status ,usurpiert’, de facto ausschließt, verweist R. 
Lachmann auf die Ambivalenz zwischen Primär- und Sekundärkode. Als Sekundärzeichen 
manifestieren sich z. B. die Tropen, die die semantische Ambivalenz des Textes potenzieren (das
27
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neuen Texte, und die Lektüre von Bfezinas Gedichten erweckt somit den Eindruck eines 
ununterbrochenen 'ln-Gedächtnis־Rufens\ eines déyá-vu-Erlebnisses. 63 Mit der 
Unabschließbarkeit bzw. Offenheit des schöpferischen Prozesses ( "Vèõnè znova 
pfemożeni, piseń písní poànàrné1, Véõnè znova / Stets aufs Neue, 1,1 ; *Stets aufs Neue, 
überwunden, beginnen wir mit dem Lied der Lieder") korreliert die Offenheit und 
Unabschließbarkeit des Rezeptionsprozesses, denn es scheint nicht möglich zu sein, den 
(Text־) Sinn, der einer ständigen Modifikation unterliegt, auf einen bestimmten Standpunkt 
zurückzuführen, von dem aus man ihn *zuverlässig' dechiffrieren könnte.
Bfezinas lyrisches Werk, dem eine stark ausgeprägte Gesprächstruktur64 
zugrundelieat, kann man auch als einen ständigen Dialog des Autors mit sich selbst bzw. 
mit seiner Seele (Proč odvraciš se, o słaba? / Warum wendest du dich ab, oh Du 
Schwache?; Kde jsem  u i slvšel... ? ! Wo denn vernahm ich schon... ?, Tèlo / Der Leib u. 
a.), mit dem Tod (A i sednes za műj stúl. J  Wenn du an meinen Tisch dich setzt...) und - 
in einer Reihe von Gedichten ־ mit einer höheren Instanz, mit dem Subjekt des ”Höchsten"
(z. B. S/yS/m v duši ! Ich höre in der Seele; Kdyź z lásky ívé... / Wenn aus deiner Liebe....
Odpovedi /Antworten, Ttsice srddpòlo v srdci tvém /  rausende Herzen sangen in deinem 
Herz; Za všechno diky..J Danke für alles...),65 lesen. Die intertextuellen Bezüge auf 
andere Texte kommen bei Bfezina am häufigsten als *krypöerte׳ Referenzsignale vor, die 
den angespielten Text indizieren. Es scheint, daß die Auto-Intertextualität bei Bfezina u. 
a. als Relation zwischen altem und neuem Text und als eine der dominanten
28
Sekundärsprachliche fungiert als Replik auf das Primärsprachliche). Als Beispiel nennt R. 
Lachmann den manieristisch/barocken Concettismus, der den dialogischen Bezug durch die 
Verletzung und Deformation der Normsprache konstituiert. In den charakteristischen Figuren der 
Concetti (Oxymoron, Paronomasie, Antanaklasis etc.) gründet der “Doppelsinn als Zweifel-Sinn" 
die Doppelsinnstruktur der Sprache. Eine ähnliche ,subversive' Tendenz zur Entautomatisierung 
der (offiziellen) Sprache kennzeichnet die Dichtung des Akmeismus (Dialogisierung sprachlicher 
Formen) und die des Futurismus (Redevielfalt bei Majakovskij). R. Lacnmann unterscheidet 
zwischen 'metonymischen* und 'metaphorischen* Relationen bzw. 'Kontiguitäts‘- und ,Similaritäts* 
Relationen’, zwischen Texten, wodurch die intertextuellen Relationen in den Zusammenhang mit 
der rhetorischen Tropenkonzeption gebracht werden. Die Kontiguitätsrelationen liegen vor, 
wenn “ein konstitutives Merkmal eines fremden Textes (seine thematische, sequenziell-narrative 
oder stilistische Ebene betreffend) im manifesten Text wiederholt wird, das den Referenztext als 
ganzen evoziert, oder wenn eine signifikante Textstrategie eines fremden Textes repräsentiert 
wird, die den literarischen Text zu einer Poetik, zu einer literarischen Konvention mit spezifischen 
stilistischen, thematischen oder narrativen Mustern aufruft‘ (ibid. S. 60-61). Die 
Similaritätsrelationen realisieren sich hingegen "nicht in zitierten Elementen oder Verfahren, 
sondern im Aufbau von analogen Strategien, die ihre Entsprechungen in einem bestimmten 
Referenztext haben" (ibid. S. 61).
63 In diesem Sinne, nämlich als "Gedächtnisspier und “Erinnerung", versteht die Perzeption 
literarischer Texte Charles Grivel (Ders., .Serien textueller Perzeption. Eine Skizze", in: Dialog der 
Texte, hrsa v. W. Schmid, W.-D. Stempel, Wiener Slawistischer Almanach. Sonderband 11. Wien 
1983, S. 53-83). Das Phänomen der Intertextualität interpretiert er als Prozeß des Implizierens, als 
sukzessive Reduktion des Impliziten im Text. Er unterscheidet die Kategorie der “Ableitungen" 
("ein Text entsteht aus einem bzw. mehreren Texten, die seine "Quellen" darstellen“), der 
"Verweise" (“ein Text weist auf einen bzw. mehrere andere Texte hin, die "zitiert" werden"), der 
’Variationen’ ("ein Text moduliert ein Element aus einem beliebigen begrenzten Intertext") und 
jene der “Serien" (ibid. S. 65-66). Die *sekundären׳ Texte (Texte der Nachfolge) fungieren quasi 
als 'Kondensate* der 'primären' Texte. Der Intertext bedeutet den Prozeß des Implizierens, den 
Grivel als das Problem der Verständlichkeit von Texten denkt (ibid. S. 60). Er führt den erwähnten 
"aleatorischen" Begriff der "Serien" ein, worunter "thematisierte Stränge" samt ihrer Bewertung auf 
bestimmte analogische Bündel von Motiven (ebda. S. 64) verstanden werden. Solch eine ‘ Serie’ 
umfaßt ein Bündel von verwandten Texten, die ein identisches Thema variieren. In diesem 
Konzept wird also jeder Lektüre (a priori) der intertextuelle Status imputiert. Die Kategorie der 
"Serien" ist offensichtlich (ähnlich wie die der “Architextualitåt״ von Genette) auf die Vorstellung 
einer Äquivalenzrelation zwischen Texten zurückzuführen, die auf der Realisierung von 
gattungstypischen Merkmalen basieren.
64 Damit korrespondiert auch die Präferenz der Poetik der religiösen Sprache (Gebet, Psalm, 
Beichte, Predigt, Hymnus). Zur Gattungspoetik der religiösen Sprache bei Bfezina, vgl. die 
Darlegung in Kap. 2.2.1.
65 Zwei in die Gesamtausgabe nicht aufgenommene Gedichte heißen: Co chceš mi fiei? ( Was 
willst du mir sagen ?) und Vim, dobry jsi ( Ich weiß, gütig bist du).
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sinnkonstitutiven Strategien fungiert.66 In diesem Sinne ist auch der Aspekt des ,Sich- 
Erinnerns׳ zu verstehen, nämlich als ein sinnkonstitutiver Faktor, der auch die 
Unabschließbarkeit des Werkes garantiert und die Möglichkeit einer Fortsetzung des 
(zukünftigen) ‘Weiter-Schreibens* bzw. ,Weiter-Denken* offen läßt
Zusammenfassend kann man sagen, daß die Auto-Intertextualität bei Bfezina zwei 
Hauptfunktionen aufzuweisen scheint: als Gedächtnis/ Erinnerung und/als Dialog, wobei 
der mnemonische Akt wiederum zwei spezifische Leistungen zu erbringen hat: 1) die 
Erinnerung an bereits konstituierte und ,gespeicherte' Gedanken-Bilder und deren 
Umkodierung, Umkontextierung, Reformulierung bzw. Revokation im ständigen 
anamnestischen Dialog mit sich selbst, d. h. die Intertextualität fungiert als konstitutiver 
Faktor des Sinnaufbaus des eigenen Werkes (produktionsästhetischer Aspekt) und 2) die 
daraus resultierenden Konsequenzen für den Rezipienten, d. h. die Bewahrung der 
*Gedankenbilder' im Gedächtnisspeicher der “Text-Architektur" 67 und deren Fortsetzung 
im zukünftigen Dialog mit zukünftigen *,Brüdern" (wirkungs- und rezeptionsästhetischer 
Aspekt):
“Vècnè znova, pfemoźeni. piseń písní poõínáme /.../ // Na sta slund zapadało v dálku klašu 
nedohlednou, / ale den a léto nad veky se nešefi, / a aź naše piseń dozní, neznámí se bratfi 
zvednou, / v struny naše utièené ruce jasné udefT ( Véónè znova... t Stets aufs Neue.... 1,1, III, 1• 
4; “Stets aufs Neue, überwunden, beginnen wir das Lied der Lieder I...I Hundert Sonnen 
untergingen in der Ähren grenzlos Wogen, / doch der Seelen Tag und Sommer schimmert nicht 
im Zeitengrau'n, / und bis unsere Lieder verklingen, unbekannte Brüder kommen, / und in unsere 
stummen Saiten schlagen helle Hände ein").
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66 Im Zusammenhang mit dem “exzessiv monologischen Charakter“ des diabolischen 
Diskurses definiert Aage A. Hansen-Löve ( Der russische Symbolismus. System und Entfaltung der 
poetischen Motive, Bd. I, Diabolischer Symbolismus, Wien 1989, S. 459fi.) die Funktion der Auto- 
Intertextualität in den Gedichten der russischen Symbolisten der neunziger Jahre (insbesondere 
bei Brjusov und Bal’mont). Wie der Autor feststellt, handelt es sich eigentlich um (auto- 
intertextuelle) Konvergenzen zwischen (parallel) ablaufenden Monologen, die die Identität der 
Sprecher nur simulieren. Den ,diabolisch*-dekadenten *Dialog' führt der Dichter eigentlich nur mit 
einem anderen Aspekt (bzw. mit anderen Aspekten) seiner Selbst. Die hypertrophierte 
Autokommentierung (sowie Autokommunikativität) spiegelt gleichzeitig den *Narzissmus' des 
*egozentrischen,' diabolischen Autors wider. Der (Auto-)lntertext wird de facto zu einem 
katoptrischen Kabinett’, in dem der autistische Kunst-Schöpfer nur sich selbst reflektiert.
67 Renate Lachmann verweist auf die Vorstellung der Akmeisten über die aus den “Stein* 
Worten“ erbaute Text-Architektur, die als "dynamischer andauernder Zeitspeicher“ gedacht wird. In 
der Vorstellung Osip Mandel'Stams ist diese “Text-Architektur“ mit der gotischen Kathedrale 
verbunden. (Vgl. Renate Lachmann. .Vergangenheit als Aufschub: Die Kulturosophie der 
Akmeisten“. in: Dies.: Gedächtnis und Literatur, Frankfurt am Main 1990, S. 368). Das 
architektonische Erhabenheitsmctöv bei Mandet'štam, die gotische Kathedrale, erwähnt auch Aage
A. Hansen-Löve in seiner Studie .Zur Typologie des Erhabenen in der russischen Moderne“, in: 
Poetica, Bd. 23,1991. S. 190-191. Die Vorstellung der Kathedrale (.chrám־) als archi-tektonischer 
‘(гей^ЗреюЬег* der Kultur, der die “Zeiten überdauert“, spielt auch in Bfezinas Werk, vor allem in 
seinem vierten Gedichtzyklus Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel, 1899) eine nicht 
unbedeutende Rolle. Das “Wort" ist für Mandel'štam nichts anderes als der ״Felsstein“, der sich 
erst .unter den Händen des Baumeisters /.../ in Substanz /.../ verwandelt" (Utro akmeizma, 1913). 
Wie ein Baumeister hat auch der Dichter sein Material in die Sphäre der Leichtigkeit, der 
Schönheit und des Geistes zu erheben und in (poetische) Substanz zu verwandeln. Dieses 
“Bauen״ bedeutet für Manderštam, “gegen die Leere zu kämpfen, den Raum zu hypnotisieren“, 
den Stein "ins Kreuzgewölbe“ (des Kulturtempels) einzusetzen.
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2. DEKADENTER SYMBOUSMUS
Gedichtzyklus Tajemné dálky (Geheimnisvolle Femen) 1895 
ä s th e t is c h e  E x is te n z P ־  r in z ip  d e r  I r r e a lis ie r u n g
 Jä, touZici po rafinované a etherické stravë francouzskych dekadentu״
a symbolist ù L J Jsem syn moderni doby, fin de siècle L״ . J . Jsem 
bdsníkems vétel, tónu a tajemného üvota ... A stinu a smrti. L J  
takové nds vychovdvá Umêni: dēti nervosnit chorobné citlivé pred 
mrazivym dechem surovë Reálního
״ Ich, der sich nach der raffinierten und ätherischen Nahrung der französischen 
Dekadenten und Symbolisten sehnt t . J  Ich bin ein Sohn der modernen Zeit, fin 
de siècle t .J , Ich bin ein Poet der Lichter. der Töne und des geheimnisvollen 
Lebens... Und der Schatten und des Todes. LJ so erzieht uns die Kunst: nervöse 
Kinder, gegen den eisigen Hauch des brutal Realen krankhaft empfindlich".
Otokar Bfezina an František Bauer 
(X II. 1892; 21. V. 1893; 20. X II. 1894)
Die Bedeutung Otokar Bfezinas beruht heute in erster Linie auf seinen fünf 
Gedichtzyklen, die in knapp einem Jahrzehnt (zwischen 1892-1901) entstanden sind. Die 
Frage nach der Entwicklung Bfezinas vom Autor einiger Novellen im Stil des Genre- 
Realismus (bis 1892) zum Dichter eines mit “in den neunziger Jahren einzigartiger 
Konsequenz und Vollkommenheit realisierten" 68 symbolistischen Werkes wird in der 
bohemistischen Symbolismus-Forschung oft aufgeworfen.69 Bfezina, der vor 1892 von 
seiner Berufung zum Romancier überzeugt war,70 verfaßte zwischen 1890-92 einen 
sozial-psychologischen Roman, dessen Manuskript er jedoch vom Verleger zurückforderte 
und verbrannte, da ihn das Werk künstlerisch nicht mehr befriedigte. 71 In diesem 
Manuskript-’Autodafé* kann man Bfezinas manifeste Abrechnung mit dem Realismus 
sehen, dessen Tendenz zur erschöpfenden veristischen Darstellung, zum Empirismus 
usw. Bfezina nach 1890 als verengend ablehnte 72 Diese 'Umorientierung' kam allerdings
68 Vgl M. ôervenka. .Bfezinovské úvahy־, in: Symboly pisnè a myty, Praha 1966, S. 51.
69 Man versuchte diese Umorientierung u. a. mit Hilfe von individualpsychologischen 
Spekulationen zu deuten (der Tod der Eltern innerhalb einer Woche, die unbefriedigende Situation 
des privaten Lebens usw.), vgl. z. B. Jaroslav Durych, Josef Stanék. .Otakar [sic] Bfezina (1868- 
1918)’ , Pferov 1918 Vgl auch: Jaroslav Durych. .Otokar Bfezina״, in: Rozpravy Aventina, 4, 
1928-1929, Nr. 1, S. 1. Vgl. auch: Pavel Fraenki, .Básnicky typ Otokara Bfeziny״, in: Rozpravy 
Aventina. 4. 1928-29, Nr. 1, S. 3. 5; Nr. 2. S. 16-17; Nr. 3. S. 26-27; Nr. 4. S. 38-39.
70 Vgl. 0. Bfezina, Dopisy Frantiśku Bauerovi, Praha 1929, S. 112ff.
71 Vgl. Emilie Lakomá, Úlomkyhovorú s Otokarem Bfezinou, Brno 1992, S. 176.
72 An Anna Pammrová, Dopisy O. Bfeziny Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, Brief 
vom 16 VII. 1891) schreibt Bfezina: “/.../ moji literárni miláõci se zmênili /״ ./ zajímaji mne dnes 
dekadenti záfící svou formou a myślenkami jemnè odstínènymi, symbolisté, jimz cílem jest 
stihnouti prchavy dojem a jejichž verše zaznívají v duši tajemnou hudbou. Verlaine, Mallarmé, 
Moréas, Baudelaire i Allan Edgar Poe". ("/.../ meine literarischen Lieblinge haben sich geändert 
/.../, heute interessieren mich die Dekadenten mit strahlender Form und fein nuancierten 
Gedanken, mit geheimnisvoller Musik. Verlaine, Mallarmé, Moréas, Baudelaire und Allan Edgar 
Poe" ) Und ein Jahr später an seinen Jugendfreund František Bauer: (Brief vom 3. IV. 1892): "My 
mladi rostem velice rychle; nedávno shodili jsme romanticky havelok a oblekli stfízlivy realistickÿ 
svrchník a už je nám pomału i v samém tom reālismu tésno /.../. Pfijdou také chvíle duševniho 
vysílení /.״/ kdy bych nejradéji hodil do plamenu vSecky rukopisy, všecky knihy, a kdyby bylo 
możno i våecky mySlenky.׳■ (“Wir, die junge Generation, wachsen sehr schnell; unlängst haben wir 
den romantischen Havelock abgelegt und den nüchternen realistischen Überzieher angezogen 
und schon fühlen wir uns in diesem Realismus eingeengt /.../. Es kommen Augenblicke der 
geistigen Erschöpfung /.״/, da würde ich am liebsten alle Manuskripte, alle Bücher, und wenn es
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nicht unvermittelt und überraschend;73 sie konnte durch die Koexistenz der Spätphase 
des Realismus (um 1880) mit der Frühphase des Symbolismus antizipiert bzw. initiiert 
werden. 74 Eine ähnliche Entwicklung bekundet sich auch im Werk anderer 
Repräsentanten der tschechischen (spät-)realistischen Erzählkunst (z. B. Vilém Mrštik 
oder auch A. Sova) .75
Ein wichtiges Indiz für die Umorientierung Brezinas ist die Betonung der "magischen“, 
bannenden ”Kraft der Kunst״, die Bfezina in der Korrespondenz (ab 1892) immer wieder 
in den Vordergrund stellt: “Neôekám ničeho od života, ponēvadž muj život mi nepatfi. Patri 
umèní, jehož jsem nedokonalÿm médiem״. (“Vom Leben erwarte ich gar nichts, denn mein 
Leben gehört mir nicht. Es gehört der Kunst, deren unvollkommenes Medium ich bin76(״ 
Die Kunst (Bfezina spricht von »l'art pour l’art'«) bezeichnet er als ”Höhepunkt der 
individuellen Kraft“, dabei meint er solche Kunst, die aus "der Notwendigkeit zu schaffen 
erwächst“ ("umèní vyriistající z potfeby tvofiti“ ) . 77 In der Autocharakteristik der ersten 
symbolistischen Gedichte, die im gleichen Jahr veröffentlicht wurden, spricht Bfezina vom 
”berauschenden, verführerischen Zauber der leidenschaftlichen Musik der neuen Verse“ 
("opojné, svûdné kouzio váènivé hudby nové napsanÿch vēršu“ ) .78 Diese Charakteristik 
signalisiert ein neues Verständnis der (Referenz-)Funktion der Dichter-Sprache und der 
Kunst kat exochen. 79 Die Hinwendung zur Verssprache, zur imaginativen Wortkunst, 80
möglich wäre auch alle Gedanken in die Flammen werfen ") Vgl. O. Bfezina, Dopisy Františku 
Bauerovi, Praha 1929, S. 165.
73 Bfezina war sich der heftigen Dynamik in der Entwicklung der Stile bzw. Richtungen in den 
neunziger Jahren sehr wohl bewußt und *rechnete' quasi mit einer derartigen *Umorientierung' 
seines eigenen Stils: ־/.../ kde pak už za dvè léta zase budu!" wo aber werde ich in zwei 
Jahren wieder sein!־), schreibt er an Bauer (vgl. ibid., a.a.O) im Zusammenhang mit seinem 
realistischen Roman, der damals (1892) erst in zwei Jahren verlegt werden sollte.
74 Die These von der schöpferischen Entwicklung O. Bfezinas aus der Logik des 
Spätreahsmus vertritt z. B. Jaroslava Janáòková, Román mezi modernami, Praha 1988, S. 24ff. I. 
R. Dering-Smimova, I. P. Smimov: ״Realizm: diachroničeskij podchod־, in: Russian Literature, 8 . 
S. 1-39. Dabei wird der Realismus als “primärer" Stil, der Symbolismus dagegen als *sekundärer" 
Stil betrachtet. Zur Unterscheidung in “primäre" und "sekundäre־ Stile in der Konzeption der 
diachronen Semiotik I. P. Smirnovs vgl. den Forschungsbericht von Aage A. Hansen-Löve, 
.Semantik der Evolution und Evolution der Semantik. Ein Forschungsbericht zu I. P. Smimovs 
Modell einer diachronen Semiotik־, in: Wiener stawistischer Almanach. 6 , 1980, S. 131-190. I. P. 
Smirnov entwickelt u. a. die Konzeption einer kultur- bzw. literaturtypologischen Evolution und 
deren Gliederung (im Anschluß an Lichačev) in primäre (zu denen Romanik, Renaissance. 
Klassizismus. Realismus, Postsymbolismus u. a. gehören) und sekundäre Stile (Gotik, 
Manierismus/Barock. Romantik, Symbolismus und die zeitgenössische Kunst) oder Kunstsysteme. 
Die literarische Evolution gliedert sich' in einige Megasysteme (Renaissance-Barock, 
Klassizismus-Romantik), die wiederum zwei evolutionäre Stadien - ein früheres und ein späteres 
Stadium ״ aufweisen Nach Smirnov bildet das System des Symbolismus zwei Subsysteme: die 
Frühphase der Dekadenz und die Spätphase des “eigentlichen" Symbolismus. Der Realismus 
(primärer Stil) bildet den ersten ‘Pol* einer Megaperiode, deren zweiten ‘Р0Г der Symbolismus 
(sekundärer Stil) bildet. Während die Anfagsphase (die “analytische Phase", etwa zwischen 1840- 
1850) des Realismus mit der Romantik koexistiert, tangiert seine Endphase (die “synthetische P.. 
etwa um 1880) den (Früh-)Symbolismus. (Ibid S. I38f) Nach Smirnov erlangt im Symbolismus 
jedes Ding einen zeichenhaften Charakter; im Frühsymbolismus sind alle Zeichen lediglich auf der 
Grundlage eines bestimmten Textkorpus dechiffrierbar. Kennzeichnend ist ebenfalls die 
Musikalisierung’ des künstlerischen Zeichens. Im “eigentlichen" Symbolismus dominiert die 
Vorstellung eines Erfahrunasuniversums (als Analogon der "semiotischen Umgebung"). Vgl. A. A. 
Hansen-Löve. ibid., S. 140-145. Vgl. auch: I. P. Smirnov, ״Chudoiestvennyj smysl i evoljucija 
poetičeskich sistem". Moskva 1977. S. 54f.
75 In diesem Zusammenhang könnte man auch die (psycho-)naturalistische Prosa eines der 
Hauptrepräsentanten der tschechischen Dekadenz Jifi Karäsek ze Lvovic erwähnen.
76Vgl О Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi. Praha 1929, S. 191 (Brief v 21. V. 1893).
77 Vgl. ibid., S. I67ff. (Brief vom 13. IX. 1892). In diesem Brief bezeichnet Bfezina die Kunst 
als “Heilmittel" gegen die “Misere des Lebens" (S. 171). Im Brief vom 1. XII. 1892 spricht Bfezina 
bereits von “krankhaften, nervösen und schweren Versen" seines “neuen Schaffens“ (S. 176).
7 8 Vgl. a.a.O. S. 171.
79 “/.../ umèní neužitečnē. exquisitní, vysoké, stigmatisující nejvyèèí duševni body (־/.../ 
eine nutzlose, exquisite, hohe Kunst, die die höchsten geistigen Punkte stigmatisiert /...Л; vgl. O. 
Bfezina. Dopisy Františku Bauerovi. 1929. S.167). "Nejde mi 0  to. abych čtenāfe bavil; umèní, jak
00051983
31
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
führt Bfezina auf die Fähigkeit der Dichtung die Ideen zu "kristallisieren“, zu 
"symbolisieren“ und zu ”verdichten“ zurück: "Proto dnes piši vyhradnè veršem, kde toto 
zhuSténí idejí nalézá nejpfíznivéjSi terén“ ("Daher schreibe ich heute ausschließlich in 
Versen, wo die Verdichtung der Ideen das geeigneteste Terrain finde t) .81 Die Begriffe 
"Musikalität", "Vibration“ "Zauberkraft“ oder "Suggestivität", mit denen Bfezina die 
intendierte Wirkung seiner symbolistisch-dekadenten Gedichttexte zu spezifizieren sucht, 
deuten auf die Tendenz zur Reduktion der Kommunikativst der poetischen Sprache hin, 
die 'zugunsten‘ der "Musik der Ideen“ neutralisiert werden soll. Wegen ihrer Abstraktheit, 
Athematizität und Referenzlosigkeit scheint die Musik(alität) prädestiniert zu sein, auch die 
tiefsten seelischen Regungen und die un(ter)bewußten Zustände auszudrücken bzw. - im 
Hinblick auf die wirkungsästhetische Funktion ־ den Wahrnehmenden in eine "andere 
Welt“ fjin y  svét“) zu versetzen.82 Die Außenwelt - ihr Wirklichkeitsstatus ־ wird als bloßes
dneska je atim celou duši, není a nebude potravou davu І...Г ("Es geht mir nicht darum, den Leser 
zu amüsieren; die Kunst, so wie ich sie heute mit meiner ganzen Seele fühle, ist und wird nie und 
nimmer die Nahrung der Meute sein /...Л; ibid. S. 181). "Nezáleií mi na potlesku masy" ("Auf den 
Beifall der Masse lege ich keinen Wert"; ibid. S. 191).
80 Die Unterscheidung "imaginative Wortkunst‘ ־ "fiktionale Erzählkunst" schlägt Aage A. 
Hansen-Löve in seiner Studie .Die ״Realisierung" und ״Entfaltung" semantischer Figuren zu 
Texten", in: Wiener Slawistischer Almanach. 10, 1982, S. 208f., 231-232, vor. Dadurch soll die 
tradierte Gegenüberstellung von “Lyrik" und “Prosa" ersetzt werden. Laut Aage A. Hansen-Löve ist 
das imaginative (das Sprachdenken der Wortkunst determinierende) Vorstellen an das 
un(ter)bewußte Sprachdenken und an die ihm inhärenten Primärprozesse (wie Verdichtung, 
Verschiebung, Symbolisierung) gebunden. Das Imaginative der Wortkunst kann das archaisch- 
mythische Denken (sowie die unbewußten Denkprozesse) bewußtseinsgenetisch 
wiederherstellen, wohingegen das fiktionale Vorstellen an das bewußte Denken und an die 
Aktivität' des reflektierenden Ich-Bewußtseins (seine Fähigkeit zur Identifikation und Projektion 
eigener Denkkategorien in die außersprachliche Realität) gebunden ist. Im fiktionalen Text 
dominiert die interpersonale (konventionelle) Kommunikation, wogenen die imaginative Wortkunst 
die intrapersonale Verständigung zwischen unbewußten und bewußten Prozessen modelliert.
81 Vgl. Dopisy O. B. Františku Bauerovi, Praha 1929, S 181
82 Mit der Musikalität’ korrespondiert in Bfezinas ersten Gedichten auch die Virtuosität und 
Exaktheit der Versform. Das charakteristische Metrum dieser Gedichte, der sechsfüßige 
jambische Alexandriner, gilt als eines der anspruchsvollsten und kompliziertesten Metren der 
tschechischen Prosodie überhaupt. Die limitierte Anzahl der Silben erzwingt im Tschechischen 
eine strenge Lexikwahl, die den Dichter vor den Konflikt zwischen der überindividuellen 
technischen Vollkommenheit und der individuellen Wortsemantik stellt (Vgl. hierzu: M. Červenka: 
 Bfezinüv vērš", in Českā literatura, 13. 1965, S. 113ff ). Auf den für Les Fleurs du mal״
charakteristischen Alexandriner bezieht sich Bfezina explizit in seiner Korrespondenz: "Jak zvonil 
mi Charles Baudelaire tvrdymi svymi alexandriny 0  duši v púvabném tichu lesních zákouti. Tvrdymi 
alexandriny. v nichž zvoni kov 0  kov, litina, bronz, an. mèd*, tèíce zbarvené nerosty, jaspis, achát. 
mramor a opál. tento zäzraäny kämen, kterÿ v sobè pfelévá svétio" (vgl О Bfezina. Dopisy 
Františku Bauerovi. Praha. 1929. S 167-170; "Wie klang Charles Baudelaire in meiner Seele auf 
mit seinen harten Alexandrinern in zauberhafter Stille der Waldeinöde. Mit harten Alexandrinern, in 
denen Metall an Metall läutet, das Gußeisen, die Bronze, das Zinn, das Kupfer, die stark gefärbten 
Mineralien, der Jaspis. Achat, Marmor und Opal, dieser wunderbare Stein, der das Licht in sich 
umgießt".) Die erste ausführliche Untersuchung der Beziehung Baudelaire - Bfezina liefert der 
Aufsatz ״Bfezina a Baudelaire" von Felix Vodička (in: Časopis Národniho Musea, 197 [odd. 
duchovèdnÿ], 1933, S. 86-104). Vodička verweist auf die einzelnen Aspekte der Rezeption der 
Lyrik von Baudelaire in der tschechischen Dichtung der achtziger und neunziger Jahre des 19. 
Jahrhunderts und betont vor allem den Einfluß der Verssemantik von Les Fleurs du Mal auf den 
dekadenten Symbolismus von Bfezina. Vodička nennt den Rhythmus (die Dominanz des 
alternierenden Zwölf- oder Dreizehn-Silblers, des Alexandriners), die Syntax, die Metaphorik und 
Motivik (v. a. die zahlreichen liturgischen Motive), die exklusiven ,grammatischen' Reime auf 
Fremdwörter ("Eliāš-plāš", “nassat-passát". “agonii-piji") etc. Laut Vodička ist die Parallele 
zwischen Baudelaire und Bfezina von rein artistischer. ästhetischer Natur. Im Hinblick auf die 
Ästhetik und die Weltanschauung der beiden Dichter lassen sich allerdings auch gravierende 
Differenzen feststellen. Baudelaire glaubt an die Fähigkeit der Kunst (seiner ‘Alchemie') selbst das 
Morbide, Perverse. Häßliche in das Kunst-Schöne zu verwandeln ( "Car j ’ai de chaque extrait la 
quintessence, / Tu m'as donné ta boue et j ’en ai fait de Torן Vodička zitiert den Vers: "De Satan 
ou de Dieu, qu'importe Bfezina postuliert zwar die ästhetische Existenz in einer autonomen 
Kunst-Welt, doch die für die Dekadenz signifikante Diabolisierung des Kosmos, der Agnostizismus 
usw., scheinen seiner Poetik fremd zu sein. Die wohl wichtigsten Aspekte der Rezeption 
Baudelaires in der Lyrik von Bfezina (ob Differenzen oder Interferenzen) läßt Vodička außer Acht:
32
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Produkt der Imagination, als Sinnestäuschung und Halluzination angezweifelt83 An die 
Stelle der rhetorisch überzeugenden Argumentation tritt die 'Suggestion‘‘ (der 
"verführerische Zauber“ / ״svùdné kouzlo“ ; siehe oben) der Verse.84 Auch dieses 
Verfahren zielt auf die von Bfezina postulierte "srāženf ("Verdichtung“) und ׳,syntetisaci“ 
("Synthetisierung“) der (dichterischen) Ideen hin.85 Die Kunst (sogar der Kunst-Tod) 
übernimmt auch die noetische Funktion; das Erreichen der absoluten Erkenntnis der 
immanenten Welt durch den Tod, der aporetisch als Bedingung der völligen Entgrenzung 
der Erkenntnis apostrophiert wird, ist das Thema eines aer ersten Gedichte Bfezinas: 
Modlitba večemi (Das Abendgebet, 1892).
Bei der Formulierung der neuen Kunstauffassung in kleinen poetologischen 
,Briefkommentaren‘ zu eigenen Gedichten bezieht sich Bfezina explizit86 auf die 
Konzeption des "Synthetismus“ von F. X. Salda (1891-92), die ־ ursprünglich als Replik 
gegen die von T. G Masaryk87 vertretene mechanische Unterscheidung von Kunst und 
Wissenschaft konzipiert -, die Induktivität der Wissenschaft einerseits und den
d. h. 1) Die Berührungspunkte mit dem Naturalismus; dazu gehört das Postulat, die Kunst müße 
sich der Wirklichkeit öffnen und die ‘Aktualität’ des modernen Lebens reflektieren (vgl. Manfred 
Gsteiger, Französische Symbolisten in der deutschen Literatur der Jahrhundertwende 1869-1914, 
Bern-München 1971, S. 20f.), die für die Poetik von Baudelaire von großer Relevanz, für die von 
Bfezina hingegen irrelevant sind. 2) Die im Symbolismus einflußreiche Theorie der 
“Correspondances״ (s. dazu Kap. 2.3.2) der sowohl bei Baudelaire als auch bei Bfezina (vor allem 
in TD) eine wichtige Funktion zuerkannt wird 3) Die Faszination Baudelaires und Bfezinas von 
dem Anorganischen und vor allem Kristallinen, die sowohl in Les Fleurs du Mal als auch in 
Tajemné dálky (Geheimnisvolle Femen) auf der Ebene der Motivsemantik eine konstitutive Rolle 
spielt. Vgl. dazu: Ulrich Johannes Beil, Die Wiederkehr des Absoluten. Studien zur Symbolik des 
Kristallinen und Metallischen in der deutschen Literatur der Jahrhundertwende, (speziell Kap. 
.Baudelaire und die Ambivalenz des Kristallinen״) Frankfurt am M. 1988, S. 91-144.
83 “/.../ shledávám všechen vnèjSi svèt jako pouhÿ klam vlastních mych smyslu" (“/.../ die 
ganze Außenwelt erscheint mir als bloße Sinnestäuschung"). Vgl. Dopisy O B. Františku Bauerovi, 
Praha 1929, S. 167
84 Solche Wirkung wird auch den synästhetischen Erlebnissen zuerkannt ( Vûnê zahrad mé 
duše / Der Duft meiner Gärten Seele; Vonné soumraky / Wohlduftende Dämmerungen), die als 
metaphorische Symbole entfaltet werden. Hierin muß allerdings betont werden, daß es zwei Arten 
von Rhetorik gibt, je nach der Auffassung der persuasio-Funktion: 1) klassizistische Rhetorik, die 
durch rationale, an das Urteilsvermögen appellierende Argumentation überzeugen will, während 
die 2) manieristische Rhetorik ’überlisten', überreden und unter der Ausschaltung des rationalen 
Urteilsvermögens Verführen* will Die Mittel, deren sich die manieristische Rhetorik bedient, sind 
die aus der Dekadenz wohlbekannten Suggestion‘. 'Hypnose‘, Faszination', *Evokation' usw., 
deren Ziel es ist, das rationale Urteilsvermögen außer Kraft zu setzen und den Hörer in das 
magische Reich der Kunst zu verführen. Die Konzepte und Funktionen der Rhetorik (am Beispiel 
der polnischen und russischen Barock-Dichtung) untersucht Renate Lachmann in der 
Aufsatzsammlung zu diesem Thema: Die Zerstörung der schönen Rede Rhetorische Tradition 
und Konzepte des Poetischen, München 1994
85 Diese Intention formuliert Bfezina explizit in einem Bnef an Bauer (vgl. a.a.O., S. 181): “/.../ 
modemi báseft uzavírá uròíty komplex myèlenek, obrazû, nálady, barev, jiz prožhe. vsaje, otiskne v 
sobé jen duše pfíbuzná, schopná meditace, vzletu a nadšeni; kaidé slovo, każdy obraz musi bÿt 
studován, odhadnut, odkryt, chutnán, vāžen, pojat. Jako byl umèlcem v inspiraci fixován, 
prohlouben, v mosaiku rythmû zasazen. Proto dnes piši vyhradnè veršem, kde toto zhuštēni idejí 
nalézá nejpfiznivējši teren7) .״ ../das moderne Gedicht wird von einem bestimmten Komplex der 
Ideen und Bilder, der Stimmung, der Farben abgeschlossen, die lediglich eine verwandte, der 
Meditation, des Aufschwungs und der Begeisterung fähige Seele erlebt, aufsaugt und in sich 
abdruckt; jedes Wort, jede Wendung, jedes Bild muß studiert, abgeschätzt, aufgedeckt, gekostet, 
gewogen, aufgefaßt werden. So wie es vom Künstler in der Inspiration fixiert, vertieft und in das 
Mosaik der Rhythmen eingesetzt wurde. Daher schreibe ich heute ausschließlich in Versen, in 
denen diese Verdichtung der Ideen das geeigneteste Terrain findet “)
86 “Šalda už dnes je jeden z prvnich našich kritikû, jedinÿ. ktery dovede dÿchati duši 
umèleckého dila; nečetl jsem jak živ v naši feči pronikavējši studii 0  modemi poesii jako v SakJovè 
mistmé «Synthesi v итепГ /...Г. ("Salda ist heute schon einer der ersten unter unseren Kritikern, 
und der einzige, der mit der Seele des Kunstwerkes atmen kann; solange ich lebe habe ich in 
unserer Sprache keine so eindringliche Studie über moderne Poesie gelesen, wie in Saidas 
meisterhafter »Synhtese in der Kunst«“). Vgl a.a O.. S. 183.
87 Vgl. hierzu: Rio Preisner, .T. G. Masaryk v zrcadle F. X. Saldovy kritiky let devadesätych", 
in: Svèdectvi, XVII. Nr. 6 6 , S. 283-318
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“Synthetismus", die Strukturiertheit und Suagestivität der Kunst(-Werke) anderersats, 
betont. Zu den anderen wichtigen Aspekten Saidas ästhetischen Programms Synthetism v 
novém umèní (Der Synthetismus in der neuen Kunst),68 zählt die Nivellierung von Inhalt‘ 
und ,Form' zugunsten des ‘Ausdrucks׳, der alle Symptome der Individualität des Dichters, 
seiner ‘Psyche*, integrieren und "synthetisieren“ soll und der auch als Garant der 
Synthese“ des Kunstwerkes fungiert.«9,׳
Die Tendenz zur Neutralisierung’ der Kommunikativst der Sprache zugunsten der 
,Suggestion‘ und ,Musikalität’ geht bei Bfezina Hand in Hand mit der in der Korrespondenz 
immer wieder explizit artikulierten Sehnsucht nach der Isolierung von der Außen-Welt, 
nach der Flucht in die Abgeschlossenheit der inneren Welt, d. h. in das Kunst-Reich, das 
als faszinierende Sphäre des (Kunst-)Traumes und des (Kunst-)Todes konnotiert ist. Eine 
Intention, die die Irrealisieruna-Semantik der in den ersten Zyklus aufgenommen Gediehe 
in besonderer Weise prägt. Die Existenz des Kunst-Schöpfers wird auf die ästhetische 
Existenz im Kunst-Reich, auf den ,Dienst* am Kult der Kunst reduziert.90 Das dichterische
34
88 Vgl. F. X. Salda .Synthetism v novém umèní1892) ״; in: Boje ozitfek, Praha 1937. S. 1 1 ־
54 ). Saida prägt hier den Begriff “symbolisace" (Symbolisierung), den er - im Anschluß an die 
Philosophie Kants und an die Kunstauffassung Goethes - als ״abstrakt-philosophisches Streben״ 
nach der symbolischen Hypostase der reinen Ideen (ibid. S. 44*45) interpretiert. Er versucht den 
zu begrenzten״ ,״ ״ zu dichotomen״ (S. 46) Begriff des “Symbolismus" dem des "Synthetismus״ zu 
subordinieren, den er als epistemologische Basis und gleichzeitig als Methode der “integralen 
Kunst" betrachtet, da der "Synthetismus“ alle Formen der Noesis (die empirischen, rationalen, 
ideellen) ‘synthetisieren’ kann. Mit anderen Worten wird hier der SymboiismusTSynthetismus“ als 
Welterkenntnis durch (poetische) Bilder definiert. Durch den Akt der "Symbolisierung״ erlangt das 
Wort den Status eines möglichst transparenten “symbolischen Zeichens“, das die “Substanz" 
("Podstata“) nicht (mehr) verdeckt. Denn als das finale Ziel der Kunst postuliert salda die 
“transzendente Idealität״ (ibid. S. 52-53). Diese Konzeption der Vergeistigung der künstlerischen 
Substanz scheint mit jener der russischen Symbolisten der neunziger Jahre (vor allem bei 
Merežkovskij oder Vj. Ivanov) zahlreiche Berührungspunkte aufzuweisen. (Vgl. hierzu: Jurij 
Striedter, .Transparenz und Verfremdung. Zur Theorie des poetischen Bildes in der russischen 
Moderne״, in Immanente Ästhetik, Lyrik als Paradigma der Moderne. Poetik und Hermeneutik, 
München!966, S. 268f). Saidas neoidealistische Konzeption vom ״Synthetismus in der neuen 
Kunst" richtet sich zwar vehement gegen Positivismus und Säentismus des späten neunzehnten 
Jahrhunderts, ohne jedoch auf wissenschaftliche Aspirationen zu verzichten. Daher verwendet 
Saida * im Anschluß an Hennequin - den Terminus der ״Estopsychologie", worunter er die 
Synthese von bestimmten Besonderheiten des Kunstwerkes und bestimmten psychologischen 
bzw. soziologischen Besonderheiten versteht. Die estopsychologische Auffassung des 
Kunstwerkes definiert dieses als ,Zeichen׳. Die estopsychologische Analyse definiert Saida als ein 
spezifisches Verfahren, das von der Untersuchung der "äußeren Zeichen־ (d. h. der formalen 
,Zeichen ) zu der der “inneren Zeichen־ (d. h der psychischen ) führt Die Saidasche Interpretation 
der ‘estopsychologischen’ Konzeption von der zeichenhaften' Beschaffenheit des Kunstwerkes 
antizipiert die semiotische Auffassung des Kunstwerkes im Sinne von Mukafovskÿ (vgl. seine 
Abhandlung ״L'art comme fait sémiologique". in: Actes du Huitième Congrès international du 
philosophie à Prague 2-7 septembre 1934, Praha 1936, S. 1065-1072). Darüber hinaus sollte die 
■estopsychologische' Auffassung des produktiven Prozesses auch die von Saida postulierte 
Synthese von Kunst und Leben im Sinne der Lebenskunst -Konzeption ermöglichen. Von großer 
Bedeutung war ebenfalls die von Saida entworfene Genealogie der Modernisten sowie zahlreiche 
Hinweise auf verschiedene Ideen bzw. Werke der modernen Literatur und bildenden Kunst. Von 
ausschlaggebender Bedeutung waren für die tschechischen Symbolisten die Hinweise auf 
Wordsworth. Mallarmé, Maeterlinck. Moréas, Nietzsche und vor allem auf Wagner, dessen Werk 
Saida als “nejmocnéjSí inkarnaci synthetickÿch tendenci* bezeichnet (״die mächtigste Inkarnation 
der synthetischen Tendenzen"; Saida rekurriert auf die ‘Neomythologisierung‘ bei Wagner und 
zitiert aus seiner Kunst und Religion (ibid. S. 48*49]). Zur ‘Neomythologisierung’ in der deutschen 
Romantik vgl. Karl H. Bohrer (Hrsg.), Mythos und Moderne. Begriff und Bild einer Rekonstruktion, 
Frankfurt am Main 1983, S. 57f. Vgl. auch die Darlegung von S. Bielfeldt, Die čechische Moderne 
im Frühwerk Šaldas. München 1975.
89 Interessanterweise versuchte vierzig Jahre später Jan Mukafovskÿ dieses Problem, d. h. 
die Aufhebung von Inhalt und Form durch die Definition einer einheits- und sinnstiftenden 
semantischen Intention, durch die ״semantische Geste" ("sémantické gesto"), zu aktualisieren.
90 “Ale takto žiji osaméle, nepoznán, neslyèen, dušen /.../ òlovék se zavirá sám v sebe jako 
jisté kvétiny dotknutím. /.../ odcizuji se všemu, co nesouvisí s uméním״. (“Aber so lebe ich in der 
Einsamkeit, unerkannt, ohne gehört zu werden, am Ersticken nahe /.../ [so] schließt sich der 
Mensch in sein Innere ein wie bestimmte Blumen bei der Berührung. /.../ ich entziehe mich all
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Subjekt verzichtet auf eigene (reale) Existenz, sein Ich soll gänzlich von der Kunst 
("UmēnP, bei Brezina oft großgeschrieben) absorbiert, in ihr gleichsam ‘aufgelöst1 werden 
Brezina betrachtet sich nur als ihr ׳*unvollkommenes Medium“ (7.../ mein Leoen gehört mir 
nicht. Es gehört allein der Kunst, deren unvollkommenes Medium ich bin9,(״* das die 
Sprache־ des Untbewußten (bzw. die der Kunstextase), durch welche sich die Kunst 
manifestiert, vermittelt. 92 Das dekadente Gedicht ist zugleich ein autokommunikativer Text 
in/aus der Einsamkeit, Isolation und Leere der idealisierten Welt. Kennzeichnenderweise 
ist diese Welt auch menschen leer, *bewohnt׳ lediglich von abstrakten, personifizierten 
Ideen (oder von den Schatten der Toten), die als solche apostrophiert werden. Die 
lebendigen Menschen sind abwesend. Die ersten dekadenten Gedichte Brezinas haben 
meistens auch einen ־ allerdings nur abstrakten oder unerreichbaren, nicht-mehr-seienden
- Adressaten: "smrt“ (,,Tod“). "NejvyššP (”Höchster*־), "duše** ("Seele“), "mySIenka“ 
("Gedanke"), "uménP ("Kunst“), verstorbene Mutter, *MrtvémládP ("Tofe Jugend") usw. Es 
ist aber nicht nur die Irrealisierung des mundus sensibilis, sondern auch des eigenen 
Selbst, mit jenem charakteristischen Merkmal der Fremdheit (bzw. des *Fremdseins׳) des 
eigenen Ich-Bewußtseins: “Dech vlastní zdál se mi cizP (Den vyroönil Der Gedenktag, I, 
1-3; “Der eigene Atem schien mir fremd zu sein").
Die Irrealisierung stellt eine der Bedingungen für die Verwirklichung der ästhetischen 
Existenz und für die Hervorrufung und Potenzierung des ästhetischen Erlebnisses dar. Es 
ist gerade, wie noch zu zeigen sein wird, das Unwiederbringliche bzw. das ,für immer‘ 
Entschwundene und Verlorene, was die ästhetische Existenz valorisiert. Das von Brezina 
postulierte Leben nur für die Kunst, muß dem (wahren) Kunst-Schöpfer zur “fixen Idee”, zu 
einem circulus vitiosus, zu seinem Fatum werden, vor dem es für ihn kein Entrinnen gibt 
und das ihn absolut und endgültig unfrei macht.93 Der hohe ästhetische Wert und Genuß
dem, was nicht mit der Kunst zu tun hat"). Vgl. Dopisy O. Bfeziny F. Bauerovi, Praha 1929, S. 
177. Gleichzeitig betont Brezina in der Korrespondenz die Qual der alltäglichen Existens eines 
Dorflehrers, der mit der Armut kämpfen muß.
91 Vgl. ibid., S. 191.
92 Die Flucht vor der utilitären, vulgären, materiellen und verständnislosen Gesellschaft in die 
autonome Kunst-Welt wird auch im Werk anderer Dekadenten dieser Zeit, mit mannigfaltigen, 
diesem Gestus entsprechenden Stilisierungen (als “Ausgestoßener־, hypersensibler “Aristokrat", 
"Rebell", “trauriger Ritter“, “Kind von Sodom" u.ä.) thematisiert, vor allem und am prägnantesten in 
den ersten Gedichtsammlungen Jifí Karáseks ze Lvovic: Zazdènâ okna (Zugemauerte Fenster, 
1894) Sodoma (1895) und Kniha aristokratickä (Das aristokratische Buch, 1896). Die Semantik 
der Autostilisierung und Mystifikation im tschechischen Symbolismus untersucht Luboš Merhaut in 
seiner Monographie Cesty stylizace (Stylizace, "okraj" a mystifikace v őeské literature pfelomu 
devatenâctého a dvacàtého století), Praha 1994 BFezinas Werk wird hier bedauerlicherweise nicht 
berücksichtigt. Karáseks ostentative Negation der alltäglichen Wirklichkeit findet ihren (für 
Karásek) typischsten Ausdruck in der Adoration der Kunst, des Traumes und des dionysischen 
Kultes der orgiastischen *,verbrennenden Lust", die der *,verkommenen Rasse“ ("vyíilá raça") der 
kränklichen Dekadenten den letzten Todesstoß versetzt Doch all dieses Gehabe und 
kulissenähnliches Ambiente in der Manier einer cena Trimalchionis bleibt Bfezina genauso fremd 
wie die von Karásek konstruierten historischen Situationen (Kniha aristokratickä / Das 
aristokratische Buch, 1896), mit zahlreichen Allusionen auf das klassische Bildungsgut. Die 
verträumt-phantastische Atmosphäre der Melancholie und die intendierte Musikalität der 
Dichtersprache, das sinnstiftende Motiv der “Ferne" (“dálka"), kennzeichnen auch die erste 
Gedichtsammlung von Karel Hlaváõek Pozdè к rànu (Spät gegen Morgen, 1896). die dank ihrer 
formalen Experimenten eine besondere Position im tschechichen Symbolismus einnimmt. 
Während jedoch die (anderen) Repräsentanten des tschechischen Symbolismus an dem 
geradezu stürmischen gesellschaftlich-kulturellen Leben der neunziger Jahre in seinem Zentrum, 
in Prag, durch mannigfaltige kulturelle Aktivitäten partizipierten, lebte Bfezina in einer wirklichen, 
nicht stilisierten Vereinsamung, von kulturellem Leben der Großstadt völlig isoliert, in einem 
kleinen westmährischen Dorf, wo er tagsüber Erstkläßler unterrichtete. Diese gesellschaftlich- 
kulturelle Isolation kompensierte Bfezina durch intensives Selbststudium der Philosophie, 
Theologie, Kunstgeschichte und der Sprachen, u. a. in der reichen Klosterbibliothek in seinem 
ersten Wirkungsort (1888-1901) Nová Riše (Neureisch).
93 7.../ nám, ktefí tvofíme. musi státi se umèní fixní ideou, s niž leháme, spíme a vstáváme, 
żijeme. pohybujeme se, vnímáme; jen tak, zesílenym tímto intemím životem, obrácenym v jedinÿ 
kruh. rozpadnę se pred námi ztuhlá pečet’ neznámého a promluví туѣіепка" Vgl. О. Bfezina, 
Dopisy F. Bauerovi, Praha 1929, S. 187. ("/.../uns, die wir schöpfen, muß die Kunst zur fixen Idee 
werden, mit der wir uns hinlegen, schlafen und aufstehen, leben, uns bewegen, wahrnehmen; nur
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resultieren aus der Unmöglichkeit der unmittelbaren Erlebbarkeit und aus der Fähigkeit, 
das Abwesende, Nicht-mehr-Seiende, Vergangene und Irrealisierte im Modus der 
Erinnerung gleichsam ,wiedererleben‘ oder rekonstruieren zu können. Die autonome 
Kunst-Welt von Bfezinas dekadenten Gedichten ist daher stets eine irrealisierte, 
selbstgenügsame Welt. Während das alltägliche Leben als "banal" und ‘unerträglich* 
negiert wird, 94 findet die ästhetische Existenz ihren idealen Ausdruck in einem 
(autonomen) Kunst-Werk bzw. in einem Kunst-Text. Im Akt der absoluten Hingabe an die 
Kunst wird dem Adepten der ‘Eintritt’ in ihr “Heiligtum״ gewährt: 7.../allmählich nähere ich 
mich jenem geheimnisvollen Heiligtum der Heiliger, in dem sich das Unerkannte in der 
Kunst verbirgt" (7.../ znenáhla pocínám se bližiti tajemné óné Svatyni Svatÿch, v nichž 
skryvá se Nepoznané v Umèní" . )95
In der ähnlichen Weise wie das (alltägliche) Leben, wird auch die Natur-Welt, die 
Bfezina als “bloße Täuschung eigener Sinne״ ablehnt, negiert bzw. durch die Macht der 
Kunst irrealisiert, ,denaturiert und zum Kunst-Schönen, zum Artefakt transformiert: die 
Wasserfläche wird zur Spiegelfläche, das Laub erscheint “wie aus dünnem Goldblech 
gestanzt" (“jak vyraženy ze zïatého plechu”, Apostrofa podzimní / Die Herbstapostrophe), 
die Märzlandschaft wird zum “frischen Aquarell״ (“svēži akvarel”, Brezen / März) 
denaturiert. Die I r r e a l i s i e r u n g 96 der Lebens-Welt kann daher als das semantisch
so, mit einem derartig intensivierten internen nach innen, in einen einzigen Kreis gewandten 
Leben, wird vor uns das erstarrte Siegel des Unbekannten zerfallen und der Gedanke sprechen“).
94 In der Korrespondez spricht Bfezina von der unerträglichen Qual des Alltags in der Schule; 
die Schüler erscheinen ihm als “kleine animale Seelen", “kleine Peiniger" (“mali mučitele"). Es ist 
aber auch die Qual der Armut, der Kälte (“Vim zcela jistè, že v dlouhÿch večerech zimnich, kdy 
zimou zkrehlÿ /.../", vgl. a.a.O., S. 171), auf die er immer wieder zurückkommt. Als Kompensation, 
als einziges “universales Heilmittel" betrachtet er den Dienst am Kunst-Schönen: “Jak kräsny by 
byl volnÿ umèleckÿ život, ztráveny pouze a jedinè ve službāch krásy, zahfivanÿ sedmibarevnÿm 
jejích paprskem. rozloźenym v prismatu ducha!" (Vgl. a.a.O., S. 170). “Tvému duševnimu stāvu 
odporučuji universálni prostfedek, jimž léò'm s úspèchem každē životm zio: umèní." (Vgl. a.a.O., S. 
171).
9 5 Vgl. O. Brezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 171. Wie Aage A. Hansen-Löve 
in seiner Deutung der ästhetischen Lebenshaltung im russischen Symbolismus (Der Russische 
Symbolismus. Bd. I. Diabolische Symbolik, Wien 1989. [Kap. 19. .Diabolisches Kunst-Lebenļ, S. 
448ff.) feststellt, tendiert der dekadente Diabolismus dazu, das Moralisch-Ethische bzw allgemein 
Pragmatisch-Utilitätre zu negieren, was eine automatische Ästhetisiereung aller Lebensprozesse 
nach sich zieht. Die Kunst substituiert somit die institutionalisierte Religion. Im ,Panästhetismus' 
sprengt die Kunst-Schöpfung die pragmatischen Grenzen des Lebens und findet als *Kunst-Leben׳ 
die Erfüllung in sich selbst. Der Text des LEBENS wird zum KUNST-Text (ibid. S. 450).
96 In seinem aufschlußreichen, wenn auch problematischen Aufsatz ״К morfologii ôeské 
dekadence" (in Ceská literatura. 36, 1988, S 168-181) versucht Robert B Pynsent ein 
charakteristisches Phänomen der tschechischen Dekadenz zu erfassen und zu verifizieren 
Dieses Phänonem bezeichnet er als “Interstatualität" Nach Pynsent handelt es sich um einen 
spezifischen gesellschaftlich-politischen und kulturellen Status der tschechischen Gesellschaft der 
Jahrhundertwende, den das Erlebnis des ,Da-Zwischen-Stehens“ (auch geopolitisch) bzw. das 
eines Übergangs charakterisiert Als symptomatische Situationen oder Zustände nennt Pynsent 
die an der Grenze zwischen Krankheit und Tod, Tod und sexueller Extase. Tag und Nacht etc. Als 
andere typische interstatuelle Situationen und Topoi nennt Pynsent den Herbst, die Wüste, 
unerreichbare Inseln. Ruinen, ferner die Pubertät, die Androgynie, die Unfruchtbarkeit, den Traum 
und die Halluzination, den Zustand der Erwartung etc. Zu der These des Autors ist jedoch 
anzumerken, daß er mit dem Terminus der Dekadenz in der tschechischen Literatur, die er als 
“Frustration-Literatur" (die Frustration als Thema und Motivation) bezeichnet, sehr eigenwillig 
arbeitet und vor allem, daß die von ihm beschriebenen interstatuellen’ Topoi keineswegs nur für 
die tschechische, sondern auch für die gesamteuropäische Dekadenz kennzeichnend sind. Das 
Problematische dieser These resultiert daraus, daß Pynsent das Phänomen der geopolitischen 
*Intrestatualität׳ der tschechischen Länder in der Habsburger Monarchie als etwas Spezifisches 
und Signifikantes restlos auch auf die künstlerische Evolution überträgt. Nichtsdestoweniger stellt 
sein Aufsatz einen interessanten Beitrag zur Erhellung der Entwicklungsdynamik der tschechishen 
Dekadenz dar. Es stellt sich außerdem die Frage, ob man den Begriff der “Interstatualität" im 
Zusammenhang mit dem der Irrealisierung (in bezug auf Brezina) als eine gewisse 
Radikalisierung' weiterdenken könnte. Während die “Interstatualität“ de facto einen ,Weder-noch- 
Zustand’ bezeichnet, bezieht sich der Begriff der Irrealisierung auf die ästhetische (und 
ästhetisierte) Existenz des dichterischen Subjektes in Tajemné dálky. die gerade durch die 
Ästhetisierung irrealisiert wird. Dadurch wird dem realen Sein jeglicher Wirklichkeitsstatus
36
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relevante K o n s t r u k t i o n s p r i n z i p  des d e k a d e n t e n  Symbolismus Brezinas 
(1892-1895) betrachtet werden. Als die signifikanten Modi der Irrealisierung erscheinen 
der “Tod״ (“smrt") und der “Traum" (“sen״). Im Modus der “Erinnerung״ (“vzpominka"), die 
im semantischen Arrangement des ersten Zyklus ebenfalls eine wichtige Position 
einnimmt, werden die Schatten der Verstorbenen (Moje matka / Meine Mutter), die 
unerreichbare geliebte Person (Prátelstvi duši / Freundschaft der Seelen), die “Tote 
Jugend" (gleichnamiges Gedicht), die idealisierte Welt (Snad potom... / Vielleicht dann...) 
herauf beschwört‘. Éines der ersten drei dekadenten Gedichte Brezinas, das noetisch- 
mystische Gedicht Modlitba večerni (Das Abendgebet, 1892), ist als Gebet an den Tod, 
der zur absoluten Erkenntnis führen soll, strukturiert. Brezinas Faszination vom 
Todesmysterium verrät in dieser Schaffensphase auch sein Selbst-Verständnis als 
Dichter: "Jsem básníkem svétel, tónti, tajemného života, jenž dychá z véci. A stinû a 
smrti“. ("Ich bin ein Poet der Lichter, der Töne, des geheimnisvollen Lebens, das aus den 
Dingen atmet. Und der Schatten und des Todes“ ) .97
Im Zusammenhang mit der dekadenten Axiologie und der Irrealisierung-Semantik von 
Tajemné dálky soll noch die hochrelevante Problematik der Wirkung des gnostischen 
Denkens in TD eingehender betrachtet werden. Die Reflexion des gnostich-mythischen 
Vorstellungsgehaltes kommt bereits in der dekadenten Schaffensphase deutlich zur 
Geltung (Õ  silo extasi a snû / O Kraft der Extasen und Träume, Modlitba večerni / Das 
Abendgebet, Uméní / Die Kunst) und es scheint gerade der gnostische Vorstell ungsaehalt 
zu sein, in dem offensichtlich auch die vielbesprochene “Religiosität” von Brezinas Œuvre 
ursprünglich wurzelt. Brezina selbst äußert sich zu dieser Frage in einem Brief an Anna 
Pammrová:98
"Nepovídám, źe studium nèkterych dèi starych literatur a mystickÿch dèi stfedovèkÿch, které 
jsem mèl priležitost studovat ve zdejšim kláètere, probêhlo mou duši bez vyznamu /.../. /.../ mé 
dílo, neodvislé od dogmatu, dotyká se jen esoterickvch fundamentu nāboženstvf a nic dál. Véfídm 
v ieho smyslu nejsem. Pojem Vèõného a Nejvyèèího, jak se objevuje v mém díle, je symbolem 
vèòného Tajemstvi Л (-Ich sage nicht, daß das Studium einiger Werke der alten Literaturen und 
der mystischen mittelalterlichen Werke, zu deren Studium ich die Gelegenheit im hiesigen Kloster 
hatte, für meine Seele ohne Bedeutung geblieben ist /.../. /.../ mein Werk, von Dogma 
unabhängig, berührt nur die esoterischen Fundamente der Religion und weiter nichts. Gläubig in 
seinem Sinne bin ich nicht. Die Begriffe des Ewigen und Höchsten, wie sie in meinem Werk 
erscheinen, sind Symbole des ewigen Geheimnisses". Unterstrichen von О. B ).
Die Formulierungen *,von Dogma unabhängig", "esoterische Fundamente der 
Religion", das Studium der mystischen Literatur, die betonte unorthodoxe bzw. 
h e t e r o  doxe Auffassung des Glaubens und der Gläubigkeit, dies alles deutet auf eine 
völlig ästhetisierte (“svatynê uméníTHeiligtum der Kunst", “uméní u mne jest kultemTdie 
Kunst wird bei mir zum Kult” ) , 99 mystisch-hermetische Denkstruktur hin, wie sie für den 
dekadenten Symbolismus Brezinas signifikant ist, und die offensichtlich von der Tradition 
der h e r m e t i s c h e n 100 Gnosis herrührt. Die hermetisch-gnostischen Vorstellungen
entzogen, d h nicht die Weder-noch-Position der “Interstatualität־. sondern - in der Intention der 
konsequenten Absage an die reale Existenz- die Nicht-mehr'-Position der Irrealisierung. In 
Tajemné dálky schwankt das dichterische Ich nicht zwischen Tod und sexueller Extase bzw. Tod 
und Krankheit, es bewegt sich nicht an der Grenze zwischen Tag und Nacht usw., sondern 
v e r z i c h t e t  von  v o r n h e r e i n  und ohne zu zögern auf das luzide Sein in der Sphäre 
der Tagweit. In Prolog-Gedicht Ó silo extasi a snú (О Kraft der Extasen und Träume. ..) wird diese 
Intention explizit zum Ausdruck gebracht: “Netoužim žiznē své и žiti svlažit bfehu” (IX, 1; “Ich 
sehne mich nicht danach, meinen Durst an den Ufern des Lebens zu netzen“) oder: “a jenom nad 
svych snu jsem záhonem se shÿbal /.../, a pfelud milovai a pàru tuh svych libai" (IV, 2, 4; "und nur 
über dem Beet meiner Träume beugte ich mich /.../, und liebte ein Phantom a küßte den Dunst 
meiner Sehnsüchte").
97 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi. 1929. S. 191.
98 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Annè Pammrovézlet 1889-1905, Praha 1931, S. 147.
99 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 171 (13. IX. 1892); S. 202 (20. 
XII. 1894).
100 Auf die Bedeutung der Hermetik hat nach langer Zeit zu Beginn dieses Jahrhunderts 
erneut der bekannte Kirchenhistoriker und Gnosisforscher Richard Reitzenstein mit der 
herausragenden Monographie Poimandres. Studien zur griechisch-ägyptischen und 
frühchristlichen Literatur (Leipzig 1904) aufmerksam gemacht. Reitzenstein versuchte damals den 
ägyptischen Ursprung der hermetischen Lehren nachzuweisen. Diese Hypothese wurde seinerzeit
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
000Б1983
wirken sich auf die Grundstimmung des ganzen Gedichtzyklus Tajemné dálky aus, die im 
Postulat der Irrealisierung bzw. ‘Sich-Entfremdung' der Welt begründet liegt Diese 
wiederum scheint der gnostischen Lehre vom illusiven, trügerischen Charakter der Welt zu 
entspringen. Die Welt erscheint als bloße Illusion und Täuschung ( Vèzefì / Der 
Gefangene), in der der Mensch, an seinen materiellen Körper gefesselt, als deren 
,Gefangene' verharrt. Diese *Gefangenschaft‘ ist die Quelle seines Leidens. Um dieser 
Qual zu entrinnen und die (Selbst-)Erkenntnis ־ die die Erkenntnis des Göttlichen in 
eigenem Selbst bedeutet ־ zu erreichen, muß der materielle Körper (hylë) abgelegt 
werden. Erst dann kann die Seele (bzw. der Geist) zur himmlischen Lichtheimat 
emporsteigen:101
“0  smrti živych tèi, již noc se stává dnem, / svou èt׳ávu tajemnou lej v moji teplou krev, LJ. П 
Od moji myślenky odpoutej zemskou tiž, / af svètla rychlostí prostorem èlehá v let״ (Modlitba 
večemi / Das Abendgebet, 1,1-2, IV, 1-2; “О Tod der lebendigen Leiber, durch den die Nacht zum 
Tag wird, / gieße deinen geheimnisvollen Saft in mein warmes Blut, /.../. // Von meinem Gedanken 
entfessle die irdische Schwere, daß er mit Lichtgeschwindigkeit durch den Raum im Flug saust".)
In den gnostisch-hermetischen Schriften (z. B. Corpus Hermeticum, Nag-Hammadi- 
Codex u. a.) wird die Menschenwelt als Sphäre des Todes und der Finsternis dargestellt, 
eine Vorstellung, die ihren deutlichen Reflex in der johanneischen K0 0 jux;-Auffassunq 
findet. 102 Die Menschen verharren in dieser Finsternis, d. h. in der Unwissenheit (Agnosia?) 
um sich selbst, die dem Zustand der Trunkenheit oder des Schlafes gleicht. Daraus 
resultiert die typisch gnostische Zwei-Welten-Lehre (des Lichtes und der Finsternis), so 
wie das gnostische Denken überhaupt ein radikaler Dualismus kennzeichnet: Licht 
(Leben) - Finsternis (Tod), Gnosis - Aqnoia, Geist - Körper usw. Das Ziel der 
hermetischen Gnosis ist es. den nach der Erlösung sich sehnenden Menschen zum Licht 
der Erkenntis (yvwaic) zu führen. In Tajemné dálky kommen die für hermetisch-gnostische 
Traktate charakteristischen Mysterienvorstellungen hinzu, vor allem die Extase und die 
Mahl- und Opfervorstellungen (s. Gedichte Ó silo extasl a snû / О Kraft der Extasen und 
Träume, Modlitba večemiTDas Abendgebet, Vèzefi I Der Gefangene, Z vèènych dálek... / 
Aus ewigen Femen.,., Umèní / Die Kunst). In der Schlußstrophe von Z  véónych dálek... 
(Aus ewigen Femen...) heißt es: a na źhavych plotnách mého žiti / v pénivém klokotá varu / 
nápojem smrti mé, z nējž budu piti / Mysterium zmaru". ("/.../ und auf meines Lebens glühendem
mehr oder weniger zurückgewiesen und Reitzenstein der “Ägyptomanie" bezichtigt (vgl. Th. 
Zielinski, .Hermes und die Hermetik I: Das hermetische Corpus־ in: Archiv für 
Religionswissenschaft, 8 , 1905, S. 321-372; .II: Der Ursprung der Hermetik־, in: Archiv für 
Religionswissenschaft, 9, 1926, S. 25-60). Doch im Jahre 1945 wurden mehrere hermetische 
Schriften in Nag Hammadi (Oberägypten), der berühmte Nag Hammadi-Codex, gefunden. Auch 
die spätere Forschung hat die ägyptischen Wurzeln der Hermesmystik (nämlich in ägyptischen 
Mysteriengemeinden) bestätigt. Der griechische Einfluß in einigen bedeutenden Schriften (Corpus 
Hermeticum) resultiert aus der ungemein einflußreichen neoplatonischen Philosophie in 
Alexandrien (um 200/250), so daß eine gegenseitige Beeinflussung von Philosophie. Hermetik und 
Gnosis als durchaus selbstverständlich erscheint (Vgl. dazu: N P. Nilsson. .Geschichte der 
griechischen Reltgion II“, Abschnitt IV A. .Hermetik und Gnosis־, München 1961, S. 582ff). Die 
zentrale Figur der Hermetik ist bekanntlich Hermes Trismegistos (der griechische Name für den 
ägyptischen Gott Thot), der von den Hermetikern als deren Offenbarer verehrt wurde. Der 
charakteristische gnostische 'Zwei-Welten-Dualismus'. die Vorstellung von der lllusivität der 
immanenten Welt sowie die Vorstellung von der Gefangenschaft des Geistes im materiellen 
Körper, der Weg zur Erlösung durch die Erkenntnis, all das gehört auch zu den Haupthemen der 
hermetisch-gnostischen Schriften. Signifikant für die hermetische Gnosis waren spiritualisierte 
Mysterien innerhalb der ־Hermesgemeinden־. Es handelte sich wahrscheinlich um eine Art 
religiöser Bruderschaft, die sich täglich in Konventikeln zusammenfand, um Gott hymnische 
Opfer־ und Gebete darzubringen und am gemeinsamen Mahl zu partizipieren. (Vgl. dazu. F. 
Bräuninger, Untersuchungen zu den Schriften des Hermes Trismegistos, Berlin [Phil. Diss.] 1926, 
S. I4ff) Es ließe sich sagen, daß gnostische Hermetiker eine konsequent antinaturalistische 
(rigorose Verwerfung des Opfers), esoterisch-religiöse Gruppe eigener Prägung repräsentierten, 
die sich in Kleinkreisen zusammentraf, um sich in die Geheimnisse der Gnosis einzuüben und den 
Neulingen und Noch-Suchenden mit Wissen zu helfen. Die gemeinsamen Gebete, Hymnen, 
Gesänge, die Praktik des Bruderkusses, spielen in hermetisch-gnostischen Traktaten eine 
wichtige Rolle.
101 Vgl. S. Arai, .Zur Definition der Gnosis in Rücksicht auf die Frage nach ihrem Ursprung־, 
in: Gnosis und Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph. Darmstadt 1975, S. 646ff.
102 Vgl. R Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen [6 . Aufl.] 1968, S. 367ff.
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Herd / brodelt es im schäumenden Sieden / im Trunk meines Todes, aus dem ich / das Mysterium 
der Vernichtung trinken werde“).
Daß es sich dabei in TD nicht um eine für die Dekadenz sehr charakteristische 
 ,diabolische‘ (bzw. ’satanistische') und blasphemische Einstellung (Przybyszewski׳
Baudelaire, Huysmans, in der tschechischen Literatur S. K. Neumann, temporär auch 
Karásek ze Lvovic), offensichtlich auch nicht um Agnostizismus (das Postulat der 
absoluten Erkenntnis wird in einem der zentralen Gediente von TD, in Modlitba večerni t 
Das Abendgebet, aufgestellt) handelt, scheint der oben zitierte Satz "Vèrícím v ieho 
smyslu nejsem" (“Gläubiger in seinem Sinne [d. h. im Sinne des Dogmas; Anm. J.V.] bin 
ich nicht”) anzudeuten, der eine eher heterodoxe Position impliziert. Diese in der älteren 
Brezina-Literatur als “religiös" definierte, in Wirklichkeit jedoch stark ästhetisierte Position, 
stellt eine Art 'Kunstreligion* dar. Brezina bezeichnet die Kunst als Kult, sie bedeutet ihm 
ein sacrum  und Geheimnis, Heiligtum, Gottesdienst und Opferhandlung zugleich. Der 
“Ewige" (“Vèòny") oder der “Höchste" (“Nejvyšši") für den der dekadente Künstlermensch
- als sein “Priester"- eine Messe zelebrieren will, wird signifikanterweise als 
* K ü n s t l e r  gott׳, als *Hüter׳ des “ewigen Geheimnisses” (“véõné TajemstvT) adoriert: “0  
Vèônÿ, rei, zda smím/.״ /, / pfi malém oltári, pod klenbou pobočni / Ti mši svou tichou 
pfeäst?" (Umèní / Die Kunst, IV, 1, 3-4; “О Ewiger, sag, ob ich darf, /״ ./ / an einem kleinen 
Altar unter der Seitenwölbung / Dir meine leise Messe vorlesen? ;)״ ״ Bol  tužeb spálenych 
/ . . . / /v żeń mou uzrálou trás touhu к Nejvvššimu / jak rosu sladké manny v klasech" (Tichá 
bolest / Der stille Schmerz, IV, 1, 3-4; “Der Schmerz der verbrannten Sehnsüchte /.../ / 
schüttelte in meine reife Ernte das Verlangen nach dem Höchsten, / wie den Tau des 
süßen Mannas in den Ähren".) Es ist im Prinzip eine *egoistische' und durchaus 
persönliche (‘intime’) Beziehung zwischen dem isolierten, autistischen Ich und dem 
“Ewigen", die sich zwar schon im zweiten Zyklus S vitánína západè (Tagen im Westen, 
1896) wesentlich ändert, in der Phase des dekadenten Symbolismus (TD) sich jedoch 
mehr oder weniger auf sorgfältig arrangierte hieratische Gestik beschränkt (Uméni / Die 
Kunst), die das dichterische Ich natürlich nicht für Gott, sondern für ein kultisches Bild, ein 
simulacrum seiner eigenen Kunst-Welt, inszeniert. Das, worum es in dieser Beziehung 
geht, ist in erster Lime die (vergebliche) Entschleierung des “ewigen Geheimnisses"; in 
Modlitba večerni (Das Abendgebet} steigert sich das Verlangen nach der absoluten 
Erkenntnis dieses "Geheimnisses“ bis zur Aporie und zur dekadenten Sakralisierung des 
Tode.
“Oltár f i  Neznámého"; “hruza Neznámého“; “v chrámu Tajemství jsem klekl zadumané" 
(“Altar des Unbekannten“; “Grauen des Unbekannten; “im Tempel des Geheimnisses kniete ich in 
Gedanken versunken nieder";Ó silo extasi a snû f О Kraft der Extasen und Träume, II, 4,VII1, 2, 
!X. 4); “a v tisících ilusi jásot a úzkost a žel / tfese se na napjatyeh strunách Tajemství*“ (Žeh bily 
svétla ... i  Des Lichtes weiße G lut.., IV, 3-4; “und in tausend Illusionen zittern Jubel und 
Beklommenheit und Wehmut / auf den gespannten Saiten des Geheimnisses“); ־at‘ douškem 
jedinÿm já žizniv opiji / na bPezích vèànosti se vínem Tajemství" (Modlitba večerni i  Das 
Abendgebet. VI, 7-8, "daß ich mich, durstig mit einem einzigen Schluck / an den Ufern der 
Ewigkeit mit dem Wein des Geheimnisses berausche“); “Z oftáfú Vèòného a i na obzor / sloup 
ohnivÿ se prochví ethernem. /.../ // nad hfichem zemé stíny prikryje, / otevfe hvézdná okna 
Tajemnu" (Vonné soumraky f Wohlduftende Sonnenuntergänge, I, 1-2, III, 1-2; “Von den Altären 
des Ewigen wird sich bis zum Horizont / eine Glutsäule durch den Äther durchwehen, /״ ./ // die 
Sünde der Erde mit Schatten zudecken. / [und] die Stemenfenster in das Geheimnisvolle öffnen").
Aber hinter diesem simulacrum scheint sich gerade nur die “ewiae", trostlose und 
endlose Ferne, der Hauptkode von TD, auszubreiten. Der "Ewiae“ und "Höchste“ offenbart 
sich als Synonym dieser endlosen, leeren Ferne, ja er selbst ist die unerreichbare, 
furchteinflößende Ewigkeit und das "höchste Geheimnis“. Seine Welt ist die der Leere und 
der “ewigen Ferne”, man denke nur an den Vers aus Podzimni večer (Der Herbstabend): 
"Do prázdna vtéká čas. ..“ (V, 1; ”Ins Leere fließt die Zeit. ״“).
Das (immanente) Leben in der irdischen Welt bedeutet in TD das Verharren in der 
Sphäre der Finsternis, der Kälte, der Trauer und des Todes. Doch die “jinÿ svètTandere 
Welt" (Modlitba večerni / Das Abendgebet), die Sphäre des *Anderen’, d. h. des 
Ästhetischen, Kunstvollen ("svatyné Umeni“ / ”Heiligtum der Kunst"), deren Erreichen die 
ästhetische Existenz als das höchste Ziel bedeutet (M otivz Beethovena / Ein Motiv aus 
Beethoven, Uméni /  Die Kunst), scheint genauso irrealisiert, d. h. rein fiktiv, (bloß) ein 
Produkt eigener Einbildungskraft (Vézeń T Der Gefangene) zu sein und irgendwo in der 
*leeren Ferne" situiert, aber gerade deshalb so wertvoll, faszinierend und verlockend. Das 
verleiht dem ästhetischen Erlebnis seinen vollkommen einzigartigen Reiz; erst als
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irrealisiert, desontologisiert, nicht-mehr-seiend erlangt die phänomenale Welt ihren 
(ästhetischen) Wert (vgl. die Interpretation des Gedichtes Snadpotom ..1 Vielleicht dann..., 
Kap. 2.1.2).
Einige Gedichte des Zyklus Tajemné dálky sind als hermetische Initiationstexte 
arrangiert, die ein ‘Initiationsritual' in einen geheimnisvollen Kultus (der Kunst; "Umèní и 
mne jest kultem") oder in die hypnotisierende, bannende und 'magnetisierende‘ Sphäre 
des Kunst-Todes thematisieren (Ô silo extasi s snû / O Kraft derExtasen und Träume, 
Tichá bolest / Der stille Schmerz, SvCij žal jsem položil... / Mein Leid legte ich..., Motiv z 
Beethovene /  Ein Motiv aus Beethoven, Umèni / Die Kunst). Dabei spielt die Semantik der 
“Grenze" ("hranice”) eine wichtige Rolle (s. u. Kap. 2.3 Kunst als sacrum). Das 
dichterische Ich wird ver-führt, verzaubert, verlockt und initiiert (und zugleich ,modifiziert‘) 
durch die ,Suggestion', 'Hypnose' der Musik-Sprache (M otiv z Beethovene), durch die 
personifizierte und 'peinigende' ars poetica ( Tichá bolest / Der stille  Schmerz, Svúj žal 
jsem položil.../ Mein Leid legte ic h ...), die das Ich zu den “Polen des Geheimnisses führt": 
“/.../ ty's prišla, Miiá, a nalila's mi vínem / svÿch retu horkou čt'ši pinou. // /.../ a к točnām 
Tajemství šla's ruku v ruce se mnou" (Tichá bolest / Der stille Schmerz, I, 3, II, 5; “/.../ du 
kamst, meine Liebe, und schenktest mir mit dem Wein /  deiner Lippen einen vollen, 
bitteren Pokal ein. // /.../ und zu den Polen des Geheimnisses gingst du Hand in Hand mit 
mir"). Umgekehrt soll aber auch die Sprache des Dichters wie Suggestion' und 'Hypnose‘
- als intendierte Wirkung des dekadenten Gedichtes - auf den Hörer bzw. Leser wirken.
Die Schaffensphase des dekadenten Symbolimus O. Brezinas kulminiert mit der 
Herausgabe des Gedichtzyklus Tajemné dálky. Es ist zugleich die längste 
Schaffensphase103 und Tajemné dálky nicht nur der umfangreichste, sondern auch der ־ 
im Hinblick auf seine Motiv-Paradigmatik - wohl mannigfaltigste Zyklus. Im folgenden geht 
es darum, die Modi der Irrealisierung • Hypnos, Őneiros und Thanatos - weiter zu 
spezifizieren. An diese Problematik knüpft das Kapitel Irrealisierung und Denaturierung 
der Natur durch die Kunst an, in dem ־ an einer kleinen Gruppe der Naturlyrik in Tajemne 
dálky - die Semantik der Substitution des Natur-Schönen durch das Kunst-Schöne 
analysiert wird. Im Anschluß daran wird die für die dekadente Axiologie signifikante 
Ästhetisieruna des Mythischen zu einer ‘Kunst-Mythik‘ bzw. 'Kunst-Liturgie' (Kap. 2.3) 
untersucht. Die in diesem Kapitel gewonnenen Resultate (die Spezifika dieser 




103 Die übrigen vier vollendeten Gedichtzyklen sind im Zeitraum vom Mai 1896 bis August 
1901 erschienen. In Tajemné dálky hat Bfezina nach einer strengen Auswahl dreißig Gedichte 
aufgenommen. Oie Gedichtzahl der vier folgenden Zyklen ist im Durchschnitt zwanzig Gedichte 
(SZ 21, VP 20, SCh 19, R 20). Bekanntlich überlegte Bfezina die Reihenfolge der einzelnen 
Gedichte im jeweiligen Zyklus (mit einem Prolog- und einem Epilog-Gedicht) immer mit höchster 
Sorgfalt
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2.1 Modi der Irrealisierung: Hypnos, Oneiros und Thanatos 




Le rêve est une seconde vie ״
״ Der Traum ist ein zweites Leben“.
Gérard de Nerval: Aurélia ( 1855)
״ Ó Smrti% knéOio snu ..."
״ O Tod. du Fürst der Träume .״ “
Ot. Brezina: V úzkostech (In Beklommenheiten, 1893)
Der Topos des Traumes (bzw. des Träumens) spielt nicht nur im dekadenten 
Symbolismus eine sinnkonstitutive Rolle, sondern nimmt im gesamten lyrischen Werk 
Brezinas eine der Schlüsselpositionen ein. Doch im Gegensatz zur "Traumu-Semantik des 
eschatologischen Symbolismus, die den Traum als einen visionären bzw. prophetischen 
Zustand (als Traum-Vision־) determiniert, fungiert er in der Phase des dekadenten 
Symbolismus als A n t i  p o l  zum immanenten, luziden Leben, als vollkommen 
autonomes Reich jenseits der defizitär empfundenen Realität bzw. als ,Pforte* der 
faszinierenden Sphäre des Kunst-Schönen und des Kunst-Todes:104 ״sen véônÿ, 
pośledni“ (״der ewige, letzte Traum“; Modlitba večerni /D as Abendgebet, VII, 8 ), "dusivy 
sen“ ("der drosselnde Traum“ ; Snad potom ... / Vielleicht dann, II, 4) usw. Im 
d e k a d e n t e n  Symbolimus der Geheimnisvollen Fernen stellt sich der Traum 
(Oneiros) als ,f i n a l e r  Zustand‘ des Sich-im-Nichts-Aufgehens dar; Hypnos und 
Thanatos bilden in diesem semantischen Kontext eine zueinander korrelierende Einheit. 
Im nachdekadenten, e s c h a t o l o g i s c h e n  Symbolismus besteht zumindest noch 
eine gewisse Hoffnung auf die zukünftige ,Auferweckung' (,probuzení', ,vzkrišenP). Ein 
anderes distinktives Merkmal der Traum-Semantik im System des dekadenten 
Symbolismus ist ihre auffallende Korrelation mit der Semantik des ’Vergessens' /  ,Sich- 
Erinnerns'. Der Traum wird zum Medium der Erinnerung an das Vergangene: an die tote 
Mutter (Moje matka / Meine Mutter, Zapomenuti / Das Vergessen, Den vyroàní /  Der 
Gedenktag), an die ’tote' Jugend (Mrtvé mlâdí /  Tote Jugend) oder an die verlorene 
Freundschaft (Prátelstvi duši /  Freundschaft der Seelen, Vzpominka / Die Erinnerung). 
Dieser Typus von Erinnerungstexten scheint allerdings nur für den dekadenten
104 Auf die Semantik des Traumes als des ,Vorraums' des Todes, die auf die romantische 
Tradition zurückzuführen ist, verweist M. Praz {Liebe, Tod und Teufel. Die schwarze Romantik, 
München 1988, S 43 ff;). Vgl. auch: A. A Hansen-Löve. Der russische Symbolismus. 1989, S. 
268 ff. Auch der Einfluß der Lehre Schopenhauers kommt hier deutlich zur Geltung. U. Heftrich, 
Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 156 ff. Doch bei Bfezina ist der Tod nur selten oder kaum in 
der Weise konnotiert, wie es in der Lyrik anderer tschechischer Symbolisten dieser Zeit (Karäsek 
ze Lvovic, A. Procházka, J. Opolsky, S. K. Neumann) der Fall ist. Der auffallendste Unterschied 
besteht darin, daß in den Gedichten Brezinas die (Baudelairesche) manirierte Ästhetisierung des 
Sterbens, des Häßlichen bzw. Gräßlichen und Abstoßenden oder die naturalistischen 
Darstellungen der Todessymptome ‘ausgeblendet' werden, die insbesondere in der Lyrik von 
Karásek ze Lvovic (aus den neunziger Jahren) eine konstitutive Rolle spielen, so z. B. im Rondell 
In memoriam (Zazdènà okna /  Die zugemauerten Fenster, 1894): “Tvych hebkych vlasù krása, 
ph'teli, / Ted1 v hrobè dèsném zvolna, zvolna stlívá, / A rubáè praskající, zpuchfelÿ׳ / Tvé tèlo hnijíd 
a hnusné skrÿvà." (“Deiner samtweichen Haare Pracht, mein Freund, / modert jetz langsam, 
langsam im entsetzlichen Grab, / Und das berstende, morsche Totenhemd / hüllt deinen 
verwesenden, ekelhaften Leib."). Der ,Tod’ in der Darstellung Brezinas erscheint nicht als 
(manieristisch) schauriger und entsetzlicher Gegenpol (oder Doublette) des Lebens (Karásek, 
Procházka), sondern vielmehr als erhabene, siegreiche Macht, die unserem Leben obwaltet (s. z.
B. das Gedicht Pohled smrti i  Der Blick des Todes). Kennzeichnenderweise wird in einigen 
Gedichten das Substantiv “smrr (Tod) durch das Epitheton ־vítèzná" (siegreich) spezifiziert. Das 
letzte veröffentlichte Gedicht Tisice srdd pélo v srdci tvém ( Tausende Herzen sangen in deinem 
Herż) beginnt: "Šla životem tvym smrt a mlčenimi vládla" (“Der Tod schritt durch dein Leben und 
herrschte durch das Schweigen").
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Symbolismus paradigmatisch zu sein, in den späteren Phasen Bfezinas Schaffens wird er 
durch einen anderen Typus substituiert, der mit der Vertikalität des Erinnerungsaktes 
verbunden ist.105 Es handelt sich dabei um visionäre, positiv konnotierte Erinnerungsakte 
der Seele an neue Formen des kosmischen Seins, die in die überirdische Sphäre oder - 
als ,Erinnerungen’ an die vergangenen Urformen des ,geologischen* Lebens bzw. an das 
diesseitige Leben aus der Perspektive des postmortalen Zustandes - in die unterirdische 
Tiefe der Urnacht einer Schattenweit führen. Im System des dekadenten Symbolismus 
kann man dagegen von der Horizontalität und Linearität des Erinnerungsaktes und von 
seiner biographischen Motivation sprechen. Kennzeichnenderweise führt er in die "Ferne“ 
(“dálka") oder seine Impulse kommen aus der ״Ferne": "To z dálky staleti /.../ // kde v 
dálkách šumi vesla / odplulÿch staleti“ (M otiv z Beethovene / Ein Motiv aus Beethoven, I, 
1 ; "Aus der Ferne der Jahrhunderte /.../ // wo in der Ferne die Ruder rauschen / entglitner 
Jahrhunderte“). ׳,Jak plovoud ostrov urvanÿ z bfehu miziš mi v dáir (Prátelství duši /  
Freundschaft der Seelen, VI, 2; "Wie schwimmende Insel, der Küste entrissen, schwindest 
du mir in der Ferne“). Seine Merkmale sind Passivität oder sogar Gleichgültigkeit, 
Depressivität, Hoffnugslosigkeit, seelische Qual, Absage an die Welt una die 
Lebensfreude und der W i 11 e zum Unterliegen dieser Stimmung.06ו Im Hinblick auf die 
Raum- und Zeitgestaltung dieser Gedichte Kommt in allen Fällen die Chronotopie der 
Nacht, der lunaren Welt, der frostigen Sterne, der Krypten und Gräber, der Mineralien und 
der kristallinen Strukturen zur Geltung:
“mramor" ("Marmor״, Moje matka / Meine Mutter, IV, 1), ־diadem״, (Mrtvé mládí/ Tote Jugend.
IV, 2); ־zkamenèlá pfíroda־ (“versteinerte Natur־, Pfátelstvi duši/ Freundschaft der Seelen, II, 2), 
vypary solné־ ״ ־( Salzausdünstungen״, ibid., IV, 2), “lampy krystal־ (“Kristall der Lampe״, Motiv z 
Beethovene / Ein Motiv aus Beethoven, X, 1) etc;
 / der Schnee", Pohled smrti“) ״Moje matka, II. 3). “snih ,״die Schneeverwehungen“) ״závèje״
Blick des Todes. V. 10). “chladVmräz״ (“KälteTFrost״, ibid., V. 8 ), “vyhaslÿ snih" (״der erioschne 
Schnee־, Den vÿroôni/Der Gedenktag. I, 2);
 Moje matka / Meine Mutter, VII, 2; “da erhebst du dich aus dem) ״ty z hrobu povstáváè /״./"
Grabe״). “/.../ nad mládí mrtvdou jsem stanul v zadumánf (Mrtvé mládí/  Tote Jugend, Vili, 3; ־/.../ 
über dem Leichnam meiner Jugend stand ich im Nachsinnen .)״ ״ /.../ a ienom nad hroby minulych 
jar, na hfbitovech snü״ (Pfátelstvi duši / Freundschaft der Seelen, VII, 3; “und nur über den 
Gräbern der vergangenen Lenze, auf den Friedhöfen der Träume״). É!..J z kamenû svítidch jsem
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105 Die reichgegliederte Typologie der Erinnerungsparadigmatik im russischen Symbolismus 
untersucht ausführlich Aage A. Hansen-Löve (in: Der russische Symbolismus, Wien 1989, S. 281- 
332). Wie der Autor feststellt, scheinen die Grundpositionen von 'Erinnern' vs. ‘Vergessen’ um 
eine ,Nullachse’ zu rotieren, wo sich Bedeutungen und axiologische Positionen des ganzen 
Paradigmas annähern Der gemeinsame Nenner dieser Konvergenz, ihre ‘Nullachse', stellt das 
Motiv des Augenblickes dar, wobei der “Augenblick der Erinnerung“ und der des “Vergessens“, 
laut A. A Hansen-Löve. eine Äquivalenzrelation bilden. Das Motiv des “Augenblickes־ (Russ 
“mig") bzw das der “Augenblicklichkeit" kommt, was die Frequenz der einzelnen Motive anlangt, 
bei allen Repräsentanten des sog. “diabolischen Symbolismus־ (Brjusov, Balmont, Sotogub, 
Gippius) am häufigsten vor Bei Bfezina kommt das Motiv des ־Augenblickes־ als ein Teil der 
Polarität "okamźik“ (Augenblick) vs. "véönost" (Ewigkeit), allerdings erst in der Phase des 
eschatologischen Symbolismus vor: “vèky prožili ve vtefinach ״ ־( Äonen durchlebten sie in einer 
Sekunde־. Mućenid/Die Märtyrer. VI, 1 , VP); “a vir. y nèmi okamżiky sviti staletím ״ ״( und Wirbel, 
in dem Augenblicke durch Jahrhunderte strahlen־, Úsmèv života /Des Lebens Lächeln, I, 3) Im 
dekadenten Symbolismus dominiert eher die Kategorie des 'letzten' Augenblickes, in dgm das 
lyrische Ich seine “letzte Stunde־ auf der Uhr der .Großen Nacht־ zu schlagen hört (Zeh bily 
svètla... /  Die weiße Lichtglut .). Der Augenblick der letzten Stunde' scheint mit dem Motiv der 
 ,'in die 'unabsehbare ׳ewigen Ferne“ zu koinzidieren in dem Sinne, daß sie den 'langen Weg־
ewige' Feme gleichsam antizipiert.
106 Alle diese Symptome prägen auch einige Gedichte des zweiten Gedichtzyklus Svitáni na 
západê (Tagen im Westen), der eigentlich eine neue Schaffensphase antizipiert. Sie 
problematisieren stark die Periodisierung des Werkes von Bfezina. denn einerseits entfalten diese 
Gedichte noch die Paradigmatik des dekadenten Symbolismus, andererseits jedoch signalisieren 
einige von ihnen ( Vtefiny /  Sekunden, Nálada /  Stimmung, Vladafi snü / Herrscher der Träume) 
bereits einen anderen poetischen Kode. Das, womit sie sich von den Gedichten des dekadenten 
Symbolismus (TD) unterscheiden, ist das auto-intertextuelle Verfahren des ’ironischen* bzw. 
'ironisierenden' Auto-Zitats (in einer sehr subtilen Form), das ihnen eine gewisse Distaz 
gegenüber den früheren Gedichten verleiht ( Vtefiny /  Sekunden, letzte Strophe; Nálada /  
Stimmung u. a) und das man im Anschluß an G. Genette der intertextuellen Relation der 
Hypertextualität zuordnen kann.
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sklenul kryptu tvou" (Motiv z Beethovena / Motiv aus Beethoven, X, 2;״aus strahlendem Gestein 
wölbte ich deine Gruft7 .(־.../ chor pohfebnich pisni״׳ (Zapomenutif Das Vergessen. II, 2; ‘der Chor 
der Grablieder״*).
Die zahlreichen funeralen Merkmale indizieren die frappierende Präsenz der 
Thanatosmotive ("Grabeskälte“ , “Nacht", “Totenmesse", “Kerzen" usw.). Das 
(ursprünglich) Organische und Vegetabilische “erstarrt", “verflüchtigt sich”, lö s t sich auf" 
oder ׳,erkaltet': "Ó matko má, dnes v svétlo promènèná" (Moje matka f Meine Mutter, V, 1 ; 
“О Mutter mein, heute zu Licht verwandelt"); “Tvé mrtvé krve wchladlé I...Г (ibid., VI, 1; 
“Deines toten erkalteten Blutes /...Г usw.). Der Akt des ,(Sich-)Erinnerns‘ wird oft mit der 
Musik, mit einem musikalischen Erlebnis assoziiert oder die Erinnerung wird zur "Musik“, 
zum "Lied“ (zum "Grablied4‘), zum wehmütigen "Refrain“ usw., um weiter inspirativ wirken 
zu können. 107 In der Phase des dekadenten Symbolismus werden die musikalischen 
Motive auch ’thanatoid' (am deutlichsten in M otiv z Beethovena / Ein M otiv aus 
Beethoven) konnotiert, oft im Zusammenhang mit mannigfaltigen akustischen 
Erscheinungen, die die Eindrücke des ‘,leisen Verklingens" in der Ferne, des “lang 
nachhallenden Echos", der Wehmut usw. heraufbeschwören sollen:
“Na starém pianè, v kovovych strunách spia'ch, / jak z rozvlnèní harf. (Mrtvé mládi / Tote 
Jugend, I, 1-2; ״Auf einem alten Piano, in schlummernden Metallsaiten, / wie im Wellen der 
Harfen"). “Nám v jedinÿ refrén roztála romance mládí" (Pfátelstviduši / Freundschaft der Seelen, I, 
1; “Zu einem einzigen Refrain verschmolz unsere Jugendromanze7 .(״.../tvych tónü byl to hlas 
pod okny duše mé" (Motiv z Beethovena / Motiv aus Beethoven, I, 2; “Klang deiner Töne war es 
vor meiner Seele Fenstern״). “/.../ chor pohfebnich pisnr (Zapomenuti/ Das Vergessen. II, 2; “der 
Chor der Grablieder").
Die musikalischen Motive scheinen in diesen Gedichten die Flüchtigkeit bzw. die 
Augenblicklichkeit der Erinnerung, ihre Flatterhaftigkeit und Intensität zugleich ־ als 
einprägsames “Nachklinaen" eines längst entschwundenen Erlebnisses ־ zu potenzieren. 
Die Musik wird auch als Ersatz für die verbale Kommunikation funktionalisiert. Der Aspekt 
des Nicht-Kommunizierbaren bzw. Non-Verbalen resultiert in erster Linie daraus, daß das 
lyrische Subjekt (oder seine Anima) das Nicht-Mehr-Existierende, das bereits 
Entschwundene und Unerreichbare anspricht: die tote Mutter (Moje matka /  Meine Mutter, 
Den vyroöni / Der Gedenktag, Zapomenuti / Das Vergessen) die tote Freundschaft 
(Prátelstvi duši / Freundschaft der Seelen) die tote Jugend (Mrtvé mládi) oder die 
erlöschende, tote Hoffnung auf die Liebe ( Vzpominka / Erinnerung). Das dichterische Ich 
vernimmt nur noch die ”Musik der Worte“ oder die "Stimme der Töne“ (Motiv z Beethovena 
/ Ein Motiv aus Beethoven. I, 2); das Sprechen wird zum "Seufzer, zum "Echo“, zu 
"geheimnisvollen“, "klagenden“ und ,,fahlen“ Tönen der jenseitigen Sprache:
 a vlnou mého hlasu oživenā kviliš" (Moje matka / Meine Mutter, VII, 4; “und in meiner /.../״
Stimme Welle erwacht deine Klage״). /.../ zaètkáním smrtelnÿm se tfáslo ozvénou״ (Mrtvé mládi / 
Tote Jugend. VIII, 1-2; ״/.../ im Todesseufzer vibrierte es in einem Echo״). “Však onèmlá táhla tvá 
hudba Neznámého hlasem v mém sluchu smrtelném"; ( Tichá bolesti Der stille Schmerz. V, 3-5; 
"Doch verstummt wehte deine Musik in der Stimme des Unbekannten durch mein todgeweihtes 
Gehör־)
Das Motiv des wortlosen*, musikalischen' Sprechens entspringt dem Solitudo des 
lyrischen Subjekts, dem “stillem Schmerz" (Tichá boles0 seiner Einsamkeit, der in das 
autistische Mit-Sich-Selbst-Kommunizieren mündet. Diese mnemonischen Erlebnisse 
führen schließlich unvermeidlich in einen Zustand der elegischen Resignation und 
Desillusionierung: “A jako tvoje kdys i moje cesta smutná” (Moje matka / Meine Mutter, IX, 
1 ; “Und so, wie einstens du, muß ich jetzt traurig schreiten"). “/.../ vše vzplálo v duši mé a 
v hudbé mrtvych prání" (Mrtvé mládi /  Tote Jugend, Vili, 1; “alles entflammte in meiner
107 Ein schönes Beispiel der Semantisierung der Musik als 'Initiatorin’ der Erinnerung liefert im 
tschechischen (Prä-)Symbolismus das Gedicht Kytara von Jaroslav Kvapil. Bfezina selbst 
bezeichnet das im sechsfüßigen Jambus verfaßte Rondell als Vorbild für das maßgebende 
Metrum (den Alexandriner) seines ersten Gedichtzyklus Tajemné dálky: “A nyní po letech já z 
hrobky vstávám nèmÿ / a vidím oblohu a vidím starou zemi, / kde v tonech ospałych zas nővé 
vzpomínám si, že snèni opojné mne svedio v dálku kamsi, / a vzdech jen posílám ted' za mrtvÿmi 
jary, / tvé prsty voskové kdyz tlukou do kytary”. (Kytara i Gittare, Str. Ill; “Und nun erhebe ich mich 
nach Jahren stumm aus der Krypta / und sehe das Firmament und das alte Land, / wo ich mich in 
schläfrigen Tönen wieder erinnere, daß das berauschende Träumen mich irgendwohin in die 
Ferne verlockte, / und den Seufzer nur sende ich jetzt den toten Lenzen nach, / wenn deine 
Wachsfinger auf die Gittarensaiten schlagen.״)
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Seele und in der Musik der toten Wünsche”). “A cizi mi touha tvá, jak žena, z niž piješ 
rozkoš svych dnu" ( Prátelství duši /  Freundschaft der Seelen, VII, 1 ; "Und fremd ist dein 
Verlangen mir, wie eine Frau, aus der du die Wollust deiner Tage saugst”) ”/ ../ noe 
lítostné touhy stiskne ti prsa, smutek véci a času" (Návrat / Rückkehr, Vili, 1 ; “die Nacht 
der wehmütigen Sehnsucht drückt deine Brust, die Trauer der Dinge und der Zeit”).
Dem ’Vergessen‘, das mit dem ,Sich-Erinnern‘ in TD eine Aquivalenzrelation bildet, 
wird hier eine positive Semantik zuerkannt. In Zapomenuti(Vergessen), wo das Motiv der 
toten Mutter’ wiederaufgenommen wird, erlangt das wehmütige ‘Sich-Erinnern’ aus dem 
bekannten Gedicht Moje matka (Meine Mutter) eine andere Bedeutung. In Zapomenuti 
figuriert die tote Mutter nicht mehr als phantomhafte Revenantin und Heraufbeschwörerin 
des tragischen Bewußtseins der trostlosen Existenz des dichterischen Ich, sondern als 
Bewohnerin eines paradiesischen Gartens, aus dem ein Engel den tröstenden “Trank des 
Vergessens" dem Dichter bringt: “To z brehü Mlöeni vitr mÿm osením táh, / v ném treseni 
neviditelnÿch kfidel jsem a'til / a andél mé myêlence, jak v Gethsemane na modlitbách, / 
čiš tajemné útèchy nalil" (Zapomenuti /  Veraessen, Str. IV; "Da zog ein Wind von den 
Ufern des Schweigens durch meine Saat, / in ihm spürte ich das Zittern unsichtbarer 
Schwingen, / und ein Engel goß meinem Gedanken, wie in Gethsemane beim Gebet, / 
einen Kelch geheimen Trostes ein" ) . 108
Im dekadenten Symbolismus fungiert der Traum nicht n u r  als ,Heraufbeschwörer' 
(oder umgekehrt als Spender־) des Vergessens, der längst vergangenen tempi passati, 
des Verlorenen und Nicht-mehr-Seienden; vielmehr symbolisiert er das erste Stadium’ der 
künstlerischen Extase (M otiv z Beethovene I Ein M otiv aus Bethoven), den 
s c h ö p f e r i s c h e n  Traum, der dem Dichter ungeahnte Möglichkeiten eröffnet. Zu 
dieser Zeit (um 1894) erwähnt Brezina in seiner Korrespondenz das “vage Träumen" 
(“Nevykoristèné, vágni snénf), das die Seele vergiftet und den schöpferischen Willen 
schwächt.109 Ein Jahr später spricht er dagegen von gewaltiger Kraft und Intensität des 
Traumes, in dem sich die wahre schöpferische Potenz offenbart. Das kreative Träumen 
(als aktive Imagination) wird dem schwächenden, “nutzlosen" Träumen (der passiven 
Imagination) gegenübergestellt: “Mám v duši litost spoutaného v loži" (L itost /  Die 
Wehmut, V. 1; "In meiner Seele weilt die Wehmut eines im Lager Gefesselten"). "Jak 
somnambul svedenÿ z lože, bledÿ, spoután a ném / pod hypnosou Nepoznaného jdu se 
svym snem" (Pohled sm rti /B lic k  des Todes, V. 15-16; “Wie ein Bettentlockter, bleich, 
gefesselt und stumm, / geh unter des Unerkannten Hypnose mit meinem Traume ich um”). 
Die Passivität des "vagen" Traumzustandes wird mit dem 'Gefesselt -’ und 'Ohnmächtig- 
Sein', mit der Unerfülltheit des traurigen Daseins oder mit der erotischen Sehnsucht 
assoziiert. In diesem Fall stellt der "sen" ("Traum“) jenen spezifischen Zustand eines 
wehmütigen, leiderfüllten ‘Sich-Bewußt-Werdens’ der Unerfülltheit (Litost /  Die Wehmut) 
dar Die schöpferische Traum-Extase des fieberhaften ,Niederschlags der Ideen’ (Modlitba 
večemi /  Das Abendgebet, Ó silo extasi a snü /  О Kraft der Extasen und Träume, Motiv z 
Beethovena), die die Offenbarung des “größten Geheimnisses" und die Erkenntnis des 
"Unbekannten" und "Unerkannten (“Neznámého", “Nepoznaného") ermöglichen soll, wird
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106 ln der Phase des eschatologischen Symbolismus erfährt das ‘Vergessen’ eine völlig 
andere, vorwiegend negativ konnotierte Semantik einer ominösen Amnesie', die den
Identitāsverlust bedeutet, mit dem der träumende autistische Künstler-Mensch für seine gewollte
Isolation bestraft wird: "Trest słabych bude, že zapomenou své jméno pfi prodtnutí, / a odmèna 
silnych, že v záfící tmè vzpomenou na ostrovy zaj éti svého" ( Vino silnych / Der Wein der Starken, 
V. 45-46; ‘Strafe der Schwachen wird sein, daß sie beim Erwachen ihren Namen vergessen, / und 
Lohn der Starken, daß sie in strahlender Dunkelheit der Inseln ihrer Gefangenschaft gedenken"). 
Ähnlich in Mučennid (Märtyrer; dritter Gedichtzyklus Vètry od pólù /  Polarwinde, 1897), wo die 
Polarität von ,Ewigkeit' und 'Augenblick' hervorgehoben wird: ־Mučennici ticha: Mystického ptáka 
slyśeli péti, vèky proźili ve vtennách, / a kdyź se prodtlí vrátili do mèst, nikdo uź neznal jejich 
jména" (VI. 1-2; “Märtyrer der Stille: Den mystischen Vogel hörten sie singen, die Äonen 
durchlebten sie in einer Sekunde, / und als sie, erwacht, in die Städte heimkenrten, da wußte 
schon niemand mehr ihren Namen"). In Vtefiny (Sekunden; zweiter Gedichtzyklus Svítání na 
zapadê /  Tagen im Westen, 1896) symbolisiert das gespenstige "Ticken" der "hundertjährigen Uhr" 
die Kurzfristigkeit und Vergänglichkeit des (immanenten) Lebens.
109 "Nevykofisténé, vágni snéní, tak drahé umèlaim, jest a zûstane rezem, jenž rozíirá duši a 
zeslabuje vúli І...Г. Vgl. Dopisy Otokara Bfeziny Františku Bauerovi, 1929, S. 187 (Brief v. 20. IV. 
1893). "Uméní jest u mne kultem. /.../ NejvétSí õást umèlecké činnosti neleži v umélcovè dile 
zachyceném, ale v síle a intenzité jeho snu /.../." (vgl. ibid., S. 200; Brief v. 20. XII, 1894).
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in den späteren Gedichten dieser Phase durch erschöpfende, betörende und betäubende, 
bannende und deaktivierende Sinneseindrücke und Erlebnisse verdrängt: **dusivy sen" 
(“drosselnder Traum", Snadpotom ..1 Vielleich dann...), "Ó dálky a noci, / mdloby a sny!" 
(Z véőnych dálek... /  Aus ewigen Fernen.... VI, 1-2; “O Fernen und Nächte, / Ohnmächte 
und Träume!") usw. Die Hoffnung auf die Offenbarung des *1ewigen Geheimnisses" 
verfüchtigt sich‘, schmilzt‘, ,zerfließt', ,destilliert‘, ,schwindet' im Unwiederbringlichen, in 
der F e r n e  usw.:
nastała doba soumraku, vítr Neznámého se zdvihá v alejích / a ani jedna veseiá piseń 
nézni mi z dálky־ (Litost/D ie Wehmut, letzter Zweizeiler; “die Zeit der Dämmerung brach an, der 
Wind des Unbekannten erhebt sich in den Alleen / und kein einziges fröhliches Lied tönt zu mir 
aus der Ferne"). "/.../ zpèv marné touhy hlaholící v snech" ( Vonné soumraky /  Wohlduftende 
Fernen, vili. 1; “Der Gesang der vergeblichen Sehnsucht, der in den Träumen schallt“). “V tèch 
chvílích smutek mûj byl jedinÿm vzedmutím vèôného smutku f...f pod nèmÿmi klenbami noci, / z 
nichž vykfiky otázek vraceji se echem vysílenym dálkou / bez odpovèdi״ (Slavnÿ smutek /  
Erhabene Trauer, IV, 1, 4-6; "In diesen Augenblicken war meine Trauer ein einziges Emporheben 
der ewigen Trauer /.../ unter den stummen Gewölben der Nächte, / aus denen die Schreie der 
Fragen wie ein von der Ferne entkräftetes Echo zurückkehren, / ohne Antwort“).
In Návètéva (Besuch) und vor allem in Znameni duše (Das Zeichen der Seele) wird 
der hypnotisierende Traum durch das Gift des "süßen Erinnerungskusses“ vergiftet.110 In 
einem der Schlüsselgedichte des zweiten Gedichtzyklus, in Vino silnych (Der Wein der
110 ln der weiblichen Gestalt aus dem Gedicht Znameni duše (Das Zeichen der Seele) glaubt 
O. Králík ( Otokar Brezina, Praha 1948, S. 65) das Phantom der toten Mutter zu erkennen. Diese 
Deutung scheint auch das verwandte Motiv der den Sohn küssenden (toten) Mutter in Moje matka 
(VI, 3-4) zu unterstützen. Daß die beiden Gedichte miteinander ,dialogisieren* ist außer Zweifel. In 
Znameni duše wird allerdings (in der letzten Strophe explizit) das Thema der erotischen Liebe 
aktualisiert, das die biographische Motivation, die in Moje matka dominiert, sprengt. Das Bild der 
toten Mutter in Znameni duše changiert zum Bild des betörenden, durch das ‘süße* Liebesgift 
tötenden’ Weibes, das die Seele sogar mit (latentem) Inzestwunsch vergiftet: “A pülnoc zelená 
kdyź sviti nočnim tišim, / ty z hrobu povstáváè a se mnou lože sdiliš; / v svém déchu známy 
rythmus svého déchu slyèím / a vinou mého hiasu oživenā kviliš" (Moje matka/ Meine Mutter, VII. 
Str.; “Und wenn die grüne Mitternacht in die nächtliche Stille leuchtet, / da schwebst du aus dem 
Grabe und teilst mit mir das Lager / in meinem Atem höre ich bekannten Rhythmus deines Atems / 
und belebt von der Welle meiner Stimme klagst du"). “Nikdy nezfel jsem ženy, již z tváfí sviti! by 
úsmèv jak z tvych, / a kdybych ji uzfel, kvéten bolestné lásky v má okna by dych" (Znameni duše /  
Das Zeichen der Seele. IM. 1-2; “Niemals erblickte ich eine Frau, auf deren Wangen das Lächeln 
so strahlen würde wie auf den deinigen, / und wenn ich sie erblicken würde, würde der Mai der 
peinigenden Liebe an meine Fenster hauchen"). Der 'G if  t kuß' des (mythischen) Mutter/Weibes 
führt zur Symbolik der Giftschlange, deren fakultative Bedeutung in Znameni duse nicht nur die 
des (in der Jungschen Terminologie) der Mutter gegenüber verbotenen "negativen Phallus", 
sondern auch (als eines der Symbole der Introversion) die der ־Hütterin der Schwelle" sein kann. 
In bezug auf die Tiefenpsychologie muß die Schlange überwunden werden, d. h. das Unbewußte 
muß besiegt und die sohnhafte, schmerzvolle und unbewußte Fixierung an die Mutter aufgegeben 
werden. (Vgl. dazu: C. G. Jung. Studien über alchemistische Vorstellungen, Gesammelte Werke, 
Bd. 13. Olten-Freiburg im Breisgau, 1978. S. 362f). Signifikanterweise fürchtet sich das lyrische 
Subjekt die “Süße" dieses ‘Giftkusses׳ auszukosten: “jak otráven sladkostí polibku. jejz by se 
utrhnout báT (Znameni duše /  Das Zeichen der Seele, III, 4; “wie von der Süße des Kusses 
vergiftet, den ich zu pflücken fürchten würde"). Ein intertextuelles Indiz mag der Vers "kvèten 
bolestné lásky־ (Znameni duše, III, 2; “Mai der schmerzvollen Liebe") bergen, wenn man ihn als 
eine Allusion auf den bekannten Vers der lyrisch-epischen Erzählung Máj (Der Mai, 1836) von K.
H. Mâcha liest: ־večerni máj ־ byl lásky čas" (“ein Abendmai ־ der Liebe Zeit"). Bfezinas "Mai der 
schmerzvollen Liebe" (“kvèten bolestné lásky־) kann möglicherweise als eine Kontamination von 
zwei Máj-Versen ("večerni máj - byl lásky čas" und "Bez koncé láska je! - Zklamánat׳ láska má!"), 
d. h als Anspielung auf die Auffassung der erotischen (profanen) Liebe als Quelle der 
unendlichen, schmerzvollen Enttäuschungen verstanden werden, wie sie in Máchas Máj 
thematisiert wird. Die Allusion auf Máj scheint nicht zufällig zu sein; im folgenden Gedicht Litost 
(Die Wehmut) charakterisiert das lyrische Subjekt seine seelische Verfassung: “Mám v duši litost 
vèznè v den slavností májovych־ (V. 26; ־In meiner Seele weilt die Wehmut eines Gefangenen am 
Tage der Maifeste“). Auf die Analogie zwischen “Gefangenem" ("vézeft") aus dem zweiten Gesang 
von Máchas MĄ und "Gefangenem" aus dem gleichnamigen Gedicht von Bfezina hat bereits F. X 
Salda aufmerksam gemacht. Das Motiv der paralysierenden, wie ein Gift wirkenden Erinnerung in 
der Lyrik des russischen Symbolismus untersucht A. A. Hansen-Löve (Der Russische 
Symbolismus. Wien 1989, S. 291).
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Starken), wird das Motiv des ,Gift-Kusses‘ (der Erinnerung) aus Znameni duše zum Gift- 
Traum' des diesseitigen Lebens umkodiert: "a otráveni snem zemreme pred svou smrti a 
po smrti budeme žiti (V. 11 ; "und vergiftet von Traum sterben wir vor unserem Tode um 
nach dem Tode zu leben“). In Utost (Die Wehmut) fungiert der 'luzide' Traum nur als Folie 
des wehmütigen Sich-Bewußt-Werdens der Unmöglichkeit sich von der entkräftenden 
Lethargie zu befreien und am "Fest der Erde“ ("slavnost zemè") teilzunehmen: "Mám v 
duši litost vézné v den slavností májovych, /  litost milence и dverí chrámu v den 
zasnoubeni“, V. 25-26; "In meiner Seele weilt die Wehmut des Gefangenen am Tage der 
Maifeste, / die Wehmut des Liebhabers an der Tür des Tempels am Tage der Verlobung“). 
Im pessimistischen Gedicht Svūjžal jsem po lož il... (Mein Leid legte ich ...) wird die schon 
ausgetrocknete Quelle der schöpferischen Kraft, die Traum-Inspiration, noch einmal 
'wiederbelebt‘. Der Preis dafür ist allerdings der ewige und ziellose "Galvanismus des 
Leidens“ ("galvanismus bolu“): "V kvèt snéni uvadlÿ tvuj soucit rosou dÿch / a v lože vthké 
slét mi, když v nèmé bolesti jsem poklád hodin tvÿch / jak ôerné krystaly ti vylamoval ze 
tmy“ (I, 5-8; "In die verwelkte Blüte des Träumens hauchte dein Mitleid mit Tau / und sie 
sank auf mein feuchtes Lager, / als ich im stummen Schmerz den Schatz deiner Stunden / 
wie die schwarzen Kristalle dir aus dem Dunkeln brach“ ) . 111 In einigen Gedichten von TD 
(Snad potom ... f Vielleicht dann...; Utost / Die Wehmut; Slavnÿ smutek /  Die erhabene 
Trauet) pervertiert der positiv semantisierte Traum - das Refugium, in dem sich das 
dichterische Ich vor dem unerträglich profanen (Alltags-)Lebens verschanzen will, die 
Quelle seiner Inspiration und schöpferischen Extase - zum "drosselnden" Alptraum des 
von Resignation, Trauer und Nihilismus paralysierten Künstler-Daseins.
In einer ähnlichen Weise verwandelt sich in diesen Gedichten auch der positiv 
konnotierte und gewertete ׳Kunst-Tod', der in Modlitba večemi (Das Abendgebet) oder in 
Motiv z Beethovene (Ein Motiv aus Beethoven) als 'Befreier' aus der Knechtschaft der 
irdischen Existenz, aus der Gefangenschaft der Materie und als 'Initiator' der Offenbarung 
des "ewigen Geheimnisses“ fveâné Tajemstvi“) semantisiert wird, in zerstörerische 
Auflösung des Seins im Brand der Apokalypse:
“/.../ а к vychladlé zemi jak uhelnÿ milíf, setlelÿ v kouri. / se zfiti udušen život pod nánosem 
vékú a bouff (Snad potom.../ Vielleicht dann ... Ill, 3-4, “/.../ und zur erkalteten Erde wie ein im 
Qualm erloschener Kohlenmeiler, / wird das Leben erstickt unter der Ablagerung von Äonen und 
Gewitter herunterstürzen"). “/.../ a na žhavych plotnách mého žiti / v pènivém klokotá varu / 
nápojem smrti mé, z nējž budu piti / Mysterium zmaru' (Z vèõnych dálek .../Aus ewigen Femen, 
IX, 1-4; “/.../ und auf meines Lebens glühenden Herdplatten / brodelt es im schäumenden Sieden / 
im Trunk meines Todes, aus dem ich / das Mysterium des Verderbens trinken werde"). “Do 
prázdna vtéká öas a chví se nočni stíny. / U ćemych mori prostoru se strhly hráze. / Vystfikla hustá 
péna tmy a do hlubiny / zem pohlcená sesmykla se na své dráze" (Podzimni večer I Herbstabend,
V, 1-4; “Ins Leere fließt die Zeit und es beben die nächtlichen Schatten. / An schwarzen Meeren 
des Raumes brachen die Dämme. / Ein dicker Schaum der Finsternis spritzte hoch und in die 
Tiefe / rutschte die aufgesaugte Erde von ihrer Bahn ab“).
Signifikanterweise schwinden nicht nur die Träume, sondern auch das Sein in 
unermeßliche' Leere, in 'bodenlose' Tiefe oder in ,undurchdringliche' Finsternis, d h. in 
einen Raum der definitiven Annihilierung (Podzimni večer / Oer Herbstabend, Z véànych 
dálek.. / Aus ewigen Fernen.., Pohledsmrti / Der Blick des Todes, Litost / Die Wehmut, 
Slavnÿ smutek / Erhabene Trauer). Die "ewige Ferne“ ("véâná dálka") ist auch das 
Schlüsselmotiv dieser Gedichte; eine ominöse, furchteinflößende Vision der 
'unbekannten‘, 'unendlichen', 'entkräftenden' und 'trostlosen' Ferne, die dem ganzen 
Gedichtzyklus seinen Titel einprägt. 112 In Modlitba večemi (Das Abendgebet) gibt sich der 
Dichter, wie es scheint, der Illusion hin, das Ziel, das in der ,Ferne' liegt, erreichen und das 
"ewige Geheimnis“ durchdringen zu können. In den letzten Gedichten des Zyklus wird das 
Erreichen dieses Ziels resigniert als 'Trugbild' bloßgelegt. Die Kluft zwischen Immanenz 
und Transzendenz, zwischen den begrenzten Möglichkeiten des Menschen und der
46
111 ln seinem Brief an Anna Pammrová aus dieser Zeit (Frühjahr 1895; Dopisy Annè 
Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931) nennt Bfezina die Dichter “geniálni lamači ve vèõnych 
dolech snu" ("geniale Steinbrecher in ewigen Steinbrüchen des Traumes")
112 Die Vorstellung des weiten, endlosen Weges wurzelt, wie Hans Jonas (Gnosis und 
spätantiker Geist", Teil 1,2, Göttingen 1964, S. 99f.) an stattlichem Material behandelt, in der 
gnostischen Tradition. Die Seele (des Gnostikers) irrt in der diesseitigen Welt wie im Labyrinth 
."voller Pein־
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
Omnipotenz des "Höchsten“ scheint unüberbrückbar zu sein. Das "Geheimnis“ 
("Tajemství") wird zum Äquivalent der unendlichen, erschöpfenden 'Ferne' und die 
Ambitionen des Kunst-Schöpfers, der die Natur-Welt, das ganze Universum durchdringen 
will, um die absolute Erkenntnis zu erreichen (”Af všecko oosáhnu, všech ale drah a cest, 
/ co vidím a mn't a rùst a kvést a zrát", Modlitba večerni/  Das Abendgebet, VI, 1-2; ”Daß 
ich alles erfasse, die Ziele aller Bahnen und Wege, / was ich leben und sterben sehe, 
wachsen und blühen und reifen“), schrumpfen zum freiwilligen 'Eingemauertsein' im 
Gefängnis einer 'Schein-Welt', in der "Grabesstille der Bibliotheken“ ("v hrobovych tišich 
bibliotek“, Z  vèônych dálek /  Aus ewigen Femen, VII, 2) oder zum 'erhabenen' Solitudo 
"unter den stummen Sterngewölben der Nächte" ("pod hvèzdnÿmi klenbami noci", Slavnÿ 
smutek /  Die Erhabene Trauer, V. 17). Die positiv konnotierte Initiation durch den Kunst- 
Tod wird zum quälenden Irrsal, zum Sich-Verlieren in der trostlosen Endlosigkeit der 
Ferne; ein Motiv, das in den letzten Gedichten Brezinas (nach 1901) in eindringlich 
expressiver Weise wiederaufgenommen wird: "Nad hlavou listi šumici v neviditelné 
doubravè, / jdou vèènè, dálkou Sileni a bičovani v ùnavè" (Ztraceni/D ie  Verlorenen, V, 1- 
2; "Rauschendes Laub über dem Haupt im unsichtbaren Eichenwald, / so schreiten sie 
ewig, wahnsinnig von der Ferne und gepeitscht von der Müdigkeit).
47
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2.1.1 Entgrenzung der absoluten Erkenntnis durch den Tod 
M o d l i t b a  ve č e r n i  (Das Abendgebet)
Modlitba večemi
I. О smrti îivÿch tèi, již  noc se stává dnem. 
svou §(ávu tajemnou lej v moji teplou krev, 
svou mdlobou smrtelnou mne spoutej v loži mém, 
je  mëkkà nàruë tvá, jak bílé lokty dëv.
Ту ѵйпі zázraêná, z niž voni jin ÿ  svèt, 
mûj zemskÿ život ziaj a nadpozemskÿ zvlft 
a proseb ïàr a šleh, je n i spałuje mi ret 
a v tváfi rudy piá, mi v duši ztiš a spi fi!
II. V mÿch oči tmavou svítilnu, se svatá, schyl, 
lej novÿ olej v ni a zapal poznánt.
at' zrakû paprskem zfím na tisice mil 
v Ser mofskÿch pralesu a vÿSi rozplání; 
jak krystal s krystalem se skládá v lûnë skal, 
jak kvëtû pleti vem se pryská barev jas, 
jak život vzbouzí se, je n i v lûnë hmoty spal 
v bytostí nekoneënÿ kvët a vír a kvas.
i l l .  A silou zvySenou möj obdaf lidskÿ sluch, 
ai v resonančni nástroj se mi promëni, 
jim ž pfetéváni Sfáv a vzrûstu skrytÿ ruch 
jak hudby tajemné a( sly$ím vlnëni; 
at' cítím rostlin puls ו hudbu hvëzdnÿch dráh, 
paprsku svëtla lom a vzduchu ráz a Sum. 
motÿlu tichÿ let a v duši hlubinách 
mySlenek tajnÿ vznik a zápas, v ir a tlum.
IV . Od moji myšlenky odpoutej zemskou tiž. 
af svëtla rychlosti prostorem Slehá v let, 
nad moh׳ zelenou a kftSfálovou Ш
v hloub sopek vyhaslÿch i v zemē Žhavy stíed; 
v noc vëënou propastí aí bleskem zaletím. 
kde z zfidel ohnivÿch se ?.havy tryská var, 
dojeskyń plačicich. jichž slzy staletím 
v sen tuhnou kamennÿ pod baldachÿnû (var.
V. A v  točen diouhou noc, kde vëënÿ led a sn ih 
na skalách kfíSíálu polámí 2Áfí plá,
i v jihu smavÿ kraj, kde odalisek smích 
v zahradách sultánu jak hudba vfe a vlá, 
nad vfavou národu a poušti nëmÿ stesk, 
kde rythmem sesláblym umírá ž iti tép, 
nad čemē pralesy a horskych štitū lesk, 
nad zeleft prerii a zádumóivou step.
VI. A f všecko obsáhnu, všech eile drah a cest, 
co vidim žit a mfít a rûst a kvést a zrát,
sii živych vëënÿ kmh, jenž konstelace hvëzd 
v své sitë navléká a fid i vzlet a pád, 
jenž trpí v duši nám a voni v li l i j i  
a modrym pīamenem nad bažinou se stkvi: 
at' douškem jedinÿm já  žizniv opiji 
na bfezich vēčnosti se vínem Tajemstvi.
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VI. V mé tèlo pronikni a v každy nerv a svai
se z tajnych zdroju svÿch mi rozlej balsámem. 
jak láva vytryskni a hof a teč a pai, 
v rozkoši lilenÿch vzplanutí neznámém: 
až smolnou pochodni íádostí ihavy dech 
na popéi dohoh' tajemnym ohnèm tvÿm. 
tu dechni v Čelo mé a usnouti mne nech 
v sen vēčny. pośledni, z nëhoi se nevzbudím.
Das Abendgebet
I. О Tod der lebendigen Leiber, durch den die Nacht zum Tage wird, 
gieß deinen geheimnisvollen Saft in mein warmes Blut,
fessle mich mit deiner Todesermattung in meiner Schlafstätte, 
deine Arme sind weich wie weiße Ellbogen der Mädchen!
Du wundersamer Duft, aus dem die andere Welt duftet,
verhülle mein irdisches Leben und laß das überirdische sich wellen,
und der Bitten Glut und Brand, der meine Lippen sengt,
und als rote Ramme im Antlitz lodert, stille in meiner Seele und erfülle ihn!
II. In meiner Augen dunkle Laterne senke dich. Heilige, 
gieß neues Öl hinein und zünde die Erkenntnis an,
daß ich mit strahlendem Blick tausend Meilen weit sehe
in die Dämmerung der Meeresurwälder und in die Entflammung der Höhen,
wie Kristall sich mit Kristall im Felsenschoß aneinanderfügt,
wie der Farben Glanz durch das Blütengeflecht sprüht,
wie das Leben erwacht, das im Schoß der Materie schlummerte
in endloses Blühen und Wirbel und Gärung der Wesen.
III. Und schenke meinem meschlichen Gehör die erhöhte Kraft, 
daß es sich in ein Resonanzinstrument verwandle,
mit dem ich das Umgießen der Säfte und das verborgene Treiben des Wachsens
wie das Vibrieren einer geheimnisvollen Musik höre;
daß ich den Puls der Pflanzen und die Musik der Sternenbahnen fühle,
die Brechung der Lichtstrahlen und den Stoß und das Rauschen der Luft,
den leisen Flug der Schmetterlinge und in den Abgründen der Seelen
die geheime Entstehung der Gedanken und den Kampf, Wirbel und die Dampfung.
IV. Von meinen! Gedanken entfessle die irdische Schwere,
daß er mit Lichtgeschwindigkeit durch den Raum im Rüge saust
in grünes und kristallines Reich über den Meeren.
in die Tiefe erloschener Vulkane und in glühende Erdmitte;
daß ich in ewige Nacht der Abgründe wie ein B litz fliege,
wo aus feurigen Quellen glühende Siedenhitze sprudelt,
in weinende Höhlen, deren Tränen in Äonen
zu steinernem Traum in der Form der Baldachine erstarren.
V. Und in die lange Nacht der Pole, wo ewiges Eis und Schnee 
auf Kristallfelsen im Polarlicht glitzern,
und in ein sonnenverbranntes Land im Süden, wo das Lachen der Odalisken,
in Gärten der Sultane wie Musik brodelt und weht,
über das Getöse der Völker und die stumme Wehmut der Wüsten.
wo im geschwächten Rhythmus der Pulsschlag des Lebens stirbt.
über die schwarzen Urwälder und den Glanz der Bergspitzen.
über das Grün der Prärien und die schwermütige Steppe.
VI. Daß ich alles erfasse, die Ziele aller Bahnen und Wege.
was ich leben und sterben sehe und wachsen und blühen und reifen, 
den ewigen Kreis der Lebenskraft, der die Stemenkonstellationen 
in seine Netze zieht und den Aufstieg und den Fall lenkt.
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der in unserer Seele leidet und in der L ilie  duftet 
und als blaue Flamme über dem Moor leuchtet, 
daß ich mich, durstig, in einem einzigen Zug
an den Ufern der Ewigkeit mit dem Wein des Geheimnisses berausche.
V II. Meinen Körper durchdringe und ergieß' dich in jeden Nerv und Muskel, 
wie der Balsam aus deinen geheimnisvollen Quellen, 
spritze wie Lava auf und glühe und fließe und brenne, 
in unbekannter Wollust wahnsinniger Entflammungen; 
wenn als Pechfackel der glühende Atem der Sehnsüchte 
zur Asche verglimmt in deinem geheimnisvollen Feuer, 
dann hauche auf meine Stirn und laß mich einschlummem, 
in ewigen, letzten Traum, aus dem ich nicht mehr erwache.
Die Irrealisierung der diesseitigen Welt durch das Erlebnis des Todes wird in Modlitba 
večerni (Das Abendgebet) als eine paradoxe Bedingung für die absolute Erkenntnis 
postuliert. Dieses aporetische Gebet an den Tod weist auch andere charakteristische 
Merkmale eines dekadenten Diskurses auf: die Sakralisierung und gleichzeitig auch 
Erotisierung des Todes, die Ästhetisierung des Untergangs, das Verlangen nach der 
Entgrenzung bzw. Auflösung von Raum- und Zeit im Traum-Zustand, der wiederum als 
das Tor in das Reich des Thanatos apostrophiert wird. Bfezina selbst betrachtete Modlitba 
večerni als einen der Schlüsselgedichte seiner ersten Schaffensphase, was auch die 
spätere Auseinandersetzung mit ihm, vor allem in Ranni modlitba (Das Morgengebet, SZ, 
Kap. 3.1.2), zu bestätigen scheint
In der Sehnsucht nach der Entschleierung des ״ewigen’' (kosmischen) Geheimnisses 
(“vèíné Tajemství") und der Naturgesetze der immanenten Welt durch die absolute 
Erkenntnis, postuliert der Dichter die Erforschung des gesamten Kosmos durch den 
(mystischen) Tod, denn nur er, der Grenzen lose, kann alle zeitlich-räumlichen Grenzen 
niedereißen. Die Vorstellung, daß bei dieser Erkenntnis gerade die sinnliche Erfahrung 
(durch sensi exteriori) eine eminente Rolle spielt, scheint den (noch) positivistisch 
fundierten Hintergrund dieses Gedichts zu verraten. Unter diesem Blickwinkel betrachtet, 
stellt Modlitba vecemt einen noetisch-mystischen, als ein Gebet an den Tod arrangierten 
Gedichttext dar.
In der bisherigen Brezina-Forschung liegen mehrere Interpretationen des 
"Abendgebets“ 113 vor; seine exponierte Position in Brezinas Werk wird von allen 
Interpreten hervorgehoben.114 Große Aufmerksamkeit gilt nach wie vor der vieldiskutierten
113 Aus dem Jahre 1892. Das Gedicht besteht aus sieben achtzeiligen Strophen, wobei jede 
Verszeile ־ im sechsfüßigen Jambus mit zum größten Teil männlich klausulierten Reimen * in zwei 
Halbverse unterteilt ist.
114 Die bisher ausführlichste Analyse der formalen Besonderheiten von Modlitba večerni 
veröffentlichte Pavel Fraenkl ( Otokar Brezina Genese dila, Praha 1937, S 217ff). Er untersucht 
zunächst den Versrtiythmus und stellt fest, daß der sechsfüßige Jambus hier die Funktion eines 
“Wegweisers des psychischen Tempos" erfüllt. Im folgenden weist er darauf hin, daß Bfezina 
jeweils drei einsilbige Substantiva mit ebenso einsilbigen Infinitiva kombiniert, die er mit der 
kurzen, unbetonten Konjunktion “a" verbindet, wobei dieses Verfahren im ersten Fall (II, 8 ) das 
sich entfaltete organische Leben, im zweiten Fall aber (III, 8 ) die Entfaltung der geistigen Potenz 
symbolisiert. Diese verssemantischen Spezifika werden einerseits durch die Verwendung von 
rhythmisch-äquivalenten einsilbigen Imperativa (־a hof a teć a pal־, VII, 3) oder andererseits durch 
die Entfaltung einer solchen Reihe in eine fünfgliedrige Infinitiva-Einheit der gleichen rhythmischen 
Kette (“co vidím žit a mfít a rust a kvést a zrát־, VI, 2) verstärkt. Aufschlußreich ist Fraenkls 
Untersuchung zur Zeit-Raum-Darstellung in Modlitba vecemiund sein Vergleich der Versstruktur 
von Modlitba večerni mit der von Máchas Mài. Als das gemeinsame Merkmal betont Fraenkl die 
Verwendung des einsilbigen Substantivs im Nominativ (z. B. Mácha: ‘tón׳ * ‘déj' * 'ráj’; Bfezina: 
lom' - ‘let ׳ * ־ vznik') sowie die charakteristischen Anhäufungen von attributiven Genitiva (z. B. 
Mácha: “zbortèné harfy tón“ - Bfezina: “paprskû svêtla lom“, III, 6 ). Problematisch ist allerdings 
Fraenkels Erfassung der Position von Modlitba večerni innerhalb des ersten Gedichtzyklus (er 
sieht in ihm ein Initiationsgedicht der Natur-Lyrik von Tajemné dálky) und vor allem seine 
Erfassung der hauptsemantischen Werte von Modlitba večerni. Er erkennt zwar richtig den 
faustischen Typus des dichterischen Ich, seine Schlußfolgerung (“Seine Isolierung versucht 
Otokar Bfezina durch den Todesmystizismus zu überwinden“. / “Svou isolaci touži pfekonat Otokar 
Bfezina aktem mysticismu smrti־) ist jedoch eine ad hoc formulierte Behauptung, die im Text
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ersten Verszeile: "О smrti iivych tèi, již noc se stává dnem“ ("O Tod der lebendigen 
Leiber, durch den die Nacht zum Tage wird“ . 115 Der ’*Tag“ ("den“) kann in diesem 
Zusammenhang als ein metonymisches Symbol der postulierten Erkenntnis gelesen 
werden. Die bisherigen Interpretationen lassen außer acht, daß der letzte Zweizeiler (“tu 
dechni v čelo mé a usnouti mne nech / v sen vèônÿ, pośledni, z nēhož se nevzbudím", VII, 
7-8; "dann hauche auf meine Stirn und laß mich einschlummern, / in ewigen, letzten 
Traum, aus dem ich nicht mehr erwache“) eine Art inversen Spiegel-Bildes der zitierten 
ersten Verszeile (I, 1) bildet, nämlich als Sinn-Konkretisierung des Anfangsverses. Die 
absolute Erkenntnis, der Tag“ (der zugleich die Helligkeit impliziert, in der sich die Welt, 
deren Gesetze nun erforscht und erkannt werden sollen, artikuliert), soll paradoxerweise 
durch den “Sturz” in den “letzten, ewigen Traum", ja durch den Tod (VII, 8 ), erreicht 
werden. Diese Inversion ist hier offensichtlich auf die Tradition des gnostisch-christlichen 
Diskurses zurückzuführen. Nach dieser Tradition wird die pneumatische Auslegung im 
,Hintersinn‘, der den ,Vordersinn* paradoxerweise umkehrt, gesucht.6יי Demnach ließe 
sich das irdische Leben ־ als das iuzide Leben - auf dem Territorium der immanenten Welt 
auch als Todesmetapher deuten; die “lebendigen“ (hyletischen) "Leiber des Tages sind 
eigentlich, wie es scheint, die 1׳toten11, mortifizierten und im Nichts (der Nacht) annihilierten 
Leiber. Erst durch den Tod, durch die Absage an das in zeit-räumlichen Grenzen 
gefangene Leben, erst durch das Überschreiten jeglicher Grenzen und nach der 
Verwerfung des Körpers als Seelengefängnis, wird die "ewige Nacht״ zum Tag des 
 ewigen Traumes“, des ewigen, rein pneumatischen Lebens, das in der gnostischen״
Tradition mit der (absoluten) Erkenntnis eine Einheit bildet. Eine ähnliche, doch nur 
scheinbare Paradoxie manifestiert sich darin, daß die totale Enigrenzung des geistigen 
Erkenntnisvermögens die totale ßegrenzung und Fesselung des (hyletischen) Körpers 
voraussetzt: “svou mdlobou smrtelnou mne spoutej v loži mérn" (I, 3; "fessle micht mit 
deiner Todesermattung in meiner Schlafstätte“). Das Verlangen nach der absoluten 
Erkenntnis schreckt selbst vor der Vernichtung nicht zurück. Im Gegenteil. Der erotisierte 
und ästhetisierte Tod wird als "Sílená rozkoš“ ("wahnsinnige Wollust“, VII, 4) konkretisiert 
und nicht nur als Medium der Erkenntnis, sondern auch als Wert ,an sich' postuliert. Die 
Sehnsucht der von absoluter Erkenntnis faszinierten Seele des dichterischen Ich nach der 
Erforschung der kosmischen Gesetzte steigert sich beinahe zur Besessenheit, in die
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keinen Anhaltspunkt findet. Fraenki untersucht zwar eingehend die formalen Aspekte, die 
hochrelevanten semantischen Prässupositionen des Textes läßt er völlig außer acht. Sehr 
kompetent interpretiert Modlitba večemi Urs Heftrich (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 71ff.). 
Das Neue an seiner Interpretation ist die Feststellung, daß das postulierte “noetische Wunder“, 
das mit den n a t ü r l i c h e n  Wahrnehmungsorganen erreicht werden soll, in eine 
“erkenntnistheoretische Aporie" mündet. Die Paradoxie: “Tod" als Weg zum reinen Erkennen rückt 
U. Heftrich in die unmittelbare Nähe des Schopenhauerschen “willenlosen Erkennens".
115 Salda (״Vyvqj a integrace v poesii Otokara Bfeziny“. in: Duše a dilo, Praha 1937, S. 207ff.) 
interpretiert die Toaessymbolik in Modlitba večemi einerseits als erotische Metapher ־ “smrt" 
("Tod־, im Tschechischen ein Femininum) als faszinierende, verlockende Geliebte -, andererseits 
als Ausdruck des “hedonistischen Pessimismus" Bfezinas, der in diesem Gedicht bis zu einem 
“selbstmörderischen Krampf" (“kfeč sebevražednou“, ibid. S. 211) gesteigert wird. Vgl. dazu auch 
die Deutung von Jaroslav Kabeš, .Filosof vûle a jeho myslitelské dilo", in: Stavitel chrámu. 
Památník bàsnikaa myslitele Otokara Bfeziny. hrsg. v. Em. Chalupnÿ u. a., Praha 1941, S. 100. 
Die Auffassung Saldas teilt Kabeš nicht und weist die These von dem “selbstmörderischen 
Krampf" zurück. Z. Zähof (in: Ders.. Otokar Bfezina. Essaye, Praha 1928, S. 26) deutet die zitierte 
Verszeile als Ausdruck des “somnambulen Schlafes“. O. Králík (Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 
46) stimmt dieser Deutung mehr oder weniger zu. U. Heftrich (OtokarBfezina, Heidelberg 1993, S. 
369, Anm. 173) weist sie energisch zurück mit der schlüssigen Begründung, jene die zitierte 
Verszeile durchwirkende Paradoxie wäre dann lediglich eine “manierierte Umschreibung eines 
psychologischen Phänomens; während sie nach der vorgeschlagenen Deutung die Einsicht in die 
erkenntnistheoretische Aporie pointiert zum Ausdruck bringt". (Ibid.). Brezina-Übersetzer Emil 
Saudek versucht sogar Modlitba večemi als Dialog der Seele des dichterischen Ich mit der 
Hoffnung zu deuten. (Vgl. E. Saudek, E., Дгі modlitby Ot. Bfeziny“, in: Kaiendáf česko-židovsky, 
70,1934, S. 98ff). Dieser Fehlinterpretation liegt ganz offensichtlich ein Mißverständnis zugrunde. 
Das dritte Gebet-Gedicht Bfezinas, das Saudek im Sinne hat, ist Modlitba za nepfätele (Das 
Gebet für die Feinde[1896) aus dem dritten Gedichtzyklus Vètry od póiú /  Polarwinde), das jedoch 
einem völlig anderen thematischen und semantischen Kontext angehört und weder mit Modlitba 
večemi, noch mit Ranni modlitba Berührungspunke aufweist.
.Vgl. dazu: Hans Jonas, Gnosis und spätantiker Geist, Teil 1,2, Göttingen 1964, S. 2211 וו6
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verborgene Intimität des Universums eindringen und bis zu unerträglichen Exzessen 
Vordringen zu können. Das Exzessive und vollkommen Entgrenzte eines noetischen und 
ästhetisierten, thanatophil-masochistischen Aktes wird in der letzten Strophe zum 
Ausdruck gebracht: " V mé télo ргопікпі a v każdy nerv a sval / se z tajnych zdroju svych 
mi rozlej balsámem, / jak láva vyttyskni a hor a teč a pai, / v rozkoši àlenÿch vzplanutí 
neznámém“ (VII, 1-4; ”Meinen Körper durchdringe und ergieß’ dich in jeden Nerv und 
Muskel, / wie der Balsam aus deinen geheimnisvollen Quellen, / spritze wie Lava auf, und 
fließe und brenne, / in unbekannter Wollust wahnsinniger Entflammungen“).
Die gnostisch-ästhetische Handlung von Modlitba večerni scheint jedoch einer 
Doppelkodierung zu unterliegen. Die Suche nach der absoluten Erkenntnis ,verläuft' 
parallel mit einer anderen Handlung, die man als (mystische) Wanderung der Psyche 
spezifizieren kann. Diese dualistische Paradoxie manifestiert sich auch darin, daß die 
unbegrenzte, absolute Erkenntnis der kosmischen Gesetze mit begrenzten - de facto 
physiologischen - Mitteln, nämlich durch die Sinnesorgane, erreicht werden soll. Auf den 
Psyche-Mythos (auch im Sinne der Durchgeistigung von amor vulgaris) alludiert eines der 
dominanten Motive des Gedichts, das lodernde ÛÏ (bzw. die lodernde Öllampe oder die 
brennende Pechfackel) und die Varianten dieses Motivs: ”svou Sfávu tajemnou lej v moji 
teplou krev* (I, 2); "V mÿch oä svitilnu se, svatá, schyl, / lej novy olej v ni I...Г (II, 1-2). */.../ 
se z tajnych zdroju svÿch mi rozlej balsámem, / jak lava vytryskni a hof a teč a pal“ (VII, 2- 
3). Das Motiv der Entflammung (und des anschließenden Verglühens) bezieht sich 
offensichtlich auf die Transmutation des Körpers, der fleischlichen Behausung, 117 zum 
Übersinnlichen und Transmateriellen.
Bei der Analyse dieses dekadenten Abendgebets kann man von der 
S a k r a l i s i e r u n g  ("svatá" / "die Heilige“ , 11,1) und Erotisierung (“svou mdlobou 
smrtelnou mne spoutej vloži m ém / je mékka náruõ tvá, jak bílé lokty dèv", I, 4) des Todes 
in der ersten Strophe ausgehen. Diese Sakramentalisierung ist schon dadurch gegeben, 
daß die Form, in der sich das dichterische Ich an den "Tod" wendet, die eines G e b e t s  
ist. Die Attribute der magischen Kraft des Todes, der "geheimnisvolle Saft" (“svou šfāvu 
tajemnou", I, 2) und der "wundertätige Duft“ ("Ту vûm zázraôná", I, 5), indizieren das 
Verlangen nach der (gnostischen) "nüchternen Trunkenheit", nach der Erkenntnis. 118 In 
der II. Strophe konzentriet sich diese magische Kraft ihre Wirkung auf die Sphäre des 
Visuellen, explizit auf die Stärkung und maximale Schärfung der Sehkraft, d. h. des 
rationalen Sehens ("V mÿch oä  I I I a zapal poznáni / at׳ zrakCi paprskem zrim na tisice 
mil", II, 1-3), das dem dichterischen Ich zum neuen, bisher unbekannten und unerahnten 
Sehen der Prozesse im Reich der geologischen und botanischen Natur (II, 4-8) verhelfen 
soll. Die irdische Welt "pulsiert“ (III, 5) und bewegt sich nicht per se, sondern durch die 
translunare, 'himmlische' Welt, nach deren Erreichung sich die anima prima, die höhere, 
vollkommene Seele (vs. anima secunda, die niedere Seele, die im unmittelbaren Kontakt 
zum Physischen besteht) sehnt. Deshalb führt der Weg ־ im Bereich der 
Sinneswahrnehmung - vom Sehen (mehr konkret, mehr äußerlich) zum Hören (abstrakt, 
innerlich): 'A  silou zvySenou müj obdar lidsky sluch, at׳ v resonančni nástroj se mi 
proméní, /.../jak  hudby tajemné at׳ slyśim  vlnení־, III, 1-2, 4). Das Wachstum und die 
Fortpflanzung ("jak żivot vzbouzí se, jen i v lûnè hmoty spal / a bytostí nekonećny kvôt a 
vir a kvas", II, 7-8; "pfelévání Sfáv a vzrűstu skryty ruch", III, 3) gehören dem Bereich der 
Natur(funktionen), dem Tellurischen an. Im Prozeß der Erhebung der Seele verläßt diese
00051983
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117 H. Jonas verweist (a.a.O., S. 144) auch auf die in der orphischen Theologie des 
Griechentums verbreitete Analogie "Leib (<к״ц )״ - ־ Grab" (<тт!ц<1). Der ,Leib' heißt in der Gnosis ein 
'Produkt' der diesseitigen Welt.
118 Die christlich-gnosäsche Tradition kennt die "Trunkenheit■ (der Welt) auch als Zustand der 
Unwissenheit der Seele um sich selbst und ihren Ursprung. (Vgl. H. Jonas, a.a.O., S. 115-119). 
Diese Art der ,Trunkenheit’ wird in einigen Gedichten Bfezinas ebenfalls thematisiert (Když nâpoj 
únavy... /  Wenn ich den Trank der Müdigkeit.... Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven, 
Vùne zahrad mé duše... /D er Dutt meiner Seele Gàrten..., Zapomenuti/ Das Vergessen u. a ). In 
Modlitba večemi ist jedoch offensichtlich die Trunkenheit־ (der Trank) des Wissens gemeint. H. 
Jonas zitiert in diesem Zusammenhang die Verse aus der 11. Ode Salomos: .Redendes Wasser 
kam an meine Lippen aus des Herrn Quell überreichlich. Ich trank und ward trunken von dem 
Wasser der Unsterblichkeit, doch meine Trunkenheit war nicht die der Unwissenheit, sondem ich 
verließ die Nichtigkeit־. (Vgl. H. Jonas, a.a.0., S. 116 [Anm. 1)). In Modlitba večemi heißt es: "Af 
všecko obsáhnu, všech ale drah a cest / co vidím žit a mfít a rùst a kvést a zrát, /.../ af douškem 
jedinÿm já žizniv opiji / na bfezích vèènosti ve vínem TajemstvT (VI, 1-2, 7-8).
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die tellurische Sphäre, sie wird von ihren irdischen Veranlagungen befreit und erreicht die 
kosmische (bzw. translunare) Sphäre. Das Organ der akustischen Wahrnehmung (sensus 
exterior), das die Signale der Außenwelt vernimmt und vermittelt, soll in ein "Werkzeug“ 
("af v resonančni nástroj se mi promèni" III, 2) transformiert werden, das die 
Wahrnehmung der Signale der höchsten Zone des Universums ermöglicht: "jak hudby 
tajemné at1 slyśim vlriení /.../ / i hudbu hvézdnÿch dráh /.../ / /.../ a v duši hlubinách / 
myślenek tajnÿ vznik“ (III, 4-5, 7-8). Ähnlich wird das Materielle in die Sphäre des 
Immateriellen intergriert (“a v duši hlubinách / myślenek tajny vznik", III, 7-8). Die 
Phänomene der materiellen Welt (“krystal s krystalem”, “v lune skal", “kvètû pletivem", 
“barev jas”, “v lûnè hmoty", “bytosti nekonetnÿ kvèt”, II. Str.) werden durch abstraktere, 
an sich unsichtbare, unhörbare, sensoral nicht wahrnehmbare Phänomene substituiert 
(Adjektiva: “skryty”, “hvézdnÿ", “tajemnÿ", “tajny” ; Substantiva: “rostlin puls", “svètla lom", 
“vzduchu ráz", “myślenek /.../ vznik". III. Str.). Das Verlangen nach der totalen 
Entgrenzung, nach dem Loslösen des Gedankens von der Schwere der Materie, kommt in 
der vierten Strophe explizit zum Ausdruck: "Od moji myšlenky odpoutej zemskou tiž" (IV, 
1 יו9.(  Die postulierte Befreiung von den Fesseln der natura naturata wird durch die 
Lexeme der Schnelligkeit und durch die wirkungsvoll kontrastive Gegenüberstellung der 
Oppositionspaare intensiviert: 'a t' svétla rychlostí prostorem šleha v let"; "hloub sopek 
vyhaslÿch" vs. "zemè žhavy stfed“; "ze zrídel ohnivÿch" vs. "do jeskyfi plačia'ch" (IV. Str.). 
Die Emporhebung des von der Materie der Natur-Welt - die der Zeit unterworfen ist - 
gelösten Geistes mündet in eine "Entflammung wahnsinniger Leidenschaft“ (”v rozkoši 
sílenych vzplanutí neznámém“, VII, 4), in eine Verzückung der Extase (furor divinus) des 
faustischen Künstler-Menschen. Die Erotisierung des Tnanatos in der ersten Strophe 
scheint gerade in diesem Aspekt ihre Erklärung zu finden. Das Feuer manifestiert sich als 
Attribut des Geistes. Im semantischen Plexus von Modlitba večemi scheint es auch als 
Allusion sowohl auf den Psyche-Mythos (als Katharsis und Befreiung der Seele durch das 
Leiden) als auch auf den Prometheus-Mythos zu fungieren. Das Feuer ist in der Tat das 
einzige Element, das mit der gleichen Bestimmtheit die beiden entgegengesetzten Werte 
symbolisiert: das Gute und das Böse. Als ignis coelestis erstrahlt es im Paradies, als ignis 
gehennalis brennt es in der Hölle. Es ist das lebenspendende Labsal und der destruktive 
Brand der Apokalypse, in dem der Leib, unsere irdische Wohnstatt, zum Opfer des 
infernalen Malefiziums fällt. Auch das Feuer der Erkenntnis kann jedoch zum ignis necans
- zum tötenden Feuer der Leidenschaft ־ ausarten: "a i smolnou pochodni žādostf žhavy 
dech / na popéi dohorí tajemnÿm ohném tvÿm" (VII, 5-6; "wenn als Pechfackel der 
glühende Atem der Sehnsüchte / zur Asche verglimmt in deinem geheimnisvollen Feuer“). 
Wenn aber der "wahnsinnigen Leidenschaft" (amor vulgaris) das Chthonische entnommen 
wird, wenn das 'natürliche Verlangen' durch die Erkenntniskräfte kontrolliert wird, kann 
das "ewige Geheimnis“ entschleiert werden. Das Feuer der Erkenntnis von der Fackel des 
Prometheus, die an den Rädern des Sonnenwagens (rota solis) entzündet wurde, zieht 
Bestrafung nach sich: Für sein geistiges Erwachen wird der Mensch durch das 
Nachdenken, durch die quälende Sehnsucht nach der Erkenntnis bestraft, und in dem 
Augenblick, in dem der Gequälte wieder zu sich kommt, beginnt die Marter von neuem. 
Die einzige Möglichkeit dieser Pein zu entrinnen, wäre für das Ich ein Endzustand der
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119 Vgl. hierzu die Vorstellungen der neoplatonischen Tradition des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Die Florentinischen Gelehrten Marsilio Ficino ( Theologica Platonica), Pico della Mirandola и. a. 
unterscheiden vier Rangordnungen des_ Universums: 1. den Weltgeist (Noûç, mens mundana), der 
mit der Sphäre des Intelligiblen und Überhimmlischen verbunden ist; 2. die Weltseele (Фг׳хп. 
anima mundana), die den Bereich der reinen Ursachen und die translunare Welt versinnbildlicht;
3. das Reich der Natur (die sublunare oder irdische Welt), die vergänglich ist, denn sie besteht aus 
Form und Materie und, 4) das Reich der Materie, die formlos und leblos ist. Diese 
Rangordnungen, die das ganze Universum (als divinum animal) bilden, werden miteinander 
verbunden und durch eine 'göttliche Einwirkung' belebt. Der spiritus mundanus verbindet die 
sublunare Sphäre wird mit der translunaren Sphäre und in einer ähnlichen Weise verbindet der 
spiritus humanus den Leib mit der Seele miteinander. Der Seele erkennen die Neoplatoniker fünf 
Fähigkeiten zu, die sich in zwei Bereichen konzentrieren: in anima prima (die ,höhere Seele’; d. h. 
Vernunft / ratio und Geist / mens) und anima secunda (die ,niedere Seele'; d. h. die sensorale 
Wahrnehmung / sensus exterior; die Fortpflanzung / potentia generationis und die innere 
Wahrnehmung oder die Imagination / sensus intimus). Vgl. dazu: E. Panofsky, .Die 
neoplatonische Bewegung in Florenz und Oberitalien", in: E. Panofsky, Studien zur Ikonologie. 
Humanistische Themen in der Kunst der Renaissance, Köln 1980, S. 203-239).
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Erkenntnis, nach dessen Erreichen man im "ewigen Traum“ versinken würde: “aź smolnou 
pochodni iádostí žhavy dech / na popéi dohori tajemnym ohném tvÿm, tu dechni v čelo 
mé a usnouti mne nech /v  sen véânÿ, pośledni, z nehož se nevzbudím’ (VII, 5-8). Der Tod 
entzündet paradoxerweise die Flamme der Erkenntnis und er löscht sie auch; er erscheint 
in einer bipolaren Gestalt. Das Ende führt erneut zum Anfang, so wie der letzte Vers von 
Modlitba večerni zu dem ersten führt. In diesem Sinne manifestiert sich der im letzten 
Vers apostrophierte "ewige Traum“ als Doublette des "ewigen Lebens“. Der Tod, der die 
im Körper eingekerkerte unsterbliche Psyche von der Tyranei der sinnlichen Triebe und 
der Materie der Natur-Welt befreit (“sii iivÿch  vèônÿ kruh, jenž konstelace hvézd / v své 
síté navléká a ridi vzlet a pád, jenž trp i v duši nám VI, 3-5), wird auch in anderen 
Gedichten aus der Phase des dekadenten Symbolismus adoriert (Apostrofa podzimni / 
Herbstapostrophe, Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven). Das irdische Leben 
wird als eine unvollkommene Form des Daseins denunziert. In Modlitba večerni kommt 
diese Intention bereits in jenem 'hermetischen' (ersten) Vers zur Geltung. Das ganze 
Gedicht strukturieren (zeitlich) drei Tagesabschnitte: der Abend, die Nacht und die 
Morgendämmerung, die im semantischen Repertoir des Textes explizit erwähnt werden. 
Als Ausgangspunkt' fungiert die Pers!3ektive des Abends (Modlitba večemi). Vom Abend 
führt der Weg zu der fruchtbaren Nacht, die mit ihrer Dunkelheit die optimalen 
Bedingungen für das Durchdringen des Geheimnisses schafft. Durch ,Betäubung' und 
'Blendung‘ der (äußeren) Sinneswahrnehmung (“svou mdlobou smrtelnou mne spoutej v 
loži mém ,1,3) entfacht die Nacht als ’Verbündete' des Todes die innere Wahrnehmung 
("miij zemsky zivot ztaj a nadpozemskÿ zvlń", I, 6 ). Vor dem Hintergrund der nächtlichen 
Dunkelheit loht das innere, geistige Auge, das Organ der Erkenntnis: "V mÿch očich 
tmavou svítilnu se, svatá, schyl, / lej novy olej v ni a zapal poznání, / at׳ zraku paprskem 
zfím na tisice mil" (II, 1-3). Die Blindheit (bzw. Dunkleheit) des Auges der äußeren 
Wahrnehmung, die mit der Semantik des Tages korreliert (“V mÿch oä tmavou svitilnu ",
II, 1), stimmt mit der Leblosigkeit des "lebendigen Leibes“ (= des Tages; “O smrti živych 
tél, již  noc se stává dnem", I, 1 ) überein. Auch die dritte Tageszeit, die 
Morgendämmerung, wird in Modlitba večerni mit der Erkenntnis der mannigfaltigen 
Prozesse der immanenten (Natur-)Welt gleichgesetzt: “jak život vzbouzí se, jenž v luné 
hmoty spal" (II, 7). Nur durch das aktive ( kvét a vír a kvas’, II, 8 ; “co vidím žit a mrit a rust 
a kvest a zrát”, VI, 2; wobei hier die geistige Aktivität gemeint ist) und kontemplative 
(“myšlenek tajny vznik a zápas, vir a tlum’ , III, 8 ) Dasein kann der Mensch dem 
naturbedingten Existieren entfliehen, die Sphäre des "ewigen Traumes" (d. h. des "ewigen 
Tages“) erreichen und die Unsterblichkeit erlangen. Die hyletische Existenz muß 
zugunsten der pneumatischen aufgegeben werden, die das Tor zur gnostischen Extase 
eröffnet. Signifikanterweise kommen in Modlitba večemi keine expliziten Tages-Motive 
vor: Der Tag - als Personifizierung des (luziden) Erdenlebens - wird von der Nacht - als 
Verheißung des transzendenten, translunaren "ewigen Tages“ - gleichsam absorbiert (“A 
jitro vèânÿch dni" / “die Morgenröte der ewigen Tage", Motiv z Beethovena, XII, 1). Der in 
den bisherigen Interpretationen oft konstatierte Dualismus, der das ganze Abendgebet 
durchwirkt, sei es der paradoxe, zur "erkenntnistheoretischen Aporie“ führende Dualismus, 
der sich im Postulat der Erfahrung des Übersinnlichen durch die natürlichen Sinne 
bekundet, sei es der Dualismus von hyte und pneuma, von Leben und Tod usw., deutet 
unverkennbar auf die gnostische Tradition hin, in der er in erster Linie mit der Vorstellung 




120 Vgl. dazu: K. Rudolph, Die Gnosis. Wesen und Geschichte der spätantiken Religion, 
München 1990 [3. Auflage), S. 68-76. Wie der Autor nachweist, durchwirkt der Dualismus sowohl 
die gesamte gnostische Kosmologie als auch die gnostische Anthropologie. Besonders deutlich 
kommt der gnostische Dualismus in der Unterscheidung von einem bösen Gott als Weltschöpfer 
und einem guten Gott als Erlöser zu Geltung (nicht der Dualismus von Gott und Teufel). Die Welt 
erscheint als ‘Produkt der göttlichen Tragik* und Disharmonie, als Resultat einer ominösen 
Schuld, in die der Mensch verwickelt ist, ein Aspekt, der in einigen Gedichten Bfezinas 
mitschwingt, ganz explizit in Legenda tajemné viny( Die Legende der geheimnisvollen Schuld, SZ), 
die den Interpreten bisher große Schwierigkeiten bereitet hatte. U. Heftrichs Deutung (Otokar 
Bfezina, Heidelberg 1993, S. 142f.) der Bfezinaschen Schuld-Auffassung im Sinne des Karma- 
Gedankens und im Anschluß an die Ethik Schopenhauers, ist wesentlich differenzierter und 
plausibler als die älteren Interpretationen, die den Schuld'-Begriff bei Bfezina zu sehr 
vereindeutigen. Hochrelevant scheint in diesem Zusammenhang die Feststellung Rudolphs zu
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Die besondere Position des Abendgebets innerhalb des lyrischen Werkes von Bfezina 
resultiert daraus, daß es später, wie noch zu zeigen sein wird, als Subtext einiger für das 
axiologische System des eschatologischen Symbolismus zentraler Gedichte (Ranni 
modlitba / Das Morgengebet, Vladari snü / Die Herrscher der Träume, SZ; oder Poledni 
zráni / Mittäglich Reifen, VP) aktualisiert und in den neuen Gebef-Texten ,kommentiert' 
wird. Das Abendgebet wird zum ,Palimpsest‘, auf dem neue Gebef-Gedichte geschrieben 
werden, das jedoch unter der neuen ,Textur■ ständig durchschimmert
00051983
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2.1.2 Inszenierung der Apokalypse und der ’Auferstehung' (im Modus der 
Erinnerung): S n a d  p o t o m . . .  ( Vielleicht dann...)
Snad potom ...
I. Tu hudbu mi nalej v akordu kfiSfálnou čiš,
kde z tónu zvètralÿch jisker se zdvihá mámivá tiž, 
jak vÿpar z nejhlubšich sklepení duše, kde v stínech 
zrá vÿéitek oheft ve vzpomínek kvasících vínech.
II. Na úpatí pohoh' Smrti. kde v ledovcú závratny spád 
se smyvá Vēčnosti pHval, chci umdleny spát,
a ilusi dni, klam krve a šero vlastního žiti. 
jak dusivy sen, jenž na prsa kleká, chci sníti.
III. A probuzen lit osti duši svou po v stat za tisice ja r 
pod sestárlym sluncem až blankytu vyhasne ž ir
a к vychladlé zemi jak uhelnÿ m ilíí, setlelÿ v koufi, 
se zh'ti udušen život pod nánosem vëku a boufi.
IV . Snad potom, v žal poślednich soumrakû, vzpomenu zpët 
na svëtla vyhaslÿch lilii,  a zâpadû krvavÿ kvët,
na hudbu pënicich vöd, jak v ztlumeném zachvëni citer 
v ruch rūžovych slavností zvonila za vyhaslÿch jiter,
V. av zeleních niv na zátívé prûvody slunečnich dni, 
jak v triumfcch táhly, v jásotu barev a šelestu žni
pod rozpjaté stany òekajících noci, z nichž lila  se jednou 
na hlavy dávnych národű vûnë. A procitlé zvednou
VI. Se pisnë bÿvalÿch tužeb, pohledû doznëlÿ smich
a rozkoši žar, jim ž dÿchal tël vonnÿ a chvici se snfh 
a z dÿmu vyhaslÿch vëkû a ve tmy zapadlÿch vodopádech 
snad s 1 !tosti uci'tím vlastního života teplo a vuni a zádech.
Vielleicht dann ...
I. Die Musik gieße m ir in den Kristallpokal der Akkorde,
wo sich aus verwitterten Funken betäubende Schwere erhebt
wie eine Ausdünstung aus den tiefsten Gewölben der Seele, wo in den Schatten
das Feuer der Vorwürfe in den gärenden Weinen der Erinnerungen reift.
sein, daß die gnostische Gottesidee einerseits aus dem weltfeindlichen Dualismus resultiert, 
andererseits als eine Konsequenz des esoterischen Erkenntnisbegriffs zu verstehen ist. d. h. die 
Gnosis bedeutet den Weg zum Geheimnis und den Ausweg aus der Unwissenheit über den 
wahren Gott. In Ranni modlitba (Das Morgengebet) versucht Bfezina diesen gnostischen 
Dualismus in der Welt-Auffassung gleichsam zu 'revidieren'. Kennzeichnenderweise kulminiert 
dieses Gedicht in der Vision der unio mystica.
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II. Am Fuß des Todesgebirges, wo in der Gletscher schwindelndem Fall, 
sich der Ansturm der Ewigkeit auswäscht, w ill ich müde schlafen,
und die Illusion der Tage, den Trug des Blutes und den Dämmer des eigenen Lebens, 
w ill ich wie einen Alpdruck, der auf der Brust kniet, träumen.
III. Und durch das Leid erweckt (w ill ich) in meiner Seele in tausend Lenzen auferstehen 
unter der gealterten Sonne, wenn die Glut des Azurs erlischt
und zur eriuilteten Erde wie ein Kohlenmeiler, vermodert im Rauch,
das Leben hinstürzt, erstickt unter der Anschwemmung der Zeiten und Stürme.
IV . Vielleicht dann, im Leid der letzten Dämmerungen, werde ich mich zurückerinnem, 
an die Lichter der erlosch’nen Lilien und die blutrote Blüte der Sonnenuntergänge, 
an die Musik der schäumenden Wässer, wie sie im gedämpften Beben der Zither, 
an erloschenen Morgen ins Treiben rosiger Feste läutete,
V. und im Grün der Gefilde an strahlende Prozessionen sonniger Tage,
wie sie im Triumph einherzogen, im Jauchzen der Farben und im Rauschen der Ernten 
unter die aufgeschlagenen Zelte wartender Nächte, von denen sich einst 
auf die Köpfe altertümlicher Völker der Duft ergoß. Und erwacht werden
VI. sich die Lieder einstiger Sehnsüchte, das Lachen der Blicke, das verklang,
und die Glut der Lust emporheben, die der duftende und bebende Schnee der Leiber
ausatmete
und aus dem Rauch der erlosch’nen Äone und in den im Dämmer versunk’nen Wasserfällen 
werde ich vielleicht mit Wehmut die Wärme und den Duft und Hauch des eigenen Lebens
fühlen.
Als eine Art Kompendium der Irrealisierung-Semantik in TD erscheint das Gedicht 
Snad potom... (Vielleicht dann...), in dem die dominanten Modi der Irrealisierung - Hypnos, 
Oneiros und Thanatos ־ vereinigt und durch den Modus der Erinnerung komplementiert 
werden. Die Inszenierung des "Sturzes" in den Todesschlaf und die apokalyptische 
Annihilierung und Nekrotisierung der diesseitigen Welt haben im semantischen Plan 
dieses Textes eine konrete Funktion: Sie bilden einen (paradoxen) *Gedächtnisraum', in 
dem sich das dichterische Ich nach seiner Auferstehung im Modus der E r i n n e r u n g  
die nicht-mehr-seiende, gewesene, desontologisierte und deshalb wertvolle, den 
ästhetischen Genuß potenzierende Herrlichkeit der idealisierten Wett vergegenwärtigen 
kann. Denn erst in diesem Zustand kann die gewesene, nicht mehr vorhandene Schönheit 
des mundus sensibilis zum Objekt des ästhetischen Erlebnisses werden
Das Sujet von Snad potom ... entfaltet eine dekadente Version der Auferstehung am 
Ende der Zeiten nach dem Untergang der Erde im apokalyptischen Brand Die Bedeutung 
dieses Gedichts121 für Brezinas schöpferische Entwicklung hat bereits F. X. Saida erkannt 
und hervorgehoben (״/.../eines der originellsten Gedichte, die jemals geschrieben wurden, 
/.../e in Meilenstein in Brezinas Werk“ ) . 122 salda vertritt die Meinung, daß Snad potom..., 
trotz seiner starken Annäherung an die Pathodicee letzten Endes die paradoxe Liebe zum 
Leben "trotz allem und allem zum trotz123ד  die hier in "schöpferische T a f ("tvurči čin׳׳) 
transformiert, offenbart.
Die Sinnbewegung von Snad potom... realisiert sich in zwei thematischen 
Sujetsequenzen. Während die erste Sequenz in drei abgeschlossenen Strophen (M il) 
verschiedene apokalyptische Ereignisse thematisiert, entfaltet die zweite Sequenz (IV.-VI. 
Strophe) eigentlich nur den mnemonischen Akt als das einzige Thema, das die letzten drei
121Das Gedicht besteht aus sechs Strophen von jeweils vier Verszeilen im jambischen 
Versmaß, die wiederum in jeder Strophe jeweils zwei Versperioden von variablem Silbenschema 
bilden.
122 “/.../ báseft z nejoriginálnèjèích, jež byly kdy napsány. /.../ mezník v díle Bfezinové". F. X. 
Salda, ״Vÿvoj a integrace v poesii Otokara Bfeziny1913) ־], in: Duše a dílo. Podobizny a 
medailony, Praha 1937, S. 208-209.
.pfes všeckoa všemu na vzdorya. Vgl. a a.O., S. 209/../־123
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Strophen auch auf der stilistischen Ebene miteinander verknüpft: die vierte Strophe mit 
der fünften durch die kopulative Konjunktion "a“ ("und“) und die fünfte Strophe mit der 
sechsten durch das Enjambement "zvednou // se písné /. . .Л (”erwacht werden // sich die 
Lieder emporheben Die erste Sequenz entwickelt (im Präsens) drei Phasen eines 
progressiven Prozesses: die Annihilierung und Selbstauflösung des Ich und seine 
anschließende Auferstehung (III. Str.) vor dem Hintergrund der Irrealisierung der ganzen 
Erde. Die Handlung der zweiten Sequenz ist konsequent auf den mnemonischen Akt des 
Sich-Erinnerns an das gewesene irdische Dasein und die nicht-mehr-seiende, 
desontologisierte Schönheit der (idealisierten) Erde - aus der Perspektive eines 
postmortalen Zustandes - fokussiert. Die Funktion eines mnemo(tech)nischen Mediums 
wird in Snad potom... der Musik zuerkannt; sie ist die Initiatorin der Gedächtnistätigkeit, 
doch sie kann das dichterische Ich auch in den Zustand des Unbewußten, in das Reich 
des Hypnos und des Kunst-Todes ver-führen.
Als ambivalente Macht, die es vermag, den Dichter der Realität des 
Normalbewußtseins zu entrücken, ihm eine änigmatische Dimension der Wirklichkeit und 
gleichzeitig einen Gedächtnisraum zu eröffnen, wird die "hudba“ ("Musik“) gleich in der 
ersten Strophe indiziert: "Tu hudbu mi nalej v akordu krièfálnou čtš“ (1,1; "Die Musik gieße 
mir in den Kristallpokal der Akkorde“). Die Musik soll dem dichterischen Ich wie ein in die 
betäubende Ermattung eines Oneiroids versetzender "Trank der Müdigkeit" 124 
'verabreicht' werden. Daner wendet sich das dichterische Ich mit seiner Aufforderung an 
jemanden, dessen/deren Identität im gesamten Text verhehlt und anonym bleibt. Die 
Musik erscheint hier als 'integraler Bestandteil' sowohl der anorganisch-artifiziellen Kunst- 
Welt ("v akordu kfiéfálnou čiš‘ I ’  Kristallpokal der Akorde“, I, 1) als auch der organischen 
Natur-Welt ("hudbu pènídch vod“ / ,die Musik der schäumenden Wässer", IV, 3). Darüber 
hinaus scheint die Signifikanz der Welt, an die sich das Ich (zukünftig) erinnen will, gerade 
in ihrer Musikalität zu gründen:125 "Snad potom, v žal poślednich soumraku, vzpomenu 
zpèt I / ./ na hudbu penídch vod, jak v ztlumeném zachvèni c ite r ' (IV. 1. 3; "Vielleicht 
dann, der letzten Dämmerungen, werde ich mich zurückerinnem I...I an die Musik der 
schäumenden Wässer, wie sie im gedämpften Beben der Zither І...Г). "A procitlé zvednou 
se písné /...Л (V, 4 - VI, 1 ; "Und erwacht werden sich die Lieder emporheben І...Г). Das Ich 
will in eine Todes-Ohnmacht, in einen Kunst-Tod versetzt werden: "Na úpatí pohorí Smrti, 
kde v ledovcû závratny spád / se smyvá vēčnosti privai, chci umdleny spät" ( II, 1-2; "Am 
Fuß des Todesgebirgs, wo in der Gletscher schwindelndem Fall / sich der Ansturm der 
Ewigkeit auswäscht І...Г). Signifikanterweise will das dichterische Ich hinunterstürzen, "wo 
der Gletscher schwindelnder Fall /...Л . 126 In diesem de facto postmortalen Zustand
57
124 Gemeint ist das in Tajemné dálky (Geheimnisvolle Femen) nicht aufgenommene Gedicht 
Kdyż nápoj únavy... ( Als der Müdigkeit Trank.... 1893): “Když nápoj únavy jsem yypil z hodin āše, 
/ kraj ztichlÿ duše mé šer podvečerni zasáh'; / žal vúní opii mne, jež z kvètu nod dyše, / a żivych 
sladká smrt mi stinem sedia v fasách“ (I. Str.; “Als der Müdigkeit Trank ich aus dem Pokal der 
Stunden schlürfte. / ergriff die stille Landschaft meiner Seele der vorabendliche Dämmer; / der 
Düfte Wehmut berauschte mich, die aus der Blüte der Nacht atmet, / und der süße Tod der 
Lebendigen senkte als Schatten sich in meine Wimpern nieder*).
125 Diese Vorstellung ist offensichtlich auf die Lehre Schopenhauers (in Anschluß an 
Pythagoras) zurückzuführen, in der das wahre Abbild des Weltgrundes nur die Musik zu geben 
vermag. Die Musik ist das Wesen der Welt. (Die Welt als Wille und Vorstellung, § 52, Bd. 1,1977,
S. 324). Die Reaktualisierung dieser Idee in Bfezinas Werk erörtert Urs Heftrich (Otokar Bfezina, 
Heidelberg 1993, S. 114-116). Es kann jedoch nicht außer acht gelassen werden, daß die 
Musik(alität) bzw. das Lied und der Gesang in Bfezinas Werk auch als Medien der Kommunikation 
und metapoetische Topoi fungieren: ״Nezapomeńte na hudbu pfi mé prád! /.../ Je intearujid õástí 
mého dila, bojuje svou sonorní sugesd pro той myślenku. a mluvi, kde myálenka uz nemuže". 
("Vergessen Sie die Musik bei meiner Arbeit nicht! /.../ Sie ist ein integrierender Bestandteil meines 
Werkes, sie kämpft mit ihrer sonoren Suggestion für meinen Gedanken und spricht, wo der 
Gedanke es nicht mehr vermag". An A. Pammrová (28. 6 . 1896), vgl. O. Bfezina, Dopisy Annē 
Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931. S. 113-114.
126 Das Arrangement des Sturzes und des 'friedlichen׳ Schiummerns “Am Fuß des 
Todesgebirges" in Snad potom... erinnert intensiv an die Schlußsequenz aus Mâchas 
phantastischer Kurzerzählung Pout krkonoéská ( Wanderung ins Riesengebirge, 1834). in der der 
Jünglincj/Anachoret nach seinem Struz in die Tiefe zum "leisesten Traum" eingeschlummert wird: 
“Kråsne jitro vzešlo nad hlubokym dołem na wchodu hor krkonošskych. /.../ z vysoké skály padala 
feka ve vymletou hlubinu /.../. V hlubinách techto dfímal poutnik, hlućny spád vody uspival jej v
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wünscht es sich: "die Illusion der Tage, den Trug des Blutes und den Dämmer des 
eigenen Lebens, / will ich wie einen Alpdruck, der auf der Brust kniet, träumen“ (II, 3-4; 
"illusi dni, klam krve a šero viastního žitf, / jak dusivy sen, jenź na prsa kleká, chd sniti“). 
Das Modalverb Nchciu ("ich will“) 'denunziert* die postulierten Erlebnisse als eine 
Wunschprojektion des dichterischen Ich. Selbst die Erinnerung, der mnemonische Akt und 
die Irrealisierung der Erde haben hier den Status eines (bloß) zukunftsorientierten 
Wunsches, dessen Erfüllung völlig unsicher bleibt: "Snad potom /.../vzpomenu zpëf (IV, 
1 ; "V ielleichtdann /.../ werde ich mich zurückerinnern“).
Die in der dritten Strophe thematisierte apokalyptische Katastrophe der Erde und die 
anschließende (zukünftige) Auferstehung, erscheinen als zwei gegenseitig implizierende 
Prozesse, die jedoch ־ wie schon erwähnt - lediglich im Modus der Erinnerung stattfinden. 
Das lyrische Ich gibt sich der Hoffnung hin, die (vergangene) Herrlichkeit des irdischen 
Lebens am Ende der Zeiten, ,,unter der veralteten Sonne“ (III, 2), als ein mnemonisches 
,Konstrukt', ein Phantasma der Gedäch t n i s t ä t i gke i t ,  ,nachleben' zu können: ״Snad 
potom/.../ vzpomenu zpét /.../ na zárivé prûvody slunečnich dni, / jak v triumfech táhly, v 
jásotu barev a šelestu žnF (IV, 4, V, 1-2; я Vielleicht dann, werde ich mich zurückerinnem 
.1.1 an strahlende Prozessionen sonniger Tage, / wie sie im Triumph einherzogen, / im 
Jauchzen der Farben und im Rauschen der Ernten“). Die "Lieder ("písné“) sollen diesen 
ascensus des dichterischen Ich quasi miterleben: “A procitlé zvednou se pisnè /...A (V, 4 ־
VI, 1; "Und erwacht werden sich die Lieder emporheben /...Л), d. h. die Welt soll neu 
komponiert, harmonisiert bzw. 'musikalisiert' werden; ein Mythologem, das in besonderem 
Maße an der Konstituierung der semantischen Welt in den letzten Gedichtzyklen Stavitelé 
chrâmu (Baumeister am Tempel, 1899) und Ruce (Hände, 1901) partizipiert:
"Zpèv staletimi bloudicT (“Ein Sang, der durch die Jahrhunderte irrt“; das Prolog-Gedicht von 
SCh). “Slyśte! Paprsku piseń, /.../ zaznívá к našim dušim / pfes celou hloubku zemè!" ( Vigilie II, 
SCh, V. 1, 5-6; "Höret! Das Lied der Strahlen, L J  tönt er an unsere Seelen / über die ganze Tiefe 
der Erde!“). "V oslftujíá bèlosti svètla leźeła zemè, jako kniha písní / otevfená pfed našimi zraky. A 
takto jsem péli L..Г (Ruce/Hånde, V, 1-2; “In blendendem Weiß des Lichtes lag die Erde, wie ein 
Gesangbuch / geöffnet vor unseren Blicken. Und so sangen wir L.T). “Vèânè znova, pfemoženi, 
píseft písní poâfnáme“ ( Vèõnè znova/Stets aufs Neue, 1,1 ; ’Stets aufs Neue, besiegt, beginnen 
wir mit dem Lied der Lieder-).
Die Paradoxie von Snad potom... besteht darin, daß die Herrlichkeit der Erde, ihre 
Farbenpracht und ihre lebenspendende Wärme, ihr Glanz und Duft, erst nach ihrem 
Erlöschen und Erkalten, Vermodern und Ersticken, d. h. nach ihrer Destruktion, von der 
das dichterische Ich fasziniert ist, zum Objekt des ästhetischen Erlebnisses werden kann. 
Es ist gerade der Aspekt des Abwesenden und des Unerreichbaren, des Nicht- 
Gegenwärtigen und des Nichtmehrseins, der die besondere Anziehungskraft (der 
idealisierten Erde) ausmacht. Das lustvoll-nostalgische "snad potom. ("vielleicht dann“) 
scheint den Wert des idealisierten mundus sensibilis noch zu potenzieren. 127 Nicht von 
ungefähr erscheint sowohl das diesseitige und alltägliche Leben des dichterischen Ich als
nejtišši sen, a viny ffòné táhly ted׳ nad nim co zvuòné lkání zvonu večemich tichou krajinou svtij 
fad, však jiź neuvádêly co druhdy zvonú zvuk v ducha poutníkova minulé dny*. Das Ende der 
Erzählung führt möglicherweise zu ihrem Anfang zurück, nämlich zu dem änigmatischen Vers- 
Prolog, in dem ein Pilger, der auferstandene Jüngling/Anachoret (?), ein narratio seiner 
Geschichte proponiert.
127 Zur Semantik der Unerreichbarkeit (der Schönheit) in den apokalyptischen Diskursen des 
russischen Frühsymbolismus, vgl. Aage A. Hansen-Löve, ״Apokalyptik und Adventismus im 
russischen Symbolismus der Jahrhundertwende", in: Russische Literatur an der Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert, hrsg. v. R. G. Grübel. Amsterdam/Atlanta 1993. S. 231-325. In den 
Gedichten von Bal'mont, Sologub, Brjusov u a. resultiert diese Unerreichbarkeit, wie der 
Verfasser mit zahlreichen Zitaten belegt, aus der totalen Verabsolutisierung des Ich und der 
"erschaffenen Projektionswelt“ (S. 241-242). Die 'Endlosigkeit', ,Ziellosigkeit’. *Unerreichbarkeit’ 
charakterisieren die Bewegungssymbolik des russischen "diabolischen Symbolismus“. Aage A. 
Hansen-Löve, Der russische Symbolismus, Wien 1989, S. 133 ff. Das (scheinbar) erreichbare Ziel 
verschwindet im Unabsehbaren, in der ־Leere’ oder im ,Nichts’ der Welt. Ähnlich mündet der 
 diabolische" Weg des Künstler-Demiurgen in seine Selbstauflösung. Die Semantik von Bfezinas־
“tajemné dálky" (״geheimnisvolle Fernen“), "vèõné dálky’ (״ewige Fernen“), ־únavná dálka“ 
(“ermüdende Perne“) steht dieser ״Endlosigkeit -“ bzw. “Unerreichbarkeit’-Semantik sehr nahe, 
dennoch ist sie bei Bfezina nicht 'absolut', es bleibt schließlich doch ein “s n a d p o t o m  ..." 
(“vielleicht dann...״), wenn auch ein ״snad potom’ ., des (bloßen) ,S i c h - E r i n n e r n -  
K ö n n e n s ‘ .
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auch das in der ersten Sujetsequenz (l.-lll. Str.) modellierte Welt-Bild als eine Grisaille, 
rein monochromatisch und ausschließlich durch die 'unbunten' Farben (Grau, Schwarz, 
Schatten-Grau) charakterisiert: 128 "kde v stinech“ (I, 3; "wo in den Schatten“), "šero 
vlastního žiti"; "Dämmer des eigenen Lebens“), ”jak uhelnÿ milir, setlelÿ v kourf (III, 3; "wie 
ein Kohlenmeiler, vermodert im Rauch"). Ihre Farb-Werte, ihren Duft und Klang, erlangt 
der mundus sensibilis erst nach seiner Irrealisierung im Brand der Apokalypse, kraft der 
Erinnerung und Imagination (IV.-VI. Str.). Es ist die "andere Welt“ ("jinÿ svét“), die alle 
diese Qualitäten, als correspondances der transzendenten Welt, innehat. Das alltägliche 
Leben in der realen, diesseitigen Welt ist ”ohne Duft /.../, ohne Farben, Blüten und Glanz“ 
(Moje matka / Meine Mutter, T, 2, IX, 2; "bez vunè /.../, bez barev, kvétû, jasu“). Doch die 
magische "andere Welt“ von Snad potom... bleibt nur eine Wunschprojektion. Wie es 
scheint, geht es hier um zwei Modi der Erinnerung, denen eine Art Doppel-Irrealisierung 
entspricht: 1 ) die Erinnerung als solche und 2) eine Erinnerung, die nicht zustandekommt, 
weil es sich n u r  um einen zukunftsbezogenen Wunsch handelt. Das "(snad) 
p o t o m . . “ ("[vielleicht] d a n n  ...“) bezieht sich auf den Moment des Erwachens am 
Ende der Zeiten, gesehen vom Standpunkt des hic et nunc sprechenden Ich, das hofft, 
sich an die a k t u e l l e  W i r k l i c h k e i t  (auf das ”jetzt“ ) zukünftig zu erinnern. Und auf 
dieses Erinnern bezieht sich wiederum das " v i e l l e i c h t “ : Snad potom, v žal 
poślednich soumrakû vzpomenu zpét !... f  (IV, 1; "Vielleicht dann, im Leid der letzten 
Dämmerungen, werde ich mich zurückerinnern /...Л); "snad s lítostí ucitim І...Г  (VI, 4; 
"vielleicht werde ich mit Wehmut /...Л). Die (erhoffte) ’Auferstehung' des dichterischen Ich 
nach seinem Kunst-Tod bedeutet in diesem semantischen Kontext kein soteriologisches 
Geschehen. Sie hat nur einen einzigen Sinn: den eines stimulus des ästhetischen 
Erlebnisses der absenten, idealisierten Phänomene der Dingwelt und schließlich auch des 
eigenen idealisierten Lebens und seiner Reize: "snad s lítostí ucítím vlastního života teplo 
a vûni a zádech“ (VI, 4; "mit Wehmut werde ich vielleicht die Wärme und den Duft und 
Hauch des eigenen Lebens fühlen“).
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2.2 Irrealisierung und Denaturierung der Natur durch die Kunst
Brezinas Überzeugung, die Natur-Welt sei nur eine bloße "Sinnestäuschung“ ("pouhÿ 
klam vlastnich smyslû", an F. Bauer, 13. IX. 1892), findet in der dekadenten 
Schaffensphase ihren prägnanten Ausdruck in der Intention, die ’unvollkommene' Natur- 
Welt durch das Kunst-Schöne zu denaturieren, sie als ein Artefakt neu zu erschaffen. Das 
an sich vergängliche Natur-Schöne soll ebenfalls irrealisiert und durch das ewige Kunst- 
Schöne substituiert werden. Diese Intention kommt vor allem in den ersten 
symbolistischen Gedichten Bfezinas aus den Jahren 1892-1894 zur Geltung, die innerhalb 
des ersten Gedichtzyklus Tajemné dálky einen 'Mikro-Zyklus' der Natur-Lyrik bilden. Im 
lyrischen Gesamtceuvre Bfezinas nehmen diese Gedichte eine eigenartige Position ein, 
denn nach 1894 verzichtete der Dichter endgültig auf die Thematisierung des Natur- 
Schönen
Was kennzeichnet Bfezinas Natur-Lyrik? Was sind die signifikanten Merkmale dieser 
Gedichte? Auf der motivsemantischen Ebene ist es vor allem der ausgeprägte Kolorismus 
des changierenden Farbenspiels der Naturphänomene (Herbstlandschaft-Farben, 
Sonnenuntergang, Edelsteine usw.) und die damit zusammenhängende starke Tendenz 
zur Artifizialisierung der (realen) Natur. Das Organisch-Vegetative wird mehr oder weniger 
auf das Anorganisch-Kristalline reduziert. Obschon man bei Bfezina nicht direkt von einer
128 Das trostlose Grau des eigenen Alltag-Lebens in der diesseitigen Wett thematisiert Bfezina 
im bekannten Gedicht in Moje matka: ’bez vûnè den je muj, bez barev, kvètû, jasu; / plod žiti 
suchy jen, jenž jako popéi chutná, / tvÿm stínem ovíván se stromu trhám času" (letzte Str., 3-4; 
“ohne Duft ist mein Tag, ohne Farben, Blüten und Glanz; / nur die trockene Frucht des Daseins, 
die wie nach Asche schmeckt, von deinem Schatten umweht, pflücke ich vom Baum der Zeit“). 
Nur im Zustand der Irrealisierung (hier durch Hypnos und Thanatos) der diesseitigen Welt, kann 
das dichterische Ich die sensoralen Qualitäten und Besonderheiten der "anderen Welt", wie in 
Modlitba večemi (Das Abendgebet) oder in Snad potom..., erfahren.
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,für die Dekadenz charakteristischen - Naturverachtung sprechen kann ־ 129 lehnte er die 
Annahme von objektiv gegebener Schönheit in der Natur strikt ab. 130 Das Gedicht Vëzefi 
(Der Gefangene) galt in der bisherigen Brezinas-Forschung als die radikalste und zugleich 
definitive Auseinandersetzung des Dichters mit dem Thema der phänomenalen Natur.131 
Auch die im Symbolismus sehr verbreitete und auf Baudelaires Correspondances 
rekurrierende synästhetische Metaphorik, wird in der Natur-Lyrik von Tajemné dálky sehr 
wirkungsvoll entfaltet (Podzimnl ve ie r /  Der Herbstabend, Apostrofa podzimnt /  Die 
Herbstapostrophe, Siesta, Brezen /  März, Vèzefi /  Der Gefangenej.132 In diesen 
Gedichten wird das Natürliche bzw. Natur-Schöne durch das Kunst-Schöne substituiert, 
die Natur-Evidenz transformiert in bildnerische, skulpturale oder architektonische 
Artefakte:
 Dny jasné, fijnové, v nichž záfí azur ästy / a z vètvi bronzovÿch se nítí rudé listy, / jež sváty־
ostrym vanem podzimního déchu / se skví jak vyráieny ze zlatého plechu! /.../ Svuj rozestfete lesk 
a plajte v chladny fíjen / svou záfí karmínuv a minii a sien״. (Apostrofa podzimni /  Die 
Herbstapostrophe, I, 1-4; II, 5-6; ״Helle Oktobertage, die vom reinen Azur strahlen, / und an 
Bronzeästen flammt der dunkelroten Blätter Brand, / die, vom scharfen Herbsthauch verweht. / 
blinken wie gestanzt aus dünnem Goldblech! /.../ Breitet euren Glanz und flammt in den kühlen 
Oktober / in eurem Glanz von Karmesin, Siena und Mennige״). 'Sen modfí èedivych ve stinech 
snèhu ožil, / však záfe usnula ve zrûÉovèlÿch žlutich״ (Siesta, I, 1*2; “Der Traum der grauen 
Blautöne erwachte im Schneeschatten, / der Glast jedoch schlief in rosafarbenen Gelbtönen ein.(״ 
 na kvètech akátu zor zrûiovèlÿ pocel, / jenž zemi zażehne a rozleje se nachem /.../ v kfidla /״./־
motÿlû jak jemnÿch barviv prachem״ (Brezen /  März, V, 1-4; ״/.../ der Kuß des rosenroten 
Morgenrotes auf Akazienbtüten, / der die Erde entfacht und sich als Karmin ergießt /.../ in die 
Flügel der Schmetterlinge wie in feinem Farbenstaub .)־ ״ /.../ šer vlastnich ilust jsem z tebe barvou 
vyssál /.../ Mym snem jsou barvy źhoucT ( Vèzeh /  Der Gefangene, II, 2, V, 1 ; ״den Dämmer der 
eigenen Illusionen sog ich als Farbe aus dir /.../. Mein Traum sind die glühenden Farben7 .(״.../ jak 
slaby náörtek čni kfiže z èeré kresby /.../ nad zemi obloha jak tēžkā klenba èedá / a v kämen 
tesaná se zdvihá dutou koulí״ (Podzimnl večer/Der Herbstabend, II, 2; IV, 3-4; ״/.../ wie eine
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129 Aage A. Hansen-Löve nennt die 'Naturverachtung‘ und sogar den 'Naturhaß‘ als 
signifikante Merkmale der Natur-Auffassung im russischen diabolischen Symbolismus (vor allem 
bei Brjusov). Diese Natur-Negation entwickelte sich als Reaktion aegen die romantischen Natur- 
Topoi. A. A. Hansen-Löve, Der russsische Symbolismus, 1989, S. 336 ff. Der Natur-Schöpfung 
wird die Kunst-Schöpfung entgegengestellt. In dieser ,Naturverweigerung‘ bekundet sich der 
Einfluß Baudelaires: seine Negation der Natur-Realität, die als etwas Chaotisches, Wildes und 
Rudimentäres die Idealität der Kunst- und Traum-Welt ׳verunreinigt‘ und stört. Daher muß die 
■grausige Landschaft“ ("terrible paysage‘ ) kraft der Imagination und der Magie* der Musik-Sprache 
neuerschaffen werden. Das organische Leben wird vertrieben und aus der organischen Natur 
bleibt als Residuum nur das Anorganische und Artifizielle. Vgl. Ralph-Rainer Wuthenow, Muse, 
Maske, Meduse. Europäischer Ästhetizismus, Frankfurt am Main, 1978. S 115ff. Ein feindliches 
Naturbild liegt bereits der Naturauffassung der französischen Aufklärung zugrunde (Natur wird als 
Sphäre des Amoralischen betrachtet), eine Linie, die u. a. zu Rousseau und zur heftigen 
Naturverachtung de Sades führt. Baudelaires Interesse für de Sade ist bekannt. Als Vorbild der 
artifiziellen Landschaften des Symbolimus können die imaginären Landschaften des Manierismus 
gelten. Vgl. dazu die scharfsinnige Darstellung von Jurais Baltrušaitis, .Gärten und 
Illusionslandschaften״, in: J. Baltrušaitis, Imaginäre Realitäten. Fiktion und Illusion als produktive 
Kraft. Köln 1984. S. 114 ff. Gerade die Vorstellung von der Natur als einer wundersamen Sphäre 
mit geheimnisvollen Gewässern und kristallklaren Seen, seltsam geformten Bäumen und Grotten 
aus Edelstein, prägt sowohl das manieristische (Ronsard, Milton, Tasso; in der Malerei die 
Paradiesgärten von Patinir, Altdorfer, Bassano, El Greco u. a ) als auch das symbolistische Natur- 
Bild.
130 Im Gegensatz zu den anderen tschechischen Symbolisten, namentlich zu Antonin Sova, 
Karéi Hlaváõek oder Jan Opolskÿ.
131 Vgl. O. Králík. Otokar Bfezina. Praha 1948, S. 62-63.
132 In einem Brief an seine Vertraute Anna Pammrová betont Bfezina. ״Pfirozenÿm je и mè
svèt. o némi získáváme si vèdomosti prostfednictvím smyslú, sen barev tónü, vúní, tvaru, času, 
prostoru, Mája, о niž s takovou hloubkou mluví vzneèená filosofie indická /...Л. (.Als natürliche gilt 
mir diejenige Welt, über die wir durch die Sinne Kenntnisse gewinnen: der Traum der Farben, 
Düfte, Formen, der Zeit, des Raumes, die Maja, von der mit solcher Tiefe die erhabene indische 
Philosophie spricht /...Л Vgl. Bfezina. Otokar, Dopisy Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha
1931, (Brief vom 25. 9. 1896).
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schwache Skizze heben sich die Kreuze gegen graue Zeichnung ab /.../ auch der Himmel erhebt 
sich über die Erde wie ein schweres graues Gewölbe / in Stein gehauen wie eine hohle Kugel').
Die in der älteren Bfezina-Literatur geäußerte Annahme, diese Gedichte seien ein 
einzigartiges Beispiel Bfezinas dichterischen Impressionismus,’ 33 muß endgültig als 
Irrtum abgelehnt werden. Die Lesart und Deutung dieser Gedichte als (bloße) Darstellung 
der (momentanen) Atmosphäre eines sensoralen Eindruckes ist ein "passionate error“, um 
den Ausdruck Paul de Mans zu benutzen.134 Es wurde ignoriert, daß sie kaum konkrete 
Natur-Referenz aufweisen. Die in diesen Gedichten entworfenen 'Landschaften‘ sind rein 
mentale 'Konstrukte‘ bzw. Projektionen eines ’Hirnspiels': "Známá cesta, kterou jsem šel, 
se zmènila v mÿch zradcff (Den vyroőni / Der Gedenktag, 1,1; "Der bekannte Weg, auf 
dem ich ging, verwandelte sich in meinen Blickerf). jen Velká Myślenka, jak obiak 
táhla nivou" (Siesta, III, 1; ”/.../ nur der Große Gedanke zog wie eine Wolke durch die 
Gefilde“). Die phänomenale Natur-W elt betrachtet Bfezina als Produkt unserer 
Einbildungskraft ( Vèzefì /  Der Gefangene):35י Die Natur-Welt erscheint in diesen 
Gedichten wie "unter dem Schleier der "Asbestfasern“ ( Motiv z Beethovene /  Ein Motiv 
aus Beethoven), des "Nebels“ (Podzim ni večer /  Der Herbstabend, Vèzeft /  Der 
Gefangene) oder des "Dunstes“ (Brezen /M ärz).
Der Hauptakzent der Natursymbolik in Tajemné dálky liegt auf der Gegenüberstellung 
von ('vergänglicher') Natur- und (’ewiger') Kunst-Schöpfung. Die geradezu emblematische 
Jahreszeit Brezinas Natur-Lyrik ist der Herbst (Podzimni večer, Apostrofa podzimni), die 
Zeit des Übergangs (in der Natur) vom Leben zum Tod (des Winterschlafs), der eine 
"höhere Offenbarung des Lebens“ (Novalis) bedeutet. Die signifikanten Motive des 
Absterbens, der Kälte, des Welkens und der Melancholie der Herbstnatur (Podzimni večer 
/ Der Herbstabend, Apostrofa podzim ni / Die Herbstapostrophe) konnotieren die 
Einsamkeit und Isolation, das Schweigen und die Leere des (inneren) Lebens des 
dichterischen Ich, das dem Untergang geweiht ist. In Podzimni vecer (Der Herbstabend) 
verfließt die Organik der Natur in der Anorganik der Artefakten; die Herbstlandschaft wird 
zu einer *grauen Zeichnung“ denaturiert:
"Nad pusté hfbitovy své stíny miha házi, / jak slabÿ náòrtek čni kii'že z éeré kresby /.../ Na 
mramof plaöa' se slzná rosa ssedá; / do pláâfü Sedivÿch se kosfry stromû chouli /.../" (II, 1-2, IV, 
1-2; "Über öde Friedhöfe wirft der Nebel seine Schatten, / wie eine schwache Skizze heben sich 
die Kreuze gegen graue Zeichnung ab /.../. Auf weinendem Marmor gerinnt der Tau zu Tränen; / in 
graue Mäntel kauern sich die Skelette der Bäume І...Г).
Am Ende der Zeiten wird die organische Welt im visionären Akt der absoluten 
Destruktion und des erlösenden Todes ("jásot duši smrti vykoupenych“, VI, 3; "Jubel der 
vom Tode erlösten Seelen“) vom zeitlosen Raum des Nichts und der Leere aufgesaugt. 
Die schauderhaft bodenlose Tiefe des Universums bildet ein Pendant zu der ’dunklen', 
unergründlichen Tiefe des meschlichen Un(ter)bewußtseins136 :
’ 6 0  prázdna vtéká čas a chví se noćni stíny. / U ôernÿch mofi prostoru se strhly hráze. / 
Vystfikla hustá péna tmy a do hlubiny / zem pohlcená sesmykla se na své dráze" (Podzimni večer 
/Der Herbstabend, V, 1-4; ־Ins Leere fließt die Zeit und es beben die nächtlichen Schatten. / An 
schwarzen Meeren des Raumes brachen die Dämme / Ein dicker Schaum der Finsternis spritzte 
hoch und in die Tiefe / rutschte die aulgesaugte Erde von ihrer Bahn ab").
In Modlitba večemi (Das Abendgebet) wird der Tod als Pforte zur absoluten Erkenntnis 
durch das Prisma der Natur adoriert: "O smrti iivych tèi, již noc se stává dnem, / svou 
ètávu tajemnou lej v moji teplou krev /.../ // A f všecko obsáhnu, všech die drah a cest, / co 
vidim žit a mh't a rust a kvést a zrát !...Г (I, 1-2, VI, 1-2; “O Tod der lebendigen Leiber, 
durch den die Nacht zum Tage wird, / gieße deinen geheimnisvollen Saft in mein warmes 
Blut /.../ Daß ich alles erfasse, die Ziele aller Bahnen und Wege, / was ich leben und 
sterben sehe, wachsen und blühen und reifen І...Г ). In Apostrofa podzim ni (die 
Herbstapostrophe) wird die Natur explizit als Spenderin des Todes semantisiert; ihre 
herbstliche Luft, mit "schwerem Odeur der welkenden Blätter durchsetzt, assoziiert das
133 Vgl. Miloš Marten, .Bfezina", in: Akkord. Praha 1916, S. 88-133.
134 P. de Man, .Metaphor. (Second Discourse)’ , in: P. de Man, Allegories of Reading, New 
Haven 1979, S. 154f.
135 U. Heftrich verweist auf die Wirkung der Schopenhauer-Lektüre und untersucht sie 
eingehend Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 58ff.
Zum Motiv der Meeres-Tiefe im russischen Symbolismus (diabolische Symbolik), vgl. Aage י36
A. Hansen-Löve, Der russische Symbolismus, Wien 1989, S. 339 f.
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dichterische Ich mit "Giftgas“: "Vaše vCinë tēžkā / jak otrâvenÿ plyn v mé duši na dnè 
meškā, a barev, к vét и, žiti velkou agonii / ze vzduchu vašeho jak horkÿ nápoi piji!“ (II, 9־ 
12; ”Euer schwerer Duft / sinkt wie Giftgas an meiner Seele Grund, und der Farben, der 
Blüten und des Lebens große Agonie / trinke ich als bitteren Trank aus eurer Luft!“). Das 
Organisch-Vegetabilische metamorphiert im Prozeß des Welkens, Verlöschens und 
Absterbens in das Artifizielle und .Anorganisch-Stoffliche. Daraus resultiert die fast 
hypertrophierte Stoff-Ästhetik: "s vétvi bronzovÿch se nítí rudé listy /.../ se skví jak 
vyrāženy ze zlatého plechu! /.../ svuj rozestfete lesk a plajte v chladny fíjen / svou záfí 
karmínuv a minií a sien /.../, a rozlévejte smrt /.../ z trpytnÿch paprskû, jak z āše vytepané 
״/ /  (I, 2-4; II, 5-8; "an Bronzeästen flammen rote Blätter, /.../ die, wie gestanzt aus 
dünnem Goldblech, blinken! /.../ breitet euren Glast und flammt in den kühlen Oktober / in 
eurem Glanz von Karmesin, Siena und Mennige, /״ ./ und laßt den Tod in glänzenden 
Strahlen, wie aus einem gehämmerten Pokal ergießen /...Л). Die Kunst wird nicht nur als 
Medium der Irrealisierung bzw. Denaturierung der (vergänglichen) Natur, sondern auch 
als Medium ihrer Vervollkommnug und sogar inrer Wiedererschaffung durch die artifizielle 
(unvergängliche) Schönheit der Kunstgegenstände funktionalisiert.137 In Apostrofa 
podzim nf aktualisiert Bfezina das Phänomen, das Dimitrij Tschiźewskij in seiner 
bekannten Mâcha-Studie prägnant als "Desontologisierung des Seins“ spezifiziert.138 Den 
Lebewesen und Dingen wira ihr ontisches Fundament, ihre letzte ontische "Festigkeit1׳ 
entnommen, indem sie nicht an existierenden Dingen, "an festen Realitäten** haften, 
sondern von den nicht mehr existierenden Dingen als längst abgeschlossene Prozesse 
oder als idealisierte, tote, nicht-mehr-seiende Dinge oder Wesen (׳,fortgeflogene Vögel“, 
"tote Schmetterlinge“) in die Gegenwart ausgesandt werden" :
Mácha. Máj/Der Mai, (1836. Deutsch v. E. Neumann, Karlsbad 1933)
’dávná sevemí záf, vyhaslé svètlo s ni, / 'Verschwundner Nordlichtschein, mit ihm die Helle auch, 
zbortèné harfy tön. ztrtìané struny zvuk, / Gekrümmter Harfe Ton, gezerrter Saite Klang, 
zaSIého vèku dèj, umrlé hvèzdy svit, / Vergangner Zeit Geschehn, verblichnen Sternes Glanz, 
zaSIé bludice pout*, mrtvé milenky dt, / Der versunknen Planeten Bahn, des toten Liebs Gefühl, 
zapomenuty hrob, vèònosti sklesly byt, / Vergessne Grabesstaat, der Ewigkeit verfallnes Asyl, 
vyhasla ohné kouf, slitého zvonu hlas, / Erloschnen Feuers Rauch, geschmolzner Glock’ Geläut, 
mrtvé labutè zpèv, ztracenÿ lidstva ráj'. / Des toten Schwans Gesang, verlornes Paradies“.
Bfezina: Apostrofa podzimni /  Herbstapostrophe (V. 9*18)
“a duše vonnÿch večerū, jeż uhofeły / 'und Seelen duftiger Abende, die vergüteten
v purpurnÿch ohních západu. Z vás onêmlÿ / im рифигпеп Brand des Sonnenuntergangs. Aus
euch
sbor ptákú odletlych mi kvíli, jásá, zpívá / jammert, jubelt, singt für mich verstummter Chor
fortgeflogener Vögel
orchestrem tónù. Ve vás misi se a splyvà / im Orchester der Töne. In euch einigt sich und verfließt 
sen kvètúv uvadlÿch, šum pokosenÿch klašu / verwelkter Blüten Traum, gemähter Ähren
Rauschen.
svit zhaslÿch barev, smytych nuand a jasti / erloschner Farben, verschwommner Nuancen
und Glanze.
let mrtvych motylüv a kolotavé vfení / toter Schmetterlinge Flug und wirbelnde Wallung
tisice zhaslÿch životū ve zlaté lázni denni!' / Tausender ertoschner Wesen im goldenen Bad
des Tages!'
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137 Vgl. hierzu: Heide Eilert, .Die Vorliebe für kostbar-erlesene Materialien und ihre Funktion in 
der Lyrik der Fin de siède', in: Fin de siède, hrsg. v. Roger Bauer, Frankfurt am Main 1977, S. 
421*441.
138 Vgl. Dimitrij Tschiźewskij. .Zu Máchas Weltanschauung״, in: D. Tschiževskii, Kleinere 
Schriften, U. ßohemica. München 1972. S. 240*293. Eine komparative Untersuchung zum 
Phänomen der Desontologisierung bei Mácha und bei Bfezina ( Tajemné dàtkÿ), die zweifelsohne 
ein höchstinteressantes Ergebnis (im Hinblick auf Bfezinas Rezeption von Máchas Poetik) ans 
Tageslicht bringen würde, bleibt (immer) noch aus.
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Auch in Siesta, die eine ,schlichte', kristallin-transparente Komposition ("ve ètolách 
svétla vzduch se v ztuhlÿch vrstvách složil"; I, 3; "in den Stollen des Lichts schlug sich die 
Luit zu erstarrten Schichten nieder“), ein leises Nachklingen der wirbelnden Prozesse und 
Metamorphosen der ”Herbstapostrophe“ (Apostrofa vs. Siesta) in einer stillen 
Winterlandschaft evozieren soll ("Klid bilych linii se tiše krajem snoval“, II, 1 ; "Die Ruhe der 
weißen Linien breitete sich leise in der Landschaft“), wird das Natur-Schöne durch das 
Kunst-Schöne (Malerei, Musik, III, 4) ersetzt. Die Kunst-Welt, das Reich des Ästhetismus 
(als Sphäre der Linearität, Geometrizität und Kristallinität), wird der Natur-Welt 
übergeordnet: "Klid bilÿch linii" (II, 1 ; "Ruhe der weißen Linien“); "let ptàkû v azuru čar sítè 
nerysoval“, II, 3; "der Flug der Vögel zeichnete kein Netz der Linien im Azur“); "sípot os“, I, 
4; "das Zischen der Achsen“) .
Das Gedicht Brezen (März) scheint Apostrofa podzimni und Siesta zu komplettieren; 
diese drei Gedichte bilden innerhalb von Tajemné dálky eine Natur-Lyrik-Triade, die zu 
einem 'Jahreszeiten-Zyklus' (Apostrofa podzimni - Herbst, Siesta - Winter, Brezen - 
Frühling) komponiert wird. Doch auch die Frühlingsnatur (Brezen / März) wird letzten 
Endes als eine zum artifiziellen Kunst-Werk denaturierte Natur-Welt bloßgelegt.139 
Während in Apostrofa podzimni das Metallische und Ziselierte (als Attribute des Kunst- 
Handwerks) dominiert, ist die denaturierte Natur-Welt in Siesta der geometrischen 
Vollkommenheit der Linien, der (Kristall-)Achsen und der Musik verpflichtet. Die 
Frühlingsnatur in Brezen (März) kennzeichnen wiederum koloristisch-malerische Werte, 
die - signifikanterweise - das Natur-Bild in diesem Gedicht als ein "frisches Aquarell“ 
(letzte Verszeile; "svèíí akvarel“) konnotieren. Durch die metapoetische Pointe ("/.../ písné 
básníku, jimž analysa v duéi / snu svēži akvarel svym chladnÿm deètém smyje“, VI, 3-4; 
"/.../ Lieder der Dichter, denen die Analyse in der Seele /de r Träume frisches Aquarell mit 
ihrem kalten Regen abwischt“) wird dieses Natur-Bild als (bloßes) mentales Konstrukt 
eines poeta doctus, ja als Produkt seines analytischen Denkens, das in Widerspruch zur 
dichterischen Intuition gerät, 'demaskier Die Sehnsucht“ ("tép ihavych žādosti“, VI, 1; 
"Puls glühender Sehnsüchte“) nach der Vereinigung der beiden Welten erweist sich als 
illusiv, da die Natur-W elt nur eine betörende Traum-Vision, ein ,Produkt‘ des 
imaginierenden Bewußtseins ("snu svēži akvarel“, VI, 4; "der Träume frisches Aquarell“) 
ist.
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139 Bfezinas radikale Wegwendung von der Natur-Symbolik, die in seinen ersten, in den 
Gedichtzyklus Tajemné dálky nicht aufgenommenen (!) Gedichten (Smutek západu /  Die Trauer 
des Sonnenuntergangs, Zimni ràno /  Der Wintermorgen, Mlhavá noc /  Die neblige Nacht, Mir 
samot odvèkych/Der Friedę der urewigen Einöden u. a.) eine semantisch konstitutive Rolle spielt, 
rührt m. E. von seiner Ubezeugung her, daß die von ihm postulierte Erkenntnis des 
"Unbekannten“, des "ewigen Geheimnisses", durch das Prisma der Natur vollkommen unmöglich 
ist. Die Natur kann nicht zur Quelle der Erkenntnis des ‘ewigen Geheimnisses* werden, da sie 
lediglich ein Trug unserer Sinne ist. Aus diesem Grund lehnt auch die Gnosis die 
 ,konsequent ab, denn "/.../ Gott und Natur trennen sich, werden einander fremd ־Naturerkenntnis־
werden Gegensätze“. Hans Jonas, Gnosis und spätantiker Geist, Teil 1,2, Göttingen 1964, S. 149. 
Jonas zitiert in diesem Zusammenhang Lactanz: ‘Die Zerstörung der Religion hat den Namen 
,Natur■ erfunden־ (Ebd. S. 178).
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2.2.1 Die (Natur-)Welt als Produkt der eigenen Einbildungskraft 
Vèzef ì  {DerGefangene)
 Vzcialuji se systematicky lidské spoiečnosti a mívám chvile nelibosti ״
a smutku jen tenkrái, kdyi se vracím ze spoiečnosti lidi. t .J  Umèní 
je  mi nejvvššim vrcholem individuelní síly, ale uméní pro umèní, t .J  
umèní vyrüstající z potfeby tvofiti t .J  umèní neužiteČnē, exquisìtni, vysoké
 Ich entziehe mich systematisch der menschlichen Gesellschaft und Augenblicke ״
des Unbehagens und der Trauer habe ich nur dann, wenn ich aus der Gesellschaß 
der Menschen zurückkehre. Die Kunst ist fiir mich der Höhepunkt der individuellen 
Kraft, aber nur als ! ,art pour l'art, t .J , eine Kunst, die aus der Notwendigkeit zu schöpfen 
erwächst t .J  eine unnützliche, exquisite, hohe Kunst ...iè.





I. V tvÿch zracích, Nejatá, jsem mámé duši koupal, 
jak temnÿ оЫак mlh nad kraje Sífí zaleh’ :
kouF vlastních myślćnek mi z tvojích vûni stoupal, 
a vlastní krve vzdech jsem citi! ve tvÿch žalech.
II. Mé srdce tfáslo se, kd y i к tvému jsem se chÿlil, 
šer vlastních ilusí jsem z tebe barvou vyssál,
a vlastní duše hlas z tvÿch modliteb mi kvílil, 
když na svém oltáfi mi otevfelas missál.
III. Ros mámé bohatství, jež bilÿ pofcár žehne 
a v slzách ohnivÿch na Aadrech kvëtû pàli, 
i vÿheft západu, jež teplou krvi šlehne, 
jak z poranênÿch žil by stfíkala ti dálí,
IV . mlh hábit kající nad nahotou tvÿch plání
a dusot Ôemÿch dní, jež slySím z dálky cválat, 
tvÿch slromû nêmÿ žal a smutek odkvétání 
i tfesoucí hlas vöd a noci tesknÿch nálad
V. z mé krve vyrosily. Mym snem jsou barvy žhouci, 
když z hlubin umdlenÿch se zdvihāš, smutná jarem. 
Nad vyhní duše své do skelné hmoty vroucí
jsem smāčel pßialu a vydechl té tvarem.
VI. A v teskném nadšeni když vzlétám osvobozen 
z tvÿch loktu vysnénÿch, i tu se zpíjím vínem, 
na vlastních vinicích, jež uzrálo mi v hrozen, 
то й  krví zahofklé a mrtvÿch dnû mÿch stínem.
V II. Svûj hrad jsem vystavél na mradné \y lt  spádné. 
šer vlhkÿch katakomb se v jeho skály vrÿvà,
a v klenbách plaČicich, kde žal a ticho vládne, 
za Živa zazdéná má písefí nocí zpívá.
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I. In deinen Blicken, du Nichtgefangene, badete ich vegebens meine Seele, 
als eine dunkle Wolke des Nebels sich breit über das Land legte:
der Rauch meiner eigenen Gedanken stieg m ir aus deinen Düften empor, 
und des eigenen Blutes Seufzer fühlte ich in deinen Kümmernissen
II. Mein Herz bebte, als ich mich zu deinem neigte,
das Dämmern der eigenen Illusionen sog ich als Farbe aus dir, 
und der eigenen Seele Stimme wimmerte zu m ir aus deinen Gebeten, 
als du das Meßbuch m ir auf deinem Altar öffnetest.
III. Des Taus vergebliche Reichtümer, die ein weißer Brand versengt 
und die in feurigen Tränen auf dem Busen der Blumen brennen, 
und die Glut des Sonnenuntergangs, die als warmes Blut auflodert, 
als spritzte es aus verletzten Adern durch die Ferne,
IV . der Nebel Büßerkleid über der Nacktheit deiner Wiesen
und das Gestampfe schwarzer Tage, die ich aus der Feme galoppieren höre,
deiner Bäume stummer Gram und die Trauer des Verblühens
und die bebende Stimme der Wässer und die Nächte wehmütiger Stimmungen
V. erwuchsen aus meinem Blut. Mein Traum sind die glühenden Farben, 
wenn du dich im Frühling traurig aus ermatteten Tiefen erhebst.
Über der Glut meiner Seele in die siedende Glasmasse
tauchte ich die Pfeife und blies dich zur Form aus.
VI. Und wenn ich in wehmütiger Begeisterung befreit
aus deinen erträumten Armen mich emporschwinge, auch dann berausche
ich mich m it dem Wein,
der mir auf meinen eigenen Weinbergen zurTraube reifte, 
herb von meinem Blut und vom Schatten meiner toten Tage.
V II. Meine Burg erbaute ich auf einer abfallenden Wolkenhöhe,
der Dämmer feuchter Katakomben dringt in ihre Felswände hinein, 
und in weinenden Gewölben, wo Leid und Stille herrschen, 
singt, bei lebendigem Leibe eingemauert, mein Lied durch die Nacht.
Das Gedicht Vézefl nimmt im System des dekadenten Symbolismus eine 
Sonderstellung ein. In ihm kulminiert Bfezinas Auseinandersetzung mit der Problematik 
der lllusivität der phänomenalen W elt, der die Idealität der Kunst-Schöpfung 
entgegengesetzt wird. Die ästhetische Existenz des Kunst-Schöpfers gleicht einer 
"GetangenschafT in der Welt der eigenen, die künstlerischen und ästhetischen Werte 
schaffenden Imagination, die imstande ist (auch) die unvollkommene Natur-Welt zum 
ästhetischen Artefakt zu valorisieren.
Den semantischen Nukleus dieses quasi sujetlosen Gedichts bildet die noetische 
Problematik, im engeren Sinne die Noesis. Die ästhetische Existenz des (solipsistischen) 
Kunst-Schöpfers wird hier als ein idealer (weil das Erlebnis des Nichtmehrseins 
potenzierender) Zustand der totalen Gefangenschaft und Abkapselung des Ich in seinem 
eigenen Selbst semantisiert. Diese Gefangenschaft im ästhetizistischen Autismus - oder 
autistischen Ästhetismus ־ erscheint als Voraussetzung für die Hervorbringung der 
ästhetischen Werte.
In Vázért,140 dessen Titel auf den Gefangenen aus dem zweiten Gesang von Máchas 
Máj (Der Mai) alludiert141 und das als Monolog des lyrischen Ich, des ״Gefangenen“,
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140 Eine kompetente und aufschlußreiche Interpretation dieses Gedichts im Hinblick auf die in 
der älteren Bfezina-Literatur vielfach erwähnte Schopenhauersche "Befangenheit im
Daseinstraum־ präsentiert Urs Heftrich in seiner Monographie (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, 
S. 61-65). In einem Brief (vom 13. IX. 1892) an František Bauer schreibt Bfezina: "Nejvètèi životni
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strukturiert ist, werden verschiedene Aspekte ein und desselben Sachverhaltes entfaltet: 
das Sich-Bewußt-Werden der aktiven Teilhabe an der Kunst-Schöpfung, an der 
Hervorbringung der ästhetischen Werte im Zustand des (freiwilligen und postulierten) 
Eingemauertseins in der Welt der eigenen Imagination, in die auch die apostrophierte 
Instanz, die "Nejatá“ (möglicherweise die Natur selbst) projiziert wird. Unter diesem 
Blickwinkel betrachtet, kann Våzeå als ein (metapoetisches) Gedicht gelesen werden, das 
die Entwicklung des Gedankens zum Thema hat. Im semantischen Repertoir des Textes 
kommt das Lexem ״Gedanke“ gleich in der ersten Strophe vor: ״kour vlastních mySIének 
mi z tvojích vtiní stoupal“ (I, 3; ”der Rauch eigener Gedanken stieg mir aus deinen Düften 
empor) .142
Die phänomenale Natur-Welt wird in der ersten Strophe von dichterischem Ich als 
Illusion, als fahler Reflex seiner eigenen mentalen Welt, deren Erkenntnis zwecklos ist, 
bloßgelegt: ״V tvÿch zradch, Nejata, jsem marné duši koupal /״ ./ kour vlastních mySIének 
mi z tvojich vûni stoupal, / a vlastni krve vzdech jsem dtil ve tvÿch žalech“ (I, 1, 3-4). In 
den Blicken der ,,Nichtgefangenen" ("Nejatä“) sieht das Ich, wie in einem Spiegelkabinett, 
nur sich selbst; die äußere Natur erscheint nur als Spiegelbild143 des eigenen
moudrost nalezl jsem v Schopenhauerovè negaci, nehledám ničeho v životē, shledávám všechen 
vnējši svèt iako pouhÿ klam vlastních mych smyslu, proniklÿ ve všech òástech vèònym Tajemstvím 
Nepoznaného’ . ("Die größte Lebensweisheit habe ich in Schopenhauers Negation gefunden; im 
Leben suche ich gar nichts, die ganze Außenwelt befinde ich nur als meine eigene 
Sinnestäuschung, durchdrungen in allen Teilen von ewigem Geheimnis des Unerkannten").
141 Máchas ״Gefangenen־ aus seiner bekannten lyrisch-epischen Erzählung Máj erwähnt zum 
ersten Male im Zusammenhang mit Bfezinas Vèzen F. X. Saida (״Wvoj a integrace v poesii 
Otokara Bfeziny1913] ,־], in: Duše a d/70. Podobizny a medailiony, Praha 1937. S. 203). Die 
Symbolik des Gefangenen war auch in der Kunst der Spätrenaissance bzw. in der des 
Manierismus sehr verbreitet. Man denke an Michelangelos berühmte Skulpturen des Gefesselten 
und Sterbenden Sklaven (Lo schiavo ribelle; Lo schiavo morente, 1513) im Louvre. In der Kunst 
der Spätrenaissance symbolisiert der Gefangene - im Anschluß an die gnostisch-hellenistische 
Tradition ־ die Gefangenschaft der Seele im Kerker des materiellen Leibes. Mit besonderer 
Prägnanz bringt Herman Grimm diese Intention in seiner berühmten Michelangelo-Monographie 
zum Ausdruck: “Dieser äußerste Moment zwischen Leben und Unsterblichkeit, dieser Schauder 
des Abschieds zugleich und der Ankunft, dies Zusammensinken kraftvoller, jugendlicher Glieder, 
die wie ein leerer, prachtvoller Panzer gleichsam von der Seele fortgestoßen werden, die sich 
emporschwingt, und nun, indem sie ihren Inhalt verlieren, ihn dennoch so ganz noch zu umhüllen 
scheinen.“ H. Grimm. Leben Michelangelos, 1913, S. 311*312.
142 Das Thema der ,noetischen Fahrt' des (eigenen) Gedankens wird in Tajemné dálky in 
mehreren Gedichten entfaltet; so z. B. in Pohled smrti (Der Blick des Todes), wo der 
Ekenntnisprozeß (der Todes-Geheimnisse) als allegorische Wanderung des personifizierten 
Gedankens (des Ich) inszeniert ist: "a v jeho zrcadle myśleńku viastní uviaèl jsem. // Sia bledá a 
zmatená v dálku zavâtÿch, neznámych Mèst / do šera a pdámích nod nèmou únavou cesT (V. 4, 
5-6; “und im Spiegel sah ich meinen eigenen Gedanken. // Er ging blaß und verwirrt in die Ferne 
der verwehten, unbekannten Städte / in Dämmer und polare Nächte in stummer Müdigkeit des 
Wandermühs־). In Mrtvé mládi ( Tote Jugend) führt der personifizierte Gedanke das Ich in die 
Sphäre der Vergangenheit: ־V me pisni myślenka jak téika vûné vstaJa, /״ ./do tváfídychla mi a za 
ruku mè jala / a ztichtych do zahrad mè vedla zastÿch let* (II, 1, 3-4; ־Wie schwerer Duft hob sich 
der Gedanke in meinem Lied empor, /.../ auf meine Wangen hauchte er, nahm mich an dier Hand 
und führte mich in die Gärten vergangener Jahre“).
143 Das Spiegel-Motiv nimmt eine der dominanten Positionen - auch im direkten Anschluß an 
die Ikonographie des Manierismus (Medusenschild, Narziss-Mythos u. a.; G. R. Hocke, 
Manierismus in der Literatur, Hamburg bei Reinbeck 1959. S. 135f.) - in der Kunst des 
Symbolismus ein. Zahlreiche Beispiele nennt auch A. A. Hansen-Löve (Der russische 
Symbolismus, Wien 1989, S. 19-132). Sehr verbreitet war die Symbolik der Welt als verkehrtes 
Spiegelbild. Von großem Einfluß war freilich die Schopenhauersche Metapher von der Welt als 
Spiegel, in den der Wille blickt und lediglich sich selbst findet. Die Aktualisierung des Narziß- 
Mythos in der Kunst des Symbolismus geht auf den narzißtischen Typus des dekadenten 
Künstler-Menschen zurück, der sein Leben wie in einem fiktionalen Spiegel betrachtet (Dorian 
Gray u. a ). Hinzu kommt die Faszination der Epoche fin de siède für Metall, Kristall und Wasser, 
die die Funktion des Spiegels imitieren. Signifikanterweise sind die Prototypen des dekadenten 
Künstler-Menschen, Dorian Gray und Des Esseintes, auch leidenschaftliche Edelstein-Sammler. 
Unter dem Einfluß von Swedenborgs Geistervisionen wurde auch der Topos des dämonisierten 
bzw. nekromantischen Spiegels aktualisiert. Man denke an Nietzsches Parabel Kind im Spiegel zu 
Beginn des zweiten Teils von Also sprach Zarathustra. Der Ikonographie des Spiegels von der
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Metabewußtseins und als solches wird sie auch denunziert, indem das scheinbar Fremde 
("tvÿch...“ / "in deinen“ ; nämlich die Merkmale der äußeren Natur) von lyrischem Ich als 
das "Eigene“ ("vlastni“) empfunden und reflektiert wird: "kour vlastních mySlenék mi z 
tvojích vúní stoupal, / a vlastní krve vzdech jsem a'til ve tvych žalech“ (I, 3-4; “der Rauch 
meiner eigenen Gedanken stieg mir aus deinen Düften empor, / und des eigenen Blutes 
Seufzer fühlte ich in deinen Kümmernissen“). Die natürliche Welt befindet sich im 
lyrischen Ich und nicht das lyrische Ich in der Welt. Dieses Bewußtsein wird in der vierten 
Strophe noch einmal zum Ausdruck gebracht bzw. das Vorhergesagte zusammengefaßt; 
nämlich das Bewußsein, daß die Natur-Welt, die "Nacktheit der Natur“ ’ 44 ("mlh hábit kajict 
nad nahotou tvÿch plání“, IV, 1), von einem "Schleier“ ("zävoj“, man denke an "Schleier der 
Maja“) der Illusion verhüllt ist. Das Motiv der nahenden "schwarzen Tage“ ("a dusot 
ôernÿch dni, jež slyśim z dálky cválaf, IV, 2; "das Gestampfe schwarzer Tage, die ich aus 
der Ferne galopppieren höre“) antizipiert - als Vorzeichen der erlöschenden Hoffnungen, 
der Trauer und der Todesnähe - das Motiv der "toten Tage“ ("a mrtvÿch dnu mÿch stínem",
VI, 4; "Schatten meiner toten Tage“). Die Trauer der Seele (des lyrischen Ich) hat ihre 
Parallele in der Trauer der Natur, die jedoch auch als Produkt der eigenen ("z mé krve 
vyrostly“ , V, 1; "erwuchsen aus meinem Blut") Einbildungskraft bloßgelegt wird: "tvÿch 
stromu nèmÿ žal a smutek odkvétání / i tresoutí hlas vöd a noci tesknÿch nálad /.../ // z mé 
krve vyrostly“ (IV, 3-4, V, 1 ; "deiner Bäume stummer Gram und die Trauer des Verblühens 
/.../// erwuchsen aus meinem B u t),
Ein neuer Aspekt des Illusionären der in Str. I-IV thematisierten Gefangenschaft in der 
Welt der Imagination, wird in der fünften Strophe als eine quasi n e u e  Perspektive des 
g l e i c h e n  Sachverhaltes konkretisiert, ts  ist der Aspekt der Hervorbringung der 
ästhetischen Werte, der Kunst-Schöpfung in der idealisierten, imaginierten Kunst-Welt, 
deren ,Erscheinungsformen‘ den einzelnen Teil-Aspekten des Gefangen-Seins 
parataktisch und adversativ zugefügt werden (IV, 4 - V, 1; V, 4 - VI, 1). Das Motiv der 
glühenden gläsernen Materie verleiht der Sinnstruktur von Vèzefi ihre besondere 
Prägnanz. Einerseits rekurriert dieses Motiv auf die Vorstellung der Entstehung und 
Erschaffung der Welt aus der glühenden chaotischen Materie (massa confusa), 
andererseits auf die Fähigkeit und Gabe des Kunst-Schöpfers, das Chaos wieder in 
Kosmos zu transformieren. Das Motiv der Glasbläserpfeife ("jsem smáöel pfS fälu/...f!, V, 
4) hat - durch die Verwandschaft mit dionysisch / apokalyptischen Musikinstrumenten der 
Metapoesie, wie dionysische Flöte, Schalmei usw. - eine metapoetische Bedeutung. Diese 
Schöpfung bedeutet die Verwirklichung des (Kunst-)ideals - "Mÿm snem jsou barvy 
žhnoud I T  (V. 1 ; "Mein Traum sind die glühenden Farben“) -, wobei der Traum“ ("sen“) 
hier einen anderen bzw. neuen Aspekt des oben (l.-IV . Strophe) thematisierten 
Illusionismus darstellt. Das gilt auch für das Motiv der ,Befreiung' ("když vzlétám
Antike bis ins 20. Jahrhundert ist die vorzügliche Monographie von Jurgis Baltrušaitis gewidmet: 
Der Spiegel. Entdeckungen, Täuschungen, Phantasien, Gießen 1986.
144 Das Motiv der Nacktheit der Natur, das in Vèzefi aktualisiert wird ("nahotou tvych plání־ / 
'Nacktheitdeiner Wiesen", IV. 1), taucht bereits in der Ikonographie der hellenistischen Kunst auf 
und eine konstitutive Rolle spielt dieses Motiv im Bedeutungsaufbau vieler herausragender Werke 
der Renaissance- und der Barock-Kunst (man denke an Tizians L'amor sacro e l'amor profano, 
1515, Rom, Galleria Borghese). Auf einigen Plinius- und Aristoteles-Illustrationen aus dem 15. 
Jahrhundert wird die Natur - nach der antiken Tradition - als nackte, milchspendende Frau 
dargestellt. Diese Darstellung übernimmt (1603) auch Cesare Ripa in seine ־Iconologia’ . 
(Wolfgang Kemp, Natura. Ikonographische Studien zur Geschichte und Verbreitung einer 
Allegorie, Tübingen 1973. S. 17ff ). Die topischen Bedeutungen, die die ,Nacktheit‘ (der Natur) 
impliziert (Natürlichkeit, Unschuld, platonische Liebe, Wahrheit - als nuda veritas usw.), sind zwar 
für das Nacktheit-Motiv in Vèzefi offenkundig nur potentiell relevant, doch nicht ohne Interesse, vor 
allem in bezug auf die religiösen bzw. liturgischen Motiven, die in Vèzefi funktionalisiert werden: ’a 
vlastni duše hlas z tvych modliteb mi kvflil, / když na svém ottáfi mi otevfelas missál’ (’und eigener 
Seele Stimme wimmerte zu mir aus deinen Gebeten, / als du das Meßbuch mir auf deinem Altar 
öffnetest־, II, 4); ’hábit kajia" ("BüßerklekT, IV, 1). In diesem semantischen Kontext kann das 
Nacktheit-Motiv der Natur auf ihre Funktion als ־filia־ oder ־vicaria Dei" bzw. auf die ethische 
Dimension verweisen W. Kemp (a.a.O.) erwähnt auch die Bedeutung der Nacktheit der Natur als 
Unverhülltheit, d. h. als Offenbarung der Ideen (ihrer Schönheit). Die Symbolik der ־Natur- 
Entschleierung" als ,Entschleierung der Idee‘ geht offensichtlich auf die neoplatonische Tradition 
zurück. Die Darstellung der natura als (halb-)nackte Frauengestalt gehörte noch im 19. 
Jahrhundert zu bereits konventionalisierten Natura-Allegorien (Moritz von Schwinds Natur- 
Allegorie, 1840 u. a ).
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vysvobozen / z tvÿch loktü vysnénÿch“, VI, 1 ; "wenn ich befreit / aus deinen erträumten 
Armen mich emporschwinge“); diese paradoxe Befreiung führt in den Zustand des 
kreativen Eingemauertseins, der in der letzten Strophe expliziert wird. Der Kunst-Schöpfer 
gibt seinem Iraum  die Form a vydechl tè tvarem", V, 4; "und ich blies dich zur Form 
aus“) und 'valorisieif die Natur durch die geistige Schönheit, durch das Kunst-Schöne, als 
ästhetisches Artefakt. Die Kunst der Glasbläserei (als Symbiose von Schönheit und 
Handwerk) impliziert die Kugel-Form, die wiederum - als die vollkommenste Form 
schlechthin - die Harmonie, zugleich aber auch die Zerbrechlichkeit der Welt 
symbolisiert.145 Durch ihre mathematische Beschaffenheit, durch die Gleichheit der Teile 
im ganzen ist die Kugel der vollkommenste Körper, die absolute Schönheit. Als 
Überwindung des Urcnaos erhält der schöpferische Akt des Künstlers auch eine 
philosophisch-sittliche Dimension. Das Gedicht Podzimni večer (Der Herbstabend) 
thematisiert in der Schlußstrophe die Vision der Annihilierung der Erde, die wie eine graue 
" h o h l e  Kugel“ ("d u t á koule“ ; IV, 2-3) von ihrer Bahn in die Tiefe abrutscht: "Vystfikla 
hustà péna tmy a do hlubiny / zem pohlcená sesmykla se na své dráze" (IV, 3-4; ”Ein 
dicker Schaum der Finsternis spritzte hoch und in die Tiefe / rutschte die aufgesaugte 
Erde von ihrer Bahn ab“). In Vezeft versucht der Kunst-Schöpfer als creator microcosmi 
die phänomenale (Natur-)Welt - kraft seiner Imagination - aus der siedenden massa 
confusa neu zu formen: 7 .../a vydechl té tvarem־, V, 4; "ich blies dich zur Form aus“).
Doch die "glühenden Farben" (V, 1 ; "barvy žhouci“, als Manifestation von sensus 
exterior ) reichen offensichtlich nicht, den Kunst-Traum zu realisieren. Das "warme Blut“ 
("teplou krvf, III, 3; V, 1), die Substanz des Lebens und der Liebe, die den Dichter an die 
Sphäre des Chthonischen fesselt, wird durch die "vyheń duše“ (V, 3; "Glut der Seele", als 
Manifestation von sensus intimus), d. h. durch die geistige Glut substituiert, die allein 
imstande zu sein scheint, diese Transformation zu verwirklichen. Die anima secunda, die 
,niedere Seele‘, die mit dem Körperlichen und Chthonischen im Kontakt war, soll erneut 
zur anima prima (,höhere Seele‘) erhoben werden, und zwar durch die Vernunft, die eine 
der Fähigkeiten der anima prima ist und als ,Vermittlerin* zwischen ihr und der anima 
secunda fungiert.146 In der folgenden Strophe wird der befreiende Schöpfungsakt 
oxymoral als "teskné nadšeni“ (,,wehmütige Begeisterung“) charakterisiert. Dem kunst- 
Schöpfer wird seine eigene Schöpfung zum Gefängnis; diese Befreiung ist synonym mit 
der Entscheidung für das Einaemauertsein in der autarken und autistischen Kunst-Welt, 
mit deren Wein sich der Dichter berauschen will: "i tu se zpíjím vfnem, na vlastních 
vinidch, jež uzrálo mi v hrozen, / mou krvi zahorklé a mrtvÿch dnù mÿch stínem" (VI, 3-4; 
"und dann berausche ich mich mit dem Wein, / der mir auf meinen eigenen Weinbergen 
zur Traube reifte, / herb von meinem Blut und vom Schatten meiner toten Tagé') Das Ölut, 
von dem der Wein herb wurde, ist das gleiche Blut (der eigenen Imagination), aus dem die 
ganze (Natur-)Welt-lllusion erwuchs ("a vtastni krve vzdech І...Г, I, 4; "des eigenen Blutes 
Seufzer“ - "z mé krve vyrostly“, V, 1 ; "erwuchsen aus meinem B lut). Der Éingekerkerte 
und der Kerkermeister sind eine Person. Das "unreine Blut" als Folge der 
"geheimnisvollen Schuld“, durch die der Mensch mit der Sphäre des Chthonisch- 
Iriebhaften verbunden bleibt ("òerné vino tuh" / "der Begierden schwarzer Wein"; M otivz 
Beethovena. "/. ../ brutální rozkoš z neöisté äSe mé krve" / ’ /. ../ brutale Lust aus unreinem 
Pokal meines Blutes“; Návrat /  Rückkehr), macht auch den Wein der Kunst-Extase zu 
bitterem Trank ("той krvi zahorklé", VI, 4; "herb von meinem Blut"). Die Vision der 
Existenz in der Isolation der autistischen Gedanken- und Kunstwelt, das Totsein‘ für die 
reale Welt ("a dusot iernych dni, jež slySím z dálky cválat", IV, 2; "das Gestampfe 
schwarzer Tage, die ich aus der Ferne galoppieren höre“), wird in der sechsten Strophe 
als "Schatten meiner toten Taae“ (VI, 4; "a mrtvÿch dnù mÿch stinem“) konkretisiert.
In der letzten Strophe wird die oneiroide Innenwelt des dichterischen Ich, die sich wie 
eine finstere Zitadelle hoch über die immanente Welt (und das irdische Leben) emporhebt 
("Svüj hrad jsem vystavél na mraôné vyêi spádné", VII, 1 ; "Meine Burg erbaute ich auf
68
145 Es handelt sich um ein ikonographisch vieldeutiges Symbol. Die Interpretation der 
Glaskugel als Sinnbild der Harmonie schlägt Otto J. Brendel vor in seiner hochinteressanten, 
ikonologisch orientierten Studie zur 'КидеГ-Symbolik: Symbolism of the Sphere. A contribution to 
the history of earlier Greek philosophy, Leiden 1977.
146 Vgl. E. Panofsky, .Die neoplatonische Bewegung in Florenz und Oberitalien", in: E. 
Panofsky, Studien zur Ikonologie. Humanistische Themen in der Kunst der Renaissance. Köln, 
1980, S. 203-239.
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einer abfallenden Wolkenhöhe“), als Projektion seiner Einbildungskraft, in der der Kunst- 
Schöpfer eingemauert bleibt, bloßgelegt. Doch die postulierte autistische Abwendung von 
der Realität erweist sich letzten Endes auch als Illusion. Nicht einmal in der (idealen) 
Projektionswelt läßt sich das eliminieren, was den Menschen an seine bedrückende 
irdische Determiniertheit erinnert: das Leid ("žal“) im Sinne von Schopenhauer, daß "alles 
Leben Leiden is t .147 Signifikanterweise kommt das Lexem "žal“ - im Zusammenhang mit 
dem Motiv des " e i g e n e n  Blutes" - sowohl in der ersten (“a vlastni krve vzdechjsem 
a'til ve tvych žalech , I, 4; ") als auch in der vorletzten und in der letzten Strophe vor: той  
krvi zahofklé /.../ a v klenbách plaädch, kde žal a ticho vládne" (VI, 4, VII, 3). Der Text 
selbst scheint Spiegelbilder zu ent-werfen, worauf die auffallenden Doppelungen, die 
'symetrische' Wiederholung einzelner signifikanter Lexeme ("žal“ /  "Leid“, "duše" / Seele“, 
"krev“ /  "Blut“ , "temnÿ obiak mlh“, I, 2; "dunkle Wolke des Nebels“ - "šer vlhkÿch 
katakomb", VII, 2; "Dämmer feuchter Katakomben“) usw. hindeuten. Die unvollkommene 
Existenz in der phänomenalen (Natur-) Welt spiegelt sich in der (scheinbar) idealen 
ästhetischen Existenz des dichterischen Ich, in der von ihm kreierten und auf die 
Außenwelt p r o j i z i e r t e n  Traum-Welt (Str. V-Vll) wider. Während jedoch in der 
Sphäre der Natur-Welt das Leid als "wehmütiger Seufzer“ oder als elegisches Echo quasi 
von außen wahrgenommen wird (I, 4), wird es in der Kunst-Welt zum Mitherrscher' ("a v 
klenbách plaädch, kde žal a ticho vládne“, VII, 3; "und in weinenden Gewölben, wo Leid 
und Stille herrschen“). Die ästhetische Existenz als Eingemauertsein in der Schattenwelt 
Çéer vlhkÿch katakomb“, VII, 2; "der Dämmer feuchter Katakomben“) gleicht einem 
akommunikativen Akt ("ticho“ / "Stille“, VII, 3). Das "lebendig eingemauerte Lied“ fz a  živa 
zazdéná má piseń nod zpívá“, VII, 4), das nur nachts ertönt, bleibt für die 'Schlafenden‘ 
unhörbar, weil es im Prinzip (hauptsächlich) dem narzißtisch-autistischen Sebstausdruck 
dient. Vom Standpunkt der Logik der Irrealisierung-Semantik Bfezinas dekadenten 
Symbolismus aus, stellt diese autistische Abkapselung in die illusionäre und oneieroide 
Kunst-Welt einen idealen Zustand dar, denn in der phänomenalen (Natur-)Welt, in welcher 
der Dichter ohnehin nur sich selbst - wie in einem katoptrischen Kabinett - erblickt, gibt es 
für ihn "nur die Wahl zwischen Einsamkeit und Gemeinheit“ /148
2.3 Kunst als sacrum
J ..J  umèní mne cele prasioupilo, absorbovalo, vsdlo / . . “ / ״
״ L J  die Kunst hat mich gänzlich durchdrungen, absorbiert, aufgesaugt L J “.
O. Bfezina an F. Bauer (21. V. 1893)
Die von Bfezina in seiner Korrespondenz aus der Zeit zwischen 1892-1895 (die 
Abfassungszeit von Tajemné dàlkÿ) immer wieder artikulierte Vorstellung, die völlige 
Absage an die immanente Welt und das (reale) Leben ("/../ m iij život mi nepatfí. Patfí 
umèni I...Г I Ч...І mein Leben gehört mir nicht. Es gehört der Kunst І...Г, 21. V. 1893) sei 
die Bedingung für die ästhetische Existenz im Reich der unsterblichen Kunst, findet ihren 
Reflex und ihre Verwirklichung im semantischen und kompositorischen Aufbau des
?esamten Zyklus. Der Prozeß der Irrealisierung des immanenten Lebens durch Hypnos, )neiros und Thanatos, der auch die 'unvollkommene‘ phänomenale Natur-Welt erfaßt, die 
durch das Kunst-Schöne denaturiert wird, erreicht seine Vollendung in der postulierten 
ästhetischen Existenz als kathartischer Dienst am Kult der Kunst ("Umèní jest и mne
 Vgl. Arthur Schopenahauer, Die Welt als Wille und Vorstellung, Bd. I. § 56, 2. Werke in י47
zehn Bänden. Hrsg. von Arthur Hübscher. Zürich 1977. S. 389. Vgl. dazu auch: Georg Simmel, 
.Die Metaphysik des Willens’, in: G. Simmel. Schopenhauer und Nietzsche, Hamburg 1990. S. 89־ 
122.
148 Vgl. Arthur Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung. Bd. II. Kap. 31. S. 459. 
Diese Intention koinzidiert mit Bfezinas Äußerungen in seiner Korrespondenz mit F. Bauer: *Cha 
vysoké, aristokratické umèni pro vyvolené". (Vgl. О. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, 
Praha1929, S. 202; "Idi will eine hohe, aristokratische Kunst nur für Auserkorene").
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kultem“ / "Die Kunst wird bei mir zum Kult“ , 20. XII. 1894).149 Es kein Zufall, daß sowohl 
das Prolog- als auch das Epilog-Gedicht des Zyklus (Ô silo extasi a snû... f О Kraft der 
Extasen und Träume... und LImèni / Die Kunst) programmatisch die Initiation in das 
"Heiligtum der Kunst“ zum Thema haben.150
Die Sakralität ("svatost“) der Kunst läßt die Misere des Alltagslebens vergessen 
("universální prostfedek/.../, jimž léâm s úspéchem kaidé životni zio: uméni“), zugleich 
aber "übeschwemmt“ sie den Künstler mit "Augenblicken erregender Wollust“ fchvile 
drāždivych rozkoši, jimiž mne zatopuje uméni“ ) . * 51 Daher fordert Bfezina (auch und vor 
allem in den Briefen an Bauer aus den Jahren 1893-1895) die bedingungslose Hingabe an 
die Kunst. Es fä llt auf, daß die Vorstellung Brezinas von seinem ”Dienst“ am Kult der 
Kunst, sein in der Korrespondenz explizit artikuliertes Selbstverständnis als (dekadenter) 
Dichter-Künstler ("Sohn der modernen Epoche, fin de siècle Л..Л, 21. V. 1893) eine 
frappierende Ambivalenz kennzeichnet: Die Kunst "überschwemmt“ den Dichter mit 
"Augenblicken erregender W ollusf und gleichzeitig empfindet er sie als "schwere 
Mühewaltung“ oder als "hartnäckigen Kampf ("tvrdoSijny zäpas“; 20. IV. 1893). Die Kunst 
erregt und ״stigmatisiert alle seine Sinne, "fesseir ihn "an das Lager (des Kunst-Todes; 
Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven), ”hypnotisiert“ ihn, läßt ihn in ”ewigen 
Traum“ versinken (Motiv z Beethovena, Snad potom... / Dann vie lle icht.., Svùj žal jsem  
p o lo ž il... / Mein Leid legte ich..., Uméni/ Kunst) usw. Der Dichter als opfernder Kunst- 
Priester ist gleichzeitig das Opfer (Uméni t Die Kunst). In Bfezinas Auffassung bedeutet 
die Kunst ein sacrum, mit all der Polysemie (bzw. Polyvalenz) dieses Lexems: Heiligtum 
("svatynè“), heiliger Brauch {"Uméni u mne jest kultem“ / "Die Kunst wir bei mir zum Kult“, 
s. 0 .), Opfer ("obét׳“ ; Ô silo  extasi a snû... / О Kraft der Extasen und Träume...),
70
149 An F. Bauer (21, V. 1893): ־Mohu*li Ti radit, uäft jako já. V uméni najdeš oćisty, sity, vzletu, 
nővé a teplé krve /.../, sad novÿch ilusí, velikého vnitfního klidu. /.../ umélec musi sestoupiti nejniž, 
aby mohi vystoupiti nejvyé־. (Vgl. O. Bfezina, Dopisy Otokara Bfeziny Františku Bauerovi, Praha 
1930, S. 192;" Wenn ich Dir raten kann, tu wie ich. In der Kunst findest Du Reinigung. Kraft, 
Aufschwung, neues und warmes Blut /.../, Garten neuer Illusionen, große innere Ruhe. /.../. der 
Künstler muß sehr tief hinabsteigen, um den Höhepunkt zu erreichen" )
150 Die (Selbst-)Thematisierung der Kunst-Schöpfung und Dichtung, die metapoetischen 
Aussagen und Selbstreflexionen, die in die poetische Welt der nach 1893 abgefaßten Gedichte 
immer intensiver Vordringen, wurde u. a. durch die Resonanz und Anerkennung motiviert, die 
Bfezinas Gedichte bei seinen Dichter-Kollegen Prag, im Zentrum des damaligen tschechischen 
kulturellen und gesellschaftlichen Lebens, fanden. Man muß sich vergegenwärtigen, daß Bfezina 
bis zu diesem Zeitpunkt ein unbekannter Dorflehrer in einem kleinen westmährischen Ort war, weit 
entfernt von Prag. Nach diesem Durchbruch wurde er sozusagen in die Prager Dichter- 
Gemeinschaft der *Eingeweihten' aufgenommen. In einem Brief vom 21. V. 1893 schreibt Bfezina 
an F. Bauer: "Roháõek [Name des Chefredakteurs der Literaturrevue Niva] mi onehdy psal /״ ./, że 
v prażskych Irterámích kruzích prorazil jsem ukázkami básnické své produkce na celé òáfe. Slibuje 
a pfedpovídá mi úspéch". (־Roháőek hat mir neulich geschrieben / ../, daß ich mit der 
Veröffentlichung meiner dichterischen Produktion einen völligen Durchbruch in die Prager 
Literaturkreise geschafft habe. Er verspricht, prophezeit mir Erfolg". A.a.O., S. 192-193.) Ein Jahr 
später, in einem Brief vom 20. XII. 1894: "V umeni doalil jsem v poślednich mésících nejvyššich 
posavadních úspèchu. Vÿbor z mÿch poesii vyjde v pfekladé polském z pera Zenona 
Przesmyckého, Miriama, s т у т  životopisem v Anthoi. básníkü òeskych־. (Ibid., S. 199; "In der 
Kunst habe ich in den letzten Monaten die bisher größten Erfolge erreicht. Eine Auswahl aus 
meiner Poesie erscheint in polnischer Übersetzung von Zenon Przesmycki, Miriam, mit meinem 
Lebenslauf, in der Anthologie] der tschechischen Dichter“ ) Bald darauf, im Jahre 1894, wurde 
die führende, maßgebende Revue der tschechischen Moderne - Modemi revue (1894-1925) - 
gegründet, zu deren Stamm-Autoren Bfezina von Anfang an bis zu seinem Verstummen (1907) 
gehörte. Durch seine Mitunterschrift unter dem Manifest Ceské moderny (u. a. von Salda 
konzipiert) ein Jahr später, deklarierte Bfezina seine Zugehörigkeit zu der tschechischen Moderne 
der neunziger Jahre. Im Zusammenhang mit der Kritik seiner Gedichte in der Revue der 
Parnassisten Lumir, schreibt Bfezina an Bauer (12. VI. 1893): ־Jsem ostatné pfesvédòen, že 
surovÿ ütök ״Lumíra" s naši strany bez odpovédi nezustane״. (“Ich bin allerdings überzeugt, daß 
der brutale Angriff in .Lumir־ von unserer Seite [seitens der Modemisten; Kursivsetzung vom Verf.] 
nicht ohne Antwort bleibt־. Ibid., S. 194.)
151 Ibid,, S. 171, 175. ״/ ../ ein universales Mittel /.../, daß ich gegen jede Lebensbosheit 
anwende: die Kunst“. Bfezinas Briefe an Bauer können als aufschlußreiche poetologische und 
'psychopoetische' Kommentare zu seiner eigenen schöpferischen Enwicklung in der Phase des 
dekadenten Symbolismus (1892-1895) gelesen werden.
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Gottesdienst ( Umèní / Die Kunst), Mysterium oder Geheimnis (Svüj žal jsem položil... / 
Mein Leid legte ich..., Tajemné dálky ! Geheimnisvolle Fernen ). Diese Mehrdeutigkeit, die 
(Grenz-)Posrtion des Dazwischen-Stehens, die Grenz-Erlebnisse zwischen schöpferischer 
Extase und hypnotischer Ermattung, zwischen ־ an ästhetisiertem Masochismus
?renzender - Lust und Leid, zwischen ״Realitätsprinzip“ und "Lustprinzip“ , zwischen raum/Kunst-Welt und Alltag-Welt und schließlich auch zwischen Kunst und Religion, 
diese peinigende und zugleich erregende Verstrickung von Gegensätzen, scheint für die 
ästhetische Existenz des dekadenten Dichtertypus geradezu signifikant zu sein.152 Dabei 
spielt die (gnostische) Symbolik der "Grenze*1 eine sinnkonstitutive Rolle. Die "Grenze“ 
fhran ice"; "Na hranicich svych dnP, Umèní / Die Kunst, VII, 1; "hranice“), im 
Tschechischen ein Homonym, das sowohl die "Grenze“ als auch den ״Scheiterhaufen״ 
bedeuten kann. Im gnostischen Raum hat die "Grenze“ eine durchaus negative 
Bedeutung, einen “tyranischen Charakter“ , weil sie die Welt zu einem Zwangssystem 
devalviert und daher überschritten werden soll/muß.153 Das Feld der gnostischen 
Denktradition betritt Bfezina bereits in einem seiner ersten symbolistischen Gedichte, in 
Modiitba večem i(Das Abendgebet, s. 0 . Kap. 2.1.1). Es ist vor allem die Verwerfung des 
in der hellenistischen Gnosis als Seelengefängnis verabscheuten hytetischen Leibes, der 
durch das Ü b e r s c h r e i t e n  der Schwelle zur höheren Welt, d. h. durch eine Art Ent- 
Grenzung, ,abgelegt* werden muß. Die Existenz in der Sphäre der immanenten Welt 
bedeutet in der Gnosis den verhängnisvollen Schlaf, den Zustand der Unwissenheit um 
,sich selbst', aus dem der Schlafende (oder ,Berauschte') durch den Weckruf geweckt 
werden muß. Hinter dieser Grenze verbirgt sich ,Etwas' (ein Rätsel, Geheimnis usw.), was 
zu ihrer Überschreitung geradezu unwiderstehlich verführt. Es ist das quälende und 
gleichzeitig verlockende "ewige Geheimnis“ ("vèõné Tajemstvi“), das Designat des ganzen 
Zyklus und sein höchstes Żiel, das in der "geheimnisvollen Ferne“ liegt und kraft der 
Erkenntnis (vvôoiç) entschleiert werden kann, das aber schließlich (doch) unerreichbar 
bleibt. Von aem ersehnten Ziel trennt den Kunst-Schöpfer die endlose und entkräftende 
Feme:
mZ vèõnych dálek* (״Aus ewigen Femerf). ״/־./ v dálku zavátych, neznámych Mèst“ (Pohied 
smrtì / Der Blick des Todes, III, 1; "/.״/ in die Feme der verwehten, ubekannten Städte“). “/.../ 
vykfiky otázek vracejí se echem vysflenÿm dálkoif (Slavnÿ smutek / Die erhabene Trauer, IV, 5; 
“Schreie der Fragen kehren als Echo zurück, erschöpft von der Femea). “/.../ Do vèôného šera, 
kde úsmèv tvuj lepÿ /ti uhasne v tváfi, zbèlí ti na rtech a únavná dáika І...Г (Návrat/ Rückkehr, VI, 
3-4; *In die ewige Dämmerung, wo dein zauberhaftes Lächeln / in deinem Antlitz erlischt, auf 
deinen Lippen erbleicht und die erschöpfende Feme І...Г). 9!..J a dusot ćemych dni, jež slyèím z 
dálky cválat“ ( Vèzefi l  Der Gefangene, IV, 2; "das Gestampfe schwarzer Tage, die ich aus der 
Feme galoppieren höre“).
Es ist die Kunst als sacrum, d. h. als Heiligtum, Mysterium (Z  vôônÿch dálek.../ Aus 
ewigen Fernen..., IX, 4) oder Opferhandluna, die den Żugang zum “ewigen Geheimnis“ 
erschließt. Im Epilog-Gedicht Umöni (Kunst) tritt das dichterische Ich als zelebrierender 
Kunst-Priester154 auf, der sich dem Kunst•sacrum in einem Initiationsritual aufopfert:
*Svou duši v ihavÿ sloup vysálám do nebes / a v rakev sfly své jak v cin se složim ke snu, / až 
kfeä Tajemstvi jako poraźeny knéz ł  и ottáfú Tvÿch klesnu" (Umèní / Die Kunst, IX, 1-4; ־Meine 
Seele lasse ich als Glutsäule zum Himmel lodern / und in den Sarg meiner Kraft lege ich mich hin 
zum Träumen wie in Zinn, / bis ich im Krampf des Geheimnisses wie ein besiegter Priester / an
71
152 Die Thematisierung des ’Dazwischenseins' betrachtet Aage A. Hansen-Löve (Der 
russische Symbolismus. Bd. I, Diabolische Symbolik, Wien 1989, S. 433ff.) als entscheidend für 
den dekadenten Kunst-Schöpfer. Dazu gehört die Reversibilität des Verhältnisses zwischen dem 
‘Einen* und dem ,Anderen‘, zwischen Diesseits und Jenseits usw.
153 Vgl. hierzu: Hans Jonas. Gnosis und spätantiker Geist״ I, Göttingen 1964, S. 40ff.
154 Die Stilisierung des Dichters zum Priester (bzw. Magier) geht offensichtlich auch bei 
Bfezina auf Les Fieurs du Mal zurück. In einem Brief an Bauer nennt Bfezina den Dichter - im 
direkten Anschluß an Baudelaire - “Priester der absoluten Schönheit, Liebhaber des Unendlichen, 
Unfaßbaren /...Г ("knèzem absolutni Krásy, milencem Nekoneâného, Nepostiiitelného /...Г). О. 
Bfezina, Dopisy Fr. Bauerovi, Praha 1930, S. 169-171. Die Vorstellung der Kunst als einer neuen 
Religion ist wiederum, wie U. Heftrich nachweist (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S: 116f.), auf 
Schopenhauer zurückzuführen. Schließlich repräsentiert der Kunst-Priester in Tajemné dálky jene 
metaphorisch-mythogene Figur, die in einer der Empirie entrückten und idealisierten Kunst-Welt 
dem Ideal der absoluten Schönheit dient.
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Deinen Altären niedersinke“). Das Opfer-Motiv kommt auch im Prolog-Gedicht Ó silo extasi 
a snû... (O Kraft der Extasen und Träume . ) vor:
“Ó silo extasi a snu, z niż uméni / piá barev vèjífem a v tónech burád ! // Na obéf duše mé 
svuj žhavy seéli pfíval, / ó moa vítêzná, jež v inspiraci piáé, jak v oitá? kamennÿ se oheń s nebe 
slíval, když obét' krvavou nań kladi Eliāš״. (I, 1-4, XI, 1-2; 0  Kraft der Extasen und Träume, aus ־
der die Kunst / als Farbenfächer flammt und in Tönen tost! // Auf das Opfer meiner Seele sende 
deine Feuerflut herab, / 0  siegreiche Macht, die du in der Inspiration loderst / wie das Feuer vom 
Himmel auf den Steinaltar strömte, / als Elia an ihm das blutige Opfer darbrachte")■
Im Akt der (Selbst-)Annihilierung, (Selbst-)lrrealisieruna durch den Kunst-Tod kann 
man das Reich der Kunst, das Künstler-Elysium ("Ó teskny hfbitove, kde duše Velkÿch 
sni“, Uméni/ Die Kunst, 1,1 ; "О du trauriger Friedhof, wo die Seelen der Großen träumen“) 
betreten. Die idealisierte Welt ist die autarke Kunst-Welt. Der Traum-Tod, das Vergessen
- oder die Erinneruna an das Verlorene, Entschwundene, Nicht-Mehr-Seiende -, die 
Ablehnung des Natur-Schönen und dessen Valorisierung durch das Kunst-Schöne,155 dies 
alles sind Phänomene und in Tajemné dálky durchaus positiv konnotierte Qualitäten, die 
die Irrealisierung der Welt (als Ausweg aus der "Befangenheit im Daseinstraum“) und 
dadurch auch die ästhetische Existenz par excellence möglich machen (”/.../ oddzuji se 
všemu, со nesouvisí s umèním /...Л / ״/.../ ich entziehe mich allem, was nicht mit der Kunst 
zusammenhängt Л..Л; an F. Bauer, 1. XII. 1892). Die Kunst soll in alle Formen der 
Existenz expandieren und umgekehrt die Kunst soll, wie ein Gravitationsfeld, alle 
Existenzformen in sich konzentrieren und schließlich auch alle Kultur- und 
Gesellschaftsfunktionen substituieren. 156 Die Kunst absorbiert das Leben des Kunst- 
Schöpfers ("umèni mne cele... absorbovalo“ / "die Kunst hat mich gänzlich... absorbiert“ ; 
an F. Bauer, 21. V. 1893), sie erschafft die 'vergängliche' Natur als ästhetisches Artefakt 
wieder, transformiert das stofflich-substantielle und materielle Sein in das imaterielle, rein 
mentale, ideelle Sein. Mit derartiger Reduktion der Existenzformen auf die ästhetische 
Existenz koinzidiert auch die Reduktion der Referenzfunktion der Dichtersprache, die sich 
der Mitteilbarkeit entzieht, auf Autokommunikativität und Monoiogizität. Die Gedichte von 
Tajemné dálky haben zwar oft explizite Adressaten, es sind aber ausschließlich nur 
personifizierte Ideen ("mySIenky“), abstrakte ,höhere* Instanzen ("Nejvyšši“ / "der 
Höchste“ ; "smrT / "Tod“), die "Seele“ ("duše“; Návrat / Die Rückkehr, Návàtéva / Der 
Besuch) des lyrischen Ich, die personifizierte Kunst/Musik (Motiv z  Beethovena / Ein Motiv
72
155 Die in der Romantik - in der der Begriff des Schönen, infolge der Destruktion des 
klassischen Schönheitskanons, stark problematisiert wurde - sich gründende Idee des Kunst- 
Schönen, die der Drang nach der ästhetischen Entgrenzung, nach dem Gewinn neuer Sensibilität, 
nach der Erforschung der Tiefen des Inneren oder nach dem Formensynkretismus kennzeichnet, 
wurde bekanntlich von den Vorahnen des Symbolismus. E. A. Poe und Ch. Baudelaire, 
weiterentfaltet, vor allem in bezug auf das Kriterium des Neuen, Ungewöhnlichen, 
Geheimnisvollen oder Traumhaften. (Vgl. Walter Höherer, Theorie der modernen Lyrik. 
Dokumente zur Poetik I, Hamburg 1966, S. 22ff ). Insbesondere der Phantasie wird von Poe und 
anschließend auch von Baudelaire eine besondere Kraft bei der Erschaffung des postulierten 
Neuen (der neuen Welf) und Bizarren zuerkannt. Die Kombination von Intellekt (als Triebkraft der 
Phantasie) und hoher Sensitivität für die Klangwerte der Sprache, die auf die Tradition des 
Manierismus rekurrierende Orientierung an der Kombinatorik der Musik (und der Mathematik) im 
Prozeß des Dichtens, die die imaginative Wort-Kunst Baudelaires und Mallarmés (der diese Linie 
wohl am prägnantesten fortsetzt) charakterisiert, findet, wie bereits erwähnt, in der Struktur von 
Tajemné dálky einen unverkennbaren Reflex. In seiner Korrespondenz (1892-1893) betont 
Bfezina den gewaltigen Eindruck, den Les Fleurs du Mal in ihm hinterließen (O. Bfezina. Dopisy 
Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 167f.). Baudelaire und Mallarmé nennt er *meine Meister* 
(ibid., S. 196, 201). In der Korrespondenz mit Anna Pammrová erwähnt er auch Kant, dessen 
Hervorhebung der Rolle der Einbildungskraft für den Erkenntnisprozeß und der “aktiven Fähigkeit 
zur Synthesis’ (I. Kant. Kritik der reinen Vernunft, Werkausgabe, Bd. 3, hrsg. von W. Weischedel, 
Frankfurt am Main 1983. S. 165) für Bfezina sicherlich nicht weniger bedeutend war: má 
mystika /.../ dívala se diouho do pyšnych idealistickych perspektiv školy Kantovy“ (“/.../ meine 
Mystik /.../schaute lange in die stolzen idealistischen Perspektiven der Kant-Schule hinein״). O. 
Brezina, Dopisy Annê Pammrové 1889-1905, Praha 1931, S. 147.
156 In der Schaffensphase des dekadenten Symbolismus betrachtet Bfezina das Kunst- 
Schöne als absoluten Wert und höchstes (synthetisches) Ideal, das auch über Vernunft und Ethik 
steht: "Mám vysoky a ästy ideál /.../. V boj za üsté. vysoké, jediné Umèníí* ("Ich habe ein hohes 
und reines Ideal /.../. Auf in den Kampf für die reine, hohe, einzige Kunst!“). Otokar Bfezina, 
Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 171-172.
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aus Beethoven) oder nur abwesende Personen (tote Mutter; Moje matka / Meine Mutter, 
Den vyro tn i / Der Gedenktag, Znameni duše / Das Zeichen der Seele) usw. In einigen 
Gedichten wird das angesproche "Du׳* nicht weiter spezifiziert, seine Identität bleibt 
*incognito* (Cas tije se ..J Die Zeit ergießt sich...,Snad potom... / Velleicht dann.,.). Die 
,Stimme' der Kunst157 bzw. die des Kunst-Todes vernimmt das dichterische Ich als 
”Suggestion“ Resonanz*■ (Motiv z Beethovena, Z״ ,“Hypnose״ 158,  véõnych dálek... / 4us 
ewigen Fernen .״ ), als "monotones“ ("piseń monotonni“ ; Z  véinÿch dálek...), ״lebendig 
eingemauertes Lied“ (“piseń za živa zazdèná“ ; Vèzefi ł  Der Gefangene) oder als 
,,Grablied“ (״piseń pohrebni“ ; M otivz Beethovena) usw.:
“Z vèònych dálek v duši mi zpívá / piseń monotonni, i  spodni oktáva zádumòivá mé klaviatury jí 
zvoní. /.../ V rozkoši krví той se pèni / a na samotách, / v dlouhá adagia polosnèní / v 
pochmurnÿch notách // mi vzrústá. / Paprskíi umdlenÿch mirem / neusíná, / jak oblaky hmyzu 
kovovym virem / v õerné klenby svych zvukú mne spiná // a vyssává І...Г (Z vèànych dálek .. / Aus 
ewigen Fernen..., I, 1-4, IV.-V. Str., VI, 1; *Aus ewigen Femen singt mir in der Seele ein 
monotones Lied, / die schwermütige untere Oktave / meiner Klaviatur erklingt in ihm. /.../ In der 
Lust schäumt es von meinem Blute auf, / und in den Einöden, / sich zu langen Adagios des 
Halbträumens / in düsteren Noten // steigert. / Durch die Strahlen, von der Ruhe ermattet, / schläft 
es nicht ein. / wie die Wolken von Insekten fesselt es mich mit metallischem Wirbel / in schwarzen 
Gewölben seiner Töne // und saugt mich aus f .f) .
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157 In Bfezinas Gedichten kommen weder Personen- noch Ortsnamen vor (bis auf drei 
Ausnahmen in TD: Eliāš / Elia und Gedeon, in Ô silo extasi a snü... / О Kraft des Extasen und 
Träume, und Beethoven im Gedichttitel Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven). Ein 
anderes Spezifikum stellt die Raum-Zeit-Semantik seiner Gedichte dar: Raum- und Zeit 
verschmelzen oder sie lösen sich auf in psychische Zustände wie Traum[unter]bewußtsein, 
Hypnose usw. Symptomatisch ist ebenfalls die Reversibilität im Verhältnis zwischen ״Augenblick" 
("okambk“) und Ewigkeit* (״véânosT), zwischen einem begrenzten Raum und der "unabsehbaren 
Ferne“ fnedozímá dalk״״) usw. Bei der Rezeption einiger Gedichte aus Tajemné dálky wähnt man 
sich im Umfeld des Symbolismus Stéphane Mallarmés oder Maurice Maeterlincks. Man denke z.
B. an Mallarmés ־Musik der Ideen״ und an Bfezinas Gedichte, die die Entwicklung des 
(personifizierten) Gedankens zum Sujet haben oder an die Orientierung der Kunst-Schöpfung der 
beiden Künstler auf das rein Mentale, Ideelle. Man denke auch an die intendierte Evokation von 
Un(ter)bewußtseinszuständen, die sich einer begrifflichen Bennenung widersetzten und sich 
lediglich kraft der Suggestion ausdrücken lassen. Darüber hinaus muß man ebenfalls die 
unerhörte Kühnheit metaphorischer Symbole der beiden Dichter erwähnen, mit der sie die 
sprachlichen Konventionen sprengten und die ־ bei Bfezina ־ seitens der Pamassisten heftig als 
völlig unverständlich kritisiert wurde. In einem Brief vom 12. VI. 1893 schreibt Bfezina an František 
Bauer: ־Studuji Stéphana Mallarméa, velikého a nepfistupného mistra, haleného v posvátny, 
modry dym symbolu koufídch ze zlatÿch pánví, zdobenÿch bas-reliefy dàvnÿch, vymfelÿch 
božstev, velebenÿch a oslavovanch krví otrokú v hlubinách vyhaslÿch tisíciletr. O. Bfezina, Dopisy 
Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 196. Und im Brief vom 20. XII. 1894 nennt Bfezina Mallarmé 
“mein großer Meister ־ ״( muj velikÿ Mistr“): "Nejsem, a vidim to čfm dále tím zfetenéji, uzpúsoben, 
abych chutnal mfhání svych dnf jako Sfavnatÿ plod, plnÿ zdravé vûné; ma faim d'aucuns fruits ici 
ne se régal, jak fekl velikÿ mûj Mistr Mallarmé“. (Ibid., S. 201 ).
158 Mit der Bedeutung der ‘Suggestion* im (dekadent-)symbolistischen Diskurs der polnischen 
Symbolisten der Bewegung Mtoda Polska beschäftigt sich Maria Podraza-Kwiatkovska in ihrer 
Monograpfie Symbolizm i symbolika v poezji Mtodej Polski, Kraków 1975, S309ff. Die Autorin 
unterscheidet zwei 'Suggestion'-Konzepte. Das erste, das auf Mallarmé zurückgeht, beruht auf der 
Substitution der mitteilenden Funktion der (Dichter-)Sprache durch die suggestive Funktion der 
rhythmisch-klanglichen Potenzen der Sprache und ihrer m u s i k a l i s c h e n '  Wirkung und 
durch die Metaphorik (Synästhesie) und mannigfaltige stilistische Mittel wie Elipse, Anapher, 
Alliteration, Tautologie, Andeutung (z. B. bei der Darstellung der diaphanen Medien wie Dampf, 
Nebel, Wasser, Qualm usw.), Onomatopoetik u. a. Dazu kommen auch verssemantische bzw. 
versrhythmische Mittel wie Liedform (mit Allusionen auf Volkslied), Refrain, Leitmotiv usw. Die 
andere Konzeption der suggestiven Wirkung der Lyrik ist eng mit der *Hypnose* verbunden. Dabei 
spielen ־ zusammen mit den schon erwähnten stilistischen und versrhythmischen Mitteln - auf der 
motivsemantischen Ebene gerade solche Motive eine eminente Rolle, die den Akt des 
Hypnotisierens implizieren, d. h. vor allem die Hände, ferner Motive des Fallens, Einschlafens, des 
Traums, der monoton fallenden Regentropfen, der lang nachhallenden Schritte usw., die auf den 
Hypnotisierten eine magisch-bannende Wirkung ausüben sollen, mit dem Ziel seiner Versetzung 
in das Reich des absolut Schönen, des Kunst-Traums usw. Die intendierte Wirkung der 
,Suggestion* und *Hypnose' der’Musik-Sprache' war die Substitution der Mitteilbarkeit, der Rhetorik 
und der rationalen Argumentation.
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2.3.1 Leiden und (Selbst-)Opferuncj: Bedingungen für die Initiation 
in das Kunst-Reich: U m é n i  (DieKunsv!
J . J  znendhla počindm se biíiiti tajemné oné Svaìyni 
Svaìych, v ntt skryvà se Nepoznané v UmènV\
J . J  allmählich nähere ich mich jenem geheimnisvollen Heiligtum 
der Heiligen, in dem sich das Unerkannte in der Kunst verbirgt".
0. Bfezina an F. Bauer (13. IX. 1892)
74
Umëni
I. O tęskny hfbitove, kde duše Velkÿch sní
a v hroby staletí sbor skvoucích stínű vehází 
Iái ohftû mystickÿch jak záieh poi ám í 
ti к  bran ám reflex házi!
II. Tvÿch jasü somnambul se bližim ve tvúj sad, 
kam prolévá se noe, jak záliv ëemÿch mofí 
na mrtvÿch kvëtû luh, jenž v modrych záfí Sat 
jak sinÿ fosfor hoH.
III. SIov nëmÿch vÿchvëje. dÿm váSní vyhaslÿch, 
v žal tvého mlčeni Las napjai pfizi Serou; 
vzdech mrtvÿch zàstupû ti të ikÿ stoupà z lich 
a tli tvou atmosférou.
IV. Ó Vëënÿ, rei, zda smím, kde chrám tvûj z kovu čni 
nad mëstem mramom, své krve touhou nečist,
pH malém oltáfi, pod klenbou poboëni 
T i mši svou tichou pīečist?
V. Do vína extasi života máiét chlćb
na stole obëtnim, jenž posvëcené kryje 
pod snu mÿch rūžemi a svëtly modliteb 
Tvÿch mrtvÿch relikvie?
VI. Zda v zlato kalicha. mÿch rukou slabÿch tf>.. 
krev svoji zázraònou dá tëla Tvého hrozen, 
a svētiem andëlu zda z гак mûj roznitß, 
jenž к pološeru zrozen?
V II. Na hranicich svÿch dni T i volám: muč a pal 
a v bolû žalāh'ch mi tváf mou vybël na sníh: 
já  v dikû kadidio do vûni spálím žal
T i ohëm rythmû v básních!
V III. A pënu rozkoše, již  házi lásky var,
na purpur kobercú T i v bílé kvíti nastru, 
i blaho divčich tél, kde v fiader lita tvar 
spi vûnë v alabastru.
IX . Svou duši v Žhavy sloup vysálám do nebes 
a v rakev síly své jak v cin se složim ke snu, 
až kfeČi Tajemství jak poraženy knëz
u oltâfû Tvÿch klesnu.
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I. О melancholischer Friedhof, wo die Seelen der Großen träumen
und in die Gräber der Jahrhunderte der Chor der glänzenden Schatten hineingeht, 
die Glut der mystischen Feuer w irft d ir wie ein Polarbrand 
einen Reflex zu den Toren !
II. Deines Glastes Somnambule nähere ich mich deinem Garten, 
wohin sich die Nacht ergießt, wie eine Bucht schwarzer Meere
auf die Gefilde der toten Blumen, die im Kleid des bläulichen Scheins 
wie fahler Phosphor brennt.
Ul. Das Aushauchen der stummen Worte, der Qualm der erlosch’nen Leidenschaften 
spannte die Zeit ins Leid deines Schweigens als graues Garn; 
der schwere Seufzer der toten Scharen steigt zu d ir aus den Äckern 
und modert in deiner Atmosphäre.
IV . О Ewiger, sag, ob ich darf, wo Dein Tempel aus Metall emporragt 
über der Stadt aus Marmor, unrein von meines Blutes Verlangen, 
an einem kleinen A ltar unter der Seitenwölbung
D ir meine leise Messe vorlesen?
V. In den Wein der Extasen das Brot des Lebens zu tauchen 
auf dem Opfertisch, der unter den Rosen meiner Träume, 
und den Lichtem meiner Gebete
die Reliquien deiner Toten birgt?
V I. Ob in des Kelches Gold, meiner schwachen Hände Kraft, 
deines Leibes Rebe ihr wundersames Blut legt,
und ob du mit dem Licht der Engel meine Sehkraft entfachst, 
die für das Halbdunkel geboren wird.
V II. An den Grenzen meiner Tage rufe ich D ir zu: quäle und senge 
und bleiche m ir in der Kerker Qualen mein Antlitz zu Schnee: 
ich verbrenne in den Weihrauchduft des Danks mein Weh 
D ir im Brand der Rhythmen der Gesänge!
V III. Und den Schaum der Lust, den das Sieden der Liebe w irft,
auf das Purpur der Teppiche , werde ich D ir in weiße Blüten streuen.
und auch die Wonne der Mädchenkörper, wo in die Form der Brüste eingegossen
der Duft im Alabaster schläft.
IX . Meine Seele lasse ich als Glutsäule zum Himmel lodem
und in den Sarg meiner Kraft lege ich mich zum Träumen wie in Zinn, 
bis ich im Krampf des Geheimnisses wie ein besiegter Priester 
an Deinen Altären niedersinke.
Im Gedicht Umèní, in dem sich das Verständnis der Kunst als sacrum besonders 
prägnant bekundet, werden die Bedingungen für die Verwirklichung der (,höheren1) 
ästhetischen Existenz artikuliert. Aus dieser Perspektive kann Umèní als eine Art Summe 
der Kunstauffassung Bfezinas in der dekadenten Schaffensphase gelesen werden.
Das Sujet von Umèní konzeptualisiert ein Initiationsritual, die Aufnahme eines jungen 
Kunst-Adepten in das Reich des Kunst-Schönen, das als (dekadent-)melancholisches 
Künstler-Elysium apostrophiert wird: "Ó tesknÿ hrbitove“ ("O melancholischer Friedhof“, I,
1 ) Was ist die Bedingung für die Initiation des Kunst-Adepten, der sich an der Grenze ("Na 
hiernach", VII, 1) zwischen Diesseits und Jenseits, Körper und Geist, Lust und Leiden, 
zwischen profaner und sakraler Sphäre befindet, in das ,Heiligtum' der Kunst? Es ist das 
Leiden und die Vernichtung des ,alten' Selbst. Der Kunst-Tod, in dem das Initiationsritual 
kulminiert bedeutet zugleich die Verheißung der ersehnten ästhetischen Existenz.
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Das Kunst-Reich, die Sphäre des ’Künstlertums', wird in der ersten - deskriptiven - 
Sujetsequenz des Textes (l.-lll. Str.) als eine Nekropole, eine Art Gemeinde der 
Auserwählten, dargestellt, in der die ״Seelen der Großen“ ("duše Velkych“, I, 1, der 
 -Ahnherrn' der Kunst-Schöpfung, träumen.159 Das lyrische Ich nähert sich dieser Kunst׳
(und Künstler־)Nekropole, zu der er sich unwiderstehlich hingezogen (II. Str.) fühlt und die 
er als "Garten“ fsa d “ ) 160 apostrophiert, wie ein willenloser Schlafwandler: "Tvych jasu 
somnambul se bližim ve tvuj sad“ (II, 1). Der "melancholische Friedhof“ ("tęskny hfbitov“) 
liegt in der Sphäre des Lunaren, der Kälte und des gefährlichen, ominösen, in den 
Untergang ver-führenden161 Mondscheins und giftigen Phosphorlichtes: "Tvych jasu 
somnambul se bližim ve tvuj sad, /״ ./ na mrtvych Kvètû luh, jenž v modrych zári šat / jak 
sinÿ fosfor hofi“ (II, 1, 3-4; "Deines Glastes Somnambule nähere ich mich deinem Garten 
/.../, auf die Gefilde der toten Blumen, die im Kleid des bläulichen Scheins / wie fahler 
Phosphor brennt“). In bezug auf die alchemistische Tradition symbolisiert der Mondschein 
auch in diesem Kontext die funeral-lunare Sphäre, in der die "Seelen der Großen träumen“ 
(1,1); zugleich weist er den Weg in das Territorium des Un(ter)bewußten und des Traums. 
Die phantomhaften "Schatten“ *s tíny) der Verstorbenen־"Großen“, die dieses Territorium 
bewohnen (I, 2; III, 2), signalisieren das Vordringen des “Unbewußten״ in das Bewußtsein. 
Das lyrische Ich betritt diese Sphäre, die zugleich die Sphäre der Stummheit, der 
"stummen Wörter“ , (III, 1), des unheilverkündenden Silentiums (III, 2) und der Indexikalität 
(III, 1, 3) ist, die sich durch völlige Absenz des Logos (d. h. des [männlich] Bewußten, 
Rationalen) kennzeichnet. Die Sphäre der Kunst ist die des Un(ter)bewußten, 
Hypnotischen und Somnambulischen,162 aber auch des Idealisierten, Absenten, Toten 
oder Nekrotisierten ("tli“ / "modert“, III. 4) . 163 Die Zurückdrängung des Bewußten und die
00051983
76
159 ln der Korrespondenz mit F. Bauer spezifiziert Bfezina diese Genealogie der ־Großen* 
("Velci“ - in der symbolistischen Dichtkunst): Tasso, Shakespeare, Goethe, Schelley, Poe, 
Baudelaire, Verlaine. O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 167*168, 177, 182, 
206, 209.
 oie funerale Raumgestaltung in Umèní verrät den Einfluß der (spät-)romantischen ו60
Asthetisieruncj des Todes mit ihrem charakteristischen Thanatos- und Friedhofskult. Der kalt 
phosphoreszierende Mondschein und die metaphorische Bennenung ־sad ־ ״( Hain* bzw. 
"Obstgarten“) für ־Friedhof־, scheint auf die Friedhofsszenerie aus der bekannten tschechischen 
Adaptation des ־Lenore־-Stoffes. Svatebnikošile(Die Hochzeitshemden) von Kareł Jaromir Erben, 
zu alludieren: ־A byla cesta nižinou, / pfes vody, luka, bažinou; / a po bažinē, po sluji / modrá 
svètélka laškuji /.../. ־Ten hfbitov ־ a tèch kfižū rad?“ / ״To nejsou kiïze, to müj sad! ־ / ־( Und ging 
der Weg im tiefen Tal, / durch Wässer, Wiesen, ohne Wahl; / und auf dem feuchten Grund im 
Moor / da schweben Irrlichter im Chor /.../ "Der Kirchhof und der Kreuze Reih’n?־ / "Nicht Kreuze 
sind’s, das ist mein Hain!״ Übers, v. E. Albert.) Vgl. auch die Gedichtsammlung des tschechischen 
Dichters der Realisten-Generation Jan Neruda. Hfbitovni kvítí (Friedhofsblumen, 1856).
161 Im antiken Glauben ist der Mond ein Sammelort der a b g e s c h i e d e n e n  S e e l e n  
In alchemistischen Vorstellungen ist der Mondschein stets mit Geheimnis und Gefahr verbunden, 
da es Mondsucht (Somnambulismus: "Tvÿch jasû somnambur, II, 1) verursacht. C. G. Jung. 
Mysterium coniunctionis. Erster Teil, Zürich 1955, S. 188ff. Darüber hinaus gilt die Luna nicht nur 
als Inbegriff der Anima und des Unbewußten, sondern auch als Inbergriff der Metallnaturen, die 
von ihrer changierenden Weiße gleichsam absorbiert werden Dem Mondschein wird ebenfalls die 
annihilierende Wirkung als Verursacher der Fäulnis zugesprochen (ibid., S. 159). Vgl. "/.../vzdech 
mrtvÿch zástupu ti tèzkÿ stoupá z lich / a t litvou atmosferou" ( Umèní, III, 3-4; "/.../ der schwere 
Seufzer der toten Scharen steigt zu dir aus den Äckern / und modert in deiner Atmosphäre").
162 Eine ähnliche Situation, in der das lyrische Ich wie ein Somnambule von der bannenden, 
hypnotisierenden Macht des Geheimnisses des "Unerkannten" fasziniert wird, wird in Pohled smrti 
(Der Blick des Todes) inszeniert: "Jak somnambul svedenÿ z lože, bledÿ, spoután a nèm / pod 
hypnosou Nepoznaného jdu se svÿm snem" (V. 15-16; ־Wie ein Somnambule, vom Lager verführt, 
bleich, gefesselt und stumm / unter der Hypnose des Unerkannten gehe mit meinem Traum ich 
um־).
163 Die oxymorale Semantik der dritten Strophe ("Slov nèmÿch vÿchvèje, dÿm váèni 
vyhaslÿch", III, 1; ״Das Aushauchen der stummen Worte, der Qualm der erlosch’nen 
Leidenschaften“) alludiert auf die oxymorale Semantik der berühmten ״Máj־-Oxymora von Mâcha, 
die das unaufhaltsame Dahinfließen der Zeit, das alle Dinge und Phänomene der (realen) Welt 
hinwegrafft, die dadurch ihre "ontologische Festigkeit“ einbüßen, konkretisieren (vgl. die 
ausführlichere Darlegung in Kap. 2.2). Während jedoch bei Mâcha das Bewußtsein von der 
destruktiven Macht der dahinfließenden Zeit metaphysischen Schauder hervorruft, hat bei Bfezina
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Dominanz des Schattens deuten - im Hinblick auf die psychopoetischen Aspekte des 
Gedichts - auf verschiedene Unfreiheiten (Zwangsphänomene. Obsessionen, Affekte, 
abnorme Psychismen usw.) hin, die in den semantischen Bereich der zweiten 
Sujetsequenz Vordringen.164 Die mythische Folie des Textes schließt eine 
'psychopathologische' ein.
In der zweiten Sujetsequenz (IV.-VII. Str.) wird der deskriptive Redemodus durch den 
Optativen ersetzt. Der Adept der Kunst-Schöpfung wendet sich an den "Ewigen“ ("Ó Vèônÿ 
/...f1, IV, 1) mit seiner Bitte, in das Kunst-Reicn, in sein Elysium,165 aufgenommen zu 
werden, wo er (d. h. im Tempel der Kunst, IV, 1) in der Gestalt eines Kunst-(Opfer-) 
Priesters eine Messe für den "Ewigen“ zelebrieren (IV, 4) will ("zda smim /...// pri malém 
oltári. pod klenbou poboćni / Ti mši svou tichou pfeäst?“ IV, 1 ; "ob ich darf /...// an einem 
kleinen Altar unter der Seitenwölbung / Dir meine leise Messe vorlesen?“). Der "Ewige“ 
erscheint hier in der Position eines Künstler-Gottes, eines Herrschers des Künstler- 
Elysiums, in das der Zelebrant aufgenommen werden will. Der "Ewige" hütet auch das 
(ewige, numinose) Geheimnis ("Tajemství“, IX, 3), das sich im Kunst-Tempel verbirgt. Was 
sich der Zelebrant auch erhofft, ist die Gabe der visionären, übersinnlichen (und 
imaginativen) Fähigkeiten, die zur Erkenntnis jenes Geheimnisses führen können: "a 
svètìem andëlu zda zrak muj roznitiš, / jenž к pološeru zrozen?“ (VI, 3-4; "ob du mit dem 
Licht der Engel meine Sehkraft entfachst, / die für das Halbdunkel geboren wird“). Doch 
erst das exstatische Aus-Sich-Selbst-Heraustreten durch den Krampf des Geheimnisses 
im Ritual der Selbst-Aufopferung,166 kann zu der postulierten Erkenntnis führen. Dieses 
Ritual wird in der letzten Strophe inszeniert. Zu ihm gehört, als sein unumgänglicher Teil 
und als Bedingung für die Aufnahme in das Kunst-Reich, das Erlebnis des (ästhetisierten) 
Schmerzes, nach dem es den Kunst-Adepten verlangt (Str. VII).
Das Leiden ermöglicht das Überschreiten der "Grenze“ (bzw. des Grenz-Zustandes) 
zwischen Diesseits und Jenseits, Schmerz und Lust usw., auf der sich das dichterische 
Ich befindet, und dadurch auch die Verwirklichung der ästhetischen Existenz: "Na 
hranidch svÿch dní Ti volám: muč a pal / a v bolû žalānch mi tvár mou vybél na sníh: / já v 
dikû kadidio do vûni spálím žal / Ti ohném rytmu v básních!“ (VII. Str.; “Auf den Grenzen 
meiner Tage rufe ich Dir zu: quäle und senge /  und bleiche mir in der Kerker Qualen mein 
Antlitz zu Schnee: / ich verbrenne in den Weihrauchduft des Danks mein Weh / Dir im 
Brand der Rhythmen der Gesänge!) Das Homonym "hranice" (VII, 1) kann sowohl die 
"Grenze" als auch den "Scheiterhaufen", auf dem der Adept des Kunst-Schönen sein 
Auto-da-fé - als actus fiöei an die Unsterblichkeit des Kunst-(bzw. Künstler-)Lebens - 
erfahren will. Das Leiden w irkt als vehiculum der Entstehung der Kunst-Werke, 
insbesondere der Dicht-Kunst ("v básních!", VII, 4; "in Gedichten!“).167 Diesen
die Zeit als destruktiver Faktor eine positive, re-valorisierende Konnotation, nach der Formel: Nur 
das. was absent, irrealisiert. unerreichbar ist, ist wertvoll.
164C. G. Jung, a.a.O., S. 196.
165 Die Semantisierung des Kunst-Reichs als eines Toten-Reichs rekurriert offensichtlich auf 
die Tradition der Elysium-Mythen (Hesiod, Lukian u. a ) Als Gegenpol des Tartaros symbolisiert 
Elysium die Sphäre der Seligkeit, in der die Schatten ("a v hroby staletl sbor skvoudch stini! 
vcházi*. I. 2) der Gerechten und Guten weilen und Dialoge führen. Hesiod ( Werke und Tage) 
situiert das Elysium nicht in die Unterwelt, sondern auf die "Insel der Seligen*, die 'weit' im Westen 
liegen und die die Heroen bewohnen. Diese Heroen heißen bei Bfezina 'Veta" (die "Großen").
166 Die "Heiligkeit" und "Erhabenheit" der Kunst rühren von ihrer Fähigkeit her: "/.../ daß sie die 
Seelen der Auserwählten auf die Entfernung von hunderten von Meilen und tausenden von Jahren 
vibrieren läßt, daß sie uns die Großen und Heiligen unter uns, die zum Medium des Ewigen 
Gedankens geworden sind, lieben läßt, /.../ irgendein Freimaurertum der Schönheit, 
zusammengeleimt vom Geist und erhoben über die schwere Erniedrigung der Materie—*. (O. 
Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Brief vom 22. VIII. 1893, Praha 1929, S. 197; ’ /.../ že 
rozechvívá duše vyvolenÿch na vzdálenost sta mil a tisice Iet, že nechává nás milovati ty veiké a 
svaté mezi námi, ktefí byli mediem Vèòné MySlenky. /.../, jakési svobodné zednáfstvo krásy, 
skliženē duchem a povzneSené nad tēžkē poniżeni hmoty.־־“).
167 In der Korrespondenz mit Bauer charakterisiert Bfezina die Dichtkunst explizit als 
'hartnäckigen Kampf*. ("Umélecká práce néni jen rozkoši, je /.../ tvrdoSíjnym zápasem /.../. 
Technika umèní vyzaduje krve a ustaviőnym úsilím spalovanÿch nervú*). O. Bfezina, Dopisy 
Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 186-187. Im Brief v. 20. XII. 1894 erwähnt Bfezina den 
"Schmerz in der Kunst־ im Zusammenhang mit der Lust: "/.../ piši pro své bratry, pro ty. ktefí citi а 
smySIÍ jak já /.../. A tém dám dosis rozkoše, kterou jsem pfijal, chvíli sladkého pocit и, kterÿ vznikne,
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masochistischen Ästhetismus oder ästhetisierten Masochismus indiziert der kalte, silbrige 
Mondschein, der in der alchemistischen Tradition verschiedene Metalle in sich 
konzentriert. Signifikanterweise ist der (Kunst-)Tempel des "Ewigen“ aus Metall ("kde 
chrám Tvûj z kovu čniH, IV, 1) und er ragt über einer " Marmo/stadt“ (,,nad mèstem 
mramoru“, IV, 2) empor. Die Kälte der Mineralien, der skulpturalen oder gestanzten 
Kunstwerke ("zlato kalicha“, VI, 1; "des Kelches Gold“ ; “Zinnfsarg]“, IX, 2), das Erstarrte 
(Skulptur, Säule usw.), das Lunare (das ״Mondweib*, dessen Prototyp die "Venus im Pelz“ 
von Sacher-Masoch ist), die distanzierte, ,kalte‘ Ästhetik, so wie alle Formen der 
(alogischen) kultischen, abgöttischen Verehrung - auch die des Kunst-Schönen -, gehören 
zu aen Wesensmerkmalen des Masochismus. 168 Wie es scheint, beansprucht das 
dichterische Ich für sich das Leiden des "Ewigen“ zu durchleben: "Zda v zlato kalicha, 
mÿch rukou slabÿch tf i / krev svoji zázraõnou dá tèta tvóho hrozen /.../. // Na hranidch 
svÿch dní Ti volam: muč a pat /...Г (VI, 1-2 - VII, 1; "Ob in des Kelches Gold, meiner 
schwachen Hände Kraft, / Deines Leibes Rebe ihr wundersames Blut legt /.../. // An der 
Grenze meiner Tage rufe ich D ir zu: quäle und senge L.T ). Die positive Bedeutung des 
Leidens für den Prozeß der Kunst-Schöpfung wird explizit durch das Versprechen der 
Aufopferung der (passiven) Wehmut "im Brand der Rhythmen“ (VII, 3-4) und durch das 
Motiv des skulpturalen Kunstwerkes (einer als Mädchenkörper konnotierten 
Alabasterstatue)169 zum Ausdruck gebracht: “i blaho diväch tél, kde v ńader lita tvar / spi
78
uletHi duše z želez a pout, volná, dychajíd všemi paprsky, které vyzafuje, vúnèmi, barvami, tóny, 
touhami a txrfestí. Nebot׳ i bolest у umèní, zachycená zboinè a vroucnê, je sladkou* (Ibid., S. 202; 
“Ich schreibe für meine Brüder, für die, die fühlen und denken wie ich. /.../ Und diesen gebe ich 
eine Dosis der Lust, die ich im Augenblick eines süßen Gefühls empfing, das eintritt, wenn die 
Seele den Ketten und Fesseln entflieht, frei, durch alle Strahlen atmend, die sie ausstrahtt, durch 
Düfte, Farben, Töne, Sehnsüchte und Schmerzen“ ).
168 Der Kult der Kunstgegenstände, des Artifiziellen schlechthin, scheint für den 
masochistischen Psychotypus symptomatisch zu sein. Man denke an das Ambiente der Romane 
und Erzählungen von Sacher-Masoch: Fresken, Plastiken, Spiegel, prunkvolle Schloßgemächer, 
Vorliebe für orientalischen Luxus, kunstvoll gestaltete Parkanlagen, beleuchtet vom kalten, 
silbrigen Mondschein usw. Gilles Deleuze (.Sacher-Masoch und aer Masochismus״, in: L. von 
Sacher-Masoch, Venus im Pelz, Frankfurt am Main 1997, S. 220ff.) nennt u. a. ״das Warten im 
Reinzustand“ und die Verneinung als die typischen Merkmale des masochistischen Typus. Den 
Verzicht auf die Geschlechtsliebe, im engeren Sinne die Verneinung des Geschlechtsaktes, hat 
als eines der typischen Symptome der Masochisten-Psychologie bereits Wilhelm Stekel erkannt 
und hervorgehoben (Sadismus und Masochismus. Stöwngen des Trieb• und Affektlebens, Bd.
VIII, Berlin-Wien 1925, S. 40f.) Stekel betont auch den rigoros asketischen und natürlich religiösen 
Aspekt des Masochismus (charakteristisch sind die Christus-Phantasien vieler Masochisten). “Jen 
ten, kdo potlaäl pohiavi, mūže byt Маает, despoticky vtädnoud ѵйІГ (״Nur derjenige, der das 
Geschlecht überwunden hat, kann zum Magier werden, der über den Willen despotisch herrscht“), 
schreibt Bfezina (1896) an Anna Pammrová (Dopisy Anné Pamrové 1889-1905, Praha 1931, S. 
122 ). Es sind Motive der kalten skulpturalen Kunstwerke, die bei Bfezina den weiblichen Körper 
konnotieren (Modlitba vèõerní / Das Abendgebet, Umèní / Die Kunst), oder das eisige, 
rüstungsähnliche ־Metallgewand“ (״kovovÿ šat“, Pohied smrti t Der Blick des Todes), das kalte, 
silberne Mondlicht, die Fetischisierung und Ästhetisierung des Nichtmehrseins, des Idealisierten 
und Annihilierten (Snad potom.../ Vielleicht dann...), die die Semantik der Irrealisierung in TD 
bestimmen und die Deleuze als Symptome der masochistischen Welt hervorhebt.
169 Die Alabaster-Metapher zählt zu den wohl beliebtesten Kristall- bzw. Edelstein-Metaphern 
des (Früh-)Symbolismus. Bekannt ist die Allegorie der Symboldichtung von Merežkovskij, in der 
die Transparenz der poetischen Bilder die dünnen Wände einer Alabasteramphora 
versinnbildlichen, in der die Flamme lodert, die den Inhalt - die poetische Substanz - als 
transparent erscheinen läßt. Jurij Striedter, .Transparenz und Verfremdung“, 1966, S. 266ff In 
Umèní indiziert das Motiv der weiblichen Alabasterstatue die Sublimierung des Eros zum 
(vollkommenen) Kunstwerk. Ein schönes Beispiel der Semantisierung des Alabaster-Motivs im 
tschechischen Frühsymbolismus findet sich in der Gedichtsammlung Zpívající labutè (Die 
singenden Schwäne, 1891 ) von Otakar Aufedniček: ״Tvé tèlo, z alabastru vása bílá, / z niż dychaj! 
všech zahrad bílé kvêty, / mou duši vinou vúnè vyplnila. / Mnè кои zìi mystické a divné svèty / tvé 
tèlo, z alabastru vása bílá'׳. (Co tobè fek'bych.../ Was würde ich dir sagen....; “Dein Körper, weiße 
Alabastervase, / aus der aller Gärten weiße Blüten hauchen, / füllte meine Seele mit einer 
Duftwelle aus. / Mystische und sonderbare Welten zaubert mir / dein Körper, weiße 
Alabastervase“). Das Motiv des weißen weiblichen 'Alabaster-Körpers' geht sowohl in der 
Dichtung als auch in der bildenden Kunst des Symbolismus auf die Darstellungen des 
Manierismus zurück, man denke z. B. an die bekannte Allegorie der Zeit, Vergänglichkeit und der
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
vCiné v alabastru“ (V ili, 3-4; “und die Wonne der Mädchenkörper, wo in die Form der 
Brüste eingegossen / der Duft im Alabaster schiäff). Die skulpturale Körperform impliziert 
auch das Säule-Motiv in der letzten Strophe ("Svou duši v ihavy sloup vysálám do nebes“,
IX, 1 ; ״Meine Seele lasse ich als Glutsäule gen Himmel lodern“).70ו
In der letzten Strophe kulminiert das Initiationsritual des Adepten/Zelebranten in seiner 
Absage an das Leben und die erotische Liebe (VIII, 1-2), die auf dem Altar der Kunst ("u 
oltáfü tvych“, IX, 4) aufgeopfert werden sollen und zwar durch die Glut der Extase, in der 
sich die Erhebung des seelischen Selbst vollendet: "Svou duši v žhavy sloup vysálám do 
nebes" (IX, 1 ). י7י  Das Erlebnis der (Kunst-)Extase fordert der Zelebrant schon in der 
fünften Strophe: "Do vina extasi života máöet chléb“ (V, 1; "In den Wein der Extasen das 
Brot zu tauchen“). Nach der Selbstaufopferung im ־,Krampf“ des undurchdringlichen 
"Geheimnisses“ fk fe ä  Tajemství“, IX, 3) versinkt der Zelebrant wie ein ״besiegter Priester״ 
 jak porażeny knèz“, IX, 3) in den Kunst-Tod: "a v rakev sfly své jak v an se složim ke(״
snu“ (IX, 3; "in den Sarg meiner Kraft lege ich mich zum Träumen wie in Zinn“). Durch den 
konsequenten Verzicht auf das (reale) Leben und durch die absolute Hingabe an die 
Kunst wird auch ihm, dem Adepten der Kunst-Schöpfung, das Privileg der im Künstler- 
Elysium träumenden "Großen“ (I, 1) zuteil: Das Träumen als Höhepunkt der imaginativen 
Kraft, ein Gedanke, den Bfezina auch in seiner Korrespondez zum Ausdruck bringt: 
”NejvätSI öást umélecké činnosti neleži v umélcové dile zachyceném, ale v síle a intenzité 
jeho snu“ (an Bauer, 20. XII. 1894; ״Der größte Teil der Kunst-Schöpfung liegt nicht im 
fixierten Werk des Künstlers, sondern in der Kraft und Intensität seines Traumes^).
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Eifersucht von Bronzino, an die Werke der Maler der Schule von Fontainebleau oder an de 
Göngoras Fábula de Polifemo y Galatea. Die Poesie, die Kunst kat׳ exochen. soll die (Welt־) 
Erkenntnis, die Offenbarung der Geheimnisse, das "noetische Wunder״ (s. Kap. 2.1.1) 
erschließen. Interessanterweise berief sich Bfezina noch kurz vor seinem Tode (1929) in seinen 
Gesprächen auf Whitehead, der In seiner Science and the modern World (1927) die These vertritt, 
die Poesie sei ־ wie jede andere Wissenschaft ־ Quelle der Welterkenntnis. Vgl. J. Demi. Mé 
svédectvíо Otokaru Bfezinovi, Praha 1931, S. 423.
170 Der Gnosisforscher Hans Jonas weist (im Anschluß an Spengler) in Gnosis und 
spätantiker Geist (Göttingen 1964, S. 163-164) nach, daß die antike Raum-Vorstellung das 
Symbol der vereinzelten Körperform der Säule oder Statue kennzeichnet, während in der Gnosis 
das Höhlenhafte (Weltraum als Wetthöhle. der gnostische Raum als Hohlraum) dominiert. Daraus 
resultiert auch das konträre Verständnis der Grenze bei den Griechen und in der Gnosis. Im 
klassisch-griechischen Denken wird der Grenze eine Positive Bedeutung zuerkannt, "durch sie 
 sie ,״Ganzen" ,״ibid. S. 164), sie ist identisch mit dem "Seienden) ״ist“ also überhaupt erst etwas״
ist die "oberste Form״, im Unterschied zu dem ״Höhlenhaften״ und "End-Losen״ (“Grenzenlosen“) - 
das im klassisch-griechischen Denken das durchaus Negative und Böse symbolisiert - des 
gnostischen Raumes. In der Gnosis weist wiederum die Grenze einen "tyrannischen Charakter״ 
(ibid. S. 165) auf, indem sie die Wett zu einem ״Gefängnis“ macht. Gleichzeitig garantiert die 
Grenze, daß sich ,etwas* hinter ihr befindet, was zu ihrem Überschreiten verlockt. Um die 
 zu überwinden und die Sphäre des Absoluten zu erreichen, muß die Grenze ״Einklammerung״
Überschritten und die (physische) Form aufgehoben werden. In Umêní scheint sich das 
Überschreiten der Grenze, das in Modlitba vedemi (Das Abendgebet) ein Selbstverständnis war, 
gewissermaßen zu problematisieren. Es wird zwar auch weiterhin angestrebt, die Form soll jedoch 
aufrechterhatten bleiben und mehr noch, die Anima des lyrischen Ich soll die Sphäre des 
Transzendenten als ״Glutsäule״ erreichen, während der physische Leib in einen Traum ״ ״ wie in 
Zinn“־ versinkt.
171 Man denke an die Entrückung des Propheten Elia im Feuerglanz gen Himmel, 
möglicherweise auch als Reflex des gnostischen Erlösungsdramas, in dem es um die Befreiung 
der Uchtfunken, die das eigentliche Selbst in der Menschenseele bilden, und ihre Emporführung in 
die himmlische Lichtwelt geht. Dieser Akt kulminiert im extatischen Erlebnis der Schau des 
göttlichen Lichtes. Vgl. H. Jonas, Gnosis und spätantiker Geist I. Göttingen 1964. S. 149ff.
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2.3.2 Substitution der rationellen Argumentation durch Su 
Hypnose der ,Musik-Sprache': Intendierte Wirkung 
Gedichts? M o t i v z B e e t h o v e n a  (Ein Motiv
 ,Denn die Musik ist. wie gesagt, darin von allen Künsten verschieden ״
daß sie nicht Abbild der Erscheinung, oder richtiger der adäquaten 
Objektivitás des Willens, sondern unmittelbar das Abbild des Willens 
selbst ist und also zu allem Physischen der Welt das Metaphysische, 
zu aller Erscheinung das Ding an sich darstellt",
Arthur Schopenhauer
Die Welt als W ille und Vorstellung (3. Buch)
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Motiv z Beethovena
I. То z dálky staletí van tichÿ v tváí mi nedÿch, 
tvÿch tônû byl to hias pod okny duše mé. 
je n i na mne volai: Pojcf a v svitu záfí bledÿch 
a v zlatém deSti hvëzd se koupat budeme.
II. Spi vûnë v zahradách a blankyt na jezcrech 
zor pftStich andante do poupat zavïel kvët, 
spi vûnë v teple hnízd a v dálek poloSerech 
vír barev zpënënÿ kies' ke dnu tich a Séd.
III. Par oddech stftbmÿ nad zemi závoj potáh' 
do svëtla zasnován jak z vláken azbestu,
a v ëemÿch táborech žal lesû na samotách 
do mechu v umdleném si lehl Selestu.
IV . Tma kleneb závratná nad lustry hvëzd se vznesla, 
pel prachu kosmickÿ, z niž tichá padá tiž
nad SÍH prostorû, kde v dálce Sumí vesla 
odplulÿch staletí. Ó povëz, necitíS,
V. jak noci narkosou dech unaven se úií?
A lehkÿ Sumot snû jak letël kolem nás 
a úsmév jasmínú a bàzlivÿ dech rūži
do vání kh'del svÿch ze svého Satu tfás'?
V I. Vzpomfnek červenec jak v duSc Jár ti v7rûstà. 
zdroj zadrienÿch sil ti bije v stëny cév,
žeh prudkÿ polibkû ti zapaluje ùsta 
a svëtlem narudlÿm ti v žilāch sviti krev?
V II. Že pigment zHtelnic ti vnitfní poiár prožih', 
stín, fetëz krokû tvÿch ti rozlomil a sńal
a v duSe komnatách na mySlenky tvé ložich 
mou spoutân hypnosou se položil tvûj žal?
V III. A citiS jeho dech, jak z m lži mléòné dráhy 
na rosu stHbmou se v hvëzdnÿ sráií luh,
a touha po smrti, jak phliv sladké vlàhy 
a rozkoS vitëznà a ëemé vino tuh,
IX . na fiader ú bèl ich jak spočinuti mèkká,
a nahÿch ramen dvou jak chtivé sepjetí, 
v tvou bytost pohnutou a opojenou stéká 
ve smyslú umdleném a tēžkēm zajeti?
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X. Pojcf, olej tónü svÿch jsem nalil v lampy krystal, 
z kamen и svítících jsem skJenul kryptu tvou
a z kvëtû zàzraënÿch jsem mëkkÿ polStáf schystal, 
kde v rasy vûni mdłych, dáS hlavu zemdlenou.
X I. Pojd, slySß zvony mé? N e i v procitnutí chladné 
žal kouzlem uspanÿ ti v duši ožije,
má píseft pohfební ti sladká na rty padne 
a v jednom pocelu tvé í it í  vypije.
X II. A jitro  vëënÿch dní až vzplá ti zrûmënëné 
(déSf rû îi ohnivÿch), tu bude se ti zdát, 
jak kdybys v ložnici т б і okno otevïené
a ranních písní mír të ovài ze zahrad.
Ein Motiv aus Beethoven
I. Das war kein leiser Hauch aus ewigfemen Jahren, der m ir ins A ntlitz hauchte, 
deiner Töne Stimme war es vor meiner Seele Fenstern,
die mich anrief: Komm und im Schein der blassen Glanze 
und im Goldregen der Sterne baden wir.
II. Die Düfte schlafen in den Gärten und Himmelsblau in Teichen, 
das Morgenrot künftiger Andante verschloß die Blüten zu Knospen.
Die Lieder schlafen in der Nestern Wärme und in der Feme des Halbdunkels, 
sank der aufgeschäumte Farbenwirbel grau und leise auf den Grund.
III. Der silberne Dunsthauch breitet sich wie ein Schleier Uber der Erde, 
mit Licht verwebt, wie aus Asbestfasem,
und in schwarzen Lagern ließ sich das Leid der Wälder in den Einsamkeiten 
ins Moos im matten Geräusch gleiten.
IV . Das berauschende Dunkel der Gewölbe erhob sich Uber die Stemenlüster, 
kosmischer Samenstaub, von dem stille Schwere sinkt
Uber des Raumes Weite, wo fern die Ruder rauschen 
entglittner Jahrhunderte. О sage, fühlst du denn nicht.
V. wie sich der Atem engt, betäubt von Narkose der Nacht?
Und wie ein leichtes Rauschen der Träume an uns vorbeiflog
und wie es das Lächeln des Jasmins und den ängstlichen Rosenhauch 
in seiner Schwingen Wehn von seinem Kleid schüttelte?
VI. Wie d ir die Juliglut der Erinnerungen in der Seele auflodert, 
verhaltener Kräfte Quell d ir an die Schläfen schlägt,
der Küsse heftiger Brand entzündet d ir Mund
und vom roten Glanz d ir dein Blut in den Adern leuchtet?
V II. Daß das Pigment der Pupillen dir ein innerer Brand durchbrannte, 
den Schatten, deiner Schritte Kette, brach und nahm,
und daß in der Seele Kammern auf des Gedankens Lager 
von meiner Hypnose gefesselt sich dein Leid hinlegte?
V III. Und fühlst du Seinen Hauch, wie er aus dem Nebel der Milchstraße 
zum Silbertau der Stemenwiesen gerinnt,
und Sehnsucht nach dem Tod, wie der wonnigen Nässe Flut 
und siegreiche Lust und der Begierden schwarzer Wein.
IX . wie milde Ruh auf dem Weiß der Brüste,
und zweier nackter Arme gierige Umschlingung, 
in dein erregtes und betörtes Wesen rinnen 
in matter und betäubender Gefangenschaft der Sinne?
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X. Komm, m it dem Öle meiner Töne füllte ich der Lampe Kristall, 
aus strahlendem Gestein wölbte ich deine Krypta
und aus Zauberblumen bereitete ich ein weiches Kissen vor 
auf das du in Falten matten Dufts dein müdes Haupt hineinlehnst.
X I. Komm, hörst meine Glocken du? Ehe d ir in kühles Erwachen 
das vom Zauber betörte Leid in der Seele aufwacht,
wird mein süßes Grablied auf deine Lippen fallen 
und in einem Kuß dein Leben aus d ir trinken.
X II. Und bis d ir der ewigen Tage Morgenrot aufflammt 
(Regen der Feuerrosen), da wird es d ir scheinen, 
als wärst bei offenem Fenster du im Schlafzimmer
und Morgenlieder Friede wehte zu d ir aus den Garten herein.
Die Bedeutung der ,Musikalität‘ der poetischen Textur, die suggestive Kraft der 
beschwörenden, die rhetorischen Mittel neutralisierenden Musik-Sprache, die als 
intendierte Wirkung des (dekadenten) Kunst-Textes postuliert wird, kommt in Motiv z 
Beethovena mit besonderer Intesität zum Ausdruck. In M otiv z Beethovena wird der 
suggestiven, hypnotisierenden Musik-Sprache eine magische Funktion zuerkannt: der 
Hörer/Rezipient soll hier - wie in einer romantischen, naturmagischen Ballade172 - durch 
die betörende, einschläfernde Stimme der Musik in das Reich des Hypnos, das zugleich 
das Reich des Kunst-Schönen und des Kunst-Todes symbolisiert, verführt werden. Die 
bannende Stimme der Musik soll auf den Rezipienten wie die bannende Stimme der 
Wassernixe wirken. Signifikanterweise scheint dieses magische Kunst-Reich in den 
düsteren und dennoch faszinierenden Tiefen des Meeres zu ruhen. Die Magie der Natur 
wird hier durch die Magie der Kunst ersetzt; die ,Natur* in Motiv z Beethovena ist eine 
durch die Kunst denaturierte und ebenfalls nur s u g g e r i e r t e  Natur. Dabei scheint die 
im Symbolismus vielbesprochene Theorie der Correspondances173 nicht ohne Bedeutung 
zu sein
172 Mit dem Terminus ״naturmagische Ballade״ arbeitet Paul-Ludwig Kämpchen in seiner 
Monographie Die numinose Ballade, Bonn 1930. Als Beispiele bekannter naturmagischer 
Balladen, in denen der Held durch die Stimme einer Wa^emixe in den Wassertod gelockt wird, 
können Goethes Fischer, seine russische Adaptation von Žukovskij (Rybaty oder Pu&kins Rusałka 
erwähnt werden. In der bekannten tschechischen Ballade von Frantisek L. Öelakovsky Toman a 
lesni panna ( Toman und die Waldjungfrau) wird der Held durch die Stimme einer Waldelfe in den 
Untergang verführt.
173 Das Konzept der Correspondances, das insbesondere für die Dichtung Baudelaires von 
großer poetologischer Relevanz ist. beruht auf der (in der Romantik aktualisierten) Vorstellung des 
transzendenten Analogiedenkens (auch unter dem Einfluß der mystischen Erlebnisse 
Swedenborgs, vermittelt durch Balzac), der analogen Struktur des Universums und der inneren 
Korrełierbarkeit der Naturbereiche. Diesem Konzept entspricht auch die Auffassung der Natur als 
Spiegel der geistigen Welt. Dabei wird die konstitutive Funktion der Erfahrung der Synästhesie, 
der Korrespondenz der sinnlichen Erlebnisse untereinander, zuerkannt. Düfte, Farben, Töne 
verschmelzen ineinander (״Les parfums, les couleurs et les sons répondent״, Baudelaire: 
Correspondances. Il, 4) und bilden eine Einheit. Im Erlebnis der Synästhesie offenbart sich auch 
der innere Zusammenhang der äußerlich zusammenhanglosen Phänomene. Daher können die 
Korrespondenzen' als Inbegriff für vollkommen neue und bisher unbeachtete seelische Zustände 
gelten. Eine enorme Rolle spielt dabei die dichterische Phantasie, die das ,sichtbare Universum' 
als eine 'neue Welt“ (Baudelaire) quasi neu erschaffen kann. Ein bestimmter Sinneseindruck kann 
eine Serie von mannigfaltigen Vorstellungen auslösen. Auf diese Weise können auch disparate 
Kategorien (poetischer Sprache) syntaktisch verbunden werden. (Friedhelm Wilhelm Fischer, 
.Geheimlehren und moderne Kunst״, in: Fin de siècle. Zu Literatur und Kunst der 
Jahrhundertwende, hrsg. von Roger Bauer u. a.. Frankfurt am Main 1977, S. 344ff.). Der Musik ־ 
vor allem ־ wird jene außergewöhnliche evokative Macht zugesprochen, den Hörer in eine 
überirdische, transzendente Sphäre zu versetzen, ihn "von den Banden der Schwere“ (Baudelaire) 
zu befreien. Baudelaire schildert in seinem Dankesbrief (vom 17. Februar 1860) an Wagner (nach 
dem Erlebnis des Pariser Wagner-Konzertes vom 25. Januar 1860) seine extatischen Eindrücke 
als "eine fast sinnliche Freude, wie das Gefühl, in die Luft zu steigen, oder auf dem Meer zu 
treiben“. (״/.../volupté vraiment sensuelle, et qui ressemble à cellede monter dans l'air ou de rouler 
sur la mer"). Er empfand "Sensationen, welche wahrscheinlich aus der Natur meines Geistes
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Die intendierte 'musikalische‘ Wirkung des dekadenten Kunst-Textes hat - im Hinblick 
auf die Poetik der Rezeption - in diesem Gedicht, dessen intermedialen (’musikalischen‘) 
Sub-Text Beethovens ”Mondschein-Sonate"174 darstellt, ihren zentralen semantischen 
Ort. Von sinnkonstitutiver Bedeutung ist bereits die Verteilung der Rederollen. In der 
älteren Brezina-Literatur wird die Kommunikationsstruktur von M otiv z Beethovena 
mißverständlich als Dialog des lyrischen Ich mit der Poesie oder sogar als Dialog seiner 
Seele mit der Seele des Komponisten gedeutet.175 Das lyrische Ich spricht nur in den 
ersten zwei Verszeilen der ersten Strophe, um die Rede der Töne einzuleiten: ״To z dálky 
staleti van tichÿch v tváf mi nedÿch, / tvÿch tónù byl to hlas pod okny duše mé, / jenž na 
mne volai“ (I, 1-3; "Das war kein leiser Hauch aus ewigfernen Jahren, der mir ins Antlitz 
hauchte, / deiner Töne Stimme war es vor meiner Seele Fenstern). Ab der dritten 
Verszeile handelt es sich um eine (vom Sprecher) z i t i e r t e  R e d e  der Musik bzw. 
ihrer Stimme, die das dichterische Ich - als ein metasprachliches Medium - durch den 
sensus exterior Çpod okny duše mé“, I, 2; "vor meiner Seele Fensterrf) vernimmt. Die 
suggestive und suggerierende "Sprache der Töne“,176 ihre Verheißungen - nicht zuletzt 
durch die Aktivierung der suggestiven Kraft des Wortes als direkter Ausdruck der Abkehr 
von der Mimesis zugunsten der Autonomie des dichterischen Konzeptes - soll den 
Rezipienten zu einer anspruchsvollen Art des H inhörens 'zw ingen'. Die 
Aufforderungssätze (I, 3-4; X, 1; XI, 1) und die Fragesätze (V. - IX. Str.) sollen diese 
Suggestivität der Dichtersprache noch intensivieren. Das lyrische Ich (und der intendierte 
Leser mit ihm) vernimmt die "gesproche Musik“ in seiner Seele, die sich im Hypnagogium 
vom hyletischen Körper gleichsam loslöst; ein Motiv, das zu den wichtigsten in Brezinas 
Dichtkunst des dekadenten Symbolismus zählt.
In Motiv z Beethovena lockt die Stimme der Musik ("tvych tónù byl to hlas", I, 2; "deiner 
Töne Stimme war es"), ähnlich dem Lied der Wassernixen oder dem betörenden Gesang 
der Sirenen, das lyrische Ich, an einem geheimnisvollen nächtlichen Bad teilzunehmen: 
"Pojd /.../ a v zlatém dešti hvèzd se koupat budeme“ ; I, 4; "Komm und im Schein der 
blassen Glanze / und im Goldregen der Sterne baden wir“ ). Die Э сЬ ^Я га и т- 
Dissoziation, die Semantik der Irrealisierung durch die "Hypnose“ (der Musik-Sprache; VII, 
4) bzw. "Narkose“ (V, 1), spielt dabei eine zentrale Rolle. Sie wird bereits in der ersten 
Strophe durch die Atmosphäre der lunaren Nacht-Welt antizipiert (1,3-4), die auch auf den 
musikalischen Sub-Text, die "Mondscheinsonate“, verweist. Die lunare Sphäre hat hier die 
gleiche Semantik wie in Urnéni (s. Kap. 2.3.1). Das dichterische Ich (und der intendierte 
Leser) soll in das lunare Reich des Hypnos, d. h. in die Sphäre des (Jn(ter)bewußten, 
Animischen und Irrationalen eintauchen. Nach der antiken Tradition ist Luna die 
Spenderin der Feuchtigkeit, die Herrin des wäßrigen Sternzeichens und - in der 
Bedeutung als Silber ("Par oddech stfibm ÿ/...Г, III, 1 ; silberner Dunsthauch") - auch das
00051983
83
stammen und aus meinen hauptsächlichen Beschäftigungen. Es schien mir etwas da zu sein, das 
emporhob und emporgehoben wurde, etwas, das danach strebte, höher zu steigen, etwas 
Erhabenes І...Г. ("/.../ sensations qui dérivent probablement de la tournure de mon esprit et de 
mes préoccupations fréquentes. Il y a partout quelque chose d'enlevé et d'enlevant, quelque 
chose aspirant ą monter plus haut, quelque chose d’excessif et de superlatif. Ch. Baudelaire, 
Correspondance !.. ed. Claude Pichois. Paris [Gallimard] 1973. S. 673). In Bfezinas Werk, vor 
allem in Tajemné dálky, spielen die synästhetischen Erlebnisse eine sehr wichtige Rolle. Man 
denke nur an das Gedicht Vùnè zahrad mé duše... (Der Dutt der Gärten meiner Seele...) oder an 
die Bedeutung der Sinneseriebnisse in Modlitba večemi (Das Abendgebet). In Kde jsem už 
sfyšel...? (Wo denn vernahm ich schon...?; Gedichtzyklus Vètry od pau /  Passatwinde, 1897), 
spricht das lyrische Ich, "Sladká tvá vzpomínka zbyła mi v duši, jak vonná tma po uhaslém svétle" 
("Süß blieb Erinnerung in meiner Seele, wie wohlduftendes Dunkel, wenn lang schon das Licht 
auslosch").
."mne inspirovala tak zvaná Mondscheinsonata, jiż jsem slyše) v Telä ־Beethovenovi״ к /...־ 174
O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi [Briet vom 20. XII. 1894], Praha 1929, S. 200. (־/.../ zu 
.Beethoven’ hat mich die sogenannte Mondscheinsonate inspiriert, die ich in Teltsch gehört 
habe“).
175 O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 61. Vgl. auch: J. de Challupper, .Tvÿch tónù byl 
to hlas pod okny duše mé", in: Stavitel chrámu - Pamatnik básnika a mysiiteie Otokara Bfeziny, 
hrsg. E. Chalupnÿ et all., Praha 1941, S. 199-201.
176 Zum Konzept der Suggestion der Sprache im Symbolismus, vgl. Kap. 2.3.
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Synonym für das Arcanum.177 Die lunare N a c h t - We  I t  Çnoci narkosou", V, 1; 
"Narkose der Nacht“) ist eine idealisierte Welt der F e r n e  und der A b w e s e n h e i t  
("z dálky staletí", I, 1 ; "aus ewigfemen Jahren“; "a v dálek pološerech", II, 3; "in der Ferne 
des Halbdunkels“ ; "v dálkádf, IV, 3; "in der Férné‘), der K ä l t e  und der F a h I h e i t ("v 
svitu zári bledÿch", I, 3; "im Schein der blassen Glanze“, "Par oddech stfibrnÿ‘, III, 1; 
'silberner Dunsthauch“), des g r e n z e n l o s e n  ^kosmischen) Raumes ("pel prachu 
kosmickÿ", IV, 2; "kosmischer Samenstaub“; ”nad Sin prostorü“, IV, 3; "über des Raumes 
Weite"), des V e r s i n k e n s  f  kies ke d n if, II, 4; ’sinkt leise auf den Grund“; "tichá padá 
tiž“, IV, 2; "stille Schwere sinkt0, des S c h w i n d e n s  (im Unwiederbringlichen: 
"odplulÿch staletí", IV 4; "entglittene Jahrhunderte“), des S i c h - V e r s c h l i e ß e n s  
("do poupat zavrel kvét“ , Tl, 3; "/.../ verschloß die Blüten zu Knospen“) und 
V e r l ö s c h e n s  ("vir barev zpènènÿ kies' ke dnu tích a šed", II, 4; "aufgeschäumter 
Farbenwirbel sank grau und leise auf den Grund“). Im Hinblick auf die psychopetischen 
Aspekte dieses Gedichts soll hier das dichterische Ich den Abstieg zum Unbewußten 
waaen, eine Art ’Nachtmeerfahrt' als descensus ad inferos, in das untermeerische bzw. 
chtnonische Reich der (sexuellen) Libido. Denn dieses Eintauchen in die Wasssertiefe, mit 
dem die unmittelbare Annäherung an das rein Physische einhergeht, scheint die 
unerläßliche Bedingung für die Vollendung der transzendenten Ganzheit des Menschen 
zu sein.
In M otiv z  Beethovena w ird ein Prozeß suggeriert, der vom Einschlafen 
(Hypnagogium) zum Erwachen (Hypnexagogium) im "ewigen Morgen“ ("A jitro vèinÿch 
dni“, XIT. 1 ) führt. Die Situation des Einschlafens (I. Str.) mit ihren für das Hypnagogium 
charakteristischen Merkmalen (z. B. die musikalische Reverberation: "To z dálky staletí 
van tichÿ v tvár mi nedÿch /  tvÿch tónù byl to hias pod okny duše mé, / jenž na mne volar, 
I, 1-3), korreliert mit der des Erwachens in der letzten Strophe. Hinzu kommen auch 
andere Äquivalenz- und Oppositionsrelationen: die akustisch-musikalische Wahrnehmung 
("tvych tónu byl to hlas pod okny duše mé"; I, 2; "deiner Töne Stimme war es vor meiner 
Seele FensterrT - "jak kdybys v ložnici mèl okno otevfené / a ranních písní mír tè ovài ze 
zahrad“ ; XII, 3-4; "als wärst bei offenem Fenster du im Schlafzimmer / und MorgenIieder 
Friede wehte zu dier aus den Gärten herein“), die Parallelität auf der Ebene der 
Wortmotive: "okny“ ("Fenster, I, 2) - "okno" (XII. 3), "déSr (I. 4) - "déêt״ ("Regen“, XII, 2) 
oder "nedych" ("hauchte“, I, 1) - "ovài“ ("wehte", XII, 4). Diese Wiederholungen und 
Äquivalenzen lassen die letzte Strophe als ein Quasi-Spiegelbild der ersten erscheinen. 
Von besonderer Relevanz ist in diesem Zusammenhang der Fenster-Topos ("okno“, I, 2, 
XII, 3). das im Symbolismus oft als Übergangs-Topos, ein medialer Ort der visionären 
Erwartung bzw. als Grenze zwischen polar entgegengesetzten Sphären - zwischen Tag 
und Nacht, Leben und Tod, innen/eigen und außenAremd usw.- semantisiert wird. Hinter 
dem Fenster brennt oft das Licht, loht die Flamme, schimmert der neue Tagesanbruch 
usw:178 "A jitro  véőnych dni a i vzplá ti zrùmènèné /  (déèt׳ rūži ohnivych) !.. f  (XII, 1-2; 
"Und bis dir der ewigen Tage Morgenrot aufflammt / (Regen von Feuerrosen) /. ./־)
Auch die in diesem Gedicht modellierte - aber n и r suggerierte - N a t u r  -Welt wird in 
einen Schlaf-Zustand versetzt 'S p i vûrté v zahradách I I. spi pisnè v teple hnizd / Г (II,
1, 3; "Die Düfte schlafen in den Gärten /.../, die Lieder schlafen in den Nästem I T ) ,  "do 
mechu v umdleném si lehl šelestu" (III, 1; "ließ sich das Leid ins Moos im matten 
Geräusch gleiterf). Es ist zwar eine Natur- Welt, die man von außen, sensorisch 
wahrnehmen kann, es darf aber nicht übersehen werden, daß auch diese Natur-Welt das 
lediglich s u g g e r i e r t e  Natur-Bild einer ästhetisierten, durch das Medium der (Musik)- 
Kunst quasi wiedererschaffenen, rein subjektiven paysage intime ist.
Das Frage-Enjambement "O povèz, necitiš, / jak noci narkosou dech unaven se użi?“ 
(IV, 4 - V, 1 ; "О sage, fühlst du denn nicht, / wie sich der Atem engt, betäubt von Narkose 
der Nacht“), mit dem sich die Stimme der Musik an das dichterische Ich wendet, antizipiert 
den Inhalt der fünften Strophe, in der die Semantik der II.-IV. Strophe als narkotischer 
Э сЬ ^Я raum-Zustand des Ich/Du weiter entfaltet wird. Die in Str. IV-V formulierten Fragen 
implizieren zugleich die Aufforderungen der Musik-Stimme an das lyrische Subjekt, das
84
177 Zur alchemistisch-psychologischen Symbolik der ־Mondnatur* vgl. C. G. Jung. Mysterium 
coniunctionis, erster Teil. Zürich 1955. S. 142ff. 188 ff.
178 Vgl. Aage A. Hansen-Löve, ״Apokalyptik und Adventismus im russischen Symbolismus der 
Jahrhundertwende’ in: Russische Literatur an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, hrsg v. 
R. G. Grübel, Amsterdam-Atlanta 1993, S. 269f.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
sich die Vergangenheit im Modus der Erinnerung (״ vzpominek öervenec“, VI, 1; "Juli der 
Erinnerungen“) vergegewärtigen soll. Die in Str. II-IV. thematisierten sensorischen 
Eindrücke, die den Schlaf-Zustand der Natur-Welt (der Außen’-Welt) kennzeichnen, 
werden in Str. V-Vll durch extrem gesteigerte Emotionen substituiert, die sich nun auf den 
Schlaf-Zustand des (erlebenden) Ich/Dubeziehen und die von Innen her das Äußere (den 
hyletischen Körper) verbrennen und destruieren, mit dem Ziel, eine neue Form der 
höheren (ästhetischen) Existenz zu erlangen. Das Körperlich-Materielle soll durch den 
Kunst-Tod im Akt des inneren Selbstverbrennens Çvnitrní požār, VII, 1; "innerer Brand“) 
annihiliert werden, um das Geistige, das Mentale, die im Kerker des Leibes eingemauerte 
anima zu befreien und das ,neue Sehen' durch die "Hypnose“ ("той spoután hypnosou“, 
VII, 4) ermöglichen zu können.
An dieser Stelle muß noch einmal betont werden, daß das ,Natürliche* (bzw. 
,Vegetabilische1) der Natur-Welt bloß s u g g e r i e r t  wird, denn beim näheren Zusehen 
handelt es sich, wie bereits erwähnt, um eine durch die Kunst denaturierte ,Natur'; ״/״./ zor 
prišttch andante do poupat zavrel kvét" (II, 1-2; "das Morgenrot künftiger Andante 
verschloß die Blüten zu Knospen“); ”Par oddech stfibm ÿ‘ (III, 1; "silberner Dunsthauch“); 
"jak z viáken asbesti/  (III, 2;"wie aus Asbestfaserrf)\ mlustry hvëzcT (IV, 1 ; "SternenlüsteQ. 
Hinzu kommen zahlreiche Motive der ebenfalls s u g g e r i e r t e n  k r i s t a l l i n e n , 1' 9 
a n o r g a n i s c h e n  Welt: "Pojd, olej tónù svych jsem nalil v lampy krystal, / z kamenu 
svitidch jsem sklenul kryptu tvou“; X, 1-2; "Komm, mit dem Öle deiner Töne füllte ich der 
Lampe Kristall, / aus strahlendem Gestein wölbte ich deine Kiypta“); Motive der 
F a r b l o s i g k e i t  (Lexemeder ,farblosen' Farben): " v dálek poloserechu (II, 3; in der 
Ferne des Halbdunkelś״), "vir barev zpènénÿ kies* ke dnu tich a šed (II, 4; "der
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179 Die kristallinen und metallischen Konfigurationen, die an der Konstituierung des dekadent- 
symbolistischen Welt-Modells von TD in hohem Maße partizipieren, stehen in Motiv z Beethovena 
in einer engen Beziehung zur Symbolik des Ich, des Künstler-Daseins, zum Prozeß der 
Individuation usw. Der Dichte wird durch die Zauberkraft der Musik, die "mit dem öle der Töne das 
Kristall der Lampe anfüllt“, in eine "Krypta aus strahlendem Gestein" (X, 1-2; "Pojtf, otej tónù svÿch 
jsem nalil v lampy krystal, / z kamenu svitidch jsem sklenul kryptu tvou") geführt. Durch diesen 
"Sturz" in das Kunst-Ideal, in das Vollkommene, Maßvolle, geometrisch Strukturierte, kann sich 
das autistische Ich von der unvollkommenen Außenwelt abkapseln. Die "Krypta aus strahlendem 
Gestein" symbolisiert hier offensichtlich eine durch die Macht der Kunst neuerschaffene ideale 
Kunst-Welt, in die (auch) der Rezipient eingeführt werden soll. Noch deutlicher bekundet sich 
diese Intention in einem der ersten Gedichte Bfezinas, in Modlitba večemi (Das Abendgebet): "jak 
krystal s krystalem se skládá v luné skal /.../ // Od moji myślenky odpoutej zemskou tiž. / at׳ svetta 
rychlostí prostorem $ehá v let, / nad mofí zelenou a knéralovou fiš" (II, 5; IV, 1-3; "wie Kristall sich 
mit Kristall im Felsenschoß aneinanderfügt /.../. // Von meinem Gedanken enfessle die irdische 
Schwere, / daß er mit Lichtgeschwindigkeit durch den Raum im Fluge saust, / in ein grünes und 
kristallines Reich über dem Meer"). Der Kristall (die Kristallisierung der Formen) indiziert eine 
andere, i d e a l e  Welt. Vgl. Ulrich Johannes Beil, Die Wiederkehr des Absoluten. Studien zur 
Symbolik des Kristallinen und Metallischen in der deutschen Literatur der Jahrhundertwende [Univ 
Diss.], Frankfur/ Main, Bern, New York, Paris 1988, S. 259 ff. Die Semantik des Kristallinen spiett 
noch in der Phase des ,kristallinen‘ Kubismus und im deutschen Expressionisms (1907-18) eine 
wichtige Rolle, z. B. im Werk von A. Mombert, H. v. Hofmannsthal oder in den utopistischen 
architektonischen Entwürfen der österreichischen, tschechischen und deutschen Architekten 
Wenzel A. Hablik, Bruno Taut, Hermann Obrist, Fritz Kaldenbach, Josef Goòár, Vratislav Hofman 
u. a. Vgl. The Crystal Chain Letters. Architectural Fantasies by Bruno Taut and His Circle. 
Ausstellungskakalog, hrsg. v. lain Boyd Whyte, Massachusetts 1985. Vgl. auch: Fraçois 
Burkhardt, Vratislav Hofman-Architektur des böhmischen Kubismus, Ausstellungskatalog, Berlin 
1982. Die Transposition der organischen und anorganischen bzw. geometrischen Formen in die 
Architektur des Kubismus, ihre Dynamisierung und schließlich die grundlegende Auffassung der 
Architektur als Verwirklichung der bildnerischen Idee, geht noch auf die Ästhetik des Jugendstils 
zurück. Als ein geradezu paradigmatisches Bauwerk kann das Hauptwerk des Architekten Hans 
Poelzig (1869-1936), der Innenraum des Großen Schauspielhauses in Berlin (1918-1919) geiten, 
wo Poelzig im überwölbten Zuschauerbereich durch stalaktitenförmige Verkleidungen einen 
monumental wirkenden höhlenartigen Raum schuf. Der Bruch mit dieser Tradition vollzog sich erst 
in der puristisch und funktional orientierten Architektur der zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts 
(Adolf Loos. Mies van der Rohe u. a ). Einen nicht unbedeutenden Einfluß übten auf die 
ästhetischen Konzepte der symbolistischen und postsymbolistischen Moderne auch die 
naturphilosophischen und naturmystischen Spekulationen von Ernst Haeckel über das 
"anorganische Leben" (Kristallseelen. Studien über das anorganische Leben oder die Schrift Die 
Kunstformen in der Natur, 1899-1903).
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aufgeschäumte Farbenwirbel sank grau und still auf den Grund“), "a v ćernych táborech“ 
(III, 3; "in schwarzen Lagern“), 6־emé vino tuh“ (VIII, 4; "der Begierden schwarzer Wein“), 
"na ńader úbélíctf (IX, 1; "Weiß der Brüste“) oder Motive der kristallinen Transparenz: 
"lampy krystal“, "z kamenü svítících“ (X, 1-2; "Kristall der Lampe“, "aus strahlendem 
Gestein“). In den Strophen IX.-XI. werden auch erotische Motive explizit thematisiert "a 
rozkoš vítézná a ôerné vino tuh, // na ńadrech úbélích jak spočinuti mékká, / a nahÿch 
ramen dvou jak chtivé sepjetf*4 (VIII, 4 - IX, 1-2; "siegreiche Lust und der Begierden 
schwarzer Wein, // wie milde Ruh auf dem Weiß der Brüste, / und zweier nackter Arme 
gierige Umschlingung“ ) .180 Im selbstzerstörerischen Akt des Verbrennens verwandelt sich 
das Maßlose und Triebhafte in das Gegenteil: in das Maßvolle, Kultivierte, Ideale und 
Vollkommene. Der Uebes-Tod wandelt sich in Kunst׳ Tod, der die Leidenschaft (den Eros), 
jenen "inneren Brand“ ("vnitíní požār“ , VII, 1) im Menschen löscht und in die "siegreiche 
Lust“ , in die Kunst׳ Leidenschaft, verwandelt (VIII, 1-2). Nun kann das lyrische Ich/Du den 
Lockrufen der Musik-Stimme ("Pojd Л..Л, X, 1; XI.1; "Komm /...Л), "Pojd Í..T ) in das 
(Wasser-)Reich des Kunst-Todes folgen: "a z kvètu zàzraônÿch jsem mékkÿ polètár 
schystal, / kde v rasy vûni mdlÿch dáS niavu zemdlenou" (X, 3-4; "und aus Zauberblumen 
bereitete ich ein weiches Kissen vor / auf das du in Falten181 matten Dufts dein müdes 
Haupt hineinlehnst“) Die Musik - als eine Art ars necans f  piseń pohfebni" / "Grablied“, XI,
 saugt wie ein Vampir (signifikant ist in diesem Kontext auch die lunare Sphäre) in ־ (3
einem Todeskuß aus dem lyrischen Ich/Du sein Leben aus: "má piseń pohfebni ti sladká 
na rty padne / a v jednom pocelu tvé žiti vypije“ (X lt 3-4; "mein süßes Grablied wird auf 
deine Lippen falten /  und in einem Kuß dein Leben aus dir trinken“). Durch die suggestive, 
hypnotisierende Wirkung der Musik182 wird das Ich/Du (der intendierte Leser) 183 in Motiv z
180 Der ־Begierden schwarzer Wein ־״ ״( ôerné vino tuh“, VIII, 8) bezieht sich in diesem Kontext 
nicht nur auf die rauschhafte Leidenschaft, sondern auch auf die ,Welttrunkenheit' als Ausdruck 
der ״Unwissenheit der Seele um sich selbst“. Gerade Eros, Umarmung, Lust usw. sind die 
 vorzügliche Seinsformen der Welt- und Vergänglichkeitsverstrickung“ (H. Jonas, Gnosis und״
spätantiker Geist i, Götingen 1964, S. 115-116). Diese fakultative Bedeutung des zitierten Verses 
korrespondiert mit der Überzeugung Bfezinas vom Trugcharakter der phänomenalen Welt, die 
auch in Motiv z Beethovena präsent ist; explizit im Motiv des Schleiers , der sich über die Erde 
ausbreitet: ״Par oddech stfibrnÿ nad zemi závoj pot áh־ (III, 1). Die phänomenale Wett und das 
irdische Leben verhüllt der trügerische Schleier (der Maja). In Ślyśim v duši (Ich höre in der Seele. 
SZ) wird das Gefangensein im ,Lebenstraum' dem Menschen von einer höheren Instanz aufertegt: 
 Vor dem Blick deiner Seele webte ich den־ ;Pred zrakem duše tvé jsem utkal závqi žiti* (III, 1־
Lebensschleier“). Vgl. auch U. Heftrich: Otokar Bfezina. 1993, S. 61ff.
181 Das tschechische Wort ־fasa“ (PI. ״fasy״) aus der oben zitierten Verssequenz, ist ein 
Homonym, das in Motivz Beethovena sowohl die Fatte(n) als auch die Alge(n) bedeuten kann.
182 Die Vorstellung von der Korrespondenz der Schöpfuna mit der Sphärenmusik geht auf das 
solare, apollinische Prinzip zurück. In den myth(olog)ischen Vorstellungen strukturiert Apollon das 
Leben in der Weise einer Liedkomposition. Diese Vorstellung scheint seine Parallele in der 
visionären Lichterscheinung in der letzten Strophe von Motiv z Beethovena zu haben, in der nicht 
nur die Sphärenharmonie, sondern auch die ,existentielle* Harmonie des vom Chaos der 
Leidenschaft erfaßten Individuums wiederhergestellt wird: ״a ranních písní mir tè ovài ze zahrad“ 
.(“und der Morgenlieder Friede wehte zu dir aus den Gärten herein־)
183 Man könnte die Hypothese aufstellen, daß die intendierte Wirkung von Motiv z Beethovena 
(auch) einen konkreten Adressaten hat: den Jugendfreund František Bauer, der, wie aus der 
Korrespondenz Bfezinas hervorgeht, ein Bewunderer von Beethovens Musik war und selbst 
kleinere vokalische Werke komponierte. Interessanterweise erscheinen die magischen Lockrufe 
der *Musik-Stimme', die den Rezipienten in das Reich des Kunst-Todes verlocken und ver-führen 
sollen, als Reformulierungen der ,Lockrufe‘, die Bfezina in seinen Briefen an Bauer adressiert. 
Immer wieder versucht er ihm den Gedanken zu suggerieren, sein Leben und sein Talent gehören 
der Kunst, und immer wieder versucht er auch ihn auch tur den gemeinsamen ,Dienst am Kult der 
Kunst zu gewinnen: ״Co bych za to dal, kdybych mohl žiti v tvém ovzduši, nalézti v tobè onoho 
pfitele studentskÿch našich let, kdy spávajíce na jedné posteli, umírali jsme rozkoši pfi 
vzpomínkách na naši budoud slávu. Abych Ti mohi vypravovati své sny, /.../ rozālovati vāšni pro 
uméni, bodati tvou ctižādost /.״Г. (О. Bfezina, Dopisy Fmtišku Bauerovi, Praha 1929, S. 177; Brief 
vom 1. XII. 1892; ״Was würde ich dafür geben, wenn ich in deiner Atmosphäre leben, in dir den 
atten Freund aus den Jahren unseres Studiums finden könnte, als wir, in einem Bett schlafend, bei 
der Erinnerung an unseren künftigen Ruhm vor Lust starben. Damit ich Dir meine Träume 
erzählen, /.../ Dich mit der Leidenschaft für die Kunst erregen, Deinen Ehrgeiz anspomen könnte 
/.../ .)״ ״ Jednej jako já /.../ Jsme umèlci. Byli jsme jimi a jsme. V dobrém i v zlém. V boj za östé,
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Beethovena184 in die magische Sphäre der Kunst (bzw. des Kunst-Traums) versetzt. Das 
(apollinische, maß- und Kunstvolle, ästhetische) Prinzip des Tages und des Lichts, der 
Klarheit und der Harmonie ("m ir, XII, 4; "Friede“) prägt die Situation der letzten Strophe, 
die man als einen Traum im Traum* bzw. Traum im Tod* spezifizieren kann. Die 
Wiederaufnahme des medialen ׳Fenster*-Topos ("jak kdybys v ložnici mèl okno otevfenó", 
XII, 3) scheint erneut zur Ausgangssituation des Versinkens in den Kunst-Traum (״tvÿch 
tónù byl to hlas pod okny duåe mé", I, 2) zu führen. Das Versinken in den Traum - als 
Zustand der höchsten imaginativen Potenz - durch die Selbst-Aufopferung am Altar der 
Kunst, das in der Schlußstrophe von Umöni der Adept der Kunst anstrebt, soll in Motiv z 
Beethovena auch der Rezipient ־ aus der Perspektive der Wirkungsästhetik ־ erleben. Die 
Assoziationen der empirischen Wirklichkeit und die rhetorische Argumentation sollen 
dabei zugunsten der höchst suggestiven Wirkung des (Vers-)Musik-Žaubers neutralisiert 
werden, zu dieser intendierten Wirkung des dekadenten Gedichttextes gehört auch die 
Aufforderun an den Rezipienten, sich (ähnlich wie in der Psychoanalyse) durch den 
Abstieg in die Sphäre des Un(ter)bewußten, durch den Schlaf/Traum oder die Hypnose 
(VII, 4), zu erinnern.
Hier drängt sich noch die Frage auf, was ־ im Hinblick auf die schon erwähnten 
psychopoetischen Aspekte ־ der Abstieg in die Wasser-Tiefe des Unbewußten für das 
dichterische Ich bedeutet? Das Eintauchen in das Unbewußte, in die chronische Sphäre, 
koinzidiert mit dem Herandrängen einer sexuellen Libido, die das Ich wie ein "innerer 
Brand“ fvn itfn í poiár״*, VII. 1) zu verzehren droht. In Phantasien und Träumen manifestiert 
sich das Unbewußte als Meer (als Gewässer allgemein), Symbol des Entstehens und der 
Wiedergeburt eines neuen Wesens. Wie es scheint, bezieht sich das Eintauchen in die 
(Wasser-)Tiefe in diesem Kontext auch auf den Prozeß der Herstellung der Ganzheit des 
Menschen. Um die postulierte Ganzheit zu vollenden, muß die Seele ihre andere Seite "in
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vysoké, jediné Umèní!" (13. IX. 1892, ibid., S. 171-172; “Tu wie ich /.../. Wir sind Künstler. Wir 
waren und wir sind Künstler. Im Guten wie im Schlechten. Auf in den Kampf für die reine, hohe, 
einzige Kunst!“ ) "Tvoje misto jest nad âstÿm archem notového papiru, s brkovÿm pérem v ruce, s 
očtma svftidma extasi, s dušt utonulou ve vèânÿch kataraktech isleznâmÿch krás. /.../V  té chvfli 
pfál isem si miti Té poblfž sebe a všechno nadseni, jež jsem dtil pfeift do Tvé duše, aby ji cełou 
zapaliło pro uméní, jež jediné má nesmrtełnost ze všeho lidského, nesmrtełnost proto, ponēvadžje 
zraženim, ztuhnutfm, fekl bych zkapalnēnim myśłenky, která je nesmrtelná". (21. II. 1893, ibid. S., 
182, 185; “Dein Platz ist über einem weißen Notenblatt mit der Feder in der Hand, mit von der 
Ekstase lodernden Blicken, mit der in ewigen Katarakten der Unbekanten Schönheit ertrunkenen 
Seele. /.../ In diesem Augenblick wünschte ich mir, Dich in meiner Nähe zu haben, um die ganze 
Begeisterung, die ich empfand, in deine Seele einzugießen, um sie dadurch gänzlich für die Kunst 
zu entfachen /.../.). Im Brief vom 20. XII. 1894 (ibid., S. 200) macht Brezina Bauer auf die 
Veröffentlichung von Motiv z Beethovena aufmerksam. Die 'Stimme' der Musik in Motiv z 
Beethovena, gehört, dem grammatischen Genus nach, offensichtlich einer m ä n n l i c h e n  
Person: "jsem nalil /.../, isem sklenur /.../, jsem schystaT (X, 1-3). "/.../ na ńader úbéiích jak 
spoänutf mèkká" (IX, 1, wie milde Ruh auf dem Weiß der Brüste"); vgl. dazu das Motiv der 
"weißen Brüste" in Mâchas MĄ: "Obnažil vèzefi /.../ ńadra bflém (3. Gesang). František Bauer 
spricht Bfezina sehr wahrscheinlich auch in Pfátelstvi duši (Die Seelenfreundschaft) an: "pohledy 
naše se líbaly, jak v jednom objetí zachvèní dvojí. [vgl. “a nahÿch ramen dvou jak chtivé sepétr, 
Moävz Beethovena, IX, 2] / S rozkoši dychał jsem vûnê tvé krve a v zahradách snu / jak mitenku и 
pêjíach vöd má duše hledala tvoji. // К nám mluvila touha a vāšefi, hrúza a síla a hfích /.../" (1,2-4,
II, 1; "unsere Blicke küßten sich wie zwei Zuckungen in einer einzigen Umschlingung.fVgl. "und 
zweier nackter Arme gierige Umschlingung", Ein Motiv aus Beethoven, IX, 2] / Mit Lust atmete ich 
deines Blutes Duft und in den Gärten der Träume / suchte meine Seele die deinige wie eine 
Geliebte an singenden Wassern. // Zu uns raunte das Verlangen und die Leidenschaft, das 
Grauen und die Kraft und Sünde /...Г). Vgl, dazu den Passus aus Bfezinas Brief an Bauer (vom 
20. XII. 1894): "/.../ Ale pfedevšim, őekám od Tebe list /.../, takovÿ, kdy z každēho fádku smèje se 
Tvà duše, kterou m i I u j i a kterou jsem vždy m i I o v a I , ačkoiiv nechtèla jft vždy vedle mne, a 
kterou budu m i 10  v a t i i tenkrát. kdyby už nikdy ke mnè s bÿvalou vroucnosti nepfilnula" (vgl. 
a.a.O., S. 203; "/.../ Vor allem aber erwarte ich einen Brief von Dir /.../, einen solchen, wo aus jeder 
Zeile deine Seele lächelt, die ich I i e b e und die ich immer g e l i e b t  habe, obwohl sie nicht 
immer neben mir gehen wollte, und die ich auch dann l i e b e n  werde, wenn ihre Anhänglichkeit 
an mich die einstige Inbrunst einbüßen wurde". Sperrungen von Bfezina).
184 Wagner, Beethoven, Schubert, Schumann, Chopin sind die bewunderten Komponisten der 
dekadenten Künstlermenschen. Des Esseintes in Á rebours ist bewegt, wenn er an Schuberts 
Streich-Quartett Der Tod und das Mädchen oder an die Musik von Beethoven denkt
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der Verbindung des Ich mit all dem, was sich als Projektion im «Du» birgt“,185 finden. Das 
Ich und Du bilden eine transzendente Einheit, deren Wesen das Runde, die "coniunctio 
Solis et Lunae“ oder die R o s e ,  das transzendente Einheit-Symbol par excellence, 
versinnbildlichen. Durch den 'riskanten' Abstieg in die Wasser-Tiefe des Unbewußten, die 
die unmittelbare Annäherung an das versengende Feur der Libido bedeutet, können die 
Gegensätze (lunare Sphäre der Nacht [erste Str.] - solare Sphäre des Tages [letzte Str.], 
Wasser / Ursprungsort alles seelischen Lebens / Lebensstrom - Feuer/Libido, Körper - 
Geist) bzw. verschiedene Teile einer transzendenten Einhet vereinigt werden. Es ist daher 
kein Zufall, daß die Morgenröte, in die das dichterische Ich nach seiner symbolischen 
Wiedergeburt (aus dem Wasser) erwacht, als " Regen der Feuerr o s e n "  ('déé t r û ž í 
ohnivyâf) konnotiert ist: "A jitro vèônÿch dni až vzpla ti zrùmènènné / (déèt׳ ruži ohnivych) 
Л..Л (letzte Str, 1-2; “Und bis dir der ewigen Tage Morgenrot aufflammt / (Regen von 
Feuerrosen) І...Г).
Z u s a m m e n f a s s u n g :  Die Irrealisierung als das Konstruktionsprinzip des ersten 
Gedichtzyklus Tajemné dálky bestimmt die ästhe tischen  Lebenshatung des dekadenten 
Künstler-Schöpfers als Existenz in einer isolierten, verabsolutisierten Ästhetik. Sowohl die 
phänomenale als auch die (ideale sowie ideelle) "andere Welt“ fjin ÿ  svèt", Modlitba 
večemi / Das Abendgebet, Vèzefì I Der Gefangene) erweisen sich als 'leer‘, fremd' und 
'irrealisiert', d. h. rein fiktiv, nicht-mehr-seiend, nur als Illusion und Projektion eigener 
Einbildungskraft. Als Modi der Irrealisierung und der Entrücktheit in die Kunst-Welt 
fungieren Hypnos, Oneiros und Thanatos, die der Modus der Erinnerung - an das 
Idealisierte, Nicht-mehr-seiende, Unerreichbare uws. - und die Denaturierung der Natur- 
Welt durch das Kunst-Schöne ergänzen. Diese Irrealisierung-Modi manifestieren sich als 
Erscheinungsformen des D e s t r u k t i o n s t r i e b e s ,  der dem in TD konstituierten 
Welt-Modell obwaltet. Daraus resultiert die auffallende Thanatophilie, die Faszination vom 
Zerfall, von allen Arten der Annihilieruna (durch Verbrennen, Ertrinken, Ersticken, 
Vermodern, Erfrieren, Verfaulen usw.), die die ganze Erde zu erfassen scheint (vgl. Snad 
potom ... / Velleicht dann....). Das höhste Ziel der ästhetischen Existenz, die 
Entschleierung des "ewigen Geheimnisses“ ("vèèného Tajemství"), erweist sich schließlich 
auch als illusiv, weil dieses Geheimnis in der "ewigen“, "entkräftenden“, "geheimnisvollen 
Ferne“ liegt und unerreichbar bleibt, worin jedoch zugleich sein höchster Wert, seine 
magische und hypnotisierende Anziehungskraft gründet. Die Vorstellung des Dienstes am 
Kult der Kunst, die im Kontext Bfezinas dekadenten Symbolismus das Numinose und 
Faszinierende, das sacrum кат’ box^v bedeutet, das das dichterische Ich in der Gestalt 
eines 'Kunst-Priesters' adoriert, indiziert allerdings nur eine quasi parareligiöse Haltung, in 
dem Sinne, daß das Ästhetisch-Künstlerische die Position des Religiösen einnimmt. Der in 
den Gedichten von TD apostrophierte "Höchste" offenbart sich als 'Künstler-Gott‘, als 
magisches (und 'magnetisierendes') Götzenbild (Uméni / Die Kunst). Dementsprechend 
wird auch der actus fide i des dichterischen Ich auf eine pathetisch-hieratische 
Inszenierung seines eigenen Auto-da-fé am Altar der Kunst reduziert. Mit der lllusivität 
und Irrealität der ästhetistischen Kunst-Welt geht der Rückgriff auf die Tradition der 
manieristischen. antirationalen Rhetorik einher, deren Ziel es ist, den Wahrnehmenden zu 
überlisten', ihn durch die 'Suggestion‘ und 'Hypnose' zu 'verführen‘.
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3. E s c h a t o l o g i s c h e r  S y m b o l i s m u s  i 
Gnostisch-eschatologisches Modell 
Gedichtzyklus Svítání na západê {Tagen im Westen) 1896 
Zwischen ästhetischer und eschatologischer Existenz
 ,Jsem mysticky poei, klerÿ vëfi, le pośledni cil véci je svëtlo״
pfede všemi dny a po všech dnech, ie otvírají se skrytá bohaiství 
nekonečnosti iivota a svëtà, závratné evoluce smëfujici к osvohození 
spirituelního".
״ Ich bin ein mystischer Poet, der glaubt, daß Licht 
das letzte Ziel der Dinge ist, vor allen Tagen urui nach allen 
Tagen, daß sich verborgene Reichtümer der Unendlichkeit 
des Lebens und der Welten öffnen, schwindelerregende 
Evolutionen, die auf die spirituelle Befreiung hinzielen'‘.
Ot. Bfezina an A. Pammrová ( 1896)
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Der zweite Gedichtzyklus Svítání na západê (Tagen im Westen, 1896), der den 
Geheimnisvollen Femen (Tajemné dálky) bereits nach einem Jahr folgte, leitet eine neue, 
n a c h d e k a d e n t e  S chaffensphase in B rezinas W erk e in: die des 
e s c h a t o l o g i s c h e n  Symbolismus. Daher kann Svftánf na západé als ein 
Gedichtzyklus dies Ü b e r g a n g s  vom dekadenten zum eschatologischen Symbolismus 
charakterisiert werden. Im folgenden soll erörtert werden, worin die spezifischen 
Q ualitäten, Besonderheiten sowie Verschiebungen in der Axiologie dieser 
Übergangsphase - im Vergleich mit der des dekadenten Symbolismus - gründen, für die 
M. Sedmidubskÿ186 den Begriff der Metadekadenz vorschlägt. Es soll zunächst die 
prinzipielle Frage gestellt werden, in welchem Verhältnis der Eiegriff der Metadekadenz, 
der für die Untersuchung der in Svítání na západê modellierten poetischen Welt fruchtbar 
zu sein scheint, zu dem des eschatologischen Symbolismus steht.
Daß Brezina die dekadente Schaffensphase als eine für seine schöpferische 
Entwicklung sehr wichtige, ja unentbehrliche Übergangsphase ansah, geht aus einem 
Brief an F. Bauer deutlich hervor:
"A vzdor tomu, že kniha má [Tajemné dálky, Anm. J. V ] jeví se mi dnes stanoviStém 
pfekonanÿm, kusem zahrady, kterou jsem prošel a kam se již nikdy nevrátim, hlásim se к ni 
otevfenè a hrdè; realisoval jsem v ni pfece jen s jistou vehemenct nékteré zásadní rozlohy svého 
snu /.../. Druhá má kniha bude vypjatèjSi a sytèjèi, širši a hlubši, jak doufám'. (־Und trotz dem, daß 
mir heute mein Buch [Geheimnisvolle Femen, Anm. J. V.] als ein überwundener Standpunkt 
erscheint, ein Stück Garten, den in durchwanderte und wohin ich nimmer zurückkehren würde, 
bekenne ich mich offen und stolz zu ihm; mit einer gewissen Vehemenz realisierte ich in ihm doch 
einige grundlegende Pläne meines Traumes /.../. Mein zweites Buch wird extremer und satter, 
breiter und tiefer sein, wie ich hoffe‘ . ) 187
Die im zitierten Passus zum Ausdruck gebrachte Stellungnahme zum Gedichtzyklus 
Tajemné dálky, nämlich das stolze Bekenntnis zur dekadenten Vergangenheit, bestimmt 
zwar im wesentlichen die Eigenart von Svítání na západê, kann aber nient verallgemeinert 
und auf alle Gedichte des neuen Zyklus bezogen werden. In den zwölf Monaten, die 
zwischen Tajemné dálky und dem neuen Gedichtzyklus liegen, machte Bfezina eine nicht 
nur wechselreiche, sondern auch prinzipielle schöpferische Entwicklung durch, die sich 
auf allen Ebenen der (Sinn-)Struktur des Zyklus offenbart. Der Dichter scheint seine 
eigene künstlerische Entwicklung, deren Telos man, wie noch zu zeigen sein wird, in der 
Suche nach dem Aus-Weg aus dem Labyrinth der dekadenten Kunst-Welt sehen kann, 
aus etwa drei verschiedenen Perspektiven zu reflektieren. Man kann in diesem
186 ln der Diskussion im literaturwissenschaftlichen Seminar Otokar Bfezina. Zur Poetik der 
symbolistischen Lyrik in der tschechischen Literatur, Sommersemester 1995, Institut für slawische 
Philologie, Ludwig-Maximilians Universität München
187 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, [Brief vom Herbst 1895), Praha 1929, S. 210.
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Zusammenhang von einer gewissen ,Typologie‘ der metadekadenten Gedichte bzw. von 
deren drei Kategorien sprechen:
- Es ist zunächst der - von Bfezina selbst definierte - Standpunkt von jemandem, der 
die Dekadenz als eine überwundene Schaffensphase betrachtet und sich bereits auf dem 
,sicheren Boden' des eschatologischen Symbolismus befindet, von wo aus er seine nun 
bewältigte dekadente Vergangenheit reflektiert. Zu dieser Kategorie gehören vor allem die 
drei Scnlüsselgedichte: Ranni modlitba (Das Morgengebet), Vino silnych (Der Wein der 
Starken) oder Mythus duše (Der Mythos der Seele).
-  Ferner handelt es sich um einen (zum Teil) retrospektiven Standpunkt von 
jemandem, der die 'Irrtümer' und 'Schwächen' der dekadenten Position erkannt und zu ihr 
jetzt eine distanzierte, ja kritische Haltung eingenommen hat. Doch trotz dieser (selbst- 
)kritischen Position wird die dekadente Schaffensphase als ein integraler Bestandteil der 
eigenen schöpferischen Entwicklung gewertet, was man als gemeinsames Merkmal aller 
drei Perspektiven betrachten kann. Die Konsequenz dieser Erkenntnis ist die Bemühung, 
den richtigen Weg zu finden: Vteriny (Sekunden), Nálada (Die Stimmung), Tys nešla (Du 
kamst nicht), Slyśim v duši (Ich höre in der Seele), Mé dédictvi položil's... (Mein Erbe 
legtest du... ). Pies véinÿch svitáni (Der Reigen ewiger Morgenröte) oder das Titelgedicht 
Svitánina západé (Tagen im Westen),
-  daraus resultiert schließlich, daß es sich zugleich um eine aktuelle Perspektive eines 
Suchenden und eines Übergangs - mit einem noch unklaren, unbekannten Ziel - handelt: 
Vladari snü (Herrscher der Träume), Až sedneš za mùj s tù l... (Wenn du an meinen Tisch 
dich setzt...), Žalm ke cti nejvyššiho Jména (Der Psalm zu Ehren des höchsten Namens), 
Legenda tajemné vinny(Die Legende der geheimnisvollen Schuld) u. a.
Man kann davon ausgehen, daß die Metadekadenz eine für die Übergangsphase vom 
dekadenten zum eschatologischen Symbolismus Bfezinas charakteristische Erscheinung 
darstellt. Eines ihrer Hauptmerkmale ist das Streben nach einer gleichsam o b j e k t i v  
distanzierten, k r i t i s c h  reflektierenden Betrachtungsweise der dekadenten Poetik und 
ihrer Axiologie. Die spezifische Leistung der metadekadenten Poetik des Übergangs bzw 
der Bewegung zwischen nicht mehr und noch nicht, kann an dieser Stelle und bei erster 
Annäherung an zwei kürzeren paradigmatischen Gedichten erörtert werden: Mé dédictvi 
položils... (Mein Erbe legtest du...) und Slyšim v duši (Ich höre in der Seele). Im Gedicht 
Slyśim v duši, das man als objektive Beschreibung der dekadenten Ästhetik in der Form 
der zitierten fremden Rede (das lyrische Ich tritt als angesprochenes “Du” auf) und 
zugleich als Beschreibung der Gefangenschaft durch eine höhere Instanz lesen kann, wird 
die Ästhetik der Dekadenz als ,Produkt' der Fremdbestimmung dargestellt: “Když slunce 
zpivalo, tys na svüj nástroj nesáh’, / jen pod т у т  bodnutím krev tryskla tónti tvÿch; /.../. Il 
/.../ tvé dni jsem uvéznila sugesdsvé vu le l tvÿch písní zahofkl jsem mizu, dech a kvèt” (I. 
1-2, V, 3-4; "Als die Sonne sang, griffest du nicht nach deinem Instrument, / nur unter 
meinem Stich spritzte das Blut deiner Töne; /.../ // /.../ ich machte deine Tage zu 
Gefängnis und durch die Suggestion meines Willens / ließ ich den Saft, den Atem und die 
Blüte deiner Lieder bitter werden“). In Mé dédictvipoložil's...1  bilden die dritte und die
188 Mé dédictvi položil's: I. Má slova nejlahodnèjèi mi zemfela v bolestném mlčeni, / mé 
pohledy nejvymluvnéjài uhasly bez odpovédi: / když mrtvá slova mne probudi vyätkou ze snèni, / 
mrtvé pohledy z bezesnÿch noci mi do duše hledi. // II. Ùsmévy. jež v tváfích mi zkvetly, v cizich 
dušich mi uvadly, / a které v cizich tváfích mi svadly, v duši mi rozkvetlé boli. / Krùpèje, jež z 
nafiznutÿch vètvi rozkoše na rty mi nepadly, / v snèni na rtech mi roztály, jak sestydlé v krystaly 
soli. // III. Na cestàch mych kroku leźely stíny z oblakú staletí, / na cestách mÿch zrakû obrazy 
vzduSné, odraženē z nekonečna; / na cestách mé touhy tmèlo se mystickÿch blankytù rozpètí, / na 
cestách mé duše tęskno a dvojsmysiné mlčeni vēčna. // IV. Mé dédictvi položil's v krajinu snèni a 
tušeni, / mé rūže jsi vytrhal a pfesadil do jejích zázraőnych sadú; jejich vúné mne omdlívá v 
extasích modlitby a uméni / a nádhera jejich barev hofí mi ze Západú*. (I. Meine köstlichsten 
Worte versterben mir im schmerzvollen Schweigen, / meine vielsagendsten Blicke erloschen ohne 
Antworten: / wenn die toten Worte mich mit Vorwurf aus Träumen erwecken / schauen die toten 
Blicke aus den Nächten ohne Träume in meine Seele hinein. // II. Die Lächeln, die auf meinem 
Antlitz erblühten, verwelkten mir in fremden Seelen, / und die, die mir auf fremden Antlitzen 
verwelkten, schmerzen mich erblüht in der Seele. / Die Tropfen, die aus den angeschnittenen 
Zweigen der Lust auf meine Lippen nicht herabrannen, / tauten mir auf den Lippen zu Träumen, 
wie zu Salzkristallen erstarrt. // III. Auf den Wegen meiner Schritte lagen die Schatten aus den 
Wolken der Jahrhunderte, / auf den Wegen meiner Blicke [lagen] luftige Bilder, aus dem 
Unendlichen reflektiert; / auf den Wegen meiner Sehnsucht dämmerte die Spannweite des 
mystischen Azurs, / auf den Wegen meiner Seele [lagen] die Trauer und das doppelsinnige
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vierte Verszeile der zweiten Strophe ein quasi verzerrtes, anamorphotisches (Spiegel-) 
Bild der ersten und der zweiten Verszeile, in dem Sinne, daß die Aussage der jeweils 
vorangehenden Zeile invertiert wird. Das inversive (Vers-)Bild erweist sich allerdings als 
das richtige', wenn man die Inversion quasi 're-invertiert' und aus dem richtigen 
Blickwinkel liest. Bei der richtigen Wiedergabe werden die (Vers-)Bilder-Anamorphosen 
entsprechend entzerrt. Diese Inversionen und Doppelungen werden in der vierten 
Verszeile der dritten Strophe durch das Adjektiv "dvojsmysïnÿ“ ("doppelsinnig“) explizit 
markiert. Die zweite Hälfte des Gedichts (Str. III.-IV.) scheint den richtigen Blickwinkel 
anzugeben. Signifikanterweise strukturiert die ganze dritte Strophe die Anapher "na 
cestách /...Л ("auf den Wegen“). Es sind die "Wege“ der in sich eingeschlossenen Ich-Welt 
(kennzeichnend ist die Frequenz des Possessiypronomens "m é'bzw. ”mÿch“/״mein[er]“ : 
“na cestách mÿch I...I mÿch I.../ mé I...I mé), die nur von sich selbst und wieder zu sich 
selbst führen, ausgespannt (“rozpètí", III, 3) zwischen zwei Konstanten, zwei Kategorien, 
die axiologisch wechselseitig korrelieren und kein Telos haben: *nekonečno" 
("Endlosigkeit“) und "vèâno“ ("Ewigkeit“). Dementsprechend erscheinen auf den Wegen 
dieser apophatischen und idealisierten Ich-Welt (“teskno" / "Wehmut", "mlčem“ / 
“Schweigen") lediglich dem aterialisierte, irrealisierte, diaphane oder ätherische 
Phänomene (“stíny z oblaku” / "Schatten aus den Wolken“, “obrazy vzdušnē" / "Luftbilder“, 
“mystickych blankytu rozpètT / ”Spannweite des mystischen Azurs“ ; III, 1-3). In der letzten 
Strophe ändert sich die Perspektive gravierend durch die Änderung der grammatischen 
Person (IV, 1-2): Es wird plötzlich ein “Du” apostrophiert, eine höhere Instanz 
(offensichtlich der "Höchste“), die die reale Welt des Ich in einen inexistenten, 
traumähnlichen alter mundus verpflanzte. Durch diese Fremdbestimmung wird die 
Kataphatik des dichterischen Ich zu quälender Apophatik (I. Str.). Das Ich-Bewußtsein 
sowie die Empfindungen des Ich werden irrealisiert und das Ich selbst erscheint als 
Projektion eines anderen (Traum-)Bewußtseins. Das Eigene wird ent-fremdet und das 
Fremde soll - kann aber nicht - zum Eigenen werden (II. Str.). Die Ich-Welt wird somit zum 
bloßen Reflex-(Trug-)Bild (III. Str.) devalviert. Die wahre Entzerrung dieser paradox- 
anamorphotischen Verzerrungen geschieht aber erst in der vierten Strophe durch das 
Heraustreten des dichterischen Ich aus seiner (autistischen) Ich-Welt, d. h. durch das 
Bewußtwerden des eigenen Zustandes von einem Außenstandpunkt her. In der vierten 
Strophe wiederholt sich die gleiche Situation wie in Slyśim v dusi (Ich höre in der Seele). 
Dadurch erlangt die Situation der letzten Strophe, in der die Inversionen bzw. 
Verdoppelungen aufgehoben werden, ihre Logik. Nach dem Heraustreten aus der 
autistischen Ich-Welt gewinnt der (Lebens-)Weg seine positive Teleologie (“a nádhera 
jejich barev hoff mi ze západu", IV, 4).
Doch die Metadekadenz bedeutet auch eine schöpferische Auseinandersetzung mit 
der Ästhetik der Dekadenz, die als wichtiger Meilenstein Bfezinas schöpferischer 
Entwicklung betrachtet wird (Mythus duše /  Mythos der Seele, Vino silnych / Der Wein der 
Starken). Im Hinblick auf die mythopoetischen Aspekte stellt der descensus in die 
chthonische Tiefe der Dekadenz, der seine Parallele in der Gefangenschaft und Isolation 
des Ich in eigener (dekadenten) Schein-Welt hat, die notwendige Voraussetzung für den 
produktiven und schöpferischen ascensus dar.189 Diese Intention wird in der letzten 
Verszeile von Vino silnych (Der Wein der Starken) explizit zum Ausdruck gebracht: "Trest
00051983
91
Schweigen der Ewigkeit". // IV. Mein Erbe legtest du in die Landschaft des Träumens und der 
Vorahnung, / meine Rosen rissest du aus verpflanzest sie in ihre zauberhaften Gärten; / deren 
Duft mich ohnmächtig in Extasen des Gebets und der Kunst macht / und deren Farbenpracht für 
mich aus den Sonnenuntergängen brennt.")
189 In seiner Studie .Die Ursprünge der indoeuropäischen Poetik', in: Poetica, Bd. 13,1981, S. 
189-251, verweist Vladimir N. Toporov auf die mythische Bedeutug der ,Verwandschaft' des 
Dichters mit dem Jenseits, auf seine Faszination vom dämonischen und destruktiven Prinzip des 
poetischen Schaffens, die sich oft bis zum Verlangen nach der Selbstvernichtung und 
Selbstopferung steigert (s. unten die Analyse des Gedichts Umèní, Kap. 2.3.1). Der Dichter steigt 
hinab in die Hölle (Orpheus-Mythos), um den Tod zu überwinden und als Sieger zurückzukehren. 
Der 'Aufenthalt' in der Sphäre der Chthonos gibt ihm die Kraft das “Wasser des Lebens" zu finden, 
mit dessen Hilfe er nach seiner Rückkehr als Hapostase die chaotische Welt kreativ neu umformt 
(ibid. S. 219ff ). In den mythischen Vorstellungen ist der Dichter als creator microcosmi mit den 
Polaritäten und Extremen wie Himmel und Erde, Zukunft und Vergangenheit, Leben und Tod eng 
verbunden und bewegt sich zwischen ihnen als deren 'Vermittler'. Die Welt der Poesie, der Kunst, 
ja das Kunst-Werk ist der 'Ort' deren Synthetisierens bzw. Sym-bolisierens.
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słabych bude, že zapomenou své jméno pri procitnuti, / a odmèna silnych, že v záríd tmè 
vzpomenou na ostrovy zajetí svého“ (V. 45-46; "Strafe der Schwachen wird sein, daß beim 
Erwachen sie ihren Namen vergessen, / und Lohn der Starken, daß sie in leuchtendem 
Dunkel ihrer Gefangenschaft Inseln gedenken“).
Was die drei oben genannten Perspektiven und damit auch die drei grundlegenden 
Text-Kategorien von Svitáni na západé zu vereinigen scheint, ist ־ wie noch zu zeigen sein 
wird ־ das für die Axiologie und Semantik des Zyklus zentrale, bereits erwähnte Thema 
des Weges. Gemeint ist der Weg vom ,leeren* Solipsismus der Trennung und Dissoziation 
in der Dekadenz, zur Kollektivität der Vereinigung bzw. Verbrüderung im eschatologischen 
Symbolismus (gnostisch-eschatologisches Modells). Was hat sich in Svitáni na západé - 
im Vergleich zur W erthierarchie und den formalen Besonderheiten des ersten 
Gedichtzyklus ( Tajemné dálky) - prinzipiell gerändert? Was kann man als harakteristische 
Merkmale des ,Programms' der neuen Schaffensphase - des e s c h a t o l o g i s c h e n  
Symbolismus - hervorheben?
Es ist in erster Linie das Streben nach der Herstellung der Einheit (unio) als das 
zentrale und sinnstiftende Prinzip a l l e r  n a c h d e k a d e n t e n  Schaffensphasen 
Bfezinas und als Gegensatz zur Negativität, die aus dem Prinzip der Irrealisierung sowie 
der Abwesenheit, Dissoziation und Isolation unter der Herrschaft des Destruktionstriebes 
(des Thanatos) der Dekadenz resultiert. In einem Brief an A. Pammrovä (1896) benennt 
Bfezina klar die Ursache des Leidens: die Trennung. fPnčinou bolesti je rozdeleni“ . ) 190 
Ihr g e g e n ü b e r  stellt Bfezina das positive Prinzip der Einheit und der "Bindung” unter 
der Herrschaft des allverbindenden, allumfassenden Eros, im Sinne der Kulturtheorie 
Freuds. 191 In Svitáni na západé soll diese Einheit durch gnostische Mittel erreicht werden.
190O. Bfezina, Dopisy A. Pammrovézlet 1889-1905, Praha 1931. S. 141.
191 In seiner Kulturdeutung .Das Unbehagen in der Kultur1930) ־) betont Freud die einigende 
Funktion des Eros als vitale Kraft: "Wir können uns also erst bei der Aussage beruhigen, der 
Kulturprozeß sei jene Modifikation des Lebensprozesses, die er unter dem Einfluß einer vom Eros 
gestalteten, von der Ananke, der realen Not angeregten Aufgabe erfährt, und diese Aufgabe ist die 
Vereinigung vereinzelter Menschen zu einer unter sich libidinös verbundenen Gemeinschaft׳  (.Das 
Unbehagen in der Kultur״, in: S. Freud, Studienausgabe, Bd. IX. Frankfurt am Main 1980, S. 265). 
Doch warum dann das "Unbehagen״? Für Freud resultiert es aus der quasi unrealistischen 
Forderung der Nächstenliebe, aus der Forderung, die Feinde zu lieben; ein Thema, das für den 
eschatologischen Symbolismus Bfezinas von großer Bedeutung ist (man denke an das bekannte 
Gedicht Modlitba za nepfáteie / Das Gebet für die Feinde. VP). Was der libidinös motivierten und 
orientierten Vereinigung im Wege steht, heißt bei Freud ״antikultureller Trieb“, d. h. der Todestrieb: 
“Diesem Programm der Kultur widersetzt sich aber der Aggressionstrieb der Menschen /.../. Dieser 
Aggressionstrieb ist der Abkömmling und Hauptvertreter des Todestriebes, den wir neben dem 
Eros gefunden haben, der sich mit ihm die Weltherrschaft teilt Und nun, meine ich, ist uns der 
Sinn der Kulturentwicklung nicht mehr dunkel. Sie muß uns den Kampf zwischen Eros und Tod, 
Lebenstrieb und Destruktionstrieb zeigen, wie er sich an der Menschenart vollzieht Dieser Kampf 
ist der wesentliche Inhaft des Lebens überhaupt, und darum ist die Kulturentwicklung kurzweg zu 
bezeichnen als der Lebenskampf der Menschenart“ (Ibid ibid , S. 249) Freud identifiziert den 
Todestrieb auf drei Ebenen: der biologischen, psychologischen und kulturellen. Als der ‘Schutz‘ 
gegen die Aggressionsneigungen und den Todestrieb, der mit dem narzißtischen Ich verbunden 
ist, erklärt Freud das Schuldgefühl: Daher sollte sich die Kultur auf die Seite des Eros g e g e n  
das thanatophil* orientierte, autistische und egomanische Ich stellen. Freud schreibt: ־/.../ das 
Schuldgefühl ist der Ausdruck des Ambivalenzkonflikts, des ewigen Kampfes zwischen dem Eros 
und dem Destruktions- oder Todestrieb״ (ibid. S. 258). In der Sprache Brezina eschatologischen 
Symbolismus gründet diese "geheimnisvolle Schuld־ einerseits im Willen des Menschen, den 
dämonischen Mächten immer wieder zu verfallen, was die schweren moralischen Verfehlungen 
(und den Fluch!) nach sich zieht, und andererseits im Verzicht auf die offenstehenden 
Möglichkeiten der Gotteserkenntnis. Das Schuldgefühl, von dem Freud spricht, bleibt aber oft 
unbewußt oder es manifestiert sich als ein Unbehagen. Die Kultur jedoch, die ״einem inneren 
erotischen Antrieb gehorcht“ (ibid., S. 258), *eliminiert׳ quasi das egozentrische, isolierte 
Individuum, und läßt dadurch das Destruktive zum Konstruktiven und *Lebensschaffenden ׳, den 
Todestrieb zum Lebenstrieb mutieren. Dies betrachtet Freud als die Hauptfunktion jenes 
erotischen Antriebes in der Kultur, die ״Menschen zu einer innig verbundenen Masse“ (ibid., S. 
258) zu vereinigen, d. h. die Herstellung der Einheit. Bereits in der Schrift .Jenseits des 
Lustprinzips־ (in: S. Freud, Studienausgabe, Bd. 3, Frankfurt am Main, 1980, S. 217-272), die 
Freud zehn Jahre vorher (1920) unter dem schockierenden Eindruck der Schrecken des 
Weltkrieges verfaßte und veröffentlichte, macht er direkt ein Gleichheitszeichen zwischen 
Lebenstrieben“ (S. 261). Vor״ Sexualtrieben“ und״ sowie zwischen ־Todestrieben״ Ichtrieben“ und״
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An dieser Stelle können auch die zwei anderen grundlegenden Merkmale des Übergangs 
vom dekadenten zum (gesamten) eschatologischen Symbolismus genannt werden. 1) Es 
ist die teleologische Orientierung auf ein Es c h a t o n  hin, auf die Vollendung (der 
Schöpfungsprozesse) und auf die Herstellung der (Ur-)Einheit, die in das soteriologische 
Geschehen einmündet und die im krassen Gegensatz zu der negativ(istisch)en 
Endlosigkeit bzw. Ziellosigkeit der "ewigen“ geheimnisvollen Fernen und zu der 
dekadenten Irrealisierung und Annihilierung steht. 2) Daraus resultiert: a) das Motiv der 
Ahnen(reihe) und des Heils (bzw. der Heilsgechichte), das in Svítání na západê, 
insbesondere in Rannni modlitba (Das Morgengebet) und in Mytus duše {Der Mythos der 
Seele), einen wichtigen semantischen Ort hat;192 b) die prinzipielle Änderung in der 
Beziehung des dichterischen Ich zur Autorität des ”Höchsten“ ("Nejvvšši“). Diese bekundet 
sich vor allem darin, daß der "Höchste" nicht mehr • wie in der Phase des dekadenten 
Symbolismus - als 'Hüter' des "ewigen Geheimnisses" oder als Künstler-Gott (Umèní / Die 
Kunst, TD), sondern als Herr des erschaffenen кооцо? und als (nahezu alttestamentlich) 
strenger Schöpfer begriffen wird, der über die Menschenwelt (nach seinem Plan) 
herrschet und sie zu einem Telos, zum Eschaton, führt.
Das erwähnte Thema der Heils-Geschichte deutet auf einen der gravierendsten 
Unterschiede zwischen dem gnostischen und dem christlichen Denken bzw. zwischen 
dem gnostischen Mythos und der monotheistischen Offenbarungsreligion hin: Während 
der gnostische Mythos den Weg der Seele mit all seinen Peripetien thematisiert, dessen 
Ziel die Einheit mit dem überweltlichen Gott darstellt, postuliert die monotheistische 
Offenbarungsreligion die Begegnung von Gott und Mensch nicht in der Natur, wie es im 
Mythos der Fall ist, sondern in der Heils-Geschichte. Die Bühne, auf der sich das 
gnostische Erlösungsdrama abspielt, ist das "Innen des Menschen", die rein mentale 
Sphäre: Seele, Geist usw. In der Offenbarungsreligion steht auf der einen Seite Gott als 
Schöpfer und auf der anderen die Welt und der Mensch in ihr.193 Signifikanterweise wird 
der "Höchste“ in Svítání na západê nicht n u r als Gott der elitären Künstler-Menschen,
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allem in .Das Ich und das Es’ (1923; in: S. Freud, Gesamtausgabe. Bd. 3, Frankfurt am Main 
1980, S. 275-330) betont Freud den • man könnte vielleicht sagen - 'apophatischen' Charakter des 
Todes im Gegensatz zur 'Kataphatik' des Lebens: ־/.../ wir müssen den Eindruck gewinnen, daß 
die Todestriebe im wesentlichen stumm sind und der Lärm des Lebens meist vom Eros ausgeht" 
(ibid., S. 313). Der Tod ist also eine 'stumme' Energie (’Energie des Todestriebs", vgl. .Das 
Unbehagen in der Kultur", a.a.O., S. 248), die in der Stille, in der Isolation und im Autismus ihre 
Domäne hat. In bezug auf die Irrealisierung-Semantik Bfezinas dekadenten Symbolismus läßt sich 
diese Distinktion, was die 'Kataphatik' des Todes anlangt, mit zahlreichen Beispielen belegen. Die 
,Stille’-'Stummheit’-'Gefangenschaft’-'lsolation’-'Kälte’-Tod’ bilden (in TD) eine semantische Reihe. 
Ein charakteristisches Beispiel: ‘A ticho se koufilo z dálek, padało s vyä a pfíSemè slavné / dusiło 
kroky" (Den vyroćni / Der Gedenktag, III, 1-2, TD; "Und die Stille dampfte aus den Femen, sie fiel 
aus den Höhen und grauenvoll ruhmreich / ließ sie die Schritte ersticken־). Oder; "a v klenbách 
plaäctch, kde żal a ticho vládne, / za živa zazdêná má piseń nod zpívá" ( Vèzefi / Der Gefangene.
VII, 3-4; *und in weinenden Gewölben, wo Leid und Stille herrschen, / singt mein Lied, bei 
lebendigem Leib zugemauert. durch die Nacht") Erich Fromm ( The Heart of Man, New York 1964) 
nimmt zu der dualistischen Theorie Freuds eine kritische Haltung ein. Bereits vor Fromm waren es 
z. B. C. G. Jung oder O. Fenichel, die diese Hypothese mit größter Skepsis betrachteten. Im 
Gegensatz zu Freud, der den Todestrieb als Bestandteil der normalen Biologie interpretiert, sieht 
Fromm in ihm eine psychopathologische ("nekrophile") und sekundäre Erscheinung, während die 
'Biophilie' die primäre ist, weil die primäre und fundamentale Tendenz des Lebens die 
'Lebenserhaltung־ ist. In der Sprache Bfezinas: ־llčelem života je vÿvoi, stoupání do vyše’ . (О. 
Bfezina, Dopisy Anné Pammrové z let 1889■ 1905, Praha 1931, S. 165; "Der Zweck des Lebens ist 
die Entwicklung, der Aufstieg in die Höhe".) "Právè proto, že umèní tryská ze zdrojú. do nichź 
odráieji se hvezdy druhého nebe, je yÿsledni sugesá každēho velkéno umèní zesílení života 
paprsky druhého slunce’ . (O. Bfezina, .Tajemné v umèní", in: O. Bfezina, Eseje, Olomouc 1996, 
S. 10-11 ; ‘Gerade deshalb, weil die Kunst aus Quellen hervorspritzt, in denen sich die Sterne des 
anderen Himmels spiegeln, ist die resultierende Suggestion jeder großen Kunst eine Stärkung des 
Lebens durch die Strahlen der anderen Sonne ).־ ־ Krása je kvêt z pfebytku stoupajidho života, 
popfeni smrti0)_.־. Bfezina. .Smysl boje־, in: Eseje, Olomouc 1996, S. 80-81 ; 'Die Schönheit ist die 
Blüte aus der Überfülle des steigenden Lebens, eine Leugnung des Todes').
192 Vgl. auch: Legenda tajemné viny (Die Legende der geheimnisvollen Schuld) und Žalm ke 
cti nejvySsiho Jména ( Der Psalm zu Ehren des höchsten Namens).
193 Vgl. dazu die aufschlußreiche Darlegung von Jacob Taubes, .Der dogmatische Mythos der 
Gnosis־, in: Terror und Spiel. Probleme der Mythenrezeption, hrsg. v. M. Fuhrmann, München 
1971, S. 148ff.
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sondern als Gott a l l e r  apostrophiert, dessen Diener a l l e  sind: "Všichni viditelni a 
neviditelni služebnici vyèli na souvraté tvé“ (Ranni modlitba / Das Morgengebet, V. 18; 
“Alle sichtbaren und unsichtbaren Diener gingen hin auf deine Gewände ). Die quasi
Ëersônliche, egoistische Du-/cft-Beziehung wird nun zur Du- И/ír-Beziehung umgepolt, lieses Verständnis der Autorität des "Höchsten“ und seines eschatologichen Plans 
signalisiert die Umwertung des radikalen Nihilismus und Solipsismus solcher Gedichte wie 
Modlitba večerni (Das Abendgebet), Vëzefi (Der Gefangene) oder Snad potom... 
(Vielleicht dann...), in denen die Lebenswelt als Gefängnis negiert wird. Auch wenn in 
Legenda tajemné viny(D ie Legende der geheimnisvollen Schuld) der "Jemand“ (II, 2) als 
Gestalt eines bösen Schöpfers (eines Antipoden des biblischen Schöpfers) - "ein 
gnostisches Symbol ersten Ranges“  erscheint, dominiert in Svitáni na západé das Bild ־ 194
des "Höchsten“ als des wahren S c h ö p f e r s  dieser Welt (Ranni modlitba / Das 
Morgengebet, V. 17, 71-73; Vino silnych / Der Wein der Starken, V. 12). Diese Vorstellung 
fußt auf dem christlichen Kerygma und stellt - wie im Zusammenhang mit der SemantiR 
und Axiologie des nächsten ZyRlus Vétryod pólù (Polarwinde) noch ausführlich dargelegt 
wird - einen Gegensatz zur Gnosis dar.1”
Die gnostische Ablehnung der Welt, ihre radikale Verwerfung als unvollkommene 
Nachmachung oder Fälschung, ein ”kennzeichnendes Thema der Gnosis“,196 das 
gewisse Kongruenzen mit dem Irrealisierung-Prinzip von Tajemné dálky aufweist, scheint 
in Svitáni na západé keine Parallele zu haben. Das charakteristisch gnostische Motiv der 
Befreiung der Seele (durch den Tod) aus dem Gefängnis des Leibes (d. h. der physischen 
Welt) und ihre Rückkehr in ihre ,Lichtheimat‘, wird zwar auch in Svitáni na západé 
aktualisiert, am deutlichsten wohl im Titelgedicht, es läßt sich allerdings nicht übersehen, 
daß die irdische Existenz, der "irdische Traum“ ("sen zemsky“, Svitáni na západé, IV, 4), 
dabei nicht (d. h. nicht mehr wie in TD) als 'niedefund profaniert, sondern im Gegenteil 
als Voraussetzung für den ascensus und die Integrität der eigenen Identität ( Vladari snu / 
Die Herrscher der Träume) revalorisiert wird. Aus diesen Beispielen geht hervor, daß die 
Tradition des gnostischen Denkens in Svitáni na západé in einem deutlich ambivalenten 
Licht erscheint. Mit kaum zu überbietender Prägnanz kommt diese Ambivalenz im 
Schlüsselgedicht Ranni m odlitba (Das Morgengebet! zur Geltung. Einer der 
Hauptgedanken der Gnosis und eines ihrer Hauptziele, die Erlösung als Selbsterkenntnis, 
in der sich die Vereinigung des Selbst mit dem Göttlichen realisiert, wird in Ranni modlitba 
(IV. Sujetsequenz, V. 61-86) zunächst beinahe offensiv angestrebt, dann aber - in der 
gleichen Sujetsequenz - demütig aufgegeben. Es sind nun vor allem die Anerkennung der 
Autorität Gottes als Weltschöpfer und Herrscher, die (in der Gnosis verkannte) Bedeutung 
der Lebens- und Menschenwelt als кіоцос,197 die teleologische Orientierung auf ein 
Eschaton hin, die den Glauben an das christliche Kerygma voraussetzt, die die 
Interpretation des gnostischen Modells Bfezinas eschatologischen Symbolismus 
problematisieren. Und dennoch ist die Bezeichnung a n 0  s t i s с h - eschatologisches 
Modell, im Hinblick auf die schöpferische Entwicklung Bfezinas, wie diese in Svitáni na 
západé zutaae tritt, durchaus berechtigt und treffend Nach den contra-Argumenten sollen 
im weiteren die pro-Argumente genannt werden
Die Einheit, das dominante und konstitutive Prinzip der ganzen nachdekadenten 
schöpferischen Entwicklung Bfezinas, soll in Svitáni na západé durch gnostische 'Mittel'
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194 Vgl. H. Jonas. .Туpologische und historische Abgrenzung der Gnosis", in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph. Darmstadt 1975, S. 634.
195 Vgl. R. Bultmann, Theologie des Neuen Testaments [6 . Aufl.], Tübingen 1968, S. 171 ff. 
Eine andere, sehr wesentliche Differenz resultiert daraus, daß Gnosis die Jesu Fleisch und Blut für 
einen ’Scheinleib' erklärt und die Gestalt des Erlösers vom geschichtlichen Menschen Jesu 
konsequent unterscheidet Für die echte Menschheit Christi kämpften, wie R. Bultmann ausführt, 
erst die christlichen Gnostiker (1 . Joh. 2. 22; 4. 2; 5; 2. Joh. 7. u. a).
196 Vgl. H Jonas: .Typologische und historische Abgrenzung der Gnosis", in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph. Darmstadt 1975, S. 635.
197 In Ranni modlitba (Das Morgengebet) heißt es: "Zpivati budu tvé dèjiny, jež v duśich 
mrtvÿch nàrodû jásaly záfenim dneâka / av  dušich živych neznámym jazykem budoucna mluví" 
(V. 68-69; *Deine Geschichte will ich singen, die in Seele toter Völker jauchzte als strahlendes 
Heute / und in den Seelen der Lebenden spricht mit der unbekannten Sprache der Zukunft"). Die 
Vorstellung, daß das Zukünftigsein der menschlichen Existenz in ihrer Geschichtlichkeit gründet, 
wäre in der Gnosis undenkbar.
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erreicht werden. Darunter ist in erster Linie das Streben nach der Erkenntnis der 
Schöpfungen des "Höchsten“ und deren Geheimnisse zu verstehen. In bezug auf die 
metapoetischen Aspekte geht es in Svítání na západê auch um die (postulierte) 
Erkenntnis der eigenen schöpferischen Entwicklung, der neuen Wege und des (in einigen 
Gedichten noch nicht bekannten) Z ie les.198 Im wörtlichen Sinne, d. h. als 
" E r k e n n t n i s “ (fvãknç) oder "Wissen“, kann "Gnosis" als der Schlüsselbegriff des 
gnostisch-eschatologischen Modells gelten, wobei die gnostischen Vorstellungen in 
Svítání na západê mit der pneumatischen Tradition der Gnosis bzw. des gnostischen 
Pneumatikertums, eng Zusammenhängen. Die charakteristische Vorstellung der
?nostischen Mythik von der Einheit, zu der alle aus der (immanenten) Welt ausgegrenzten neumatiker 'unter sich' verbunden sind, nimmt in den zentralen Texten von SZ eine 
hochrelevante Position ein. In Vino silnÿch (Der Wein der Starken) wird sogar eine 
Gemeinde der gnostisierenden Pneumatiker kreiert, die mit wunderbarer Kraft begabt und 
von den "Gesetzen der Erde“ befreit, auf ihre Erkenntnis stolz sind. Die Pneumatiker sind 
sich ihrer Erlösung sicher, denn sie besitzen die absolute Erkenntnis. Mit dem gnostischen 
Р/тѳита-Mythos kommt auch ein anderes pro-Argument ins Spiel: Die (Fort-)Wirkung des 
mythischen Substrats als 'Erbe' der in der Phase des dekadenten Symbolismus stark 
ausgeprägten, ja dominanten mythogen-archaischen Schicht des Denkens. In diesem 
Zusammenhang bedürfen zwei Begriffe einer noch ausführlicheren Erwägung: 
mythologische Gnosis und christliche Gnosis.
Der Bultmann- und Heidegger-Schüler Hans Jonas, der der Erforschung und 
Darstellung des (u. a.) mythologischen Charakters der Gnosis seine bahnbrechende 
Monographie Gnosis und spätantiker Geist (Bd. 1, 1934, Bd. 2,1, 1954) gewidmet hat. 
betont, die mythologische Form gehöre zur Natur des Gnostizismus, sie sei seine 
Substanz. Der Mythos sei vorherrschend, weil er sich selbst als Werkzeug der Erlösung 
verstehe. Als typisch sukzessive Stadien des gnostischen Mythos nennt H. Jonas die 
Lehre von der göttlichen Transzendenz und ihrer ursprünglichen Reinheit, die Entstehung 
der Welt, die entscheidenden Episoden des Dramas (die Erschaffung des Menschen) und 
schließlich die Erlösung des Menschen, die die definitive Auflösung des kosmischen 
Systems mit einbezieht und somit zum Werkzeug der Selbstertösung Gottes wird.199 Auch 
der gnostische Mythos hat seine Gestalten: Götter, Heroen. Archonten, Äonen usw. Zu 
seinen wichtigsten Motiven gehören die Entweltlichung durch die Erkenntnis, die Stimme 
und der Ruf von Jenseits, die den in der Unwissenheit Verharrenden zum Bewußtsein 
erwecken, der Aufstieg sowie die reichgegliederte Symbolik der Bewegung, das Fallen, 
Sinken, Geworfen- und Erhöhtwerden, das Aufsteigen usw., die den gnostischen Mythos, 
in dem der Gnostiker seine Situation und sein Schicksal erfährt, dramatisieren. Laut H. 
Jonas fällt die Gnosis - grob gesprochen - zeitlich mit den Anfängen des Christentums 
zusammen und durch eine rege gegenseitige Beeinflussung weist sie auch 
Berührungspunkte mit ihm auf.200 Der Wrcnenhistoriker Adolf von Harnack legt in seinem 
Lehrbuch der Dogmengeschichte (1886) die berühmt gewordene Definition der Gnosis
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95
196 Dabei geht es, wie schon gesagt, auch um die Erkenntnis der dekadenten Schaffensphase 
als einer 'Fremdbestimmung' (SiySim v duši / Ich höre in der Seele, Mé dèdictvf položil's... / Mein
Erbe legtets du .) sowie um die Erkenntnis, daß die dekadente Phase zwar eine Voraussetzung 
für die künftige positive und die Einheit anstrebende Entwicklung (Mytus duše / Der Mythus der
Seele, Vino silnÿch / Der Wein der Starken) bedeutete, aber dennoch eine Phase der 
Vereinsamung, Isolation ( Tys nešla / Du kamst nicht, Némé setkání/ Die stumme Begegnung) und 
der Irrealisierung, Destruktion und des Untergangs (Podobná nod / Der Nacht ähnlich, Až sedneš 
za mûj stúl... / Wenn du an meinen Tisch dich setzt..., Vitèzná piseń / Das aegreiche Lied) war.
199 Vgl. H. Jonas, .Typologische und historische Abgrenzung der Gnosis", in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph, Darmstadt 1975, S. 630ff. Die Jonassche Interpretation der 
Gnosis fußt bekanntlich auf der existential-ontologischen Analytik, die die gnostische 
Grundhaltung als eine Art Synthese zwischen persischer und platonischer Vorstellung betrachtet 
(vgl. H. Jonas, Gnosis und spätantiker Geist I, Göttingen 1964, S. 47, Anm. 1 ). Laut H. Jonas 
resultieren die hauptsächlichen Wesenszüge der Gnosis aus bestimmten Ideen bzw. Religionen 
(Platonismus, Zoroastrismus, Judentum), deren Synthese "das ganz Neue in der Gnosis" 
ausmacht, nämlich eine dahinterliegende antroposophische und antikosmische 'Daseinshaltung' 
(H. Jonas, a.a.O., S. 80). Die Gnosis stellt also eine ausgesprochen synkretistische Religion dar, 
deren Wesenszüge von den anderen Religionen ableitbar sind.
200 Vgl. H. Jonas, .Typologische und historische Abgrenzung der Gnosis", in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph, Darmstadt 1975, S. 643.
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vor, die eine tiefgreifende Reaktion ausgelöst hat und die die Problematik der 
c h r i s t l i c h e n  Gnosis tangiert:
"Der grosse Unterschied hier [d. h. zwischen dem Christentum der katholischen und dem der 
gnostischen Prägung; Anm. J.V.] besteht aber wesentlich darin, dass sich in den gnostischen 
Bildungen die acute Verweltlichung, resp. Hellenisierung des Christenthums darsteltt (mit 
Verwerfung des A. T.), in dem katholischen System dagegen eine allmählich gewordene (mit 
Conservierung des A. T.)“.201
Es erhebt sich die Frage, ob man von einer Opposition mythologische vs. christliche 
Gnosis sprechen kann. R. Bultmann stellt die Einflüsse des gnostischen Denkens sowohl 
im Rahmen des Urchristentums (die Lehre von der ״Selbstentfremdung“ aus dem Welt- 
Gefängnis des einsamen Menschen, die Erlösung von den Mächten dieser Welt durch die 
"Entweltlichung" usw. ) ,202 als auch in der paulinischen (der von Paulus zitierte und 
kommentierte Christus-Hymnus der hellenistischen Gemeinde; Phil. 2, 6-11; die 
Korintherbriefe) und in der johanneischen Theologie (die gnostische Anthropologie der 
johanneischen Christologie) fest. Den Einfluß des gnostischen Denkens, des gnostischen 
Mythos und seiner Begrrfflichkeit auf das christliche Denken, sieht Bultmann in mehreren 
Aspeketen, die er in seiner Theologie des Neuen Testaments203 ausführlich erörtert und 
interpretiert (so z. B. die begriffliche Entwicklung des eschatologischen Dualismus, die 
Situation des Menschen in der Welt, die Vorstellung vom Heilsgeschehen, den 
ursprünglich gnostischen Gedanken von der Einheit usw.). Die dualistische 
Erscheinungsweise des gnostischen Denkens im Neuen Testament bezeichnet Bultmann 
einerseits als Christianisierung der Gnosis, andererseits als Gnostisierung des 
Christentums. Das Resultat beider Prozesse stellt a) die Kanonisierung des Christentums 
zu einer rechtgläubigen Kirche, b) die Eliminierung des Gnostizismus als einer Häresie 
dar. Daher bekundet sich die Gnosis im Neuen Testament als eine ”innerchristliche 
Erscheinung“ .204 Es läßt sich nun sagen, daß der Begriff der c h r i s t l i c h e n  Gnosis 
nicht unbedingt einen Gegenbegriff zu der m y t h o l o g i s c h e n  Gnosis bedeutet, weil 
 der Mythos prinzipiell die Substanz der Gnosis darstellt und weil ־ wie schon gesagt ־
bestimmte Motive des gnostischen Mythos auch im Denken des Christentums in 
modifizierter Form weiter wirkten.205 Die Auffassung der Gnosis als eine (,,merkwürdige“) 
Formation des Spätplatonismus und die Auffassung des Christentums als ein Gebilde
201 Vgl. Adolf von Hamack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I. [5. Aufl.) Tübingen 1931, S. 
250.
202 Vgl. R. Bultmann, Das Urchristentum im Rahmen der antiken Religionen, Zürich 1949, S. 
184. Vgl. auch: Ders., Theologie des Neuen Testaments, [6. Aufl.] Tübingen 1968, S. 175ff.
203Vgl. a.a.O., S. 175ff.
204 Vgl. a.a.O., S. 174.
206 Einige Gnosisforscher betrachten die gnostische Bewegung direkt als eine Verbindung des 
Christentums mit philosophischen und religiösen Ideen seiner Umwełt. So z. B. der Hegelianer F 
Ch Baur in seiner Monographie Christliche Gnosis oder die christliche Religionsphitosophte in 
ihrer geschichtlichen Entwicklung, Tübingen 1835 (Nachdruck 1967), ferner der oben zitierte 
Kirchenhistoriker Adolf von Harnack oder der Engländer F. C. Burkitt, der den Kern des 
Vermischungscharakters (der Gnosis) im Christentum sieht (vgl. seine Arbeit Church and Gnosis, 
Cambridge 1932). Ein interessantes zweistufiges Konstitutionsmodell des gnostischen Denkens 
schlägt der tschechische Gnosisforscher Petr Pokorny vor. Nach seiner These erscheint die 
Gnosis als Produkt einer Synthese der “biblischen Welt“ mit dem *orientalischen, spiritualistischen 
Synkretismus“, wobei der Vermischungsprozeß sich in zwei Etappen realisierte: 1) Durch die 
Vereinigung des alttestamentlichen Ideengutes mit dem Synkretismus entstand die 
außerchristliche Gnosis, 2) aus deren Vereinigung mit der christlichen biblischen Welt hingegen 
die “klassische“ Gnosis hervorging (vgl. P. Рокоту, .Die gnostischen Richtungen“, in: Communio 
Viatorum, 5, 1962, S. 24ff). Allerdings betrachtet Pokornÿ die Gnosis als einen “wirklichen 
Antipoden des Christentums“, da im Christentum der eschatotogisch orientierte Inkamationsglaube 
den gnostischen Schicksalsmythus überwindet und (den Glaubenden) eine konkrete Hoffnung auf 
,eschatologische Zukunft׳ eröffnet (vgl. P. Pokornÿ, .Der Ursprung der Gnosis־, in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph, Darmstadt 1975, S. 766f.) Nach der Meinung anderer 
Forscher, wie z.B. B.C. Schneider, gehört die gnostische Bewegung "in die Geschichte des 
Spätplatonismus als eine seiner Abzweigungen, allerdings eine sehr merkwürdige*. Schneider 
definiert den *Geist“ der Gnosis als “nur griechisch, und zwar vorwiegend platonisch". 
ImChristentum selbst sieht er lediglich eine Vollendungsstufe griechischer religiöser Impulse. C. 
Schneider, Geistesgeschichte des Antiken Christentums I, München 1954, S. 268.
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griechischen Geistes scheint in bezug auf Bfezinas Werk von besonderer Relevanz zu 
sein, denn Bfezina äußert sich zu dieser Problematik wie folgt:
 Cirkev katolickä je vtastnè pokraòováním starovèké, odvèké Pravdy, dèdiõkoy a dovršitelkou״
všelidskē kultury, která mèla svou cestu z Egypta do Asie, z Asie do Recka, z Recka do Rima. 
Prvni svatí Otcové vycházeli z Platona a z Novoplatonikû״. /.../ “Katolicism byl pfipraven feckou 
gnosí filosołicky a fimskym imperiem poiiticky“. ("Philosophisch wurde der Katholizismus durch die 
griechische Gnosis, politisch durch das römische Imperium vorbereitet״. /...rDie katholische Kirche 
ist eigentlich die Fortsetzung der altertümlichen, ewigen Wahrheit, die Erbin und Vollenderin der 
allgemein menschlichen Kultur, deren Weg von Ägypten nach Asien, von Asien nach 
Griechenland, von Griechenland nach Rom führte. Die ersten heiligen Väter gingen von Plato und 
von den Neoplatonikem aus" .) .206
Was ergibt sich nun aus dem oben Gesagten für die Untersuchung der Spuren des 
gnostischen (mythischen) Denkens im Bfezinas eschatologischen Symbolismus? Da 
Bfezina in seiner Korrespondenz keine konkreten gnostisch-hermetischen Quellen 
erwähnt,207 muß man wohl in erster Linie von seiner 'gnostisierenden' Lektüre des Neuen 
Testaments ausgehen. Dafür spricht auch der Umstand, daß die gnostischen 
Vorstellungen in den Gedichten von Svítání na západê (wie noch zu zeigen sein wird) im 
christlichen ,Gewand' bzw. durch das Prisma des christlichen Denkens entfaltet werden. 
Es ist vor allem die eschatologische Orientierung des nachdekadenten Symbolismus 
Bfezinas und die damit zusammenhängende, in seinen späteren Gedichten stets 
deutlicher manifeste "Sozialität“ des christlichen Glaubens,20̂  die, wie P. Pokorny 
prägnant formuliert, den wahren Gegensatz zur Gnosis darstellt, denn: "Das Christentum 
hat nicht nur die Erlösung aus der Welt, sondern vor allem eine Erlösung mit der (wohl 
verwandelten) Welt verkündigt“ .209
Eine in der bisherigen Bfezina-Forschung noch offene Frage bleibt die Religiosität des 
gnostisch-eschatologischen Modells von Svttání na západê. Es geht darum, die religiöse 
Basis, auf der sicn Bfezina in SZ befindet, genauer zu definieren. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß die Freundschaft mit den Initiatoren der Katholischen Moderne, vor 
allem mit dem Priester, Dichter und Redakteur Sigismund Bouška, der in Novÿ život 
(1896) einen Essay über Bfezina publizierte, für die nachdekadente schöpferische 
Entwicklung Bfezinas nicht ohne Bedeutung war.210 Selbst wenn Bfezina in seiner
206 Zit. nach: J. Demi, Mé svèdectvi0 Otokanj Bfezinovi, Praha 1931, S. 429,469.
207 Mit den wichtigen Quellen der Gnosisforschung (die Schriften der Häresiologen, der 
Apologeten des Christentums, Adversus haeresesvon Irenäus von Lyon, Corpus hermeticum. De 
praescriptione haereticorum von Tertullian u. a.) konnte Bfezina in der Klosterbibliothek in Novä 
Riše (Neureisch) in Berührung kommen. Diese Annahme unterstützt Bfezina in einem Brief (vom 
15. XI. 1896) an Anna Pammrová : ״Nepovidám, že Studium nèkterÿch dél starÿch literatur a 
mystickych dèi stfedovèkÿch, které jsem mèl pfiležitost studovati ve zdejšTim klāštefe, probéhlo 
mou dusi bez yÿznamu /...Л ("Ich sage nicht, daß das Studium einiger Werke der alten Literaturen 
und der mystischen Werke des Mittelalters, zu deren Studium ich im hiesigen Kloster die 
Gelegenheit hatte, durch meine Seele ohne Bedeutung durchlief І...Г).
208 An dieser Stelle verweise ich lediglich auf die auffallende Dominanz der pluralischen 
Terme ״my“ / "wir, “vy ״ / ״ ihr" und der unstrukturierten Kollektiva ״všichni־ / "alle", “nesà'slné" / 
“ungezählte־ usw. in Brezinas Gedichten der nachdekadenten Schaffensphase
209 P. Рокоту, .Der soziale Hintergrund der Gnosis־, in: Gnosis und Neues Testament, hrsg. 
v. K.-W. Tröger, Berlin 1973, S. 84.
210 Auf Bouškas Wunsch verfaßte Bfezina (in einem Brief an Bouška, Juni 1896) auch eigene 
Interpretation des gesamten Gedichtzyklus Svítání na západê (abgedruckt in: M. Cervenka, 
bfezinüv vyklad Svitání na západê־, in: M. Cervenka, Styl a vyznam, Praha 1991, S. 32-46). 
Cervenka weist nach, daß Bfezina in seiner Autointerpretation 1) eines der zentralen Motive 
seines bisherigen dichterischen Schaffens, den Tod, verdrängt, 2) daß aber die in der 
Autointerpretation vertretene ״ästhetische Haltung", die Akzentuierung des kosmischen 
Optimismus und der siegreichen Spiritualität mit der Semantik von SZ kollidiert. Diese Kollision 
resultiert u. a. daraus, daß Bfezina mit seiner Autointerpretation gerade zu dem Zeitpunkt 
beschäftigt war, zu dem er auch einige neue Gedichte abfaßte, die bereits neue Aspekte, nämlich 
die Theo-Logisierung und die Spiritualisierung der im dritten Gedichtzyklus Vètry od pôlû 
(Polarwinde, 1897) konstituierten poetischen Welt, ins Spiel bringen. Diese Tendenz hängt 
offensichtlich mit Bfezinas Annäherung an die von Katolicka Modema repräsentierten religiösen, 
philosophischen und ästhetischen Positionen zusammen. Daß eines der Schlüsselgedichte des 
dritten Zyklus, Kréúovna nadèji (Die Königin der Hoffnungen), gerade in Bouškas Revue Novy život
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Korrespondenz mit Bouška aus dieser Zeit stets seine Position außerhalb der orthodoxen 
Kirchenlehre betonte, stand er dem Programm der Revue N ovyiivo t sehr nahe.211 Es laßt 
sich sagen, daß die Religiosität Brezinas eschatologischen Symbolismus vor allem darin 
gründet, daß die Orientierung auf ein Eschaton hin notwendigerweise das (positive) 
religio“, den Glauben, voraussetzt, der vom Tod und von der vergehenden Welt befreit 
Es scheint, daß die Religiosität des gnostisch-eschatologischen Modells weder negativ (im 
Sinne der "negativen“ hermetischen Gnosis, wie in der Phase des dekadenten 
Symbolismus) noch orthodox, sondern vielmehr heterodox bzw. ,inoffiziell' ist. Dieser 
,Noch-nicht'-Standpunkt erklärt auch, warum Brezina seine eigene Interpretation von 
Svitáni na západé als "vage, zu allgemein formuliert‘ fvágní, prílis vèeobecnè pojatou“)212 
charakterisiert. Darüber hinaus koinzidiert der ,Noch-nicht'-Standpunkt auch mit der 
metadekadenten Semantik des Suchens des neuen Weges, der von der negativen 
gnostischen Hermetik des dekadenten Zyklus Tajemné dálky zur positiven Theologie des 
dritten Zyklus Vètry od pólù ( Polarwinde, 1897) führt.
Mit dieser Entwicklung geht bei Bfezina Hand in Hand auch der Rückgriff auf die 
Formen und die Gattungspoetik der r e l i g i ö s e n  Rede. Diese Tendenz signalisiert die 
immer dominantere Position des freien (vers libre) oder gelockerten (vers libéré) Verses in 
Svitáni na západé 213 Im freien Vers sind die Schlüsselgedichte des Zyklus (Ranni 
modlitba f Das Morgengebet, Mythus duše / Der Mythos der Seele, Vladari snu / Die 
Herrscher der Träume, Vitézná piseń / Das siegreiche Lied, Vino silnych / Der Wein der 
Starken) abgefaßt.214 Die Lockerung des Verssystems und die daraus resultierende 
Dekomposition des traditionellen Reimes, d. h. die Abwendung von dem maßgebenden 
Metrum des dekadenten Symbolismus, dem Alexandriner, mit seiner fixen Silbenzahl, die 
die Auswahl der Lexika limitiert, war für Bfezina offensichtlich die Voraussetzung dafür, 
die Poetik und Rhetorik der religiösen Rede215 innovativ zur Geltung zu bringen Welche 
Gattungen der religiösen Rede aktualisiert Bfezina in seinem Werk?
zum ersten Mal abgedruckt wurde, scheint diese Annahme zu unterstützen. Červenka deutet 
darauf hin, daß die Autointerpretation eine ganze Serie von Dichotomien strukturiert, die sich auf 
die von Bfezina erwähnten "zwei Gedankenströme‘ (,,pomèr lidské duše к véónému tajemství* / 
die Beziehung der menschlichen Seele zum ewiggn Geheimnis“ und "pfesvèdõení 0,׳  mystickém 
určeni boiesti jako nástroje vyšši ekonomie* / ‘die Überzeugung von der mystischen Bestimmung 
des Schmerzes als einem Werkzeug der höheren Ökonomie ) in Svitáni na západé beziehen: 
,niedriger* - *höherer*, ,passiv* - 'aktiv*, ׳irdisch' - ,überirdisch', ׳Vergangenheit׳ - ,Zukunft* usw
211 Bouška war nicht nur mit den prominenten Persönlichkeiten des Prager Kultur-Lebens der 
neunziger Jahre, mit J. Zeyer, F. X. Saida u. a., befreundet, sondern pflegte auch persönliche 
Kontakte mit bedeutenden Künstlerpersönlichkeiten der westeuropäischen Moderne, z. В mit 
Maurice Maeterlinck. Vgl. hierzu: Vlídné setkâní. Vzájemná korespondence Otokara Bfeziny a 
Sigismunda Boušky, hrsg. M. červenka a P. Holman, Olomouc 1996.
212 Zit. nach: M. Červenka. .Bfezinûv vÿklad Svitáni na západé". vgl a.a.O., S 33 Die 
Freunde Bfezinas aus der Revue Novyživot hatten keine Probleme damit, Svitáni na západé als 
ein der orthodoxen Kirchenlehre sehr nahe stehendes Werk zu rezipieren und zu interpretieren, 
und zwar deshalb nicht, weil die Autointerpretation Bfezinas gerade in dieser Hinsicht so allgemein 
formuliert ist. daß man sie problemlos auch im Sinne der offiziellen Kirchenlehre verstehen konnte
213 Zur Charakteristik des vers libéré (“vērš uvolnènÿ“) in der tschechischen symbolistischen 
Lyrik vgl. M. Červenka, Z večemi školy versoiogie II, Praha 1991, S. 41 f. Vgl auch: Ders., 
 Bfezinuv vērš", in: Õeská literatura, 13, 1965, S. 113-145. Zur Funktion des vers libéré im״
Symbolismus vgl. auch: F. Rinner, Modellbildungen im Symbolismus. Ein Beitrag zur Methodik der 
Literaturwissenschaft, Heidelberg 1989, S. 227 ff. Zu den signifikanten Merkmalen des vers libéré 
gehört, daß seine innere metrische Struktur zwar aufgelöst (z. В die Zäsur oder die verbindliche 
Silbenzahl), die strophische Gliederung und der Reim dagegen berücksichtigt werden Unreine 
oder umschlungene Reime, Assonanzen. Enjambement, Wortkombinatorik und Ablehnung 
jeglicher metrischen Klischees machen seine Spezifika aus. Das Ziel ist die Hervorrufung des 
Eindruckes der gesprochenen Sprache sowie größere Originalität und Suggestivität des Verses
214 Im freien Vers von Bfezina erkennt M. Červenka (Z večerni śkoly versoiogie I, Praha 1991. 
S. 59ff.) deutliche Allusionen auf den antiken Vers (an klassischen Hexameter). Zu seinen 
Merkmalen gehören, laut Červenka, neben den langen Sequenzen auch seine starke daktylische 
Tendenz, seine große semantische Wirkungskraft und gewisse Monotonie in der Intonation.
215 Die Dimension der religiösen Sprache bei Bfezina, genauer gesagt, das hymnische und 
das konfessorische Element seiner Gebetssprache, wurde bisher lediglich als eines der 
formästhetischen Elemente seines Werkes oder als eines der allgemeinen Merkmale der 
symbolistischen Lyrik interpretiert. Vgl. M. červenka, .Bfezinûv vērš", in: a.a.O., S. 136.
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Es ist vor allem das "Geber ("modlitba“: Modlitba večerni / Das Abendgebet, TD; 
Ranni modlitba / Das Morgengebet, SZ; Modlitba za nepfátele / Gebet für die Feinde, VP). 
Das Wesen der (ursprünglichen) Gebetssituation, die “B itte” um Gottes Wort in 
"äußerlichem“ Reden in der Not, d. h. die individuelle Form der Kommunikation des Ich mit 
Gott, ist auch für Bfezinas "Gebete“ des eschatologischen Symbolismus von großer 
Relevanz. Auf dieses grundlegende Gebetselement, auf die Anrede, stützt sich auch bei 
Bfezina die Semantik seiner Gebetssprache. Die Auseinandersetzung mit dem 
unfaßbaren Gegenüber (mit dem “Höchsten”, “Ewigen", “Allgegenwärtigen”, mit dem 
“Vater des Ungeborenen" usw.), mit dem "unvergleichlichen Partner", kann als die 
grundlegende interpersonale Kommunikationsform aller Schlüsselgedichte Bfezinas 
betrachtet werden. Durch die postulierte (spannungsvolle) Einheit von Gott und Mensch, 
die die Dichtung in sich sprachlich realisiert, erreicht diese den Rang der "Theo-Logie“ 
(bzw. der "Dichter-Theologie“).216
Neben dem "Geber ist es der ”Psalm“ ("žalm“), den Bfezina im System seines 
eschatologischen Symbolismus aktualisiert (Žalm ke cti nejvyééího Jmóna / Der Psalm zu 
Ehren des höchsten Namens, SZ; Žalm odcházejících pokolení / Der Psalm der 
dahingehenden Generationen, letzte Gedichte). In bezug auf die Genretypologie der 
Psalmen kann man bei Bfezina vom elegischen Psalmen-Typus sprechen.21 '  Im Hinblick 
auf die formalen Aspekte aktualisiert Brezina in seinen "Psalmen“, in denen sich das 
dichterische Içh mit seinen Klagen an die Majestät des "Höchsten“ oder an einen anderen 
Adressaten (Žalm odcházejících pokolení) oft in der Form eines Refrains wendet, die 
signifikanten stilistischen oder euphonischen Figuren des Psalmes: Parallelismus, Refrain 
oder Anapher: “Ach, neodejft, vy tfikráte šfastnīT (Žalm odcházejících pokolení, III, 11 25, 
31 ; “Ach, nicht fortzugehen, ihr dreimal Glücklichen!“.). ־ Tvé jmóno jsem vzkfikl І...Г. (Žalm 
ke cti nejvyššiho jmena, 1,1 ; VI, 1 ; "Deinen Namen habe ich gerufen /.../׳). Im Gegensatz 
zu der elegischen Psalmodie aktualisiert Bfezina vor allem in seinem letzten vollendeten 
Gedichtzyklus Ruce (Hände, 1901) die chorische ('dionysische') Hymnik, um die Euphorie 
der rauschähnlichen vitalen Prozesse auszudrücken (Gedichte: Zpívaly hofíd hvözdy / Es 
sangen die brennenden Sterne, Kolozpèv srdd  / Der Rundgesang der Herzen, Dithyramb 
svôtú / Dithyrambus der Welten u. a.).*18
Eine andere Gattung der religiösen Rede, die sich Bfezina zunutze macht, ist die 
"Predigt“ (“kázání"). An eine (wohl aber verfremdete) eucharistische Predigt erinnert der 
Redemodus von Vino silnÿch (Der Wein der Starken), z. T. auch der von Vtadafi snù (Die 
Herrscher der Träume, SZ) und von Láska (Die Liebe,УP). Doch so, wie die Funktion der
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216 Vgl. H. Timm, .Die Botschaft hör ich wohl... Dichter-Theologie nach der Aufklärung', in: 
Was aber bleibt, stiften die Dichter? Zur Dichter-Theologie der Goethezeit, hrsg. v. H. Timm u. a., 
München 1986, S. 19-36: ‘Darstellung sei «die beste Art von Gott zu denken«, meinte Klopstock, 
weil der Darsteller das, wofür er steht, leibhaftig inszeniert. /.../ Der Dichter des Heiligen müsse 
theodramatisch zu Werke gehen' (ibid., S. 32).
217 Das fragmentarische, erst postum erschienene Werk Żalmy (Die Psalmen) eines 
Dichterkollegen Bfezinas, Karel Hlaváõek (1874-1898), ist durch den für Bfezina 
charakteristischen Psalmen-Typus eindeutig geprägt worden. Vgl. J. Mukafovsky, .Pfedmluva к 
vydání Hlaváòkovych »Zalmù«", in: J. Mukafovsky, Kapitoly z õeské poetiky, Bd. 2, Praha 1948, S. 
219-234.
218 R. Leuenberger (.Die dichterische Dimension der Gebetssprache’ , in: Wirkungen 
hermeneutischer Theologie, hrsg. v. H. F. Geisser u. W. Monstert, Zürich 1983, S. 193 f.) verweist 
auf die Übertragung der hymnischen Gebetssprache auf weltliche Phänomene, vor allem auf die 
Natur, im Zusammenhang mit der Entwicklung des neuzeitlichen Naturverständnisses. Nach 
Leuenberger kann das (hymnische) Gebet zu einem Element der autonomen Naturbetrachtung 
(durch die Sprachdimension der Anrede, indem die An-Sprache an Gott, an das Heilige und seine 
Attribute schlechthin, nun auf Welt übergeht) werden. Diese Beobachtung erweist sich als 
aufschlußreich im Zusammenhang mit der Semantik von Modlitba večerni (Das Abendgebet. TD), 
wo die postulierte Erkenntnis zunächst durch die Erforschung der Natur (und ihrer Phänomene) 
erreicht werden soll. Für die Entwicklung Bfezinas Hymnik war offensichtlich auch die Rezeption 
der Hymnen Walt Whitmans von Bedeutung. In einem undatierten Brief (vom Herbst 1895?) 
schreibt Bfezina an FrantiSek Bauer: ’Nakoupil jsem si anglickych prad novèjèí literatury a studuji 
dnes Walt Whitmana, velikého, originelniho umèlce, ktery hfimá v tvrdè, nemotornè stavènÿch 
ver&'ch moené hymny americkych jezer, prerii a pralesu". (O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, 
Praha 1929, S. 211; "Ich habe mir englische Werke der neueren Literatur gekauft und studiere 
heute Walt Whitman, einen großen, originellen Künstler, der in harten, ungeschickt gebauten 
Versen seine gewaltigen Hymnen der amerikanischen Seen, Prärien und Urwälder donnert" ).
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Gebetssprache bei Bfezina verfremdet wird (z. B. Modlitba večemi / Das Abendgebet, 
TD), wird auch die Funktion der Predigt verfremdet. Einige charakteristische Themen der 
Predigt (Aufforderung zum Einhalten einiger ethischer Grundsätze, Darstellung von 
Visionen des Heilsgeschehens mit Allusionen auf bestimmte Motive aus apostolischen 
Predigten, so z. B. in Láska, [VP] usw.) schwingen auch in Bfezinas 'lyrisierten' 
"Predigten“ mit. Doch konzeptuell wie stilistisch weichen Bfezinas "Predigten“ von dem 
'klassischen' Predigtgenre • wie übrigens a l l e  oben erwähnten Genres der religiösen 
Sprache ־ ab. Der Grund dafür liegt nicht (nur) in ihrer (gnostisch-)hermetischen Filiation - 
vor allem in den Gedichten von Tajemné dálky und Svttáni na západê -, sondern und vor 
allem darin, daß sie durchaus bewußt inszeniert sind. Ihre Perspektive ist die des 
expliziten Autors und expliziten Lesers, jedoch komplett vom impliziten Autor inszeniert. 
Jene Anpassung des Verses an den 'Bedarf' der religiösen Sprache geschieht bei Bfezina 
im Rahmen einer schöpferischen 'Erprobung' und Applikation neuer Möglichkeiten 
ausschließlich im Medium der Dichtkunst.
An dieser Stelle soll in Kürze noch ein anderer Genretypus der religiösen - aber nicht 
wie das Gebet oder die Predigt liturgischen - Rede angesprochen werden, der sich zur 
allegorischen Disputation entwickelte: Das sog. Streitgespräch (certamina oder 
altercationes), auf das auch Bfezina (in modifizierter Form) in der nachdekadenten 
Schaffensphase zurückgreift. In seinen Gedichten handelt es sich um den geistigen Typus 
des Streitgesprächs zwischen Körper und Geist (bzw. Seele; Vítèzná piseń / Das 
siegreiche Lied, SZ; Královna nadèií/  Die Königin der Hoffnungen, VP; Tèlo / Der Körper, 
SCh). Die D ia log izitä t der Streitgespräche arrangiert Bfezina meistens als 
Wechselbeziehung von Arede und Angeredetsein (‘ Vysvetii, duše má, /.../. Vftôzá piseń / 
Das siegreiche Lied, 1,1 ; “Erkläre, meine Seele, /...Г) in einem Gespräch, in dem auch der 
Aspekt des Mithörens, des Performativen oder der inneren Zwiesprache eine wichtige 
Funktion innehat.219 Die Aktualisierung der Form des Streitgesprächs dient bei Bfezina - 
so z. B. in Vítèzná piseń (SZ) - zur Markierung der distanzierten Position des 
dichterischen Ich, das sich (bereits) auf dem Wege zum eschatologischen Symbolismus 
befindet, gegenüber der von seiner "Seele“ vertretenen (immer noch) ,dekadenten' 
axiologischen Position.
Zusammenfassend lassen sich zwei Hauptfunktionen der religiösen Sprache im 
System des eschatologischen Symbolismus hervorheben: 1 / d i e s o t e r i o - l o a i s c h e  
Funktion, wobei das soteriologische Geschehen a) noetisch - Soteriologie als Modus der 
Erkenntnis -, b) ethisch bzw. therapeutisch, d h nicht nur im Sinne des christolcxjisch- 
eschatologischen Heils, sondern auch im Sinne der heilsamen 'Lebensbewältigung‘, 
orientiert ist (z. B. Ranni modlitba / Das Moraengebet, V. 30-60); 2/ die t h e o -  
l o g i s c h e  Funktion im Sinne der grundlegenden theologischen Arbeit, insbesondere 
jener der Gotteserkenntnis. Durch die religiöse Sprache, durch das Gebet, wird die 
Erkenntnis Gottes als des Vaters ermöglicht, so wie sich in der Gebetssprache des 
weltlichen Gedichts der Glaube an Gott "zur inneren Erfahrung von W elt“220 
säkularisiert.221 Es muß aber noch einmal betont werden, daß die Hieratik Bfezinas 
religiöser Sprache vom impliziten Autor i n s z e n i e r t  ist. In diesem Sinne scheint auch 
die Aussage Bfezinas in einem Brief (vom 20. VII. 1896) an Sigismund Bouška 
kennzeichnend zu sein: "Vèechny nejvvsši myślenky õlovèka jsou modlitbami“ . ("Alle 
höchsten Gedanken des Menschen sind Gebete“).
Im Anschluß an die Überlegungen über die ästhetische Funktionalisierung 
verschiedener Gattungsformen religiöser Rede bei Bfezina soll nun die Frage nach dem 
obersten Organisationsprinzip der Semantik und Axiologie des eschatologischen 
Symbolismus aufgeworfen werden. Man kann vom Titel des Zyklus "Svítání na západê*
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219 Vgl. R. Leuenberger, .Die dichterische Dimension in der Gebetssprache", a.a.O., S. 191- 
205.
220Vgl. ibid., S. 195.
221 "Vater! Das Wort will, wenn es im Denken und in der Sprache christlicher Menschen Gott 
bezeichnen soll, genau in dem Sinn gebraucht und verstanden sein, den es hier, im Introitus des 
Herrengebets hat: als Vokativ. Man kann und muß das geradezu als Grundregel zu seinem 
christlichen Gebrauch und Verständnis nennen. /.../ Es darf das [d. h. die Rede über Gott] /.../ nur 
so geschehen, daß die Funktion des Nominativs als Platzherr des Vokativs in Erinnerung bleibt 
und im näheren oder ferneren Zusammenhang auch der betreffenden Aussagesätze irgendwie 
kenntlich gemacht wird" Karl Barth, Die kirchliche Dogmatik. IV/4, Zollikon-Zürich, 1932, S. 79.
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ausgehehen. Dem Titel liegt eine oxymorale Fügung, eine Verbindung zweier Lexeme, 
zugrunde: “svítání" (“Tagen", wörtl. “Sonnenaufgang") “na" (“im") “západê" (“Westen", 
wörtl. “Sonnenuntergang"). Auch im Falle dieses Oxymorons handelt es sich um eine 
semantische Figur,222 zu deren charakteristischen Eigenschaften die Doppeldeutigkeit 
und der (manieriert) arrangierte Vexier- bzw. Spiegelbild-Charakter der “unähnlichen 
Ähnlichkeit“ - genau auf diesem Prinzip basiert die Wirkung des oben erörterten Gedichts 
Mé dédictvf po ložil's.. .(Mein Erbe legtets du...) - gehören. Die Bedingung für die 
,Wirkfähigkeit‘ eines Oxymorons ist es, daß die in ihm verschränkten Extreme einander 
spiegeln und aneinander partizipieren. "Zwischen beiden entsteht ein ,gleitender' Sinn, 
eine semantische Schaukelbewegung, die zwischen dem positiven uno dem negativen 
Konzept (Wert oder Kategorie) stattfindet“ .223 Die Funktion des Oxymorons ist es, das 
Phänomen zu erfassen, das an beiden konträren Gliedern der Konstruktion als ein 
"versöhnendes Element“224 (d. h. als ’mitaedachtes‘ tertio) partizipiert. R. Lachmann 
verweist auf die hermetisch-mystische Tradition des Oxymorons, die es als eine rational 
nicht verifizierbare und paradoxe semantische Figur erscheinen läßt.225 Eine mystische 
Vorstellung liegt zweifelsohne auch dem Titeloxymoron "Svítání na západê* zugrunde. Es 
stellt sich nun die Frage, ob diese Vorstellug eigentlich auf das gnostische oder auf das 
christliche Gedankengut zurückzuführen ist. Oder geht es in diesem Oxymoron vielleicht 
darum, zwei konkurierende Gedankengüter zu ,synthetisieren'?
Die Oxymoron-Semantik partizipiert bereits an der Modellierung des in Tajemné dálky 
konstituierten poetischen Weltbildes. Es scheint, daß das Oxymoron - als Paradoxon - in 
TD226 einer anderen, periphrastischen Figur sehr nahe steht: dem Andynaton. Diese Figur 
soll durch Formulierungen, die das Ungewöhnliche, Irreale, Phantastische, Übernatürliche 
usw. konkretisieren, solche Erscheinungen und Erlebnisse umschreiben, die entweder 
niemals stattfinden könnten oder nie mehr, nie wieder stattfinden werden (bzw. können), 
weil sie nicht mehr präsent und erreichbar, sondern bereits irrealisiert, annihiliert oder 
nicht-mehr-seiend, entschwunden und absent sind und als solche vom lyrischen Ich 
beschwört werden. Und gerade im Erlebnis des Unrealisierbaren oder Nicht-Mehr- 
Erreichbaren gründet der maximale ästhetische Genuß der idealisierten Welt und der 
Wirklichkeit:
‘ I uvidèl jsem ji, duši svou, /.../. // V závoji bílém a vese) ou, jak družičku v pai vodu pohfebním, / 
a šfastnou, jak v domè, kde ohefi vypuki v nod, dech sptdch, / panenskou nevēstu v modlitbách 
pfede dnem svatebním / nad loži umírajíach*. ( NàvStéva / Der Besuch, TD, II, 1, III, 1-4; *Und so 
sah ich sie, meine Seele, /.../. // Im weißen Schleier und fröhlich, wie Brautjungfer im 
Begräbniszug. / und glücklich, wie in einem Haus, in dem das Feuer in der Nacht ausbrach, der
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222 Zur Funktion des Oxymorons vgl. die aufschlußreiche Darstellung von Renate Lachmann 
.Deumen-Tradition und Stilistik des Oxymorons bei Danie) Naborowski (Exkurs)*, in: R. Lachmann, 
Die Zerstörung der schönen Rede. Rhetorische Tradition und Konzepte des Poetischen, München 
1994, S. 135-147
223 Ibid., S. 137. In der Blütezeit des Oxymorons, in der Epoche des Manierismus und Barock, 
kommen die ,oxymoronartigen‘ Verschränkungen. Vexierbilder, Spiegelungen oder Doppelungen, 
die starke Tendenz zur Verbindung der Extreme, zur Reversibilität mannigfacher Phänomene, 
kurzum die Tendenz zum geradezu ostentativen Anti-Naturalismus, auf die E R. Hocke in seinem 
bekannten Manierismus-Buch hinweist (Manierismus in der Literatur, Reinbeck bei Hamburg 1959, 
S. 93), auch in der visuellen Kunst des Manierismus deutlich zur Geltung. Man denke an das 
antinaturalistische Kolorit, an die Künstlichkeit der Komposition mit beinahe krampfhaften 
Verschränkungen der Extremitäten (Bilder von Bronzino, Tintoretto, El Greco, Spranger u. a.), an 
die Suche nach krassen Kontrasten und an den Synkretismus, an die Reversibilität des 
Organischen und Anorganischen (die Leiber als Felsen, das Terrain als Wolken; Bilder von J. 
Patenier, die Körper-Amalgame von Arämboldo) usw.
224 R. Lachmann, a.a.O.. S. 136.
225 Ibid., S. 136.
226 *O smrti žiyych tèi, již noc se stává dnem* (Modlitba večemi/ Das Abendgebet. 1,1 ; ‘О Tod 
der lebendigen Leiber, durch den die Nacht zum Tage wird*). */.../ let mrtvych motÿlûv a kolotavé 
vfení / tisíeu zhaslych životii ve zlaté lázni denní!* (Apostrofa podzimni / Die Herbstapostrophe. V. 
15-16; */.../ toter Schmetterlinge Flug und wirbelnde Wallung / Tausender erloschner Leben im 
goldenen Bad des Tages!"). "/.../ v teskném nadšeni* (Vèzefi / Der Gefangene. VI, 1; */.../ in 
wehmütiger Begeisterung*) u. a.
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Atem der Schlafenden, / die jungfräuliche Braut in Gebeten vor dem Hochzeitstag / über den 
Lagern der Sterbenden227.(־
In Tajemné dálky fungiert das Oxymoron (bzw. das Andynaton), das im dekadenten 
Symbolismus Brezinas offensichtlich eine ontologische Bedeutung hat, als Figur der 
Irrealisierug. Wie aber fungiert das Oxymoron in Svftánf na západé? Die mystische 
Auslegung des Titeloxymorons ist bekannt; im Gespräch mit dem Redakteur der Revue 
Novÿzivot, K. Oostál-Lutinov, bietet Brezina seine eigene (autorisierte) Interpretation an: 
-západ náè je smrt Po smrti - na západé - nám teprve svítá vèõny den poznání a rozkoše 
života. /.../ den-zivot, slunečni záf - paláivá, únavná nejistota pozemského poznání, zdánlivé tak 
jasného a pfece celé svéty nám skryvajícího. Noe - vyšši záfe jiného žiti". ("Unser 
Sonnenuntergang ist der Tod. Erst nach dem Tod ־ im Sonnenuntergang [bzw. Westen; Anm. J.V.]
- tagt für uns der ewige Tag der Erkenntnis und der Lebens Wonne. /.../Tag-Leben, Sonnenschein 
 brennende, ermüdende Unsicherheit der irdischen Erkenntnis, die scheinbar so klar ist und ־
dennoch ganze Welten vor uns verhehlend". Die Nacht * der höhere Schein des anderen
Lebens").228
Es läßt sich kaum übersehen, daß im Titeloxymoron "Svitáni na západé" die 
gnostische Symbolik mitschwingt.229 Auf den ersten Blick ist das der radikale gnostische 
Dualismus der ׳Zwei-Reiche-Lehre': Licht (Leben) ־ Finsternis (Tod); Pneuma ״ Hylé; 
Gnosis ־ Agnoia. Dieser Dualismus gilt in der Gnosis als unvereinbar. Im gnostischen 
Erlösungsdrama geht es um die Befreiung des Lichtfunken und seine Emporfünrung in die 
himmlische Lichtwelt.230 Im Titelgedicht Svitáni na západé führt der mystische Weg der 
Seele ־ paradoxerweise - in die Finsternis. Bfezina neutralisiert den typisch gnostischen 
Dualismus231 durch katachretische Verschränkung im Sinne der Integration des Lichts in 
die Finsternis nach dem paradoxen Prinzip der Präsenz in Absenz. Nach diesem Prinzip 
birgt das Negative das positive Gegenteil in sich. Für Bfezina existiert nicht entweder das 
Licht oder die Finsternis, sondern das Licht in der Finsternis: die "strahlende Finsternis" 
 zárfcf tma"; Vino silnÿch / Der Wein der Starken, letzte Verszeile). Das scheint auch die״)
Hauptfunktion des oxymoralen Organisationsprinzips Bfezinas eschatologischen 
Symbolismus zu sein: die Positivierung des Negativen. Die menschliche Welt, ja die 
Existenz des Menschen, ist eine seltsame Mischung von Licht und Finsternis. Mit dem 
Titeloxymoron "svitáni na západé" hebt Bfezina die Unvereinbarkeit der gnostischen 
Gegensätze auf; Licht und Finsternis existieren für ihn in einer Wechselbeziehung. In der 
gnostischen Tradition wäre diese Vorstellung (noch bei Plotin) undenkbar, nicht aber in 
der (früh-)christlichen Tradition. Schon Dionysius Areopagita spricht (um 500) im Sinne
00051983
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227 Vgl. auch das Gedicht Snad potom... (Vielleicht dann..., TD), vor allem Str. IV-VI. s. o., 
Kap 2.1.2.
228 О Bfezina, Básnické spisy, Gesamtausgabe des Werkes von О. B., Bd. I, hrsg. v. M. 
Hysek, Praha 1933, S. 260*262. Ursprünglich in: Novyiivot, 1, Nr. 6, 1896, S. 139-140). Bfezina 
macht (im Brief vom 30. VI. 1896) seine Vertraute Anna Pammrová auf diese Interpretation 
aufmerksam: "V časopīse katolické Modemy otištēn rozhovor se mnou 0  jedné z básní Svftánf na 
Z." ("In der Zeitschrift der katholischen Moderne ist ein Interview mit mir über ein Gedicht aus 
Svitáni na Z.[ápadê] abgedruckt").
229 Dazu gehört auch die Vorstellung vom Körper (hylé) als Gefängnis des Geistes (pneuma), 
die Bfezina im gnostischen Sinne interpretiert: "Hond trámovi vézení našeho s praskotem oh né se 
Iámé" (I, 3; "Brennendes Gebälk unseres Gefängnisses bricht mit Feuerprasseln zusammen“). 
Dazu die Deutung: "Têlesné vézení se borti a otevírá rozhled do vēčnosti" ("Das Körpergefängnis 
bricht zusammen und es öffnet sich die Aussicht in die Ewigkeit"). O. Bfezina. Básnické spisy I, 
hrsg. M. Hÿsek, Praha 1933, S. 260.
230 Vgl. H. Jonas, .Typologische und historische Abgrenzung der Gnosis", in: Gnosis und 
Gnostizismus, hrsg. v. K. Rudolph, Darmstadt 1975, S. 627ff.
231 In einem Brief (vom 25. IX. 1896) an A. Pammrová lehnt Bfezina den (gnostischen) 
Dualismus zwischen Leib und Seele ausdrücklich und energisch ab: "Ne, dualistická teorie je 
abstrakee pffliš hrubá, aby dovedla vystihnouti tisice tajemnych spojeni hmotného s psychickym, 
která ve svém souhrnu tvofí naše dni a noci ve vêdomi ("Nein, die dualistische Theone ist eine 
allzu grobe Abstraktion, als daß sie Tausende geheimer Verbindungen des Materiellen mit dem 
Psychischen zu erfassen vermöchte, die in ihrer Gesamtheit unsere Tage und Nächte im 
Bewußtsein bilden"). Im gleichen Sinne auch in einem späteren Brief vom 4. VII. 1897: "Dualismus 
mezi tèlem a duši je mi dávno pfekonaná véc". ("Der Dualismus zwischen Leib und Seele ist für 
mich eine längst überwundene Sadie"). О. Bfezina, .Dva listy", in: Wiener Slawistischer 
Almanach, 4,1979. S. 211.
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seiner ’apophatischen Theologie‘, die sich der oxymorai-paradoxen Rhetorik bedient, von 
der "göttlichen Finsternis“.232 Der (gnostische) Weg ins absolute Licht auch ohne in die 
Dunkelheit zu schauen, das wäre die Absage an die Mannigfaltigkeit der Welt. Man muß 
in das Dunkel schauen, um lux in tenebris zu sehen. Man muß - als Künstlermensch - den 
Schmerz des descensus erfahren, um ihm den positiven und produktiven Sinn geben zu 
können. Brezina knüpft auch in Svítání na zapadê an die Tradition des gnostischen 
Denkens an, in dieser Hinsicht ist sein Werk (TD und SZ) in der Tat "von Dogma 
unabhängig“ ("neodvislé od dogmatu“), wie er an Anna Pammrová schreibt,233 und in 
bezug auf die offizielle Kirchenlehre tatsächlich /noffiziell und heterodox. Die gnostischen 
Vorstellungen, die er in seinen Gedichten aktualisiert, pointiert er aber - wie das 
Titeloxymoron zeigt - durchaus in der Tradition der c h r i s t l i c h e n  Mystik. Daraus 
ergibt sich wohl auch das Wesentliche für den schöpferischen W eg Bfezinas vom 
dekadenten zum eschatologischen Symbolismus: Aus dieser Ambivalenz - oder 
Spannung - resultiert der spezifische Charakter des gnostisch-eschatologischen Modells 
von Svítání na západê, der den zweiten Gedichtzyklus als einen Transfer-Zyklus des 
Suchens des richtigen Weges, des positiven Telos, erscheinen läßt. Dieser Weg führt - 
nach dem notwendigen Erlebnis der finsteren dekadenten Unterwelt - in das blendende 
Licht des "mittäglichen Reifens“, vom manichäischen Zweifeln zur Sicherheit des positiven 
re lig io , vom gnostisch-pneumatologischen zum christlich-pistologischen Selbst- 
Verständnis (in VP), von der ästhetischen zur eschatologischen Existenz. Auch deshalb 
kann, wie schon erwähnt, die Symbolik des (Lebens-)Weges als das dominante Thema 
des ganzen Gedichtzyklus Svítání na západê betrachtet werden. Diese Intention bringt 
Bfezina auch in einem Brief (Herbst 1896)234 an Anna Pammrová klar zum Ausdruck:
"A snad a i se mûj zrak zesílí ještē pro vyzafování polosvètel, která se dnes ztrácejí v mÿch 
oslnèních, dovedu postfehnouti jemnéjèí souvislosti bolestného. Ale pochybuji, že z cesty na nfž 
dnes jsem, vedla by néjaká oklika do krajin sousedících s tèmi, které jsem opustil. Nedovedu si 
pfedstavit, že by život byl nerozumnÿm potácením se z temnot do temnot. kruhem, kterÿ sám sebe 
bezúòelnè hledá, pfiåernym kouzlem, které vyvolává bytosti z ničeho, aby je nechávalo se 
pohlcovat navzájem, se zpupnÿm smíchem vítézídho; vím, že tento náhled je eminentné modemi 
/.../ - ale dnes nemohu vèfit jinak, než véfím. Ani Nietzsche, ani nikdo jinÿ mne nepfesvèdtì, že 
neni druhého svèta, nedostupného smyslùm zemè". ("Und vielleicht, wenn sich mein Blick für das 
Ausstrahlen der Halblichter noch schärft, die sich heute in meiner Geblendheit verlieren, wird es 
mir gelingen, die feineren Zusammenhänge des Leidens zu erfassen. Aber ich bezweifle, daß von 
der Bahn, auf der ich heute stehe, irgendein Umweg in jene Landschaften führen könnte, die an 
die grenzen, die ich verlassen habe. Ich kann mir nicht vorstellen, daß das Leben ein 
unvernünftiges Wanken von Dunkel zu Dunkel sei, ein Kreis, der sich selbst zwecklos sucht, ein 
schauderhafter Zauber, der Wesen aus Nichts hervorruft, um sie untereinander verschlingen zu 
lassen, mit hochmütigem Lachen des Siegers; ich weiß, daß diese Ansicht eminent modem ist /.../
- aber ich kann nichts anderes glauben, als was ich glaube. Weder Nietzsche noch sonst jemand 
anderer wird mich überzeugen, daß es keine andere, den Sinnen der Erde unerreichbare Welt
gibt־)
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3.1 Symbolik des (Lebens-)Weges
Der Ubergangscharakter des zweiten Gedichtzyklus Svítání na západê tritt auch auf 
der paradigmatischen Ebene in der Dominanz der ,Weq'-Symbolik deutlich zutage. Man 
kann die These aufstellen, daß die Topik des Weges, die die Sujetlogik der 
Schlüsselgedichte von Svítání na západê begründet und ihre Sinnfolien zusammenfügt, im 
gesamten Zyklus ihren zentralen semantischen Ort hat.
In der Bewegungssymbolik der .Geheimnisvollen Fernen“ koinzidiert der "Weg“ 
("cesta") mit dem Titelmotiv der "Feme" ("dálka“): es ist der "ermüdende", "erschöpfende“
232 Vgl. R. Roques, .Contemplation. Extase et Tenèbre selon le Pseudo-Denys“: in: 
Dictionnaire de Spiritualité, fase. XIV-XV, Paris 1952.
233 '.../ mé dilo, nedovislé od dogmatu, dotÿkà se jen esoterickvch fundamenû náboíenstvi 
І...Г. (־/.../ mein Werk, von Dogma unabhängig, berührt nur die esoterischen Fundamente der 
Religion O. Bfezina, Dopisy Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 147.
234Ibid.. S. 141.
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und "endlose“ Weg, der zu irgendeinem, in der unabsehbaren Feme liegenden und daher 
unerreichbaren Ziel führt. Der dekadente Weg durch die Lebenswelt ähnelt einer 
trostlosen, sogar quälenden und ■selbstzweckhaften“ Wanderung:
“Sia źitim matka má. jak kajícnice smutná, / den její nemèl vûnè, barev, kvétû, jasu; /.../. // A 
jako tvoje kdys i moje cesta smutná; / bez vùné je den mûj, bez barev, kvètù, jasu ! . . f  (Moje 
matka / Meine Mutter, I, 1-3, IX, 1-2; ‘Ging meine Mutter durch das Leben wie traurige Büsserin, / 
ihr Tag war ohne Duft, ohne Farben, Blütenn und Glanz; /.../. // Und wie einst dein Weg ist auch 
der meinige so traurig; / mein Tag ist ohne Duft, ohne Farben, Blüten und Glanz 1...Г). ‘Šla bledá a 
zmatená v dálku zavátych, neznámych Mést / do šera a polárních noci némou únavou cest’ 
(Pohled smrti / Blick des Todes, V. 5-6; ‘Und bleich und verwirrt schritt er zu auf verwehte, 
unbekannte Städte / in Dämmerschein und Polarnacht hin durch die Wege lautloser Müdigkeit*). 
“/.../ vykfiky otázek vraceji se echem vysílenym dálkou / bez odpovèdi" (Slavnÿ smutek / Die 
erhabene Trauer, IV, 5-6; */.../ die Schreie der Fragen kehren als Echo, von der Ferne erschöpft, 
zurück / ohne Antwort“).
Doch die ,Ferne‘ ist ein ambivalenter Topos: Auf das dichterische Ich übt sie eine 
hypnotisierende, bannende, faszinierende Wirkung, der es kaum widerstehen kann, weil 
die ‘Ferne‘ das große “ewige Geheimnis“ der “anderen W elf (Modlitba večerni / Das 
Abendgebet), das ,Andere', 'Fremde‘, ‘Unbekannte‘ oder 'Rätselhafte' - in der Axioloaie 
des dekadenten Symbolismus Werte 'an sich‘ - hinter ihrer Grenze verbirgt. Der für den 
dekadenten Symbolismus (TD) signifikante Bewegungstyp ist paradoxerweise eine 'Als- 
ob-Bewegung', die (lediglich) im Traum, in der Phantasie, in Erinnerungen, Gedanken 
oder Vorstellungen stattfindet: ‘Známá cesta, kterou jsem šel, zmènila se v mÿch zraach“. 
(Den vÿroàrv / Der Gedenktag, I, 1; "Der bekannte Weg, auf dem ich ging, verwandelte 
sich in meinen Blicken“). Daher bewegen sich (hin oder zurück) in Tajemné dálky nur Tote 
(die tote Mutter) oder (für immer) unerreichbare, in der "unbekannten Ferne“ 
verschwundene Personen (der Jugendfreund) und sogar personifizierte Abstrakta: 
"Gedanke“ ("mvšlenka“), "Antwort" (”odpovécT), "Lächeln“ (“úsmèv“), “Bangigkeit" 
("uzkost“) usw. Das lyrische Ich bewegt sich eigentlich nicht, es bleibt in seinem "Lager 
gefesselt“ (Modlitba večerni / Das Abendgebet, I, 3; Litost / Die Wehmut, V. 1) oder es 
bewegt‘ sich gerade nur wie ein "Nachtwandler“ im Traum, d. h. nur in seiner 
Vorstellungswelt, deren "Gefangene" ("Vèzefi“) er ist: "Jak somnambul svedenÿ z lo ie , 
bledÿ, spoután a ném / pod hypnosou Nepoznaného jdu se svÿm snem". (Pohled smrti / 
Blick des Todes, V. 15-16; "w ie ein Schlafwandler, dem Bett entlockt, bleich, gefesselt 
und stumm / unter des Unerkannten Hypnose gehe mit meinem Traum ich um“). Erst in 
Svitáni na západé tritt das lyrische Ich - nach dem 'dekadenten‘ descensus - auf den 
solaren 'Lebensweg' (R annimodlitba / Das Morgengebet) heraus.
Was sind die signifikanten Topoi der Weg- und Bewegungssymbolik in Svitáni na 
západé? Es ist die positive Symbolik der ‘Reise‘ und der 'Rückkehr', des 'Hinausgehens', 
der 'Schritte', die Symbolik der Distorsion und Dilatation der Raum-Zeit-Perspektive, die 
die Bewegungstypologie von SZ bestimmen.235 Hinzu kommen auch die mannigfaltig 
variierten und funktionalisierten Motive des (Augen-) Blickes, der Schnelligkeit oder des 
Blitzes Was hat sich in Svitáni na západé - im Vergleich mit den Bewegungstypen des 
dekadenten Symbolismus (TD) - prinzipiell geändert? Das grundsätzlich Neue ist die 
Dominanz der positiven, zukunftsorientierten und zielgerichteten Entwicklung. Das passive 
Eintauchen in die un(ter)bewußte Sphäre des Hypnos und Oneiros, die Isolation in der 
autistischen Kunst-Welt, die postulierte Selbstauflösung im postmortalen Nichts (Modlitba 
večerni / Das Abendgebet, Snad potom .../ Vielleicht dann...) oder die wehmütige
235 Zur Bewegungssymbolik (im russischen Symbolismus) vgl. Aage A. Hansen-Löve, .Weg 
und Ziel. Zum System der Bewegung im russischen Symbolismus der Jahrhundertwende’ , in: 
Wiener Slawistischer Almanach 23, 1989, S. 151-174. Für die im russischen Symbolismus der 
mythopoetischen Phase (in den Jahren 1900 bis etwa 1907) dominierende Symbolik des 
Lebensweges ist, wie der Autor mit zahlreichen Zitaten belegt, der visionäre, vertikal gerichtete 
Weg ins Jenseits charakteristisch. Der ascensus symbolisiert das illuminatio der Seele, wobei das 
Verfassen der nächtlichen, lunaren und kalten ('thanatophil‘ konnotierten) Sphäre und das 
Betreten des Lichtweges mit der Symbolik des Sonnenaufgangs korrespondiert, die gerade in 
Bfezinas Svitáni na západé von konstitutiver Bedeutung ist. Allerdings fungiert in einigen 
metadekadenten Texten (Mythus duše. Vino silnych, Svitáni na západé) gerade der Tod als 
'Initiator' der "Himmelsreise der Seele‘ und ihrer Befreiung; ein Aspekt, der auf die gnostische 
Tradition zurückgeht. Zur Symbolik des ’Seelenaufstieges‘ in der Gnosis vgl. Kurt Rudolph, 
Gnosis. Wesen und Geschichte einer spätantiken Religion, Göttingen 1994, S. 186 ff.
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Resignation vor der entkräftenden Feme und dem ’unabsehbaren', 'unbekannten' Ziel (Z 
véónych dálek. . ./ Aus ewigen Femen, Utost, / Die Wehmut, Slavnÿ smutek / Die erhabene 
Trauer), alle diese aporetischen Bewegungstypen und ,(Aus-)Wege’ entwickeln sich in 
Svítání na západê zum teleologisch orientierten und dynamischen Typ der Bewegung. 
Selbst der lange und mühevolle (irdische) Weg erlangt nun ein e r r e i c h b a r e s  Ziel, 
auch wenn dieses nicht in der immanenten Welt liegt: "Nežel má duše, že dojdem až v 
noci к tvému rodnému rnéstu“ (Svítání na západê / Tagen im Westen, 11,1; "Klage nicht, 
meine Seele, daß wir erst in der Nacht deine Geburtsstadt erreichen“). Das Erreichen des 
ersehnten Ziels fordert allerdings das bedingungslose 'Heraustreten‘ auf den 'Lebens- 
Weg'. Der passive 'Sturz' in den Traum, in die lähmende, todähnliche "Narkose der Nacht“ 
(M otiv z Beethovena, V, 1), wird in Svítání na západê - von einem metadekadenten 
Außenstandpunkt her ־ als 'Resultat' einer Fremdbestimmung (des "Namenlosen“ / 
"Bezejmennÿ“, Žalm ke c ti nejvyššiho Jména /  Der Psalm zu Ehren des höchsten 
Namens) und als 'Irrweg' demaskiert:
*Pfed zrakem duše tvé jsem utkal závoj žiti, / svit záfe tajemné jak rosa pryètí v nèm, / když 
žizni prahl jsi, tvym snûm jen dal jsem piti, / však jejich żśdosti tvé rety spálil jsem". (Slyśim v duši / 
Ich höre in der Seele, III, 1-4; "Vor dem Blick deiner Seele webte ich des Lebens Schleier, / der 
Schein geheimnisvollen Glanzes sprudelt wie der Tau in ihm, / als du vor Durst verschmachtetest, 
gab ich nur deinen Träumen zu trinken, / mit deren Verlangen jedoch versengte ich deine Lippen").
Auf dem teleologischen 'Lebensweg' richtet sich alles - sogar die Erinnerungen ("na 
noci budoua své lásky vzpomínám", Az sedneš za mûj stul... / Wenn du an meinen Tisch 
dich setzt..., Ill, 4, "an die Nächte meiner zukünftigen Liebe erinnere ich mich“) - in die 
Zukunft.236 In einigen Gedichten (vor allem in Ranni modlitba / Das Moraengebet, Svítání 
na západê / Tagen im Westen, Vino silnÿch / Der Wein der Starken, Mytus duše / Der 
Mythos der Seele) gewinnen alle Zielsetzungen, Prozesse und Erwartungen ihren Sinn 
erst in der Zukunft, in der auch die hic et nunc unlösbaren Probleme gelöst werden. 
Daher rührt auch die paradoxe Bereitschaft den 'Lebens-Weg' zu verlassen und in das 
"Tal des Todes“ (Mytus duše / Der Mythos der Seele) hinabzusteigen. Selbst nach dem 
Übergang der Seele durch die "enge Pforte“ (ibid.) zur höheren Form des transzendenten 
’(Meta-)Lebens' wird ihr 'irdischer Gang' auf "dem langen W eader Väter“ (ibid.) durch die 
Seelen "zukünftiger Scharen“ ("zástupy pristf“) fortgesetzt'237 Der 'Tod' scheint nur 
potentiell 'Tod' zu sein; erst durch ihn erreicht man die Sphäre des Ur-Lichtes und der 
Transzendenz:
'Ó Véöny! At׳ tušeni naše jsou sladká tèm, kterí v bolestech tonou. / Pèjme hymnu ze slov, jež 
znad smrt ve všech jazydch zemè. / Nebof nám, ktefi vèfime, je den tvûj dobou zrání, zahofkle 
vonnou, / praskajíd v bolestnÿch klasech a večerem chlazenou jemné’ (Svítání na zapadè /  Tagen 
im Westen. V, 1-4; "O Ewigerl Mögen unsere Vorahnungen denjenigen süß sein, die in 
Schmerzen ertrinken. / Wir singen eine Hymne aus Worten, die Tod heißen in allen Sprachen der 
Erde. / Denn uns, die wir glauben, ist dein Tag eine Zeit des Reifens, bitter duftig, / in 
schmerzerfüllten Ähren berstend und vom Abend sanft gekühlt“).238
Die Ungewißheit eines "snad potom" (“vielleicht dann”, TD, Kap. 2.1.2) nach der 
Apokalypse der Erde wandelt sich zur Gewißheit des zukünftigen transzendenten Seins 
und zur verheißungsvollen Erwartung der ‘ Formen eines neuen Lebens“, denen die
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236 ‘Ve váSnivém tepotu vèâného srdce, jež tisíd údery buši, / v tušeni, jež prochází hroby a 
sviti z budoudch го fi" ( Tys nešla /  Du kamst nicht, VIII, 1-2; "Im leidenschaftlichen Puls des 
ewigen Herzens, / das mit tausend Schlägen schlägt, / in der Ahnung, die durch die Gräber geht 
und aus der zukünftigen Morgenröte erstrahlt“ ). *Zpívám: Ó Bezejmennÿ všech mrtvych i 
budoudch jmen‘ . (Žalm ke cti nejvyššiho jména/D er Psalm zu Ehren des höchsten Namens, II, 1 ; 
‘ Ich singe: О Namenloser aller toten und zukünftigen Namen").Ferner: Pfedtuchy (Vorahnungen, I,
II Str.), Mytus duše (Der Mythos der Seele) und andere Gedichte.
237 Das Telos des Weltgeschehens sieht Bfezina im Mythos der Seele. Die Geschichte scheint 
er mit der Geschichte der Seele(n), mit der 'Evolution' der Seele zu identifizieren, die im Verlauf 
der Zeiten immer höher und höher steigt.
238 In Pfiroda (Natur) aus dem dritten Gedichtzyklus Vètry od pólli (Polarwinde, 1897), wird 
diese Intention noch prägnanter zum Ausdruck gebracht. "Svétlo umírá jenom piíchodem ještē 
vētšiho svëtla. /jeSté vétsiho, vètSího svètla‘ (letzte Verszeile; 'Das Licht stirbt nur beim Nahen 
eines noch größeren Lichtes, / viel größeren, größeren Lichtes").
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(personifizierte) Seele auf dem langen Weg "meiner Väter durch die Jahrhunderte“ 
("mÿch otcîi staletimi“) entgegenschrettet.239
A zastaví-li se má duše na dlouhé pouti mÿch otcû staletimi, L״ J  pozdravem zulíbám stíny a 
piseń zazpívám żivym / i poutníkum budouam, ktefí odváií se trhati кѵШ v údolí smrti / a utrpením 
òsti v mystické Myálence, jež zraje pro nás rozkvétem tvaru / a od vèkû dumá 0  plemenu silném, 
/.../ о vinafích, jež zapálí síru v sudech, kde se zkazila staletá vina, silici slabé, /.../ aby vyôistiiy 
dálky a vzkrísily vùnê ve vzduchu, / je ji budou dÿchati zástupy pfiSti*. (Mytus duše / Der Mythos 
der Seele, V. 50-60; ״Und wenn meine Seele auf dem langen Weg meiner Väter durch die 
Jahrhunderte einhält, /.../ grüßend küsse ich die Schatten und singe ein Lied den Lebendigen / 
und den zukünftigen Pilgern, die es wagen im Tal des Todes Blüten zu pflücken / und durch das 
Leiden im mystischen Gedanken zu lesen, der für uns durch das Aufblühen der Formen reift und 
seit Äonen über ein starkes Geschlecht grübelt /.../, von Winzern, die den Schwefel in Fässern 
anzünden, in denen die hudertjährigen Weine, die die Schwachen kräftigen, verdarben, /.../um die 
Femen zu reinigen und die Düfte in der Luft zu beleben, die die zukünftigen Scharen atmen 
werden.*')
im Unterschied zu dem zukunftsorientierten ,Lebens-Weg‘, der schließlich in die 
mystische ‘Begegnung’ mit den Seelen der Vorväter auf ihrem Weg durch die Zeiten führt 
(Rannt modlitba, Mythus duše, Vino silnÿch), bleibt der Weg des autistischen Künstler- 
Meschen (in den metadekadenten Texten)240 ein ,unfruchtbarer* Allein-Gang durch die 
Nacht und Finsternis der isolierten, in sich völlig abgekapselten Ich-Sphäre:
 V tèch krajich duše mé, kde neplá svêtlo denni /.../. // Jdu tęskny duši svou, kde setba noci״
zraje. / bezdètnÿ hospodáf po zkvetlÿch meach, sám". (Až sedneš za mūj stûl... /  Wenn du an 
meinen Tisch dich setzt...; I, 1, 111, 1-2; “In den Landschaften meiner Seele, wo das Tageslicht 
nicht lodert /.״/. II Traurig gehe ich in meiner Seele, wo die Saat der Nacht reift, / ein kinderloser 
Wirt, allein durch die erblühten Raine .)״ ״ Však mamè jsem kráòel, kde v zàvratnÿch rytmech se 
tfás' /zpèv Źrti. Stin Nêkoho, jenž za mnou šel, pfede mnou spfÿval״. (Legenda tajemné viny/D ie 
Legende der geheimnisvollen Schuld, II, 1-2; “Doch schritt ich umsonst; wo in taumelnden 
Rhythmen voll Überschwang / der Sang des Lebens vibrierte. Der Schatten von Jemand, der 
hinter mir herging, floß vor meinen Schritten״; übers, v. Paul Eisner). "/.../ na cestách mé duše 
tęskno a dvojsmysiné mlòení véöna״ (Mé dédictvi položil's.../Mein Erbe legtest du..., Ill, 4; ״/.../ auf 
den Wegen meiner Seele liegt die Trauer und das doppelsinnige Schweigen der Ewigkeit“).
An Stelle der visionären Begegnung erlebt das dichterische Ich in den 
metadekadenten Texten nur die ,apophatische‘ ("se slovy némÿmi“ / "mit stummen 
Worten“, "mrtvá slova“ / "tote Worte“ usw.) "stumme Begegnug“ mit dem Tod,241 in der 
Kälte der quälenden Einsamkeit242 beleuchtet vom blassen Mondschein: "A chléb až
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239 Sehr richtig hebt U. Heftrich (Otokar Bfezina, Heidelberg, 1993, S. 66-67, 162-163) die 
Bedeutung von Mythus duše für die Entwicklungslogik von Bfezinas Œuvre hervor. Er betont die 
Vertiefung der idealistischen Wettsicht Bfezinas, die die Neuorientierung des Dichters signalisiert 
und die sich gerade in Mythus duše (u. a.) deutlich offenbart. Heftrich charakterisiert diese als 
Entscheidung des Dichters dem Weltgeschehen ein positives Ziel zu unterstellen (ibid S. 163), 
wobei das in diesem Gedicht entworfene “evolutionäre Programm״ (V 50-60), laut Heftrich, die 
Inspiration durch Nietzsche zu erkennen läßt. Insbesondere das Motiv des ״starken Geschlechtes״ 
 plemeno silné") scheint auf Zarathustra zu alludieren, den Bfezina gerade zur Entstehungszeit(־
von Mythus duše rezipiert hat.
240 Legenda tajemné viny/Die Legende der geheimen Schuld, Vladafi snü /D ie Herrscher der 
Träume. Tajemství botesti /  Das Geheimnis des Schmerzes, Némé setkání /  Stumme Begegnung, 
Až sedneš za mûj stùl /  Wenn du an meinen Tisch dich setzt, Mé dédictvipoložils’s ... /Mein Erbe 
legtest du...
/ .Kam padnou, tarn rostou mystické kvéty, vyzafujíd uhaslá svétla״ 241 a z  jejich listu 
rozemnutych, voní mi Irtást némého setkání v smrti״ (Némé setkáni/Stumme Begegnung. V. 13״ 
 Wohin sie fallen, dort wachsen mystische Blüten, die erlöschten Lichter ausstrahlend, / und״ ;14
aus ihren zermalmten Blättern, duftet mir die Wehmut der stummen Begegnung im Tode .)״ ״ Až 
sedneš za müj stul, öekaná, Nepozvaná, / se zraky tajemství', se slovy némÿmi, / s bohatstvím 
neznâmÿm, milostná, obávaná, / s dotknutím ledovÿm, s polibky véönymi״ (Až sedneš za mûj s tú l/ 
Wenn du an meinen Tisch dich setzt. IV, 1 -4; ״Wenn du an meinen Tisch dich setzt, du Erwartete, 
du Ungerufene, / mit Blicken des Geheimnisses, mit stummen Worten, / mit unbekanntem 
Reichtum, du Liebevolle, Gefürchtete, / mit eisiger Berührung, mit ewigen Küssen־).
242 In den Gedichten, die die neue eschatologische Symbolik entfalten (Ranni modlitba, 
Svitáni na západé. Vino silnych) wird der Zustand des isolierten Künstler-Menschen auch als 
charakterisiert: 0 ״Ertrinken in Schmerzen־ tušeni naše jsou sladká têm, ktefí v ׳Véènÿ! At ־
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rozlomiš z mé hofké setby žiti, / żeń póznáé klasû mÿch, chut záre mèsíôní“ . ( Ažsedneš 
za mùj stul /  Wenn du an meinen Tisch dich setzt, V, 3-4; ”und wenn du das Brot brichst 
von bitterer Saat meines Lebens, / erkennst du die Ernte meiner Ähren, den Geschmack 
des Mondscheines“). Der ’Wegweiser‘ des dekadenten Künstler-Menschen ist der kalte 
Mondschein (bzw. die 'blauen Irrlichter'), der ihn in die entkräftende ”Ferne“ (ver-)führt, 
während die visionären (erlösten) Ausnahmepersönlichkeiten (die "Starken“ in Vino 
silnÿch /  Der Wein der Starken) sich von den 'translunaren' Sternen führen lassen, deren 
Glast nicht nur die chthonischen Schatten des lunaren Lichtes (als ’Projektion' des 
desontologisierten Selbst) zerstreut, sondern auch, indem er die ”Starken“ aufwärts, in die 
astrale Sphäre 'zieht', die "ewige Ferne“ besiegt: "Stíny složi se nám jak péra v kfídlech, 
posetá hvézdami, sméiíd se dalkám. /.../ Brath z ruky do ruky podávejme vino silnÿch ve 
své āši: / hvèzdy, ktere nań pršelv v kvètu, at׳ nahází do našich zraku“. ( Vino silnÿch /D e r 
Wein der Starken, V. 25, 43, 44; Die Schatten werden sich für uns wie die Feder in den 
Schwingen zusammenfalten, übersät mit Sternen, über die Fernen lachend. /.../ Brüder, 
von Hand zu Hand reichen wir uns den Wein der Starken in unserem Kelch: / die Sterne, 
die auf ihn in der Blütezeit regneten, soll er in unsere Blicke werfen“). Ähnlich signalisiert 
das furchtlose Offnen der Fenster in Tys nešla (Du kamst nicht, letzte Strophe) das 
'Heraustreten' des wartenden Dichter-Magiers aus der Isolation seines Innern auf den 
visionären Weg. Die Sternenmusik vernimmt das lyrische Ich als ,Aufforderung' zur 
Partizipation am kollektiven Lied des kosmischen Geschehens; ein Ziel, dem auch die 
individuelle (erotische) Liebe - zugunsten der allumfassenden (spirituellen) Liebe - 
aufgeopfert wird.
'Je pozdê již. Zádony zdvihám. okna svá bez báznê otvírám vyšim / a od hvézd zvoní mi piseń 
zapoòatá pfed staletími; // V nőd všech padá, kde pdibkú jásavá boufe se srāži, / jež rozžehā v 
kfiženi bleskù nesòetné životy pfišti. / Véf, my se to libámé tisía retù, objetím tisícú pāži / ve 
véönosti bolestné néhy, jež od vèkù do vèkû prySti!“ ( Tys neäa /D u kamst nicht, VI, 1-2, VII, 1-4; 
*Es ist schon zu spät. Die Vorhänge hebe ich hoch, meine Fenster öffne ich furchtlos den Höhen / 
und von den Sternen klingt mir ein vor Jahrhunderten begonnenes Lied, // In die Nacht aller 
Welten fällt es, wo der Küsse jubelndes Gewitter niedergeht, / das in sich kreuzenden Blitzen 
ungezählte künftige Leben entfacht. / Glaube, wir sind es, die wir uns mit tausenden von Lippen 
küssen, in der Umarmung tausender Armen / in der Ewigkeit schmerzvoller Zärtlichkeit, die von 
Äonen zu Äonen spaidelt!").
Es ist kein Zufall, daß dem paradigmatischen Gedicht des 'Heraustretens' auf den 
(solaren) 'Lebens-Weg‘, Ranni modlitba (Das Morgengebet),unó dem Titelgedicht Svítání 
na západê, die exponierten Positionen des zweiten und des vorletzten Gedichts im Zyklus 
zuerkannt werden. Den "Tagesanbruch“, eine der semantischen und kompositorischen 
Konstanten des Zyklus, antizipiert bereits das Prolog-Gedicht Pies vèènÿch svítání (Der 
Reigen des ewigen Tagesanbruchs). Der Tagesanbruch ("svítání“) wird quasi in die 
Sphäre des Sonnenuntergangs ("zapad“) transferiert. Der Tod ("západ“) ist das 'letzte 
Tor', hinter dem den ’Wanderer' ein neues Leben ("svítání”), eine neue Existenzform, 
erwartet. Der lichtvisionäre Weg mündet in die Begegnung und Verschmelzung mit der 
Gemeinschaft der "Toten und Lebendigen": "Všichni viditelní i neviditelni služebnici vySIi 
na souvratê tvé" /.../I já, jeden z nejchudšich, vycházím poslušen na hlas tvého zvonu, / 
na zdédénou líchu mÿch mrtvÿch". (Ranni modlitba / Das Morgengebet, V. 18, 27-28; 
"Auch ich, einer der Ärmsten, komme, gehorsam dem Klang deiner Glocke. /  auf die 
Erbscholle meiner Toten“).
Die Symbolik des 'Lebens-Weges' läßt sich an drei paradigmatischen Gedichten des 
Zyklus darstellen und interpretieren: Vladari snü (Die Herrscher der Träume), Ranni 
modlitba (Das Morgengebet) und Vítèzná piseń ( Das siegreiche Lied). Denn diese drei 
Gedichte thematisieren nicht nur drei 'Schritte‘ auf dem visionären ’Lebens-Weg‘, sondern 
auch drei 'Stadien' der i n n e r e n  Entwicklung des gnostisch-eschatologischen 
Symbolismus. Doch der letzte 'Schritt' auf diesem Weg wird erst in Vino silnÿch (Der 
Wein der Starken) vollzogen. Es geht im folgenden um die Analyse des ersten Gedichts 
dieses Triptychons': Vladafi snu (Die Herrscher der Träume). Das Gedicht ist als 
'Rekonstruktion' der einzelnen 'Stadien' des Irrweges der dekadenten Künstlermenschen 
arrangiert, der schließlich zum Scheitern des gewagten 'Erlösungsversuches‘ führt.
!׳£׳'-״983
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bdestech tonou". (Svítání na západê /  Tagen im Westen, V, 1 ; “O Ewiger! Mögen unsere Worte 
denjenigen süß klingen, die in Schmerzen ertrinken”).
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3.1.1 Die autistischen Künstlermenschen auf dem Irrweg 
Pervertierung der dekadenten Kunst-Welt und vergebliche Suche 
nach der (Er-)Lösung: V l a d a r i  s n û  (Die Herrscher der Träume)
״ ... mài docela pravdu: iena! /..״/  Jeji  úsmév dfímá na dné všech duši.
Jej( objet(je b(ly zrfzrak iivota! ï  my, zhofkH a vydédén( vladafi snû, 
citime jej( mocné kouzlo!“
״ .Du hast völlig recht: die Frau! / . J  Ihr Lächeln schlummert 
auf dem Grund aller Seelen. Ihre Umarmung ist das weiße Wunder 
des Lebens! Auch wir, die verbitterten und enterbten Herrscher 
der Träume spüren ihren mächtigen Zauber/ “
0 . Bfezina an F. Bauer (Sommer 1895)
Vladari snû
1. Bratfi, jichŽ duše klekajf vedle duše mé ve svatyních Nepoznaného,
jichŽ ruce dotykaji se mÿch, když sypeme zmí na uhlí spoleõné kadidelnice, 
sbliženi opojením spoleëné modlitby, již  ptìjali jsme dédictvím vëkû, 
sesláblí zàdumëivÿm vlnënim hudby, již  chvéje se rytmicky vesmir!
II. Vy, ktefí vracite se unaveni hrubÿmi vÿdechy pozemskÿch barev, 
pfemoženi vladafi snû, inspirovanÿch hvëzdami neznâmÿch konstellaci, 
vy, jim ž krev vyhrnula se z pórù ve vÿSich ztmulÿch odvëkÿm mrazem 
a dÿchâni kfečovitē se trhalo v ovzduši, jim ž proletují svëty!
III. Vy, ktefí jste zsinali omámeni tajemstvím hlubin, kde hasne pozemské svëtlo 
v koufi plynû stoupajících z utajenÿch plamenû vëëného tleni,
a zavësili ž iti na pavuâinná vlákna myślenky, v pÿSe snovaná v lano!
Poutnici, ktefí jste navštfvili svatá mista, spustoSená Šilenstvim davu!
IV . M ilenci pološera, jichž zraky uvykly rozeznávati formy v zatmëni noci!
Vy, jim ž zhofkl vÿpar krve, jenž sládne otfàsanÿmi vinami váSni, 
nemocni touhou po objeti duši, jemném jak s iiti paprskû zbratfenÿch barev!
Hymnus jste zapëli čistēmu Políbení!
V. Hymnus koupanÿ v reminiscencích kantát к oslavë Nanebevzeti.
ozáfeny obiak pršicfch tónü, jež rozplÿvaji se jak sladkost na rtech milujících, 
snih hvëzdnÿch krystalû vûni. padaj ic i v rozžhaveni záfeni bílych lin ii tēla, 
jež vftézné od vëkû pàli dëdiënÿm snéním i vaši zachmufenou žādost.
V I. Duše vaše v lítostech pohicovaly naráiení neviditelnÿch barev prodlouženēho vidma, 
trpëly oviváním neznámého chvëni a smutkem neslySeného pláõe;
(iluse vëci ־ fekli o vás - hofela chorobnÿm klamem ve vaši duši,
když smutek nekonečna dychał ve vašich odmítnutych a zapfenÿch rytmech.)
V II. Životem prošli jste od plamenu extasi, tepajících jak nedoòkavé tfeseni kfídel, 
až к omdlévání duše. když pruty bolesti, Žhavč, v pátefi provlékaji se michou; 
úzkostné tajemství, tušeni Porozumëni. zpracovalo vaše rysy,
jak idea mistra pfehnëtenou formou. Leë vašich oči slzy nejpalčivējši
V III. uschły ve vaši duši, by nikdo jich  nevidël chviti se v fasách, o Hrdi!
Trpëli jste šilenstvim grotesknich vidin, mozek ranënÿ űpalem krásy, 
trpëli jste bolesti slova, sesláblého a znechuceného nánosem Iet, 
oslepléhojak zrcadla kovu ve vzduchu, do nčhož dychało množstvi.
IX . Ó Vitézi, jichž kofist je  posméchem neprátel a lítostí pfátel!
Hynete samotou v ostrovech, о nichž vám zpivaly hvézdy a oceány!
00051983
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Poniżeni vracíte se v domov, к vâpennÿm bfehûm, jež houbovité se drolí 
nárazem ѵёкй, a kde nikdo nevčft vašim zvëstem, sycenÿm vûnëmi jihu.
X. Bledost vašeho procitnutí, jak znamení tajného hh'chu vás zrad,í 
Usmëvy druhu zhasnou pfed vašimi zraky, v nichî tfese se záfení dálek! 
(Neboí milovaná je  tváf, v niŽ krev prosvítá rûîemi usmívání,
ale hrozná, zjeví־li se z druhého ž iti nocím milenky v halucinacích.)
X I. Truchlí pújdete zahradami žertujicimi s jarem, kvëty, jichž ѵипё vám cizi, 
vaSe setba tropickych nádher vyrústá bílá a mroucí v sevemích sluncích, 
studené je  dotknuti ženy, Ihostejné potkání duši, űnava mihami padá,
a vaše pÿcha, jež povrhla nasycením zemë, zvrhne se vÿsmëSnë v touhu 
ssáti vyschlou Síávu tëch hroznû,
které jste rozmačkali, bezdëônë, ve vaSem královském snëni.
Die Herrscher der Träume
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I. Brüder, deren Seelen neben meiner Seele im Tempel des Unerkannten niedersinken, 
deren Hände die meinigen berühren, wenn w ir das Korn auf die Kohle des gemeinsamen
Rauchfasses streuen,
verwandt durch den Rausch des gemeinsamen Gebets, das w ir als Erbgut der Äonen empfingen, 
ermattet von schwermütigem Wogen der Musik, von der das A ll rhythmisch bebt!
И. Ihr, die ihr von groben Ausdünstungen irdischer Farben ermüdet zurückkehrt, 
besiegte Herrscher der Träume, von Sternen unbekannter Konstellationen inspiriert 
ihr, denen das Blut in den von ewigem Frost erstarrten Höhen aus den Poren herausströmt 
und das Atmen kramphaft stockt in der Atmosphäre, welche die Welten durchsausen!
III. Ihr, die ihr berauscht vom Geheimnis der Tiefen erblaßtet, wo das irdische Licht erlischt 
im Rauch der Gase, die aus verborgenen Rammen des ewigen Modems emporsteigen,
und die ihr das Leben auf Spinnennetzfasem des Gedankens aufhinget, im Hochmut zu einem
Seil gewunden!
Pilger, die ihr heilige Stätten besuchtet, verwüstet vom Wahnsinn der Menge!
IV . Liebhaber des Halbdunkels, deren Blicke sich gewöhnten, die Formen in der Finsternis
der Nacht zu unterscheiden!
Ihr, denen die Ausdünstung des Blutes, die von bebenden Wogen der Leidenschaften süß wird,
verbitterte,
krank vor Sehnsucht nach der Umarmung der Seelen, zart wie das Verfließen von Strahlen
der verbrüderten Farben!
Ihr sänget den Hymnus auf den reinen Kuß!
V. Einen Hymnus, gebadet in Reminiszenzen der Kantaten zum Lob der Himmelsfahrt,
Erleuchtete Wolke regnender Töne, die wie Süße auf den Lippen der Liebenden zergehen, 
Schnee von Stemkristallen der Düfte, der ins glühende Strahlen der weißen Linien des Körpers
fä llt,
des siegreichen, der seit Äonen mit erblichem Träumen auch eure düstere Begier sengt.
V I. Еліге Seelen verschlangen in der Wehmut das Andrangen der unsichtbaren Farben
des verlängerten Spektrums auf, 
sie litten unter dem Fächeln des unbekannten Bebens und unter der Trauer des unhörbaren
Weinens;
(die Illusion der Dinge - so sagte man über euch ־ brannte in eurer Seele als krankhafter Trug, 
als die Trauer des Unendlichen in euren abgelehnten und verleugneten Rhythmen atmete,
V II. Ihr wandertet durch das Leben von Rammen der Extasen, die wie das ugeduldige
Rügelflattem pulsieren.
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bis zur Ohnmacht der Seele, wenn die Stabe des Schmerzes, die glühenden, sich durch
das Rückenmark schlängeln; 
das bange Geheimnis, das Ahnen des Verständnisses, verarbeitete eure Züge, 
wie die Idee des Meisters in einer durchgekneteten Form. Aber die brennendsten Tränen
eurer Augen
V III. trockncten in eurer Seele, damit sie niemand in den Wimpern beben sieht, о ihr Stolzen!
Ihr littet am Wahnsinn grotesker Visionen, das Gehirn getroffen von der Sonnenglut der
Schönheit,
ihr littet am Leiden des Wortes, das schwach und schall wurde unter dem Angeschwemten
der Jahre,
das erblindete wie metallene Spiegel in der Luft, in die die Menge atmete.
IX . О ihr Sieger, deren Beute den Feinden zum Spott und den Freunden zum M itleid wird!
Ihr verschmachtet vor Einsamkeit auf den Inseln, von denen euch Sterne und Ozeane sangen! 
Erniedrigt kehrt ihr nach Hause zurück, zu den Kalkufern, die wie Schwämme zerbrösseln 
unter dem Anprall der Äonen, und wo keiner euren Botschaften glaubt, die gesättigt sind
von Düften des Südens.
X. Die Blässe eures Erwachens wird euch wie ein Zeichen der heimlichen Sünde verraten.
Das Lächeln der Gefährten erlischt vor euren Blicken, in denen das Strahlen der Femen bebt! 
(Denn es ist ein geliebtes Antlitz, dessen Blut durch die Rosen des Lächelns schimmert, 
ein schreckliches aber, wenn es aus dem zweiten Leben in den Nächten der Geliebten
in Halluzinationen erscheint.)
X I. Traurig werdet ihr durch die Gärten, die mit den Lenzen scherzen und deren Düfte euch
fremd sind, schreiten,
eure Saat der tropischen Herrlichkeiten wächst weiß und kränklich in der nördlichen Sonne, 
kalt ist die Berührung der Frau, gleichgültig die Begegnung der Seelen, die Ermattung fä llt
im Nebel,
und euer Hochmut, der verächtlich die Sättigung der Erde ablehnte, wird sich spöttisch
in die Sehnsucht verwandeln,
den ausgertockneten Saft jener Weintrauben zu saugen,
die ihr, unwillkürlich, in eurem königlichen Träumen zerquetschtet.
Das Gedicht Vladafi snü243 thematisiert z w e i  verschiedene Entwicklungszustände 
e i n e r  und der g l e i c h e n  Personengruppe, der ״Herrscher der Träume“, und ihre 
Suche nach dem 'wahren1 Erlösungskonzept, d. h. nach dem Ausweg aus dem Zustand 
des ,Unbehagens׳ in der idealisierten Traum-Welt. Das Gedicht ist, im Hinblick auf die 
Textkategorien der metadekadenten Poetik, aus der Perspektive eines Suchenden 
geschrieben, der an der ,Richtung* seiner bisherigen (schöpferischen) Entwicklung 
zweifelt, sich aber über den richtigen Weg, über die wirkungsvolle und zufriedenstellende 
Lösung, noch nicht im klaren ist. Daher bezieht er eine distanzierte Position gegen seine 
eigene künstlerische Vergangenheit.
Das Gedicht Vladafi snù gehört zu der kleinen Textgruppe, die Bfezina im Juni 1895, 
zwei Monate nach der Herausgabe des ersten Zyklus Tajemné őálky, in der Literaturrevue 
Rozhledy (Ausblicke) veröffentlichte. Zu dieser Gruppe zählen u. a. die Gedichte Proč 
odvracis se, ô Slabá? (Warum wendest Du dich ab, 0 Schwache?) und vor allem Ó 
Minulá, kdy i sm rti véônÿ pasát... (О Vergangene, wenn des Todes ewiger Passat...), die 
ganz evident noch der Axiologie des dekadenten Symbolismus anaehören, während 
SlySim v duši (Ich höre in der Šeele) und Vladafi snü die dekadente Axiologie bereits in 
Frage stellen, ohne jedoch die richtige Lösung und das positive Telos zu Kennen. Zur
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243 Im Hinblick auf die Verssemantik dieses Gedichts repräsentieren Vladafi snü die 
strophische Variante von vers libre mit deutlich daktylischer Tendenz, die gerade für die 
Anfangsphase von Bfezinas Verslibrismus charakteristisch ist (vgl. dazu: Miroslav Červenka, 
.Otokar Bfezina־, in: Z večemi školy versologie II, Praha 1991, S. 59-60). Das ganze Gedicht 
besteht aus elf vierzeiligen Strophen mit Ausnahme der letzten Strophe, die von sechs Verszeilen 
gebildet wird, wobei die letzten zwei (5+6) das Gedicht pointieren.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
Abfassungszeit von Vladafi snu identifizierte sich der Dichter mit der Personengruppe der 
ratlos suchenden "Herrscher der Träume“: "I my, zhofklí a vydédéní vladari snu /...Л. 
("Auch wir, die verbitterten und enterbten Herrscher der Träume / . f ) . 244
Das Gedicht proponiert jedoch zwei durchaus verschiedene Charakteristiken, zwei 
konträre 'Psychogramme' der "Herrscher der Träume“; die Apostrophen "Bratfi“ ("Brüder“ , 
I. 1) und "Milena pološera* ("Liebhaber des Halbdunkels“, IV, 1) gelten einer und der 
gleichen Personengruppe. Die Entwicklung der "Herrscher“ wird als ein ,Zwei-Stadien 
Prozeß‘ dargestellt: der erste, im P r ä s e n s  beschriebene Zustand (Str. I, IV, 3-4, V, 1-
3) ist der des noch nicht gefundenen richtigen Weges, da noch etwas fehlt: Die gnostische 
Offenbarung des zur Vereinigung mit dem "Höchsten“ führenden Heilsweges? Oder die 
Kraft zum Heraustreten auf den solaren ,Lebens-Weg' durch das stärkende Erlebnis des 
descensuS?
Der zweite, im P r ä t e r i t u m  beschriebene Status (Str. II, 2, III, IV, 1-2, V, 4- XI) des 
Unbehagens (Str. VI) in einem ‘Noch-Nicht-Zustand' (I), weist charakteristische Symptome 
eines leidvollen R e z i d i v s  auf: "litost“ ("Wehmut“), "trpèt“ ("leiden“), "chorobnÿ klam“ 
("krankhafte Halluzination“), "bolest“ ("Schmerz“), "slzy“ ("Tränen“), "šilenstvi grotesknich 
vidin" ("Wahnsinn grotesker Visionen“, Str. V l-Vlll usw.). Dieses eigenartige Zustandsbild 
kündigt sich bereits im vierten Vers an: "/.../ záfení bilÿch linii téla, / jež vitèzné od vékû 
pâli aédiônÿm snéním i vaši zachmufenou iádost“ (V. 3-4; "Der Schnee von 
Stemenkristallen der Düfte, der ins glühende Strahlen der weißen Linien des Körpers fällt, 
/ des siegreichen, der seit Äonen mit erblichem Träumen eure düstere Begierde sengf־). 
Dabei soll nicht außer acht gelassen werden, daß die Handlung in der neunten Strophe 
wieder ins Präsens und in der zehnten ins Futur übergeht. Die fakultative Bedeutung 
dieser temporalen ,Aberration' koinzidiert mit der Sujetlogik des Textes, die sich in drei 
Sujetsequenzen rekonstruieren läßt:
1. Sujetsequenz: Die Ausgangssituation des Entwicklungszustandes I  (Str. II - IV, 1- 
2), die sich durch die Unzufriedenheit mit diesem leiderrüllten (II, 3-4) Zustand der 
Niederlage ("pfem oženivladari snû“, II, 2) und durch die Sehnsucht nach der ,Erlösung‘ 
aus ihm kennzeichnet: "nemocni touhou po objeti duši, jemném jak sliti paprsku 
zbratfenÿch barev!* (IV, 3).
2. Sujetsequenz: Ihr Thema ist der Befreiungsversuch (IV, 4; V, 1-3 + I, Inversion der 
Sujetsequenzen), wobei die Exklamation "Hymnus jste zapeli õistému Políbení!" (IV, 4; "Ihr 
sänget den Hymnus auf den reinen Kuß!‘ ) das Resultat des Entwicklunaszustandes R und 
zugleich den Übergang zum (präsentischen) Entwicklungszustand Г markiert. Diesen 
Entwicklungszustand strukturieren zwei kultische Handlungen der gleichen Art, deren 
Aktanten die "Brüder“ (*bratfi") sind: "společnā modlitba“ ("gemeinsames Geber, I, 3) und 
der gemeinsam gesungene "Hymnus cistému Políbení ("Hymnus auf den reinen Kuß“, IV,
4). Dem entspricht auch die Syntax einer einzigen Satzperiode, die die Strophen l-IV 
miteinander verknüpft.
3. Sujetsequenz hat das Scheitern des Befreiungsversuches und den Zustand des 
Rezidivs (Vl-Xl) zum Thema. Die Futur-Form der Strophen X-Xl kann man als eine Art 
Warnung' verstehen, auch in Zukunft derartige vergebliche Befreiungsversuche 
wiederholen zu wollen, bevor der r i c h t i g e  Weg der Erlösung, dessen Absenz die 
Unzufriedenheit des Entwicklungszustandes I (I, IV, 4, V, 1-3) stiftet, gefunden wird. Die 
Semantik der einzelnen Sujetsequenzen soll nun näher betrachtet werden.
1. Der Entwicklungszustand (Я) der Unzufriedenheit, der Niederlage und der daraus 
resultierenden Sehnsucht nach der Erlösung (zweite Sujetsequenz, TV, 1 2־) rührt vom 
Zweifel an der ästhetischen Existenz (und ihrer Werthierarchie) der dekadenten, nun als 
"Liebhaber des Halbdunkels‘ ("Milend pološera", IV, 1 ) apostrophierten Künstlermenschen 
her. Das 'Eintauchen' in die fiktionale Traum- und Kunst-Welt des k u l t i s c h e n  
Ästhetizismus wird vom lyrischen Ich, das sich mit Ausnahme der ersten Strophe an seine 
"B rüder - "Liebhaber des Halbdunkels“ - direkt wendet ("Vy“ ./ "Ihr", II, 1). als ein 
verhängnisvoller, zur schmerzvollen Niederlage führender Irrweg gleichsam denunziert: 
"premozeni vladafi snû, inspirovanÿch hvèzdami neznâmÿch konstèlad“ (II. 2). Die elitäre 
Isolation vor der vulgären Masse245 (III, 4) pervertiert zur physischen Qual (II. 3-4), die die
111
244 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 209.
245 Die Verachtung der Masse kennzeichnet das ganze Werk und die Persönlichkeit Bfezinas. 
Seine Korrespondenz und seine (mündlichen) Äußerungen liefern zahlreiche Bewise hierfür: 
*Uméni neni hračkou pro dètské ruce davu. Nenávidfm banální piseń, volám s Carducám. Chä
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"Herrscher passiv ertragen müssen. Sie sind Fremde in der immanenten Welt, in die sie 
aus der Abgeschiedenheit ihrer ,Schein-Welt‘ zurückkehren: “Vy, ktefí vracíte se unaveni 
hrubÿmi vÿdechy pozemskÿch barev* (II, 1; "Ihr, die ihr von groben Ausdünstungen der 
irdischen Fahrben ermüdet zurückkehrt*)246 Das irdische Leben kommt ihnen nicht nur 
banal, sondern auch brutal, vulgär, barbarisch und animalisch (II. Str.) vor.
Die fiktionale "andere" Welt fjin ÿ  svét”), die das lyrische Subjekt in Modlitba večerni 
(Das Abendgebet) als ein faszinierendes (“zàzraônÿ״) ‘Territorium’ durchdringen und 
erforschen will ("Ту vuni zázraõná, z niž vonf jin y  svèt /  mûj zemskÿ život ztaj a 
nadpozemskÿ zvlft", I, 5-6; "Du wunderbarer Duft, aus dem die andere Welt duftet / 
verhülle mein irdisches Leben und laß das überirdische sich wellen"), wird auch in Vladafi 
snü thematisiert: "pfemoženi vladafi snû, inspirovanÿch hvēzdami neznâmÿch konstelad“ 
(II, 2; vgl.: “At׳ všechno obsáhnu /...///s il iivÿch vèônÿ kruh, jenž konstelace hvèzdtv  své 
síté navléká", Modlitba veierní / Das Abendgebet, VI, 1, 3-4; “Daß ich alles erfasse /.../ // 
der Lebenskräfte ewigen Kreis, der die Stemenkonstellationen / in seine Netze zieht”). 
Doch das inspirative Potenzial dieser ׳,anderen“ bzw. "unbekannten־ W elt die in Tajemné 
dálky (Geheimnisvolle Femen) eine durchaus positive Konnotation hat, wird in Vladafi snü 
angezweifelt. Außerhalb der fiktionalen Traum-Welt, in der Sphäre der Lebens-Welt, 
versagt die in Modlitba večemi postulierte absolute Erkenntnis:
“/.../ vy, jimž krev vyhmula se z póru ve vyšich ztmulÿch odvékym mrazem / a dychání 
kfeòovitè se trhalo v ovzduši. jimž proletují svèty! // Vy, ktefí jste zsinali omàmeni tajemstvim 
hlubin, kde hasne pozemské svètto / /.../ a zavésili žiti na pavuânná vtákna myśtenky /...Г (Vladafi 
snû / Die Herrscherder Träume, II, 3-4; III, 1-3, “/.../ ihr, denen das Blut in den von ewigem Frost 
erstarrten Höhen aus den Poren herausströmt / und das Atmen kramphaft stockt in der 
Atmosphäre, welche die Wetten durchsausen! // Ihr, die ihr berauscht vom Geheimnis der Tiefen 
erblaßtet, wo das irdische Licht erlischt / /.../ und die ihr das Leben auf Spinnennetzfasem des 
Gedankens aufhinget, im Hochmut zu einem Seil gewunden!“; vgl.: "Od moji myśleńky odpoutej 
zemskou tü ,/a t״ svètla rychk>$t$ prostorem šlehā v let /.../ v hkxjb sopek vyhaslÿch i v zemē žhavy 
stfed; // A v točen dlouhou noc, kde véòny led a sníh / na skalách kfièfálu polámí záfí plá // a 
modrym ptamenem nad bažinou se skvT; Modlitba večemi /D as Abendgebet, IV. 1-2, 4; V, 1-2; 
VI, 6; “Von meinem Gedanken entfessle die irdische Schwere, / daß er mit Lichtgeschwindigkeit 
durch den Raum im Fluge saust /.../ in die Tiefe der erlosch'nen Vulkane und in die glühende
112
vysoké, anstokratické uméní pro vyvolené. O dav а о zábavu davu at* se starà kdo chce. Potom mi 
nic není./.״/ piši pro své bratry, pro ty. ktefí eftf a smyäi jak iá /״ .Г. (О. Bfezina, Dopisy F. Bauerovi, 
Praha 1929, S. 202. *Die Kunst ist kein Spielzeug für die Kindlichen Hände der Masse. Ich hasse 
das banale Lied, rufe ich mit Carducci. Ich will eine hohe, aristokratische Kunst für die 
Auserwählten Um die Masse und ihre Unterhaltung soll sich kümmern, wer will. Das geht mich 
nichts an. /.../ ich schreibe für meine Brüder, für diejenigen, die fühlen und denken wie ich").
246 Urs Heftrich (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993. S. 122f.) vergleicht die "Herrscher der 
Träume“ mit Platons “aus der Hölle Herausgekommenen־, deren Wissen vom Jenseits sie in der 
Welt der realia in die Isolation treibt. Sosehr die Reminiszenz an Platons Höhle-Parabel auch 
einfallsreich ist, darf man nicht übersehen, daß es nicht (nur) das Wissen vom Jenseits ist, das die 
Traumherrscher zur ominösen Entfremdung verurteilt, sondern und vor allem ihre bewußte, 
absichtliche Abkapselung in der fiktionalen Kunstwelt und ihre Verachtung der "Sättigung durch 
die Erde“. Die charakteristische Eigenschaft der Traumherrscher ist doch ihre Hochmütigkeit (III. 3; 
“a vaše pycha", XI, 4). Die Kritik an Vladafi snü richtet sich doch gerade gegen ihre 'Reduktion' 
des (realen) Lebens auf ein *ideelles Abenteuer4: “zavésili žiti na pavuânná vtákna myślenky “(III, 
3; “die ihr das Leben auf Spinnennetzfasem des Gedankens aufhinget"). Diese Kritik kann auch 
als eine Auto-Kritik gelesen werden, denn in einem Brief (1895) an Fr. Bauer schreibt Bfezina: 
“Jenom za to dékujibohu, že jsem /.../ nauäl se žiti i trpéti âstÿm životem myślenky“ (in: Dopisy 
Otokara Bfeziny Františku Bauerovi, Praha 1929, S. 211 ; "Schon dafür danke ich Gott, daß ich /.../ 
gelernt habe, das reine Gedankenleben zu leben und daran zu leiden”). Sehr richtig sieht U. 
Heftrich (a.a.O.. S. 123) den Unterschied zwischen dem "Wahnsinn“ der Traumherrscher (“Trpéli 
jste šilenstvim grotesknich vidin". VIII, 2) und dem der Masse (“/.../ svatá mista, spustoèená 
šilenstvim davuT", Ill, 4). Heftrich deutet den “Wahnsinn“ der Traumherrsche als Analogon des 
Schmerzes der “aus der Höhle ins Überhelle Hinausgetretenen“ und als "heiligen Wahnsinn“ 
(“svaté èílenství*, Tajemstvi bolesti /Das Geheimnis des Schmerzes, [SZ] V, 6), d. h. als Attribut 
des Genies. Allerdings darf man auch in diesem Falle ein wichtiges Detail nicht außer acht lassen: 
der “Wahnsinn" der Traumherrscher ist nicht der "heilige Wahnsinn“ aus Tajemstvi bolesti, 
sondem der “Wahnsinn grotesker Visionen“ (“šilenstvi grotesknich vidinmf VIII, 2), wodurch die 
Werthaltung der Traumherrscher (in ihrer fiktionalen Schein-Welt) in Frage gestellt, ja devalviert 
wird. Der ironisch-herabmindernde Akzent dieser Verszeile (VIII. 2) ist offenkundig.
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Erdmitte; // Und in die lange Nacht der Pole, wo das ewige Eis und der Schnee auf Kristallfelsen 
im Pdarlich glitzert // und als blaue Flamme über dem Moor leuchtet*).
In diesem status quo des 'Sich-Einspinnens' in eigener Gedanken- und Traumwelt 
fristen die "Herrscher" ihr Oesein als überreizte "Liebhaber des Halbdunkels“ ("milenci 
pološera", IV, 1), die sich vergeblich nach der Erlösung aus dieser Lage sehnen: "nemocni 
touhou po objeti duši" (IV, 3; krank vor Sehnsucht nach der Umarmung der Seelen“). Die 
im Text präsenten Motive der Dunkelheit und Finsternis (״zatméní noct, IV, 1; 
"zachmufenou žādost", V, 4), des 'abgeschwächten‘ Blickes ("Milenci pološeraT, IV, 1), 
des erloschenen Lichtes ("kde hasne pozemské svétlo“, III, 1) oder des unsichtbaren 
Spektrums ("Duše vaše v litostech pohlcovaly narāženi neviditelnÿch barev prodlouieného 
vidma“, VI, 1 ), konkretisieren die paradoxe, passive und tragische Weder-noch-Posibon 
der "Herrscher“ in der Rolle der bizarr exaltierten "Liebhaber des Halbdunkels” ("Milenci 
pološera"). Die Finsternis, die sie umgibt, ist die Folge des schmerzhaften Sich-in־sich- 
selbst-Zusammenkrampfens im gedämpften, für das Urlicht undurchdringlichen 
Halbdunkel ihrer eigenen Projektionswelt. Aus diesem (psychischen) Ausnahmezustand 
versuchen sich die Herrscher zu befreien. Zunächst durch den "Hymnus an den reinen 
Kuß“ ("Hymnus jste zapéli öistému Políbení!“ (IV, 4).
2. Der Befreiungsversuch (IV, 4 - V, 1-3 + I, 1-4). Gemeint ist die "reine“ spirituelle 
Bruderliebe ("nemocni touhou po objeti duši, jemném jak siiti paprskû zbratfenÿch barev!“ ; 
IV, 3) einer 'Gemeinde', die zur g e m e i n s a m e n  Eucharistiefeier zusammenkommt, 
um am g e m e i n s a m e n  Glaubensakt zu partizipieren. Das ist das Thema der ersten 
Strophe, deren Handlung im Präsens und in der 1. Pers. PI. wiedergegeben wird, um den 
Eindruck der Gemeinsamkeit und Verbundenheit zu potenzieren. Daher liegt hier der 
Hauptakzent auf dem Aspekt des Gemeinsamen: "spoleőné kaditelnice“ (I, 2), "spoleõné 
modlitby" (I, 3). Das lyrische Ich identifiziert sich mit dieser Gemeinde:247 "Bratfi, jichž 
duše klekají vedle duše mó v svatyních Nepoznaného" (I, 1). Die Vorstellung des 
gemeinsamen Schicksals verstärkt noch die somatische Semiotik (taktile Berührung, 
unmittelbare Nähe des körperlichen Kontakts usw.) der thematisierten Handlung: "jichž 
duše klekaji vedle duše mé" (I, 1); "jichž ruce se dotykají mÿch“ (I, 2); "sbliženi opojením 
spolećnó modlitby“ (I, 3). Das, was die "Brüder" verbindet, ist die hieratisch-performative 
Gestik: der "Rausch“ ("opojeni") das gemeinsame Gebet, der gemeinsame 
Weihrauchkessel (I, 1-2), das Geheimnis der Eucharistie, d. h. der Glaube und das mit 
ihm verbundene Ritual (”sypeme zmí na uhlí spoleâné kaditelnice“, I, 2; "wenn wir das 
Korn auf die Kohle des gemeinsamen Rauchfasses streuen“). Explizit wird auch das 
Medium dieser Ver-Einigung genannt: "sbliženi opojenim spoleõné modlitby, již priiali jsme 
dèdictvím véku" (I, 3; "verwandt durch den Rausch des gemeinsamen Gebets/  das wir ״4
als Erbgut der Äonen empfangen“).249 Doch der "Hymnus auf den reinen Kuß“ (IV, 4), die
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247 Die Vorstellung von einer elitären Gemeinschaft der Ausnahmepersönlichkeiten, einer 
Bruderschaft der Glaubenden“, kommt der gnostischen Tradition sehr nahe. Das letzte Gedicht 
von SZ, Vino silnÿch (Der Wein der Starken) stellt ein Beispiel par excellence dar. Die 
Schopenhauer-Rezeption machte Bfezina auch auf die Upanishaden aufmerksam. Diese 
Vorstellung deutet auf gewisse Berührungspunkte mit der Tradition der christlichen Gnosis hin. Die 
christlichen Gnostiker verstanden sich als Christen und sie bezeichneten sich sogar als “Jünger 
Christi*. Selbst der Ausdruck *Kirche* (ekklesia) wurde, laut K. Rudolph, von der Gnosis 
übernommen; sie stellt die ‘Gemeinschaft der «Auserwählten», der Pneumatiker, des 
Lichtsamens’ dar. Vgl. Kurt Rudolph, Die Gnosis, Göttingen 1990, S. 223f. Die 'Brüdergemeinde‘ 
der ersten Strophe erinnert an eine gnostische Gemeinschaft (der auserwählten Pneumatiker), die 
an einem Mysterium teilnimmt. Signifikanterweise findet dieses Mysterium im Tempel des 
’Unerkannten’ (’Nepoznaného’ ) statt. Die von Bfezina verwendeten Bezeichnungen (*Ewiger", 
*Höchster*. *Allgegenwärtiger’ usw.) der höchsten Instanz, erinnern an die Ausdrücke der 
Gnostiker, die z. B. mit dem Ausdruck *der Ewige“ im engeren Sinne den Weltherrscher 
bezeichneten. Vgl. Wolfgang Schulz, .Dokumente der Gnosis*, in: Gnosis und Gnosäzismus, hrsg. 
v. K. Rudolph, Darmstadt 1975, 252f.
248 K. Rudolph (Die Gnosis, Göttingen 1990. S. 328ff.) zitiert einige Gebete der christlich- 
gnostischen Gemeinden. Das gnostische Gebet ist vor allem ein inneres Bedürfnis des 
’Verstandes’ , das der Erkenntnis dient.
249 Man kann in diesem Zusammenhang von der sog. ‘soteriologischen Brüderethik’ 
sprechen, deren Bedeutug in der gnostischen Tradition Hans Jonas (Gnosis und spätantiker Geist, 
Teil 1,2, Tübingen 1964, S. 170 f.) als einer der ersten in der Gnosis-Forschung erkannt und 
treffend formuliert hat: "Dem Solipsismus, der zunächst aus der Vereinsamung des für sich
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"Kantaten zum Lob der Himmelsfahrt“ (V, 1), d. h. die Verlagerung der "Leidenschaften“ 
("vlnami váént, IV, 2) und der "finsteren Begier ("zachmurenou iáctosf“, V. 3-4) der 
"Herrscher“ auf kultisch-liturgische ,Performanz‘, bieten - genauso wenig wie das sublime 
Projekt ("Hymnus jste zapéTi /.../ // Hymnus koupanÿ v reminiscencich kantát к oslavé 
Nanebevzeti“, IV, 4; V, 1) und die gemeinsame Eucharistiefeier (I. Str.) - keine wirksame 
'Erlösungsmethode' an und können daher nicht zur ersehnten Befreiung führen. Der 
Befreiungsversuch scheitert und dieses Scheitern zieht auch das fatale Rezidiv nach sich 
(Str. Vl-Xl). Die Ursache kommt in der fünften Strophe klar zum Ausdruck: "/.../ zárení 
bitych linii téla, / jež od véku pàli dôdiònym snèním i vaši zachmufenou žādost" (V, 3-4; 
 das glühende Strahlen der weißen Linien des Körpers, des siegreichen, der seit /״■/"
Äonen mit erblichem Träumen auch eure düstere Begier sengt“). Es is der "siegreiche 
Körper“ ("vitèzné tèlo“), den die "Herrscher“ besiegen müssen, um die postulierte 
Befreiung zu erreichen. Das, was (noch) fehlt, ist offensichtlich die Kraft, von dem 
geradezu verhaßten irdischen Körper ־ und damit auch von der peinigeden "düsteren 
Begier“ (V, 4) ־ loszukommen: das Ziel aller Gnostiker.250
3. Scheitern des Befreiungsversuches - das Rezidiv (Str. Vl-Xl). Das Rezidiv des 
Zustandes der Unzufriedenheit scheint nach dem Scheitern des Befreiungsversuches 
noch unerträglicher zu sein, weil die (vergebliche) Sehnsucht jetzt noch der Hohn fO  
Vitézi, jichž kofist je posmèchem nepfátel a lítostí pfátel!", IX, 1), die Demütigung 
("Poniżeni vradte se v domov /...Л, IX, 3), die "grotesken Halluzinationen“ ("Trpèh jste 
šilenstvim groteskních vidin, mozek ranônÿ úpalem krásy“ (VIII, 3) und die (schöpferische) 
,Impotenz' ("vaše setba tropickÿch nádher vyrustá bílá a mroua v sevemích slundch“, XI׳
2) komplettieren. Das signifikante Merkmal dieses Rezidivs ist die Pervertierung: das Verb 
"zvrhnout“ (״ausarten“), das das bittere Los der besiegten "Herrscher der Träume“ 
konkretisiert ("a vaše pÿcha, jež povrhla nasycenim zemè, zvrhne se vÿsmôSné v touhu 
Л..Л, XI, 4), deutet darauf hin, daß das autistische *Sich-Einspinnen* in der autarken 
Kunst-Welt zur psycho-physischen Qual p e r v e r t i e r e n  kann. Ähnlich pervertiert auch 
die kreative Traum-Imagination zu "grotesken Visionen“ fT rpèli jste šilenstvim groteskních 
vidin“, V ili, 2), zur *leeren* Fiktionalität und Wirkungslosigkeit ("nikdo nevēri vašim 
zvèstem", IX, 4; "keiner glaubt euren Botschaften“) und die schöpferische Potenz zum
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entdeckten, puren Selbst in der entfremdeten Wett folgt und nach seiner praktischen Seite einzig 
die Lösung von den weltlichen Verklammerungen, Steigerung der Differenz, kurz die 
Entweltlichung des i s o l i e r t e n  S e l b s t  fordert, gesellt sich, ohne ihn aufzuheben, eine 
soteriologische Brüderethik, die aber von der diesseitigen Gesellschaftsethik der Antike weltenweit 
absteht. Nicht mehr wie dort positive Gestaltung des weltlichen Miteinanderseins, das durch die 
Gemeinsamen innerweltlichen Interessen vermittelt wird, und als letzter Sinn dieser Gestaltung die 
Eingliederung des Menschen in den Kosmos, sondern, unter Clberspringung der ganzen 
diesseitigen Sphäre und ihrer Individuation, einzig die Förderung der Erlösung im Anderen, d. h. 
seiner Entweltlichung, die Jedem zum vehiculum der eigenen wird, ist das Ziel dieser Ethik; ihr 
Subjekt nicht das konkrete Individuum, sondern nur noch sein unpersönlicher, nichtweltlicher Kern, 
der <Funke>, der in allen identisch ist; und die Basis, die dieses Miteinander stiftet, worin seine 
konstitutive Begegnung stattfindet ־ gemeinsame Einsamkeit in der zur Fremde gewordenen Welt" 
Einige Aspekte aer (so charakterisierten) gnostischen ״Brüderethik“ scheinen vor allem für das 
Gedicht Vino silnych (Der Wein der Starken) von zentraler Bedeutung zu sein, denn in diesem 
Text wird das Thema der aristokratischen Isolierung von den *Anderen‘ wiederaufgenommen. 
Allerdings geht es in diesem Text nicht um die solipsistische Isolierung des Individuums, des 
dekadenten Künstler-Menschen, sondern um einen gewissen ,aristokratischen Separatismus‘ 
einer elitären *Brüdergemeinde׳: der “Starken". Die Teleologie Bfezinas lyrischen Schaffens, seine 
Semantik und Axiologie, sind bei weitem nicht so geradlinig und *überschaubar', wie einige 
Brezina-Interpreten meinen. Immer wieder werden ganze Symbolkomplexe und Werthaltungen in 
seinen Gedichten reaktualisiert, überlagert, transformiert usw., allerdings unter einem neuen 
semantischen Kode. Aus dieser Perspektive erscheinen einige Gedichte als “Vor-Texte", in der 
Terminologie Starobinskis ( Wörter unter Wörtern. Die Anagramme Ferdinand de Saussures, 
Frankfurt am Main 1980, S. 17). Die in der ersten Strophe von Vladafìsnù dargestellte kultische 
Handlung wird in Vino silnych als eine Eucharistiefeier (weiter*)entfaltet. Es ist kein Zufall, daß die 
beiden Gedichte mit der identischen Apostrophe “Bratfi..." (“Brüder...") beginnen.
250 Bfezina formuliert diesen Gedanken explizit in einem Brief an Anna Pammrová (Sommer 
1896, noch zwei Monate nach der Herausgabe von SZ): “Vule dominujíd, vítèzná a jasné od 
nepotrhané vāšni. /.../Jen ten, kdo potlaäl pohlaví, muže bÿt Magem, despoticky vládnoud ѵйІГ. 
(“Der dominierende Wille, der siegreiche, und die von der Leidenschaft nicht verblendeten Augen. 
/.../ Nur derjenige, der die Geschlechtlichkeit überwunden hat, kann zum Magier werden, der über 
den Willen despotisch herrscht“)
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Erlebnis der Selbstvemeinung, der peinlich erniedrigenden Autoerotik (IX. ־ XI. Str.), 
konnotiert als "Wahn“, "Illusion", "Trug“, "Unsichtbarkeit“, "Stummheit“, "geheime Sünde", 
"Erniedrigung“ oder “Wehmut": "Duše vaše v lítostech pohicovaly narāženi neviditelnÿch 
barev prodlouleného vidma, / trpèly ovfváním neznàmého chvèní a smutkem neslyśeneho 
pláòe; illuse véci - fekli 0  vás - hofela chorobnÿm klamem ve vaēi duši“ (VI, 1-3). Die 
"besiegten Herrscher“ leiden auch unter der Devaluierung des (poetischen) Wortes und 
der a k t i v e n  schöpferischen Imagination ("trpëli js te  bolesti slova, sesláblého a 
znechuceného nánosem let, / oslepleho jak zrcadla kovu VIII, 2-4), sie scheinen 
jedoch nicht mehr imstande zu sein, den Zustand der unheilvollen Passivität und 
Unzufriedenheit zu ändern.251
Während in der neunten Strophe das Tempus erneut ins Präsens wechselt, um die 
Schwächen und das Scheitern des Befreiungsversuches noch einmal zu verdeutlichen, 
wechselt das Tempus in der zehnten Strophe ins Futur. Dies ließe sich, wie schon 
erwähnt, als 'Warnung' für die Zukunft interpretiert: die weiteren Befreiungsversuche 
dieser Art ("Bledost vaseho procitnutí jak znameni tajného hrtchu vás zradi“, X, 1) können 
erst dann erfolgreich und sinvoll werden, wenn die richtige - jetzt noch fehlende - 
’Erlösungsmethode‘ gefunden wird. Bis dahin müssen die "Herrscher der Träume“ ihre 
eigene schöpferische W irkungslosigkeit und Impotenz als 'Leere‘, 'Entfremdung‘, 
’Irrealität’, ,Halluzination’ und ’Gefühlskälte■ ertragen. Das Opus der "Herrscher“ wird als 
reines Auto-Produkt des Ich-Bewußtseins demaskiert. Diese "Beute“ ("korist“ ) ihrer 
schöpferischen Individuation gleicht einem Pyrrhussieg: "Õ Vitézi, jejichž korist je  
posméchem neprátel a lítostí prátel! / Poniżeni vracíte se v domov /.../ kde nikdo nevén 
vašim zvéstem, sycerrym vtinemi jihu“ (IX, 1, 3-4). Darauf bezieht sich auch das Motiv der 
"Erniedrigung“ ("poniżeni“); es ist die "Erniedrigung“ des Versagens, das wiederum mit 
dem "Zeichen der heimlichen Sünde“ (X, 1) korreliert: "Bledost vašeho procitnutí jak 
znameni tajného hfíchu vás zradi“ (X, 1). Die Wiederkehr aus der fiktionalen Traum-Welt 
in die Welt der realia hat nicht nur die Wirkungslosigkeit (IX, 4), sondern auch die 
Entfremdung zur Folge: "Usmévy druhu zhasnou pfed vašimi zraky, v nichž trese se 
záfení dálekr (X, 2; "Das Lächeln der Gefährten erlischt vor euren Blicken, in denen das 
Strahlen der Fernen bebt!“); "Truchli püidete zahradami /.../, jichž vùné vám cizi“ (XI, 1; 
"Traurig werdet ihr durch die Gärten schreiten /.../, deren Düfte euch fremd sind“). Die 
"blutleere Blässe“ ("Bledost vašeho procitnutí“, X, 1), die erotische Kälte ("studené je 
dotknuti ženy“, XI, 3; "kalt ist die Berührung der Frau"), die Müdigkeit (’ únava mlhami 
padá“, XI, 3), die Erfahrung der Gleichgültigkeit ("lhostejné potkání duši", XI, 3), lassen die
Sostulierte schöpferische Isolation in frustrierende Wirkungslosigkeit ausarten. Die ieratisch-performative Verbrüderungsgestik der ersten Strophe ("Bratfi, jichž duše klekají 
vedle duše mé ve svatyních Nepoznaného, /  jichž ruce dotÿkajl se mÿch, kdyż sypeme 
zrni na uhlí spoleèné kaditelnice, / sbliženi opojenim  spoleâné modlitby І...Г , I, 1*3) 
verkehrt sich in der letzten Strophe ins genaue Gegenteil: 'studené je dotknuti ieny, 
lhostejné potkání dušf (XI, 3; 'k a lt ist die Berührung der Frau, gleichgültig die Begegnung 
der Seelen“ vs "objeti duši“ / "Umarmung der Seelen", IV, 3), unava mlhami pada’ (XI, 3; 
"die Ermattung fällt im Nebel“). Diese spöttische Pervertierung der ästhetischen Existenz 
der "Herrscher der Träume" wird in der letzten Strophe als Strafe für ihre hochmütige 
Ablehnung der "Sättigung" durch die Erde indiziert: "a vaše pÿcha, jež povrhla nasycerìim 
zemè, zvrhne se vÿsmeSné v touhu / ssáti vyschlou Sfávu téch hroznû, / které jste 
rozmačkali, bezdèènè, ve svém královském snéní“ (XI, 4-6; "und euer Hochmut, der 
verächtlich die Sättigung der Erde ablehnte, wird sich spöttisch in die Sehnsucht 
verwandeln, / den ausgetrockneten Saft jener Weintrauben zu saugen, / die ihr, 
unwillkürlich, in eurem königlichen Träumen zerquetschtet“ ).
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251 Interessant ist die Parenthese in der sechsten Strophe: "iluse vèa' - fekli 0  Vás - hofela 
chorobnÿm klamem ve vaši duši" (VI, 3). Die Formulierug "feldi 0  vás" (“man sagte von euch") läßt 
mehrere Interpretationen zu. Sie könnte z. B. eine distanzierte Position des dichterischen Ich 
gegenüber der Kritik seitens des konservativen Lagers in der zeitgenössischen tschechischen 
Kultur markieren, als 'Verteidigung' des 'Dienstes' am Kult der Kunst, dieses raison d'être des 
dekadenten Künstlermenschen. Daß Bfezina in seinem Werk auch zu aktuellen kultur- 
gesellschaftlichen Ereignissen und Problemen Stellung einzunehmen wußte, betont und beweißt 
M. Cervenkas originelle Interpretation des bekannten Gedichts Modlitba za nepfátele (Das Gebet 
für die Feinde) aus dem dritten Gedichtzyklus Vètry od pólù (Potamńde). M. Cervenka, .Modlitba 
za nepfátele", in: Stylavyznam, Praha 1991, S. 11-31.
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Liegt dieser Pointe nicht ein evidenter W iderspruch zugrunde? Denn der 
Befreiungsversuch der ״Herrscher“ scheitert doch an der Macht des ,,siegreichen Körpers“, 
der (in der gnostischen Tradition) durch seine stumpfe Materialität den nach der Erlösung 
sich sehnenden Menschen an die gegenständliche Welt fesselt. Und in dieser Welt, für 
deren Negation als eines Machtsystems die "Herrscher der Träume“ bestraft werden, 
sollen sie ihre schöpferische Potenz durch die "Sättigung der Erde“ ("nasycenim zemé“, 
XI, 4) wiedererlangen? Mit der ״Sättigung der Erde“ meint Bfezina offensichtlich die für 
den (künftigen) ascensus notwendige produktive Erfahrung der tellurischen Existenz, den 
descensus: eine der Leitideen des gesamten Zyklus. Oder: Das Gedicht Vladari snû 
disponiert noch über ein anderes Sinnangebot, auf das ein Brief Bfezinas (vom Sommer 
1895) an seinen Freund František Bauer hindeutet, der das Gedicht als eine fiktive 
Polemik mit Bauer erscheinen läßt. In diesem Brief bezeichnet Bfezina sich selbst als 
"Herrscher der Träume“: “/ my, zhofklí a vydèdéníi vladari snû ״Л (״Denn auch wir, die 
verbitterten und enterbten Herrscher der Träume.."). Wie schon erwähnt (Kap. 2.3.2), 
antwortet Bfezina auf einen Brief seines Freundes Bauer, in er dem Dichter seine 
Heiratspläne offenbart. Bfezinas Antwort, ihr Unterton, birgt eine beinahe schmerzvolle 
Enttäuschung in sich. Im Zusammenhang mit der Analyse der kommunikativen Struktur 
des Gedichts Motiv z Beethovena (Kap. 2.3.2) wurde gezeigt, wie sehr Bfezina bemüht 
war, seinen einstigen Kommilitonen für den g e m e i n s a m e n  *Dienst‘ am Kult der 
Kunst zu gewinnen, ihm den Gedanken zu s u a g e r i e r e n , er sei für das Los des 
Künstlerschöpfers auserkoren. In diesem Ton ermahnt ihn Bfezina an die 
g e m e i n s a m e n  Pläne und Ideale des Kunstschaffens. Nun schreibt Bfezina an 
Bauer:
 .Beztoho, māš docela pravdu: žena! Tady konā všechny aspirace krve a snu, nadšeni i síly״
Její úsmêv dfímá na dnê všech duši. Její objeti je bíly zázrak života!252 I my, zhofklí a vydédéní 
vladafi snu, cítíme její mocné kouzlo! Pfeji Ti, aby vstoupila ve Tvuj život se svètlem v ruce, jak si 
to maluješ ve zpívajících ilusích. Ve snu, kterÿm jest život, uvftej sen, kterÿm jest láska. Jak to 
povídá Mistr Verlaine?253 /.../ Je to vèâná iluse dovéka bÿti Sfastnÿm. A bylo by marné diskutovati 
dnes s Tebou 0  torn. Zrovna tak jako diskutovati 0  novém rozpétí umèieckych aspiraci, potom... jak 
pišeš. Reknu Ti zpfima: jsi šfastnē organisovaná bytost, nadaná umèleckymí disposicemi v té 
mífe, že chutnāš uméni v sladkém jeho povrchu jako vonnÿ desert ־ ale tu prudkou vāšefi zžirajia 
ideje, tlukoud všemi kfídly, pijíct všechnu krev, stfebajíd ze všech míz, vítéznou, transcendentni, 
hlubokou rozkoš zoufalství a síly, vāšefi bezohledné tvorby, která je sama sobé úòelem a sotva z 
öásti dà se natiti v nejdelši život -  tu nehledej v sladkém zapomenuti, které pfináèí láska, jakou je 
podle všech pfiznakû Tvoje. /.../ Zamyślił jsem se teskné nad Tvym psaním; ale -  mámé utápét se 
v nedostižitelnēm -  mné nezbyvá než jíti kupfedu, dál, kam musím, na horká vysluní, kam jsem 
zamífil a kam d 0  j d и . /.../ Budu-li živ , dojdu. kam chd dojíti a musím dojíti. A kdyby múj život 
mél na to padnout, dojdu. Nikdy dosud jsem nevidél svou dráhu jasnéji pfed sebou, než dnes. 
Jaká kletba, pfítéli! A jaká rozkoš! Ale nebudu Té nudit Ifčenim šilenēho toho burácení duše 
spoutávané a vedené, Wesajíd a vztyòené -  toho pfilivu a odlivu sii, které tvofi bołest a život“.254
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252 Vgl. “/.../ nemocnf touhou po objet1 duši /...Г (IV, 3; "/.../ krank vor Sehnsucht nach der 
Umarmung der Seelen“). ־/.../snih hvézdnÿch krystalû vûni, padajíd v rozžhaveni záfení biìych lini 
téla, I jež vítézné /...f (V, 3; ־/.../ Schnee von Sternenkristallen der Düfte, der ins glühende 
Strahlen der weißen Linien des Körpers fällt, des siegreichen І...Г).
253 An dieser Stelle zitiert Bfezina die Verse von Verlaine: “L'heure du thé fumant et de livre 
fermés; / La douceur de sentir la fin de la soirée; / La fatigue charmante et l'attente adorée / De 
l'ombre nuptiale et de la douce nuit, / Oh! tout cela, mon rêve attendri le poursuit / Sans relâche 
... .״ ־( Die Bücher zu, der Tee heißdempfend eingeschenkt; / Das Glücksgefühl, daß bald der Tag 
zu Ende ist, / Die schöne Schläfrigkeit, das göttliche Gelüst / Auf hochzeitliches Dunkel, auf die 
süße Nacht ־ / All das verfolgt mein Traum І...Г. Paul Verlaine, Gedichte, Französisch / Deutsch, 
übers, und hrsg. v. Richard Berger, Stuttgart, 1988). Es handelt sich um ein Gedicht (Nr. XIV) aus 
Verlaines La Bonne chanson. Der Umstand, daß Bfezina gerade Verlaine zitiert, scheint kein 
Zufall zu sein. Man denke nur an die Peripetien der unglücklichen Ehe Verlaines, an seine 
Beziehung zu Rimbaud usw.
254 Vgl. O. Bfezina: Dopisy Franišku Bauerovi, Praha 1929, S. 209-211. ־Außerdem. Du hast 
völlig recht: die Frau! Hier enden jegliche Aspirationen des Blutes und des Traumes, der 
Begeisterung und der Kraft. Ihr Lächeln schlummert auf dem Grund aller Seelen. Ihre Umarmung 
ist das weiße Wunder des Lebens! Auch wir, die verbitterten und enterbten Herrscher der Träume, 
spüren ihren mächtigen Zauber! Ich wünsche Dir, daß sie in Dein Leben mit dem Licht in der Hand 
eintritt, wie Du es Dir in den singenden Illusionen malst. In einem Traum, namens Leben, begrüße
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Dieser Passus scheint ein klärendes Licht auf den Hintersinn von Vladafi snü zu 
werfen und umgekehrt kann man jetzt - nach der Rekonstruktion der Sujetlogik dieses 
Gedichts - den sinn der oben zitierten Zeilen besser verstehen. "I my, zahorklí a vydêdèní 
vladafi snu /...Л ("Auch wir, die verbitterten uns enterbten Herrscher der Träume І...Г): 
Nicht nur Bfezina, auch Bauer ist ein "Herrscher der Träume“, weil er sich dem Traum, der 
Selbsttäuschung der Liebe, hingibt. Der Illusion des (Liebes-)Glücks das Kunst-Ideal 
(”jegliche künstlerische Aspirationen“) zu opfern, gleicht einem Pyrrhussieg: "Ó Vitézi, 
jejichž kofist je posmèchem nepfátel a lítostí p fátet (IX, 1). "Tady konā všechny aspirace 
krve a snu, nadsení i síly" ("Hier enden jegliche Aspirationen des Blutes und des Traumes, 
der Begeisterung und der Kraft“), schreibt Bfezina an Bauer. Den "siegreichen Körper“ 
kann man nicht mit einem "Hymnus auf den reinen Kuß“ besiegen. Das meint Bfezina 
offensichtlich auch allgemein, nämlich als Replik auf die Kritik der symbolistischen Kunst 
(s. die Paranthese: "(iluse véd - fekli 0 vás - hofela chorobnÿm klamem ve vaši duši)", VI,
3). Man kritisiert das Eintauchen der Symbolisten in die illusive Traum-Welt und dabei 
verharrt man "ve snu, kterÿm jest život“ ("im Traum namens Leben"). Auch Bfezina ist ein 
"Herrscher der Träume“. Seine Faszination von den "geheimnisvollen Femen" (ver-)führte 
ihn zwar auf den Irrweg des Ästhetizismus, aber den Ausweg, die (Er-)Lösung, kann man 
nur dann finden, wenn man vorwärts schreitet und weiter s u c h t  ("mné nezbyvá než jíti 
kupfedu, dál .. " I  "mir bleibt nichts anderes übrig als vorwärts zu gehen, w e ite r...“; an 
Bauer, s. 0 .), ohne Rücksicht auf schmerzvolle Rezidiven, Teilerfolge, Verluste usw. Die 
"Leidenschaft des rücksichtslosen Schaffens“ ("váèert bezohledné tvorby“; an Bauer) 
scheint die Triebkraft, die exhortatio dieses Weitersuchens zu sein. Damit koinzidiert ein 
anderer wichtiger 'Schritt‘ auf dem 'Lebens-Weg‘: das Streben nach der Entdeckung des 
Positiven und Produktiven im Negativen, die das Verständnis des Negativen als eines 
(notwendigen) Elements des Positiven ermöglichen würde. Die "Flut und Ebbe der Kräfte, 
von denen der Schmerz und das Leben herrühren“ f  pffliv a odliv sii, které tvoh' bolest a 
život“ ), heißt es im zitierten Brief an Bauer. Die eigene schöpferische Entwicklung 
beschreibt Bfezina als "Ruch“ und "Wonne“ zugleich: "Jaká kletba, pfíteli! A jaká rozkośr, 
“rozkoš zoufalství a síly" (“die Wonne der Verzweiflung und der Kraft). Das ist das Prinzip 
der oxymoralen Semantik von "Svítání na západê“. Es ist aber nicht der "siegreiche 
Körper“, der das "Vergessen“ ("zapomenuti“) der bedrückenden Realität bringt, sondern 
die schöpferische Arbeit, das Kunstschaffen.255 Daher schließt Bfezina diesen wichtigen 
Brief an seinen Freund mit dem Bekenntnis ab: "Jenom za to dèkuji bohu, že jsem se 
emancipoval z hloupého pfemítnutf hodnot a naučil se žiti i trpéti ā i s t ÿ m životem 
mySIenky“. ("Schon dafür danke ich Gott, daß ich mich vom dummen Nachdenken über 
die Werte emanzipierte und daß ich lernte, das r e i n e  Leben des Gedankens zu leben
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den Traum namens Liebe. Wie sagt das denn Meister Verlaine? /.../ Es ist die ewige Illusion des 
Menschen glücklich zu sein. Und es wäre vergeblich heute mit Dir darüber zu diskutieren. 
Genauso wie eine Diskussion über die neue Spannweite der künstlerischen Aspirationen, 
nachdem ... wie Du schreibst. Ich sage es Dir direkt Du bist ein glücklich organisiertes Wesen, mit 
künstlerischen Dispositionen in dem Maße begabt, daß Du die Kunst auf ihrer süßen Oberfläche 
wie ein wohlduftendes Dessert genießt -  aber die heftige Leidenschaft der verzehrenden Idee, die 
mit allen Flügeln schlägt, alles Blut trinkt, aus allen Säften die siegreiche, transzendente, tiefe Lust 
der Verzweiflung und der Kraft einsaugt, die Leidenschaft des rücksichtslosen Schaffens, das 
selbstwertig ist und sich kaum, auch nur teilweise, in das längste Leben eingießen läßt -  die 
kannst Du nicht im süßen Vergessen suchen, das die Liebe bringt, die glückliche Liebe, wie die 
Detnige es nach allen Merkmalen ist. /.../ Wehmütig dachte ich über Deinen Brief nach; aber -  es 
ist sinnlos sich im Unerreichbaren zu ertränken -  mir bleibt nichts anderes übrig als vorwärts zu 
gehen, weiter, wohin ich muß, auf die heiße Sonnenseite, zu der ich meine Schritte gelenkt habe 
und die ich auch er r e i che . / . . . /  Solange ich lebe, komme ich hin, wohin ich kommen will und 
muß. Auch wenn es mich mein Leben kosten sollte, komme ich hin. Ich habe noch nie meine 
Laufbahn so klar vor mir gesehen wie heute. Welch ein Fluch, mein Freund! Und welch eine 
Wonne! Aber ich werde Dich nicht mit der Schilderung dieses wahnsinnigen Tosens der 
gefesselten und geführten, niedersinkenden und aufgerichteten Seele -, dieser Flut und Ebbe der 
Kräfte, von denen der Schmerz und das Leben herrühren, langweilen"
255 "Jinak je müj život smutny, zahofklÿ chudobou, která mne mlátí na každēm kroku, bez 
jediného okamžiku rozkoše, mimo chvili zapomenuti v práci І...Г. ("Ansonsten ist mein Leben 
traurig, verbittert von der Armut, die mich auf Schritt und Tritt prügelt, ohne einen einzigen 
Augenblick der Lust, bis auf eine kleine Weile des Vergessens in der Arbeit І...Г). Vgl. den oben 
zitierten Brief an Bauer, S. 211.
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und zu leiden“. Sperrung von O B.)256 Diese Aussage bildet allerdings das genaue 
Gegenteil zum kritischen Korrektiv' der Verszeile: "Vy, kteri jste /.../ / zavèsili žiti na 
pavuâinná vlákna myêlenky, v pyèe snovaná v lano!" (Ill, 1, 3; ״Ihr, die ihr /.../ / das Leben 
auf Spinnennetzfasern des Gedankens aufhinget, im Hochmut zu einem Seil gewunden1"). 
Daraus resultiert, daß es sich offensichtlich nicht um eine Selbstkritik des dichterischen 
Ich, sondern um eine Kritik 'von a u ß e n '  handelt, vielleicht sogar um ein kritisches 
Argument - gegen die von Bfezina postulierte ,Hingabe' an die Kunst - von Bauer, auf das 
Bfezina mit seinem Brief und seinem Gedicht Vladari snü antwortet.
00051983
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3.1.2 Der Wecj zur (Selbst-)Ertösung durch die Gnosis ( y v õ x j iç )  
R a n n i  m o d l i t b a  {Das Morgengebet)
״ In Gott wird nichts erkannt: Er ist ein einig Ein,
Was man in ihm erkennt, Jas muß man selber sein.“
.Weil ich Jas wahre Licht, so wie es ist, soll sehn ״
So muß ich selber sein, sonst kann es nicht geschehn.“
Angelus Silesius: Cherubinischer Wandersmann, I, 285, II, 46
Ranni modlitba
Stan éemÿ smrti, jež rozpina duše na cestë své, aby odpočinula
jsem svinul podle rozkazu tvého a obrácen к vÿchodu svëtla
fekl jsem mySlenkâm. klečicim na rûiovÿch kobercích jitra : Modlete se!
Ó NejvySSí!
5 Tvuj úsmév mystickÿ zatfásl zemi šlehnutim úrodné mdloby, 
nedoékavé hlasy všech vuní zmatenë vyvalily se z n íiin , 
iiznivé klasy prohnuly se s bolestnou rozkoši pod sesutím svëtla 
a zdravé vtáhnutí dechu radostné rozesmálo iijíc i formy. -  
Ale zraky milencû se zatmély bázní, vyhÿbavé a kieslé 
Ю pod jiskfivÿm  pohledcm dne, v némi sviti divoká iádost nezrozeného.
Jako hnëvivÿ /гак dozorcę davû a sil pfelétl krajiny zemë, 
zachvël se pfed nim život. zaboufíly dilny všech krví.
Oblaky s drápy ohnivÿmi vyhnal z vöd (schoulcné v moH záHci hnízda), 
vpadl do stáda opilÿch vûni a hlas jejich zakfikl hnévem bilého iáru,
15 ve varu svèlcl rozkypél barvy, íhavéjc nastHkal v duše 
a paléivym popelem okamžiku posypał hlavy litujících.
Hodinami zazvonil všem dušim poéátek iné, ó Majiteli rolí a stád!
Všichni viditelní i neviditelní služebnici vyšli na souvratë tvé,
aie rachot tvÿch vozû, naplnënÿch úrodou, zahfmí jen do snëni básníkü.
2^Tvá bude úroda na polích lásky a v zahradách, kde jaro omdlelo vûni, 
uroda chudych, zmofená suchem v den seti a deštēm v den metáni klašu, 
uroda tëch, ktefi pohledy sily určuji hranice majetku svého, 
úroda bolesti, s kvéty, je i hoh' všemi barvami duši 
ajako pfiliš vytaiené lampy, je i kouH dusnÿmi ѵйпёті smrti.
25 Uroda setby, je i čeka pod snéhem času na dobu staletÿch tani. 
a královská úroda zmí nezasetého.
I já. jeden z nejchudšich, vycházím poslušen na hlas tvého zvonu 
na zdëdënou líchu mÿch mrtvÿch, kde klekáni ztichlá mi hlaholí z hučeni vëtrû, 
a onémlé hlasy z šepotu stvolû mne s ili povzdechem dávna.
256Vgl ibid., S. 211.
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30 Ó Vëënÿ! Až iárem se rozpuká zemē, dej ai sednouti mohu do tvÿch stinû!
Až umdlím, pfej, aby mé nadčje se napiły vína šumnēho budoucí záfí!
Až prací zrudnou mi tváfe, nech je  zlíbati pohledy mrtvÿch, 
a pót mého čela ai ovívají étemé nice tëch, ktefí mne milovali.
Dej poiehnání т у т  zrakûm, když utkví na bujném ob ili Siastnÿch,
35 a pevnost pohledu mému, když uzh' mystické znameni smrti na kvëtech zahrad a duši! 
Hlasu mému dej hudbu lahodnou žencūm jak zvonéni o polednách 
a pisni mé stfibmé kadence potokû uprostfed poli v čas žiznē!
Dej, aby mé kroky vzbudily z umdleni radostné õekání bratfi, 
a na mûj pozdrav aby vlidnë odpovëdëli pospichajicf!
40 Dej, ai v hnëvivÿch pohledech nepfátel dovedu uctíti záfení tajemstvi tvého 
a ch vilim , které proti mnë vySlou, a( feknu s üsmëvem: Dëlnici moji!
A nezasloužfmi-li, aby má IdPídla se vznáSela silou mého zraku, 
af litost má vznáSi se silou, po niž teskní má slabost!
Dej duši mé odvahu mlčeni, když js i promluvil znamenimi,
45 a zahradám mÿm dosti rö íí, když nastanę doba naviti vëncû!
Učifi ai pravda májest podobna knize modlitebni,
aby každÿ v n i našel modiitbu svou, i zavrlenÿ a umírající!
A odrazi-li se vëëné slunce v mém slovë, ai v radostnou extasi zardívá bratry 
a kvëty je j ich touhy ai obrací к vëënému ohnisku zránf!
50 Dej, ai v paprscích ôsmëvu mého pel z poli mÿch padá na sousední lichy, 
a dech bolesti mé ai srāži se v krystaly lékü tëm, ktefí hledánim onemocnëli!
Ticho mé samoty naplô Sumënim kfidel sbratfenÿch duši, 
a okamźiky radosti mé ai vonnÿm deštēm se nad loži beze snû tfesou 
jako zpivání harfy к  ūtēše zarmouceného.
"  Dej, aby mé myšlenky były jak vëtry jam i, jež pfináSeji rytmus budoucím písním, 
a jako vichfice, které nutí к  návratu chodce pfed cestami smrti!
A umírajíce ai podobny jsou tëm kvëtûm (symbolûm setby zjiného svëta), 
které, když vadnou ûpalem dennim, ještē jahodami voni.
Unaven prací a láskou a bolesti zlomen ai usednu v kvetouci meze 
60 a zbytek dne aí strávím pohrouîen, nëmÿ, ve vēČnou hudbu tvÿch svëtel.
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Až večer se nakłoni к zemi a zakfiknuté vânë se vrátí, 
i já  pûjdu, pracovník osamëlÿ, к pfibytkûm koufe stoupajícího.
Pod tvÿm stromern usednu, jenž všemi prostory koninu košatou zdvihá 
a v jehož õemém, ledovém lis ti zvoní tichem hvëzdy jak včely všech úlü; 
65 má hrdost, zamiklá za dne, к mojí pisni se vrátí,
políbením, jež nekoneënÿmi čini paprsky zrakû, na oči mne zlibà; 
a tëm, ktefí poslechnou, s hlavou pySnë vzad sklonënou zpivati budu. 
Zpfvati budu tvé dëjiny, jež v dušich mrtvÿch národú jásaly záfením dneška 
av dušich Sivÿch neznâmÿm jazykem budoucna mluví.
'0  v  epickém toku všech barev, v tisicich tônû, bizamich rozkvëtech hmoty, 
v prostoru smrtelnÿch tišich, v nichž buši kladiva skrytÿch tvÿch dflen, 
kde formuješ budoucí slunce pod klenbami naëemalÿmi, 
až jiskrami z kovadlin tvÿch do zàvratnÿch vÿSi tfiš ti se svëty!
V lyrismech tušeni, v šilenstvich hrûzy, v sinavém tfesení záfí,
75 Skálami váSní, v notách die kličū к pfedznamenání smrti.
I rozpustí se má slova jak sül v žiravēm dešti tvé vláhy 
a krystal ovati budou v sršeni jisker a v praskotu neznámé síly.
Barvami neviditelného vidma mé obrazy vzplanou. jiskfíc í síávou 
stíny jejich budou položeny oslftujícím záfením pozemskÿch svëtel,
80 však jejich svëtla tvÿm stínem; a do tvÿch tH ^nÿch bodû 
paprsky je jich perspektiv se v ohniska sieti.
I pozdvihne se mûj sen s kfid ly ozàfenÿmi reflexy vëëného jitra  
a jako gigantskÿ fantom orla zem ponese v žhavych svÿch spárech, 
na dvë strany rozhme Cerné oblaky noci a lehne к  tvÿm nohám 
85 a zrak své pÿchy nasta v i pokomë prokJání pohledu tvého 
a v syõícím vÿtrysku krve osleplÿ záfí.
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Das schwarze Zelt des Todes, das die Seele auf ihrer Wanderung aufspannt, um zu rasten,
rollte ich zusammen nach deinem Gebot und gewandt zum Aufgang des Lichtes
sprach ich zu den Gedanken, die knieten auf den rosenfarbenen Teppichen des Morgens: Betet!
О Höchster!
5 Dein mystisches Lächeln erschütterte die Erde m it dem Blitzschlag fruchtbarer Ohnmacht, 
ungeduldige Stimmen aller Dufte wallten w irr auf aus den Niederungen, 
dürstende Ähren bogen sich mit schmerzlicher Wollust unter dem Sturze des Lichtes, 
und das gesunde Einziehen des Atems machte freudig die lebenden Formen erlächeln. -  
Aber die Blicke der Geliebten des Traumes wurden dunkel vor Angst, ausweichend und
niedergesunken
‘ 0 unter dem funkelnden Blicke des Tags, in dem das wilde Verlangen des Ungeborenen leuchtet. 
Wie zürnender B lick des Vogts von Scharen und Kräften durchflog er die Länder der Erde, 
vor ihm erbebte das Leben, ihm donnerten zu die Werkstätten jeglichen Blutes.
Wolken trieb er m it Feuerkrallen hervor aus den Wassern (geduckt in der Meere strahlende
Nester),
er fie l in die Herde trunkenen Düfte und schrie ihre Stimme zur Ruh mit dem Zorne
der Weißglut,
im Wallen der Lichter ließ er die Farben aufschäumen, spritzte sie glühend in Seelen, 
und die Loderasche der Augenblicke streute er hin auf die Häupter der Reuigen.
In den Stunden erklang allen Seelen der Ernte Anbeginn, о Herr der Fluren und Herden!
A lle  sichtbaren und unsichtbaren Diener gingen hin auf deine Gewände, aber das Dröhnen 
deiner emtegefUllten Wagen erdonnert nur in die Träume der Dichter.
20 Dein wird sein die Ernte auf den Feldern der Liebe und in den Gärten, wo Lenz vor Duft liegt
in Ohnmacht.
Ernte der Armen, heimgesucht von DürTe am Tage der Saat und von Regen am Tage
der Schossens,
Ernte derer, welche mit Blicken voll Kraft die Grenzen ihres Besitzes bestimmen.
Ernte des Schmerzes, m it Blüten, die in allen Farben der Seelen lodern
und wie allzuhoch geschraubte Lampen, die in den schwülen Düften des Todes qualmen.
25 Ernte der Saat, die unter dem Schnee der Zeit auf die Schmelze der Jahrhunderte wartet, 
und die königliche Ernte ungesäeten Saatguts.
Auch ich, einer der Ärmsten, folge gehorsam dem Klang deiner Glocke,
auf die Erbscholle meiner Toten, wo verstummtes Abendläuten m ir tönt aus dem Brausen der
Winde,
und stummgewordene Stimmen aus dem Geflüster der Halme mich stärken m it dem Aufseufzen
des Fementschwundenen.
3° О Ewiger! Wenn bersten wird vor Glut die Erde, gib, daß ich niedersitzen kann in deinen
Schatten!
Bis ich ermüde, gönn', daß meine Hoffnungen trinken vom Wein, der schäumt vor künftigem
Glanze!
Bis vor Fron m ir die Wangen erglühn, laß sie küssen von den Blicken der Toten,
und den Schweiß meiner Stime mögen die ätherischen Hände derer umwehn, die mich liebten!
Gib Segen meinen Blicken, wenn sie verweilen auf üppiger Saat der Beglückten,
"  und Festigkeit meinem Schauen, wenn es gewahr wird mystischen Zeichens des Todes auf
Blüten der Gärten und Seelen! 
Gib meiner Stimme Musik, die wohlklingt den Schnittern, wie Läuten zu Mittag, 
und meinem Lied die Silberkadenz der Bäche inmitten der Äcker, zu Zeiten des Durstes!
Gib, daß meine Schritte erwecken aus Ohnmacht das freudige Harren der Brüder, 
und daß meinen Gruß die Eilenden gütig erwidern!
Gib, daß ich in den zürnenden Blicken der Feinde vermag zu verehren deines Geheimnisses
Strahlen,
und daß ich den Augenblicken, die gegen mich sie entsenden, lächelnd spreche:
О meine Werkleute! 
Und bin ich nicht wert, daß meine Flüge! mit der Kraft meines Blickes schweben, 
mag meine Reue aufschweben mit der Kraft, nach der sich sehnt meine Schwäche!
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Gib meiner Seele den Mut des Schweigens, wenn du in Zeichen gesprochen.
45 und meinen Gärten Rosen genug, wenn anhebt die Zeit, um Kränze zu winden!
Mache, daß meine Wahrheit, sei ähnlich einem Gebetbuch,
daß jeder find sein Gebet in ihr, auch der Verworfene und der, welcher scheidet!
Und wenn sich ewige Sonne in meinem Worte spiegelt, mag sie zur Freudenekstase rot
anhauchen die Brüder, 
und die Blüten ihrer Sehnsucht mögen sich kehren zum Brennpunkte zeitlosen Reifens!
50 Gib, daß in den Strahlen meines Lächelns der Blütenstaub von meinen Feldern fä llt auf
benachbarte Furchen,
und der Hauch meines Schmerzes mag sich niederschlagen zu Arzneikristallenfür jene, die vor
Suchen erkrankten!
Meiner Einsamkeit Stille erfüll m it dem Rauschen verbrüderter Flüge,
und die Augenblicke meiner Freuden mögen als duftender Regen obschlummergemiedenen
Lagen) erzittern,
wie der Gesang der Harfe zum Trost des Betrübten.
55 Gib, daß meine Gedanken seien wie Frühjahrswinde, die Rhythmus bringen
zukünftigen Liedern, 
und wie Sturm, der zwingt zur Umkehr den Wanderer vor den Wegen des Todes!
Und sterbend mögen sie gleichen den Blüten (Symbolen der Saat aus anderen Welten), 
die, schon welkend im  Brande des Tages, noch duften nach Erdbeer.
Ermüdet von Arbeit und Liebe und gebrochen von Schmerz mag ich niedersitzen auf blühenden
Rainen
60 und die Neige des Tags verbringen versunken, stumm, in die ewige Musik deiner Lichter.
Wenn Abend sich neigt zur Erde und wiederkehren die eingeschüchterten Düfte, 
schreit auch ich, einsamer Werkmann, hin zu den Wohnstätten steigenden Rauches.
Unter deinem Baume werde ich niedersitzen, der durch alle Räume dieschattige Krone
emporhebt
und in dessen schwarzem, eisigem Laub Sterne die Stille durchklingen wie Bienen sämtlicher
Stöcke;
65 mein Stolz, verschwiegen bei Tag, wird wiederkehren zu meinem Liede,
m it einem Kuß, der unendlich macht die Strahlen der Blicke, wird er mich auf die Augen küssen, 
und denen, die horchen werden, w ill ich stolz zurückgebeugten Hauptes singen.
[)eine Geschichte w ill ich singen, die in Seelen toter Völker jauchzte als strahlendes Heute 
und in den Seelen der Lebenden spricht mit der unbekannten Sprache der Zukunft.
'0  im  epischen Ruß aller Farben, in tausenden Tönen, in dem bizarren Erblühen des Stoffes, 
in tödlichen Wirbeln von Stille im Raume, in denen die Hämmer deiner verborgenen
Werkstätten dröhnen,
wo du formst die künftigen Sonnen unter geschwärzten Gewölben,
bis funkelnd von deinen Amboßen in schwindelnde Höhn die Welten hinsplittem!
In Lyrismen der Ahnung, der Raserei Grauen, im bläulichen Zittern der Strahlen,
'5  in Tonleitern der Lüste, in Noten nach Schlüsseln und den Vorzeichen des Todes.
Und lösen werden sich meine Worte wie Salz im ätzenden Regenschwall deiner Feuchte 
und kristallisieren im Sprühen der Funken und dem Geprassel verborgenen Kraftstroms.
In Farben unsichtbaren Spektrums entzünden sich meine Bilder, schwelgend in Hehre, 
ihre Schatten werden gelegt sein durch das blendende Strahlen der irdischen Lichter,
80 doch ihre Lichter durch deinen Schatten; und in deine asymptotischen Punkte 
werden sich die Strahlen ihrer Perspektiven zu Brennpunkten vereinen.
Und erheben wird sich mein Traum mit Flügeln, die auffangen die Reflexe ewigen Morgens,
und wird wie das gigantische Phantom eines Adlers die Erde in seinen weißglühenden Fängen
hintragen,
w ird zu beiden Seiten das schwarze Gewölke der Nacht auseinanderbreiten und nieder sich
lassen zu deinen Füssen 
85 und den Blick seines Stolzes demütig hinhalten deinem durchbohrenden Schauen 
im  zischenden Blutstrahl geblendet vom Glanze.
Deutsch von Paul Eisner.
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Der nächste Schritt auf dem Weg zur Erlösung wird im "Morgengebet“ (Ranni 
modlitba) gemacht, dessen eminente Bedeutung für die schöpferische Entwicklung 
Brezinas von F. X. Saida erkannt und hervorgehoben wurde: "»Das Morgengebet« /.../ ist ein 
einmaliges Denkmal der schöpferischen und tragischen Liebe, des gedanklichen und emotionalen 
Aufschwungs und der Glut, die sich mit den höchsten Momenten aller großen religiösen Bekenner 
messen kann: Meister Eckharts. Johannes Taulers, Pascals und auch Kierkegaards /.../. [Im 
Finale des Gedichts; Anm. J. V.] wird der große komplementäre Wert für die Lebensempirie 
gefunden; durch ihn und in ihm erlangt alles nicht nur sein Ziel, sondern auch seinen Sinn: Leid 
und Freude. Liebe und Haß, Traum und Tat, Vergangenheit und Gegenwart, Leben und Tod. In 
diesem Gedicht erfaßte und antizipierte Bfezina in nuce sein gesamtes künftiges Werk: die 
Invention dieses Gedichts ist dessen Ursprung257.־ Auch für die metadekadente Poetik und 
Symbolik des Zyklus Svítání na západê kann Ranni modlitba in vieler Hinsicht als ein 
paradigmatischer Text gelten. Trotz enger Anknüpfung an die frühere Schaffensphase 
wird hier die im dekadenden Symbolismus konstituierte semantische Welt gänzlich 
umkodiert und in ein völlig neues Licht gerückt, so daß Ranni modlitba geradezu als 
'Manifest‘ der neuen Schaffensphase betrachtet werden kann. Das primär N e u e  ist die 
Transformation des Egoismus zum Altruismus mit dem Ziel einer ethisch motivierten 
kollektiven Erlösung. Dabei läßt sich allerdings nicht übersehen, daß der Text nicht 
einheitlich ist, er weist einen Isotopiebruch, eine Spur auf, die in seinen semantisch- 
axioloaischen Konnex nicht integriert wird. Bei näherer Beleuchtung der für das ganze 
Gedicht hochrelevanten Elemnte der gnostischen Erlösungslehre und der christlichen 
Mystik stellt man jedoch fest, daß dieser ‘Bruch’, der im semantischen Arrangement von 
Ranni modlitba eine sinnkonstitutive Funktion und Bedeutung hat, zur kalkulierten 
Strategie des Textes gehört.
Im vergleich zu anderen metadekadenten Texten von Svítání na západê repräsentiert 
Ranni modlitba ein Gedicht von neuer Qualität, dem die gnostisch-mystische Symbolik 
des "Zusammenfließens“ ("siiti“) und des soteriologischen Geschehens zugrundeliegt. Die 
solipsistisch-nihilistische und aporetische Position des dichterischen Ich im dekadenten, 
die Irrealisierung und Annihilierung beschwörenden "Abendgebet" an den Tod (Modlitba 
večemi, TD), wird in Ranni modlitba - entsprechend der neuen Axiologie - umgewertet. Als 
das höchste Ziel wird die mystische Vereinigung mit dem “Höchsten" durch das erlösende 
Wissen (y v o K Jiç ) 2 5 8  postuliert. Dieser Erlösungsweg führt von der Vision des 
eschatologischen Geschehens, symbolisiert durch das Verhältnis von (mystischer) Saat 
und Ernte, über ethisch motivierte, altruistische 'Verbrüderung', bis hin zur noetisch 
motivierten unio mystica, in der das gnostische (auto-)soteriologische Geschehen 
kulminiert.
Da es sich um einen umfangreichen Text von komplizierter Binnenstruktur handelt, 
sollen an dieser Stelle zunächst seine semantischen 'Knotenpunkte' erfaßt werden. Das 
Gedicht besteht aus vier thematisch-kompositionellen Sujetsequezen: I, V. 5-16 (Symbolik 
der mystischen Saat, I ,  V. 17-26 (Symbolik der mystischen Ernte), III, V. 27-60 (Symbolik 
der altruistischen Verbrüderung), IV, V 61-86 (Sym bolik der anostischen Auto- 
Soteriologie), denen ein d re ize ilige r 'P ro log ' vorangesteTlt is t. in dem 
die Kommunikationssituation dieses Textes als die eines Gebets explizit markiert wird: "a 
obrácen к vychodu svètla / fekl jsem mySIenkám, klečiam na riižovych koberdch jitra. 
Modlete se!“ (V. 2-3; "und gewandt zum Aufgang des Lichtes / sprach ich zu den 
Gedanken, die knieten auf den rosenfarbenen Teppichen des Morgens: Betet!“). Der Wille 
zur ,Verschmelzung', zur unio mystica, durchdringt in einzigartiger Weise die Architektur
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257 F. X. Saida, .Vyvoj a intergrace v poesii Otokara Bfeziny“, in. F.X. Salda, Duše a diio, 
Praha 1937, S. 211-212. “»Ranni modlitba“, básefi nejen nedocenená и nás, ale vúbec neocenèná 
a necenèná v díle Bfezinovè, jest z nejvètòich svètovÿch architektur básnickych; jedinećny pomnik 
lásky dèiné i tragické, myśleń ko véh 0  i dtového vzletu a žāru, ktery vyrovna se nejyyššim chvilim 
všech velkÿch vyznavačt1 nāboženskych, mistra Eckeharta, Jana Taulera, Pascala i Kierkegaarda 
/.. ./. [Ve finálé basnè] jest naiezena veliká komplementámí hodnota pro životni empirii; j i a v ni má 
všecko nejen dl, ale 1 smysl: bolest i radost, láska i nenávist, sen i än, minulost i budoucnost, život 
i smrt. V básni této obsáhl in nuce a pfedjal Bfezina všecko své dílo piišti: invence této básné jest 
jeho poćetim".
258 Platon bezeichnet mit yvóknç (Politeia V 477a) gelegentlich das sichere Wissen von 
metaphysischer Wahrheit. Vgl. auch die Definition von H. H. Schaeder, .Urform und Fortbildung 
des manichäischen Systems", in: Vorträge Warburg 1924-1925, Leipzig 1927, S. 99. “Gnosis heißt 
im Sinne der Zeit: richtiges und darum erlösendes Wissen“.
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des ganzen Textes. Seine quartate Gliederung läßt sich auch als zweiteilige Gliederung 
von jeweils zwei kompositionellen Sujetsequenzen darstellen: I l+" + II ״I+IV. Das 
distinktive Merkmal der ersten Doppel-Einheit (l+ ll) ist die exponierte Position des 
“Höchsten"; er ist hier der "Hauptheld“ und sein Opus das Thema, während in der zweiten 
Doppel-Sequenz (lll+ IV ) das sprechende Subjekt, das lyrische Ich, als agens der 
Handlung figuriert.
Mit dieser Gliederung korrespondieren auch die Redemodi des Textes: Die Haltung 
der ironischen bzw. wehmütigen Distanz (Vladari snu /D ie  Herrscher der Träume) verliert 
in Ranni modlitba an ihrer Bedeutung, wird umfunktionalisiert und durch eine andere 
kommunikative Situationen ersetzt, ln der I. Sujetsequenz (V. 5-16) tritt das dichterische 
Ich in der Rolle eines (auktorjaién) 'Beobachters' auf - um der Darstellung des 
beobachteten' Geschehens den Anschein der Objektivität zu verleihen -, der außerhalb 
des 'Schauplatzes' steht und die 'Erleuchtung' der anima mundi durch den "oberen 
Erlöser“ , den "Höchsten“, gleichsam kommentiert. Daher kommt hier gerade die "Er“-Form 
zur Geltung. In der R. Sujetsequenz (V. 17-29) wird die auktoriale Position durch die "Du“- 
Form 'aufgelockert־ (“na souvraté ívó", V. 18; “ale rachot tvÿch vozČi”, V. 19; “ Tvá bude 
úroda", V. 20; “na hlas tvého zvonu", V. 27), die hier immer deutlicher als Antizipation der 
eigenen Position des dichterischen Ich und zugleich als Übergang zu der III. Sujetsequenz 
fungiert: 'I  já, jeden z nejchudšich, vycházím poslušen I...Г (V. 27; "Auch ich, einer der 
Ärmsten, komme gehorsam /.. Л). Die kommunikative Situation des (Er-)Bittens, des 
'therapeutischen' Tröstens, charakterisiert die III. Suietsequenz (V. 30-60), in der sich das 
dichterische Ich als "reuiger" B ittsteller bzw. Fürsprecher für die Gemeinde der 
Glaubenden, in die er integriert werden will, mit einer Serie von Aufforderungssätzen, in 
denen er um die e t h i s с h e Kraft seines "Wortes“ bittet, an den "Höchsten“ wendet. In 
der IV. Suietsequenz kommt es plötzlich zu dem erwähnten Bruch: Der Dichter trennt sich 
von der Gemeinde, 'verdrängf seinen Altruismus, stellt ostentativ seinen "Stolz“ ("má 
hrdost“, V. 65) zur Schau una kehrt (zu sich selbst und zum "Höchsten“) zurück, um den 
(visionären) Akt der g n o s t i s c h e n  Autosoteriologie und die postulierte unio mystica 
zu erfahren.
Die schöpferische, zugleich aber auch vereinigende, synthetisierende Kraft wird im 
Text in erster Linie der befruchtenden Macht des logos spermatikos des creator 
macrocosmi zuerkannt. Diese Intention konnotiert (mystische) "S aar ("seti“ / 
"Befruchtung“) und "Ernte“ ("úroda"; Schlüsselmotive des Gedichts) als kollektives ׳Werk' 
der ”Brüder-Gemeinde“, an das wiederum das dichterische Ich mit seiner altruistischen, 
,therapeutischen' Gestik (V. 31-60) und letzten Endes (V. 68-81) mit seiner 
(’individualistischen‘) anostischen Soteriologie anknüpft.
Die distanzierte Haltung angesichts der dekadenten Werthierarchie von Modlitba 
večemi (Das Abendgebet) bekundet sich in Ranni modlitba nicht nur in der expliziten 
Opposition "večemi" (",Abendgebet“) vs. "ranni“ ("Morgengebet“), sondern bereits in der 
grammatischen Inversion im Titel: Modlitba večemi (Subst. + Adi.) - Ranni modlitba (Adj. + 
Subst). Die Finalität des Todes (impliziert durch die Symbolik aer Nacht und Dunkelheit), 
in die das "Abendgebet־ mündet, wird im "Morgengeber durch die Licht-(Leben-)Symbolik 
substituiert. Die Linearität bzw. Vertikalität von Modlitba večerni (und anderen Gedichten 
von TD) mit ihrer signifikanten Polarität von "v hloub" ("in die Tiefe", IV, 4) - "na skalách" 
("auf den Felsen“, v, 2), "vzlet a pád" ("der Aufschwung und der Fall“, VI, 4), wird in Ranni 
modlitba durch die Dramaturgie der Rückkehr neutralisiert: “/.../ Až večer se nakłoni к zemi 
a zakriknuté vùnè se vrátf "(V. 61),"/.../ má hrdost zamlklá za dne, к moji písni se vrátT (V. 
65). Die Ausgangssituation des Tagesanbruchs ("a obrácen к vÿchodu svétlef V. 2; "und 
gewandt zum Aufgang des Lichtes“) führt in der letzten Sujetsequenz (V. 82-86) zur Vision 
des neuen, “ewigen Tagesanbruchs (“ I pozdvihne se sen műi s krídly zachycujícími 
reflexy véôného ]itra" (V. 82; “Und erheben wird sich mein Traum mit Flügeln, die 
auffangen die Reflexe ewigen Morgens"), wobei der Tagesanbruch (I, 1-3) sowohl im 
Prolog als auch im Epilog des Textes die Dunkelheit (den Tod) ’verschlingt■.259 Diese
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259 Es läßt sich sogar sagen, daß die Umkodierung der dekadenten Axiologie sich manifest 
durch die Adoration des Lidhtes ankündigt, der in Ranni modlitba eine der sinnkonstitutiven 
Bedeutungen zuerkannt wird. Die 'Hinwendung' zum *Aufgang des Lichtes" (V. 2) als Bedingung 
für die positive (’luzide') Leistung der Seele, indiziert eindringlich diese Intention. Gleichzeitig 
antizipiert die Licht-Symbolik die angestrebte Vereinigung mit dem "Höchsten", der das reine 
innere Licht ist, das die Seele solcherart durchdringt, daß diese über sich hinausgerissen wird, 
nach der Vereinigung strebend. Der Akt des 'Von-Oben-Uber-Sich-Hinausgerissen-Werdens'
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
Intention tritt bereits im Gedicht-Prolog (V. 2) in der Gestik und Dynamik des 
“Zusammenrollens” (V. 2) und "Auseinanderfaltens" (V. 84) klar zutage: “Stan ôemÿ smrti 
/.../jsem  svinul die rozkazu tvého a obrácen к vychodu svëtla” (V. 1-2); “I pozdvihne se 
muj sen /.../ / na dvé strany rozhrne ie rné  oblaky nocf (V. 82-84). Das gleiche Motiv 
erscheint auch in Mytus duše (Der Mythos der Seele, SZ): “dálky tolikrát svinuté smrti 
rozloźily prede mnou jisknd obzor” (II, 5; die Weiten sovielmal vom Tode zusammengerollt 
breiteten vor mir den funkelnden Horizont aus”).
Die demonstrative Abwendung oder Wegwendung von der dekadenten Axiologie des 
"Abendgebets“ manifestiert sich deutlich in der Apostrophe, mit der sich das lyrische Ich 
an die höchste Autorität, den Adressaten seines "Gebets", wendet. In Modlitba večemi 
wird der *Tod“ ("O smrti“, I, 1), in Ranni modlitba der "Höchste“ ("Ó Nejvyśśi“, V 4; als 
creator macrocosmi ) apostrophiert. Noch wichtiger scheint in diesem Zusammenhang die 
prinzipielle semantische Verschiebung in der Auffassung der Schöpfung und der 
schöpferischen Prozesse zu sein. Die Kunst-Schöpfung im dekadenten Symbolismus 
bleibt ausnahmslos ein а и 10  kreativer Prozeß. Der Künstler-Mensch tritt häufig als 
,Schöpfer' und ‘Geschöpf (seiner eigenen Kreativität) in einer Person auf. Seine 
Schöpfungsakte werden als “eingemauert" (“za živa zazdéná má piseń", Vèzefi / Der 
Gefangene, VII, 4; “mein lebendig eingemauertes Lied") oder als eingefangen in eigener 
(oneiroiden) Projektionswelt (“Sam v tiché klausurejsem počet žiti rešil / a jenom nad 
svÿch snu jsem záhonem se shÿbal", Ó silo extasi a snû /  О Kraft der Extasen und 
Träume, IV, 1-2; “Allein in stiller Klausur löste ich die Formel des Lebens / und nur über 
dem Beet meiner Träume beugte ich mich") dargestellt, und sie offenbaren sich (nur noch) 
als ‘Reflexe’, ,Spiegelungen’, ‘Schatten’, oder ,Schimmer' der (Traum-)Fiktionalität:
"/.../ paprsku mystickych jsem v duši sebral nèhu* (Ó silo extasi a snü / О Kraft der Extasen 
und Träume, IX, 3; ’ /.../ das Zartgefühl mystischer Strahlen sammelte ich in der Seele"). '/.../ a v 
/.../ zrcadle myślenku vlastní uvidél jsem" (Pohled smrti / Blick des Todes, V. 4; "/.../ und im /.../ 
Spiegel erblickte ich meinen eigenen Gedanken"). “Sen modtí Sedivych ve stínech snèhu ožil // jen 
velká Myśl énka jak obiak táhla nivou, / hrou stínű mluvila, snem svétel, hlasem ticha’ (Siesta, I, 1, 
III, 1-2; ‘Der Traum grauer Bläue erwachte im Schatten des Schnees // nur der Große Gedanke 
zog wie eine Wolke über dem Gefilde / er sprach durch das Schattenspiel, den Traum der Lichter, 
durch die Stimme der Stille").
Das Gedicht Ranni modlitba bedeutet den Zusammenbruch dieser autokreativen, 
autistischen und autarken Position, die durch einen Prozeß “im Werden" verdrängt wird. 
Dieses "Werden“ koinzidiert mit "(Lebens-)Weg“: "Stan öerny smrti, jež rozprostírá auēe na 
cestô své, aby si odpočinula“ (V. 1); "Všichni viditelní i neviditelní sluzebníci vyšli na 
souvraté tvé“ (V. 18); “I já jeden z nejchudšich vycházim /...Л (V. 27) usw. In der Axiologie 
der "Verschmelzung“ (aller Lebensformen: “a zdravé vtáhnut' déchu radostné rozesmalo 
ž ijid  fo rm /, V. 8) und ”Verbrüderung“ agiert das lyrische Ich zunächst in der (effektvollen) 
Rolle eines "gehorsamen“ und "reuigen“ Für-Sprechers bzw Vermittlers, der in das 
Kollektiv der Erdkinder“ , seiner "Mit-Brüder". integriert werden will, ehe er sich in der 
letzten Sujetsequenz als stolzer Selbst-Erlöser 'entpuppt'
Die Semantik des "Tagesanbruchs“ wird (in der III Sujetsequenz) durch das Motiv des 
“Rhythmus“ komplementiert: "Dej, aby mé myślenky były jak vètry járni, jež pfināšeji 
rytmus budoua'm písním / a jako vichrice, které nutí к návratu chodce pred œstami smrti!“ 
(V. 55-56). Der "Rhythmus“ konnotiert den dynamischen Aspekt der Lebensprozesse, das 
Leben als 'Aktion', die die Todesstarre besiegt. Der Dichter-Schöpfer soll dem
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(raptus) wird im Text thematisiert. Es handelt sich zugleich, wie noch zu zeigen sein wird, um 
erotische Akte. Der mystische dreifache Stufenweg zu Gott stellt bekanntlich die Trias Reinigung - 
Erleuchtung - Einigung dar. Nach Gregor von Nysa, der als "Vater der christlichen Mystik" 
bezeichnet wird, ist die Gotteserkenntnis das Leben der Seele. Da aber die Gottesebenbildlichkeit 
des Menschen durch die Sünde verdunkelt ist, bedarf es stets der Katharsis der Seele. Die 
Abwendung von der Finsternis durch die Partizipation am Licht ist eine der Voraussetzungen der 
(Gottes-)Erkenntnis. Dabei wird betont: "Je mehr nun der Geist voranschreitet, durch immer 
größere und vollkommenere Aufmerksamkeit zur Erkenntnis des Seienden gelangt und der 
Anschauung immer näher kommt, um so mehr sieht er, daß die göttliche Natur unsichtbar ist. 
Denn wenn er alle Erscheinung verlassen hat, nicht nur. was die sinnliche Wahrnehmung faßt, 
sondem auch, was der Geist zu sehen glaubt, dringt er immer tiefer ins Innere, bis er unter großer 
geistiger Anstrengung zum Unsichtbaren. Unfaßbaren gelangt und dort Gott sieht. Denn darin liegt 
die eigentliche Erkenntnis des Gesuchten, darin das Sehen im Nicht-Sehen, daß der Gesuchte 
alle Erkenntnis übersteigt І...Г. Gregor von Nyssa, Der Aufstieg Moses, übers, von M. Blum, 
Freiburg i. Breisgau 1963, S. 91 f.
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rhythmischen "Wogen“ ("vlnèní“) der Sphärenmusik, dem Puls des Lebens, nicht nur 
passiv und "ermattet“ in seinem höchst befremdlichen Oneiroid lauschen ("sesláblí 
zàdumôivÿm vlnéním hudby, již chvèje se rytmicky vesmir II /.../ kdvž smutek nekonećna 
dychał ve vašich odmitnutÿch a zapfenÿch rytmech“, Vladari snu / Die Herrscher der 
Träume, I, 4, VI, 4; "ermattet vom schwermütigen Wogen der Musik, von der das A ll 
rhythmisch bebt! // /.../ als die Trauer des Unendlichen in euren abgelehnten und 
verleuaneten Rhythmen atmete“), sondern diesen Lebens-Rhythm us in sein "(Kunst-) 
Schaffen“ integrieren. Diese Integration wäre der erste 'Schritt' auf dem Wege zur 
Wiederherstellung der kosmischen Einheit und zur Wiedererlangung des Stolzes, der 
Souverenität und Identität, die der Dichter-Schöpfer infolge seines individualistischen 
Eintauchens in die Sphäre der fiktionalen Traum-Welt eingebüßt hat: "Poniżeni vradte se 
v domov /.../ / kde nikdo nevèfi vašim zvéstem /...Л  ( Vladari snu, IX, 3-4; "Erniedrigt kehrt 
ihr nach Hause zurück /...// wo keiner euren Botschaften glaubt /.../■).
"Až večer se nakłoni к zemi I...I i já pùjdu, pracovnik osamèlÿ, к pfibytkûm koure stoupajia'cho. 
//.../ má hrdost, zamlklá za dne, к moji pisni se vrâti, / polibenim, jež nekonećnymi äni paprsky 
zraku, na oä mne zlibå, / a tèm, ktefí poslechnou, s hlavou pyéné vzad sklonênou zpívati budu 
/.../." (V. 61-67; "Wenn Abend sich neigt zur Erde /.../schreit auch ich, einsamer Werkmann, hin zu 
den Wohnstätten steigenden Rauches, / /.../mein Stolz, verschwiegen bei Tag, wird wiederkehren 
zu meinem Liede, / mit einem Kuß, der unendlich macht die Strahlen der Blicke, wird er mich auf 
die Augen Küssen. / und denen, die horchen werden, will ich stolz zurückgebeugten Hauptes 
singen І...Г).
Diese Intention kommt in der Replik' auf das Gedicht Vladari snû (Die Herrscher der 
Träume), in Vino silnych (Der Wein der Starken), deutlich zutage: "Než se nadáme, 
uslyśime, jak vedle nás rytmicky dychá mystická p/sert /.../. Myślenky naēe budou miti šifi 
prostorù, naplnénÿch éterem, jimž dychaj1 svèty" (V. 4, 33; "Eh wir geahnt, vernehmen wir 
einst, wie neben uns das mystische Lied in rhythmischen Zügen atmet /.. f. Unsere 
Gedanken werden die Weite von Äther erfüllter Räume haben, der der Atem ist der 
Welten“) Im folgenden sollen die einzelnen thematischen Sujetsequenzen des Textes 
eingehender untersucht werden
I. Symbolik der mystischen Saat
Die Omnipotenz des “Höchsten" offenbart sich zunächst als “mystisches Lächeln" 
(“úsmèv mystickÿ", V. 5),260 als “Lichtsturz" (“sesuti svétia", V. 7) und schließlich als 
“weiße Glut” (V. 14) seines “Blickes" (V. 11), der die Erde (V. 7-10) und die Seelen (V. 15) 
'befruchtet' und die unfruchtbare Passivität des Traum-Zustandes der “besiegten 
Liebhaber der Träume" (“Ale zraky milencu snû se zatmèly bázní, vyhÿbavé a kiesie , V. 
9), die das blendende Licht nicht ertragen können, gleichsam bloßlegt. Doch nicht nur das. 
Die vom Leben ermüdeten “Herrscher der Träume" und die “Wehmütigen" (“Mám v duši 
litost spoutaného v loži". Utost / Wehmut, V. 1, TD; “In meiner Seele weilt die Wehmut 
eines im Lager Gefesselten") sollen zur Buße gezwungen werden: "a palâivÿm popelem 
okamžikū posypał hlavy litujia'ch“ (V.16; "und die Loderasche der Augenblicke streute er 
hin auf die Häupter der Reuigen“). Das Motiv der “Asche“ fungiert in diesem Kontext auch 
als Opposition zu jenem der illuminatio der Seelen: "ve varu svétel rozkypèl barvy, ihavé 
je nastrikal v duše" (V. 15. "im Wallen der Lichter ließ er die Farben aufschäumen, spritzte 
sie glühend in Seelen“).
Das signifikante Merkmal dieser schöpferischen 'Gewalt' ist die beinahe aggressive 
Invasion aes Lichtes und des Odems, die zu zentralen Signifikanten des in dieser 
Sujetsequenz inszenierten (mystischen) Zeugungsaktes werden: "žiznivē klasy prohnuly 
se s bolestnou rozkoši pod sesutím svètla / a zdravé vtáhnutí déchu radostnè rozesmálo 
žijici formy“ (V 7-8; "dürstende Ähren bogen sich mit schmerzlicher Wollust unter dem 
Sturze des Lichtes, / und das gesunde Einziehen des Atems machte freudig die lebenden 
Formen erlächeln“). Es wird hier ein geradezu sexueller Akt der 'Urzeugung', ja sogar 
Vergewaltigung' der 'unten' situierten anima mundi (der Erde) durch mystische penetratio 
("s bolestnou rozkoši־, V. 7; "mit schmerzlicher Wollust“) und eiaculatio ("ve varu svétel 
rozkypé barvy, lhavé je  nastnkal v duše", V. 15, "im Wallen der Lichter ließ er die Farben 
aufschäumen, spritzte sie glühend in Seelen“) des mächtigen logos spermatikos des
125
260 Die Kraft des "mystischen Lächelns" ist hier offensichtlich als (sexuell-)schöpferische 
Potenz konnotiert, seine Wirkung ist die “fruchtbare Ermattung" fúrodná mdloba").
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maskulinen ,oberen* Erlösers inszeniert.261 Das noch nicht erleuchtete, unbewußte 
Weiblich-Anim(al)ische der Welt wird "zur Ruhe geschrien“ und (anschließend) sublimiert 
und vergeistig. (V. 13).
Interessant ist das Motiv der “trunkenen Düfte׳* (“vpadl do stáda opilÿch vûni a hlas 
jejich zakrikl hnévem bílého iá ru \ V. 14), das sich gerade auf die ,Unwissenheit' der 
Seele um ihre Herkunft bezieht. Während die "Zeugung“ von ,oben* ein patriarchalischer 
(und primär-archaischer) Akt ist, konnotieren die "Düfte“ in der Lyrik Bfezinas das 
Sekundäre, Dekadente, Hochkultivierte und Betörende (Vûné zahrad mé duše / Der Duft 
meiner Gärten Seele, Vonné soumraky / Wohlduftende Dämmerungen, TD), oder 
fungieren als evokatives Merkmal der fiktionalen ־anderen Welt“ : “Ту vuni zázraôná, z niž 
vont jin ÿ s v è f (Modlitba večemi I Das Abendgebet, I, 5; "Du wunderbarer Duft, nach dem 
die andere Welt duftet /. .Л); "Vaše vuné težkā / jak otráveny plyn v mé duši na dné 
meSká“ {Apostrofa podzimni /  Die Herbstapostrophe, V. 27-28; ”Euer schwerer Duft / weilt 
wie giftiger Dunst an meiner Seele Grund“). In der gnostisch-eschatologischen Axiologie 
von Ranni modlitba muß zuerst die zur ,leeren Fiktion* annihilierte Lebenswelt (TD) nach 
dem Willen, ja sogar nach dem Befehl des ״Höchsten“ (־die rozkazu tvého“, V. 2; “I já 
jeden z nejchudšich, vycházím poslušen na hlas tvého z v o n if, V. 27) in der irdischen 
(Natur-)Sphäre ,neuerschaffen‘ und ,wiederbełebt1 werden: “pod jiskrivÿm pohledem dne, v 
nēmž sviti divoká žādost nezrozeného“, (V. 10). In diesem mystischen Zeugungsakt 




261 Die Vorstellung von der mystischen ,Befruchtung' durch den logos spermatikos entspricht 
sowohl der biblischen (im Sinne von Luk. 8,11; 1 Petr. 1,23 u. a ) als auch der mystisch- 
gnostischen Tradition, auf die Hans Jonas in seiner Monographie Die mythologische Gnosis 
(Göttingen [1943] 1964) verweist. Im sog. "valentinianischen־ System taucht eine ganze Reihe von 
Paarungen der Geistwesen (z. B. des vollkommenen Äons, des Voranfangs und Abgrunds 
 mit der Sophia, die Christos erzeugen usw.; H. Jonas, ibid., S. 362-375). Der von [־Bythos־]
Bfezina thematisierte mystische 'Zeugungsakt‘ symbolisiert offensichtlich nicht nur die 
Weltschöpfung, sondern auch (IV. Suietsequenz) das Heraustreten des Menschen auf den Weg 
der Gnosis. Vgl. hierzu: Karl R. H. Frick, Die Erleuchteten, Bd. 1, Graz 1973, S. 9-39: "Die 
jungfräuliche Seele empfängt den göttlichen Samen des Lichts, wird schwanger und gebiert den 
neuen, den geistigen Menschen in sich selbst. /.../ Die Unio mystica, der Hieros Gamos, die heilige 
Hochzeit erlebt der Gnostiker an sich selbst wie sie dem Weltwerden zugrunde liegt“. (Ibid. S. 23). 
Die gnostische Pneumalehre geht von der Vorstellung einer Weltseele (anima mundi) aus, die als 
feinster Stoff alle schöpferischen Keimkräfte in sich trägt. K. Frick (Die Erleuchteten, Bd. 2. Licht 
und Finsternis, Graz 1975, S. 113ff.) erwähnt sogar die sog. Sperma-Gnosis: Nach Frick waren 
die Sperma-Gnostiker ־überzeugte Pneumatiker״. deren Sperma-Kult eine nähere Verwandschaft 
mit den kleinasiatischen Fruchtbarkeitskutten aufweist. Im Anschluß an die griechische Tradition 
verstanden sie den Begriff des Pneumas in enger Beziehung zum Sperma. Demokrit z. B. mißt 
dem menschlichen Samen eine pneumatische Natur bei; in der stoischen Lehre von Logos 
spermatikos ist открца ein feuriges Pneuma. Ähnlich lehrt Aristoteles, daß die Zeugungskraft von 
Sperma die Wärme ist. die er eben als Pneuma versteht. Auch von den christlichen Pneumatikem 
wurde der Begriff des heiligen Pneumas, das über den Wassern schwebte und mit Gott den Adam 
beseelte, im Alten und im Neuen Testament als lebenserzeugender Stoff, als Sperma, aufgefaßt. 
O. Králík ( Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 500f.) weist auf die eminente Bedeutung des Logos in 
Bfezinas Werk hin. Aus den Bfezina-Zitaten, die J. Demi in Mé svèdectvi о Otokaru Bfezinovi 
(Praha 1931) wiedergibt, geht hervor, daß der Dichter den Logos über die heilige Schrift stellte. “V 
protestantismu je rozkład a ustrnutí, kdežto drkev fímská má svûj základ v Logos, v ni pracuje 
Logos, Slovo; to je tajemnējši, hlubši, nebot* Logos tu byl, jest a bude, i kdyby ani nebylo Pisma" 
(ibid. S. 428f; "Im Protestantismus wirken Zerfall und Stagnation, während die römische Kirche ihr 
Fundament im Logos hat, in ihr arbeitet der Logos, das Wort; es ist geheimnisvoller, tiefer, weil der 
Logos war, ist und wird hier sein, selbst wenn es die heilige Schrift nicht gäbe־). In der "Logos"• 
Auffassung des Dichters sieht Králík den "Schlußstein Bfezinas religiöser Konzeption“; der Logos, 
"offenbart sich unmittelbar in der Erfahrung großer religiöser Persönlichkeiten, unabhängig von 
autoritativen Texten und Dogmen" (Králík, ibid., S. 501). Vgl. dazu Gregor von Nyssa: "Wer 
danach verlangt, Gott zu schauen, wird den Ersehnten dadurch sehen, daß er ihm immer folgt, 
und die Schau seines Angesichts ist der ununterbrochene Weg zu ihm hin, der ihm dadurch 
gelingt, daß er hinter dem Logos hergeht". H. Dörrie, »Gregor von Nyssa", in. Reallexikon für 
Antike und Christentum XII, hrsg. von Theodor Klausner, Stuttgart 1983, S. 880.
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II. Symbolik der mystischen Ernte
Von der mystischen “Saar und der “illuminatio■ der Seelen führt der Weg zur Symbolik 
der mystischen ־Ernte“262 (V. 17-29), deren Anbeginn der erste Vers der II. Sujetsequenz 
markiert: “Hodinami zazvonil všem dušim poõátek inè" (V. 17, 'In  den Stunden erklang 
allen Seelen der Ernte Anbeginn“). Der omnipotente Weltschöpfer wird nun als "Besitzer 
der Fluren und Herden” (“ó Majiteli roli a stád”, V. 17; vgl. die Apostrophe “Herr der Ernte", 
Mat. 9, 38) apostrophiert. An der Ernte nehmen sowohl die Lebendigen wie auch die 
Toten als eine ,Gemeinde1 teil (“ Všichni viditelni i neviditelni služebnici vyšli na souvratè 
tvé", V. 18). Zum Schluß dieser Sujetsequenz (V. 27-29) identifiziert sich das lyrische Ich 
explizit mit dieser Gemeinschaft: 'I  já, jeden z nejchudšich, vycházím poslušen na hlas 
tveho zvonu / na zdédénou líchu mÿch mrtvÿch* (V. 27-28). Der Dichter ("I jé f / ’ Auch Ic tf) 
tritt hier in der Rolle eines (Mit-)Arbeiters auf, der das Werk seiner Vorväter fortsetzt ("na 
zdèdènou líchu mÿch mrtvÿch", V. 28; "auf die Erbscholle meiner Toten“). Das Spektrum 
der Gemeinschaft von denjenigen, die für den “Höchsten“ ernten ÇTvá bude úroda“, V. 
20), reicht von der "Ernte der Armen“ (V. 23) bis hin zur “königlichen Ernte“ (V. 26). Der 
Vers "aie rachot tvÿch vozû, naplnénÿch úrodou, zahfmí jen  do snèní básnikú" (V. 19; 
"aber das Dröhnen deiner erntegefüllten Wagen erdonnert nur in die Träume der Dichter") 
indiziert jedoch den A u f s c h u b  der ־Ernte“, des Erlösungswerks, in die Zukunft. Die 
Erfüllung, der Zustand der Vollendung, findet offensichtlich erst sub speciae aeternitatis 
statt, denn das Adjektiv "staletÿch“ (V. 25, "hundertjährig“) semantisiert die "Saar und die 
zukünftige "Ernte“ als einen Vorgang, der zwar in der irdischen (menschlichen) Zeit 
beginnt, aber erst in der Zukunft beendet wird. Auf den (Hinter-)Sinn dieser Verse macht 
das Arrangement der grammatischen Zeiten aufmerksam: nämlich der Übergang vom 
epischen Präteritum zum Futur fzazvonil“ /  "erklangt, V. 17; ”vySIi“ /  ’gingen hin", V. 18; 
aber: "bude“ / ’wird /.../ sein“, V. 20). Das eschatologische Futur263 deutet an, daß alles 
seinen Sinn offensichtlich erst in der Zukunft gewinnt,, in der auch alle Probleme gelöst 
werden. Dadurch wird ein Zustand der "Erwartung“ (“Úroda setby, jež õeká І.. .Г, V. 25) 
herbeigeführt. Das lyrische Ich hört “onèmlé hlasy z šepotu stvolû" (V. 29); die 
“verstummten Stimmen” sind die Stimmen der Toten, die in der Erde, in der çlie Saat der 
zuküftigen Ernte keimt, liegen. Daher scheinen sich die Aussagen der Verse "Uroda setby, 
jež čekā pod snèhem času na dobu staletÿch tàni " (V. 25; "Ernte der Saat, die unter dem 
Schnee der Zeiten auf die Schmelze der Jahrhunderte w artet) und “a onémlé hlasy z 
šepotu stvolú mne sili povzdechem dávna" (V. 29; "und stummgewordene Stimmen aus 
dem Geflüster der Halme stärken mich mit dem Aufseufzen des Fementschwundenen“) 
zueinander komplementär zu verhalten. Der Traum wird zum Medium (ähnlich wie der 
prophetische Traum Pharaos dem Joseph in Ägypten), in dem die zukünftigen, 
bevorstehenden Ereignisse - den Dichtem - nicht nur antizipiert, sondern auch prophezeit
262 ln Ranni modlitba scheint die sehr verbreitete Symbolik der Ernte das eschatologische 
Geschehen zu konnotieren. Mit dem Bild des Sáens und Erntens verbindet sich der Gedanke des 
Gerichts (Offenbarung 14, 15. 16). ‘Wenn der Same Frucht trägt, dann ist die Zeit der Ernte 
angebrochen“ (Joel 4, 13). In Matthäus-Evangelium (13,36-43; “Der Menschensohn ist's, der den 
guten Samen sät“, Mat. 13, 37) bezieht sich die Ernte-Symbolik auf die konkrete Situation der 
Gemeinde; die Ernte wird als Abschluß dieses Äons verstanden und damit als Abschluß der 
Bewährungszeit der Gemeinde.
263 R. Bultmann ( Jesus Christ and Mythology, Oxford 1958) betont den positiven Aspekt der 
Eschatologie als Beginn der Erlösung und Seligkeit. In diesem Punkt koinzidiert die christliche 
Eschatologie mit der Platonschen Eschatologie, die nach dem Tode die Seligkeit, d. h. die Freiheit 
der Seele im Sinne ihrer Befreiung' vom hylischen Leib, voraussetzt und erwartet. Im christlichen 
Denken wird die Platonsche Freiheit als Freiheit des Menschen zur vollen Entfaltung seines 
wahren Wesens (“true, real essence“; ibid. S. 30) interpretiert. Nach Bultmann ermahnt die 
eschatologische Predigt Jesu Christi den Menschen vor allem zur Verantwortung und Erfüllung 
des Willens Gottes. Es ist ein ethischer Appell an die Verantwortlichkeit des Menschen. Das 
eschatologische Futur bedeutet u. a. das Vorbereitetsein auf die neue, unbekannte Zukunft Gottes 
nach dem Tode, die uns “wie ein Dieb in der Nacht“ überraschen kann. Aber diese unbekannte 
Zukunft, die unsichtbar ist denn das neue “Leben ist verborgen mit Christus in Gott־ (Kolosser 3. 
3). ist in gewisser Hinsicht in der Liebe, der Heiligkeit und in den Gottesdiensten der Kirche 
präsent. Die Kirche ist eine eschatologische Gemeinde der Auserwählten, die in Christus leben. 
Es scheint, daß gerade diese Auffassung der Eschatologie, mit ihrem ethischen Aspekt, wie er 
auch im Verhältnis von Saat und Ernte zutage tritt (Galater 6, 9), der Auffassung Brezinas sehr 
nahe kommt.
127
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
werden ("zahfmi jen do snèní básníkCi“, V. 19).264 Die "verstummten Stim m ender 
dematerialisierten, körperlosen und unsichtbaren Toten (“neviditelní” , V. 18; “mÿch 
mrtvÿch", V. 28) verschmelzen gleichsam mit der ebenso ,körperlosen' Flüstersprache der 
Natur ("z šepotu stvolü“, V. 29) und sie stärken den Dichter mit dem ״Aufseufzen des 
Fernentschwundenen“ (V. 29). Die evokative und verheißende (״stärkende“) 
Flüstersprache verweist offensichtlich auf die zukünftige Ernte jener ״Saar, ״die unter dem 
Schnee der Zeit auf die Schmelze der Jahrhunderte wartet“ (V. 25), d. h. auf die 
 königliche Ernte“. (V. 26), deren Same erst in der Zukunft gesät und geerntet wird. Das,׳
Werk der Dichter-Schöpfer ist stets zukunftsorientiert, deren Same kann erst in der 
Zukunft aufkeimen und geerntet d. h. ,dechiffriert‘ und verstanden werden. Man darf 
allerdings nicht außer acht lassen, daß die Ernte dem ״Herrn“ gehört: ״ Tvá bude uroda" (V. 
 Jünger des״ Dein wird sein die Ernte"). Die creatores microcosmi, die poetae, als״ ;20
“höchsten Schöpfers“ , sind diejenigen, die in der Zukunft ernten: "Ich habe euch gesandt, 
zu ernten, wo ihr nicht gearbeitet habt; andere haben gearbeitet, und euch ist ihre Arbeit 
zugute gekommen“ (Joh. 4, 38). ״Všichni viditelní i neviditelní služebnid vyšli na souvratè 
tvé, / afe rachot tvÿch vozû, naplnènÿch úrodou, zahfmí jen do snéní básníkú“ (״Alle 
sichtbaren und unsichtbaren Diener gingen hin auf deine Gewände, / aber das Dröhnen 
deiner erntegefüllten Wagen erdonnert nur in die Träume der Dichtetmf V. 18-1Э).265 "Die 
Arbeit der Jünger ist nur Erntearbeit“.266
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264 Die besondere Rolle, die hier den Eingeweihten, den poetis, zugesprochen wird, läßt sich 
nicht übersehen. Man denke an das Bild der eschatologischen Sammlung der Eingeweihten durch 
den Menschensohn (Markus 4t 29 oder Matthäus 13,12; 9, 37; “Da sprach er zu seinen Jüngern: 
Die Ernte ist groß, aber weniger sind der Arbeiter. / Darum bitten den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in seine Ernte sende", Mat. 9, 37-38).lm Vergleich zur Traum-Symbolik in Tajemné dálky 
kommt es in Svítání na západê zu einer affalienden Bedeutungsverschiebung, die darin gründet, 
daß der “Traum” nun in erster Linie als visionärer, prophetischer Zustand semantisiert wird. Der 
“sen“ (”Traum“) als ”Sturz” in einen Zustand der todesähnlichen bzw. todnahen *Ermattung׳, als 
Flucht in eine oneiroide Scheinwett, wird in der Phase des eschatologischen Symbolismus als 
 ,”umdlená snivost" (“matte Verträumtheit", VtefinV), “královské snéní" (“königliches Träumen״
Vladafi snù) oder “mrtvé snéní" (“totes Träumen”, Mytus duše) desavouiert. Die ׳eschatologisierte* 
Traum-Semantik gewinnt an Pluralität: ”sny, které dfimou, sny, které záfí, a sny, které tuši, // a 
všechny, které se nerozsvítily!” (“Träume, die schlummern, Träume, die strahlen, und Träume, die 
ahnen, // und alle, die nicht aufleuchteten!", Proč odvradš se, ô slabá?) Diese Umsemantisierug 
geht auf einen gemeinsamen Nenner zurück, den man als *visionäre Erfahrung', 'Begegnung* (mit 
dem ,oberen' SotérL Ranni modlitba) bzw. als *metaphysische Schau* spezifizieren kann: ”I 
pozdvihne se sen muj s kffdly zachycujídmi reflexy vécneho jitra" (Ranni modlitba, V. 82. /.../ ”a 
otráveni snem zemfeme pfed svou smrtí a po smrti budeme žiti /.../. Sny, jež tisídletí spaly, 
neznámy dušim, vzbudíme pod pfikrytím barev a tónú /.../. Hledéti budeme radou dní budoudch, 
jak fadou sklenénÿch dvefí za sebou ležidch síní, / jimiž nám naproti pfichází slunce ”. (״/.../ und 
vergiftet von Traume sterben wir vor unserem Tode, um nach dem Tode zu leben / ./. Träume, 
die Jahrhunderte schliefen, verborgen den Seelen, wecken wir / unter der Decke von Farben und 
Formen /.../. Schauen werden wir durch die Fluchten der künftigen Tage wie durch eine Reihe von 
gläsernen Türen hintereinanderliegender Säle / durch die uns Sonne entgegenkommt“, Vino 
silnÿch, V. 11, 26, 29-30). Der wohl wichtigste Unterschied resultiert daraus, daß das visionäre 
“Träumen״ (oder der visionäre "Traum“) kein 'Nachttraum' in der (unteren) Sphäre der Finsternis 
ist, sondern nach *oben’, ins Licht, in die Sonne und Wärme - nach dem Überschreiten der 
”Türschwelle‘ ־ führt. Die Symbolik des “Zusammenfließens” ("aller Lieder“, "aller vergangenen 
und künftigen Tage und Nächte”, Vino silnÿch /  Der Wein der Starken, V. 42) weist dabei eine 
sinnkonstitutive Funktion auf.
265 Was konnotiert die *hermetische' Metapher der "Saat aus der anderen Welt“ ("Dej, aby mé 
mySIenky /.../ / A umírajíce at׳ podobny jsou tem kvétûm (symbolum setby z jiného svéta, /...Г, V. 
55, 57)? Die ”andere Weir symbolisiert in diesem Kontext die Sphäre der Transzendenz, die das 
dichterische Ich betreten will (als Antizipation der angestrebten unio mystica in der folgenden 
Sujetsequenz). Seine Bitte (״Dej, aby...“ / “Gib, daß״.“, V. 55-57) bezieht sich offensichtlich auf die 
ethische Reinheit und 'Potenz* des Gedankens.. Die Gedanken ( mySIenk“״) mögen auch dann 
ihre *therapeutische1 Kraft behalten (״které, když vadnou úpalem denním, jeSté jahodami ѵопГ, V. 
58), wenn der Dichter die Sonnenglut des Tages nicht mehr erträgt Das dichterische Ich bittet den 
"Höchsten״ um das Transzendieren des Gedankens, um die Erhaltung seiner Botschaft
266 Rudolf Buttmann, Das Evangelium des Johannes. (Kritisch-exeget Kommentar über das 
Neue Testament), Göttingen 1968, S. 147
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III. Die Symbolik der altruistischen Verbrüderung
Das in der zweiten Sujetsequenz angesprochene Motiv des Dichters und seiner 
Partizipation am soteriologischen Geschehen strukturiert die Sinnschicht der dritten 
Sujetsequenz des Gedichts. Der Opfermut des dekadenten Künstler-Priesters 
metamorphiert in Ranni modlitba zum Gestus der aktiven Ver-Haltung (zur Welt), des 
Heraustretens (auf den Lebens-Weg: “I já /.../ vycházínf, V. 27), des Bittens und Betens 
(“Dej at׳ I...Г, “Učifl /...Л, V. 34-5; in bezug auf die Absichte des soteriologischen 
Geschehens). Der Dichter rückt hier in der Gestalt (V. 27-60) des 'Trösters‘ bzw. 
'Vermittlers‘ des Willens des “Höchsten“ in den Vordergrund. Seine Aufgabe ist es, bei 
einer (altruistischen) ‘Verbrüderung‘ in der Sphäre der menschlichen Lebenswelt und 
zwischenmenschlichen Beziehungen mitzuwirken. Die Positionen der agentes des in 
dieser Sujetsequenz thematisierten Geschehens verschiebt sich (im Vergleich mit der 
ersten und der zweiten Sujetsequenz) folgendermaßen: das dichterische Ich - das 
Kollektív (irdischer Mitbrüder) - der “Höchste Im Hinblick auf die Symbolik der Saat und 
der Ernte scheint die Botschaft des Dichters auch eine apostolisch-missionarische 
Dimension zu haben. Als 'Gesandter' des “Höchsten“267 soll er auch die “Mäher* f ie n d “) 
motivieren: “Hlasu mému dej hudbu lahodnou žencum jak zvonéní 0  polednách“ (V. 36). 
Sein “Wort" (“a odrazí-li se véòné slunce v mém slové, a f v radostnou extasi zardiva bratry
І...Г, V. 48), seine “Stimme" (V. 36), sein “Lied" (V. 37) seine “Wahrheit" (“Učift, at׳ pravda 
má podobna jest knize modlitebni, aby każdy v ni našel modlitbu svou i...Г, V. 47-47), sein 
“Gruß" (V. 39) und schließlich auch sein “Lächeln"268 (“Dej, a f v paprsdch úsmèvu mého 
!..Г, V. 50) und “Atem"(“a dech mé bolesti a f srāži se v krystaly léfcú І...Г, V. 51), sollen 
eine ermutigende, man könnte sagen praktisch-pragmatische - nämlich den “Mitbrüdem" 
den richtigen Weg zum “Licht“ zu weisen und einen selbst zu finden - und vor allem 
therapeutische' Funktion269 und Wirkungskraft erlangen. Das Ziel dieses Geschehens ist 
eine kollektive, e t h i s c h  motivierte Erlösung. Diese Aufgabe erscheint als eine Art 
Vorbereitung der ,Mitbrüder‘ auf die neue, vollkommen unbekante Zukunft im Sinne der 
Eschatologie, die die Gegenwart im Lichte der Zukunft sieht: “Až umdlim, pfej, aby mé 
nadéje se napiły vína Sumného budoudch zári!" (V. 31; val. auch V. 35, V. 55). Die 
'M itbrüder' sollen für das bevorstehende soteriologische Geschehen aus ihrer 
'Unwissenheit' "geweckt“ werden: "Dej, aby mé kroky vzbudily z umdleni radostné òekání 
bratfi“ (V. 38; "Gib, daß meine Schritte erwecken aus Ohnmacht das freudige Harren der 
Brüder*).270 Die e t h i s c h e  Dim ension ist h ier o ffensich tlich  von der
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267 Vgl. dazu den oben zitierten Versett: “Darum bittet den Herm der Emte, daß er Arbeiter in 
seine Emte sende“. (Matthäus 9,38).
268 Signifikant scheint hier die Parallelität zwichen dem mystischen, befruchtenden *Lächeln“ 
des Höchsten (“Tvuj úsmèv mysticky zatfásl zemf Slehnutím úrodné mdloby', V. 5) und dem 
ebenso befruchtenden “Lächeln des dichterischen Ich zu sein (“Dej, af v paprsdch úsmèvu mého 
pel z poli mÿch padá na sousední lichy', V. 50). Die (ethische) Aufgabe des Dichters ist die in der 
gnostischen Tradition bekannte ‘Erweckung des «Licht-Samens» im Denken der Menschen“. Vgl. 
K. Rudoplh. Die Gnosis. Göttingen 1990, S. 139.
269 Zu dieser ,therapeutischen' (d. h. soteriologischen) Funktion des Logos in der Gnosis zitiert 
K. Rudolph (Gnosis, Göttingen 1990, S. 159) ein bemerkenswertes Gleichnis aus dem Nag 
Hammadi Codex. Die menschliche Seele ist ־krank', weil sie in einem *armseligen Haus“ (im 
Körper) wohnt und die Materie versucht ihre (der Seele) Augen blind zu machen, um sie in 
Unwissenheit gefangenzuhalten. Daher sehnt sich die Seele nach der erlösenden, 
 (therapeutischen’ Kraft des Logos. “So ist es mit der Seele, indem sie jederzeit ein Wort ( logos־
[empfängt], um es sich wie ein Heilmittel auf die Augen zu legen, damit sie (wieder) sieht und ihr 
Licht die Feinde, die mit ihr streiten, verberge, und sie sie dura» ihr Licht blende І...Г.
270 Das, worum der Dichter als 'Vermittler' des “Höchsten“ bittet, ist ( u. a.), daß sein *Rur, mit 
dem er die schlafenden Brüder aufwecken soll, gehört wird. In der gnostisch-christlichen Tradition 
,schläft' der Mensch in der immanenten Welt wie in einem 'Trunkenheit-Zustand. Daher muß der 
‘ Ruf von außen kommen (als Offenbarung des soteriologischen Geschehens), um ihn zu 
'erwecken' und die Unwissenheit (der Seele) um Gott zu vertreiben. Erst der "Ruf eröffnet die 
‘Toren der Erkenntnis“. In bestimmten gnostischen Texten wird die erlösende Funktion gerade 
dem ‘Logos* zugesprochen. K. Rudolph verweist auf einen Versett aus dem Epheserbrief, in dem 
solch ein gnostischer Weckruf (*im christlichen Gewände*) erhalten blieb: *denn alles, was 
offenbar wird, das ist Licht. Darum heißt es: Wach auf, der du schläfst, und steh auf von den 
Toten, so wird dich Christus erleuchten* (Epheser 5, 14). K. Rudolph zitiert aus der zur Zeit
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e s c h a t o l o g i s c h e n  nicht zu trennen. Doch das dichterische Ich fühlt sich noch 
nicht im Besitz dieser Kräfte und deshalb muß es beten und (zunächst) eigene Selbst- 
Erlösung durch das (gnostische) ,Sich-selbst-Erkennen‘ und das Wissen erreichen, um 
"den Menschen die Schönheit der Frömmigkeit und Erkenntnis (yvwcriç) zu verkünden‘271 
und das Befreiungswerk fortzusetzen. Durch diese Intention erlangt der erwähnte Bruch 
im/mit dem Text seine Logik. Der Fokus des ersehnten (eschatologischen) Geschehens 
ist die (allein durch den Redegestus des Gebets) ewig präsente Autorität des "Höchsten": 
"A odrazf-li se vèòné slunce v mém slovè, a t v radostnou extasi zardívá bratry / a kvèty 
jejich touhy a f obrad к véőnému ohnisku zrání!“ (V. 48-49; "Und wenn sich ewige Sonne 
in meinem Worte spiegelt, mag sie zur Freudenekstase rot anhauchen die Brüder, /  und 
die Blüten ihrer Sehnsucht mögen sich kehren zum Brennpunkte zeitlosen Reifens!‘ ).
IV. Symbolik der gnostischen (Auto-)Soteriologie
Die Handlung der letzten Sujetsequenz (V. 61 -86) erscheint auf den ersten Blick als 
eine die in den Text nicht integrierte, durch die Trennung des Dichters vom Kollektiv der 
’erdgeborenerï Brüder gleichsam ,installierte' und auf heftige Kollision mit der Axiologie 
des Textes (scheinbar) ausgerichtete fremde Spur,272 die seine (bisher) intakte Sinnfolie 
auseinanderreißt. Das dichterische Ich kehrt nun als vereinsamter creator ("i já pujdu, 
pracovník osamêiy, V. 62) in seine schöpferische solitudo zurück; interessanterweise ist 
es die Situation des Abends ("Až večer nakłoni se к zemi", V. 61) als 'Chronotop' seiner 
Rückkehr. Zusammen mit dem Dichter sollen auch die "eingeschüchterten Düfte" 
zurückkehren (“a zakriknuté vûné se vrátí", 61). Der "Abend“ ("večer“) und die "Düfte" 
fvùnè) indizieren diese Rückkehr als reditio zum ursprünglichen Zustand, in eine noch 
nicht e r l e u c h t e t e  Welt der frostigen Kälte, Dunkelheit und Stille (V. 63-64) vor dem 
’Eingriff' des "Höchsten“. Eine Art abrupten ’Rizidivs' stellt auch die Geste eines stolzen, 
elitären creator und Selbt-Erlösers dar, die sich von der eines reuigen Bittstellers und 
Trösters (V. 27-60) scharf abhebt: “má hrdost, zamlklá za dne, к mojí pisni se vrá tí (V. 
65). Diese Rückkehr läßt sich allerdings nicht als Rückgriff auf die dekadente Axiologie 
erklären, weil sie in diesem Kontext ohne Zweifel n 0  e t i s с h motiviert ist. Das 
postulierte Ziel ist die Selbst-Erlösung und Offenbarung der Geheimnisse der (Welt-) 
Schöpfung (V. 70-73).273 Das auto-soteriologische Geschehen kulminiert im Akt der unio 
mystica - kraft der yvio iç - mit der Majestät des "Höchsten“.
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wichtigsten Quelle der Gnosisforschung, dem in koptischer Sprache abgefaßten Nag Hamadi 
Codex, einen gnostischen 'Weckruf, dessen Symbolik für die ethische Dimension von Ranni 
modlitba von besonderer Relevanz zu sein scheint: “Noch immer schlaft ihr, indem ihr träumt. 
Wacht auf, kehrt um, kostet und eßt die wahre Speise! Verteilt das 'Wort' (/ogos) und das 'Wasser 
des Lebens'! Laßt ab von den schlechten Begierden und Wünschen und den (euch) unähnlichen 
(Sachen) Wichtig ist ebenfalls folgender Hinweis Rudolphs, der meine Deutung (s. 0 .) 
untermauert: ‘Den antiken Vorstellungen vom «Erlöser» entspricht mehr der Begriff «Befreier», 
-Retter-, Und dies trifft nun wirklich auch die gnostischen «Erlöser»-Gestalten. Es sind nämlich 
diejenigen, die dem Menschen überhaupt erst einmal den Weg zur «Befreiung» aus dem Kosmos 
weisen. Man kann sie ebensogut «Offenbarer» oder «Gesandte» bzw. «Boten» nennen, die im 
Auftrag des höchsten Gottes die Heilsbotschaft von der erlösenden Erkenntnis vermitteln.' Kurt 
Rudolph, Gnosis. Göttingen 1990, S. 138ff.
271 Corpus hermeticum I 27, zit. nach: K. Rudolph, Gnosis. Göttingen 1990, S. 140. In 
Odpovèdi (Antworten) aus dem letzten vollendeten Gedichtzyklus Ruce {Hånde), antwortet der 
*Höchste’ den zweifelnden creatores microcosmi, den ‘Offenbarem" oder *Verkündern“ des 
Erlösungswerkes: "Tiži vás odèní tēžkoodēncū: v zápolení, / к vysvobození všech bytostí zemè jste 
vyvolenf (V. 7-8; ‘Schwergewappneter Rüstung bedrückt euch: im Ringen, / Auserwählte, 
Erlösung allen Geschöpfen der Erde zu bringen‘).
272 Kennzeichnenderweise legt in dieser Sujetsequenz das dichterische Ich das Gewand eines 
in die ‘ Brüder'-Gemeinde integrierten 'Trösters' ab und kehrt als individualistischer ‘Einzelgänger 
zurück: *i já pujdu, pracovnik osamèly. І...Г (V. 62). Es ist die Gestik eines Hermetikers oder 
Alchemisten, der in seinem Projektionsraum laboriert. C. G. Jung, Psychologie und Alchemie. 
1972, S. 361.
273 Ein Postulat, das bereits in Modlitba večemi (Das Abendgebet) aufgestellt wird. Der 
prinzipielle Unterschied gründet darin, daß in Modlitba večemi vor allem die Erkenntnis der 
i m m a n e n t e n  Welt angestrebt wird und daß diese Erkenntnis ausschließlich durch mors 
mystíca, durch eine definitive Annihilierung. erreicht werden soll.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
Den Prozeß der Selbst-Erlösung antizipiert der “Kuß” ("polibek") des eigenen Stolzes 
auf die Augen: “má hrdost, zamiklá za dne, к moji pisni se vrátí, / políbením, jež 
nekoneônÿmi čini paprsky zrakù, na oô mne zlibá” (V. 65-66). Der ”Kuß“274 auf die Augen, 
Organ der (rationalen) Erkenntnis, indiziert die Notwendigkeit der (Selbst-) Erkenntnis, die 
in der Gnosis einen vorrangig soteriologischen Stellenwert hat. Die Bosheit (d. h. die 
Unwissenheit‘)275 muß erkannt und vernichtet werden, um die eigentliche soteriologische 
Funktion der Gnosis, die E r I ö s u n g , zu realisieren. Durch die (Selbst־) Erkenntnis, kraft 
,Sehens' und ,Wissens', wird das dichterische Ich selbst zum creator 'inthronisiert‘, der 
quasi ex nihilo schafft: “/.../ s hlavou pyåné vzad sklonénou zpivati budu. /  Zpivati budu tvé 
dèjiny / . . . / / 1 rozpustí se má slova jak sül v iíravém dešti tve vláhy a krystalovati budou v 
srsení jisker a v praskotu neznámé síly. / Barvami neviditelného vidma mé obrazy se 
vzejmou, hyrící slávou” (V. 67-68, 76-78).276 Doch die "Lichter“ der "in Hehre 
schwelgenden Bilder“ (“obrazy /.../ hyfía slávou”, V. 78; man denke an den oxymoralen 
Titel und Hauptkode des gesamten Zyklus: "svitáni na západé"). Die mystisch-gnostische 
Vorstellung, die hier mitschwingt, bedeutet die 'Auseinandersetzung mit dem Anderen', d. 
h. die Selbst-Findung im Göttlichen oder die restitutio des Göttlichen mit eigenem Selbst. 
Das Werk des creator microcosmi muß - in der Sphäre der tellurischen Welt ־ vom 
"Schatten“ des creator macrocosmi 'beschattet' werden, um die angestrebte coniuncticß77 
erreichen zu können: “stfny jejich budou polożeny oslńujicfm záfením pozemskych svétel, i  
vēak jejich svétla tvÿm stínern; a do tvÿch tibēžnļ̂ ch bodu, /  paprsky jejich perspektiv se v 
ohniska sieti", V. 79-81). Diese Vorstellung strukturiert den letzten Akt von Ranni modlitba, 
der die Vision der unio mystica mit dem "höchsten Schöpfer“ zum Thema hat. In ihm 
kulm iniert auch die Selbst-Erlösung des dichterischen Ich. Als eschatologische 
Komponente der gnostischen SoterioTogie wird hier (zunächst) ein durch das Wissen 
erlangter 'Seelenaufstieg‘ inszeniert. Durch die Erkenntnis (des Alls) wird der 'geistige' 
Mensch erlöst, alles Materielle im Feuer und Licht verschlungen. Die Seele (psyché; oder 
der Geist, pneuma) kehrt durch das Erlebnis der mors mysoca aus der Finsternis in ihre 
'Lichtheimaf und in die göttliche Einheit278 In Ranni modlitba wird der 'Seelenaufstieg' als 
eine extatische Vision dargestellt: Die als "Traum“ apostrophierte und (von ersehnter unio 
mystica) beflügelte Seele (“/ pozdvihne se sen mûj s kh'dly zachycujiam i reflexy véiného 
jitra", V. 82) des dichterischen Ich nimmt die Gestalt eines majestätischen Adlers an ( "a 
jako gigantskÿ fantom orla”, V. 83), der in seinen "glühenden Krallen“ die (unerlöste) Erde 
trägt ("zem ponese ve ihavych svÿch spárech', V. 83), die ganz offensichtlich
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274 ln der gnostischen Tradition symbolisiert der "Kuß“ u. a. die Erlösungszuversicht der 
Auserwählten. Vgl. Rudolph, Gnosis, Gottingen 1990, S. 259. Vgl. dazu auch die Kuß-Symbolik in 
Hohelied (Cant 1,1). Bernhard de Clairvaux spricht vom dreigestuften mystischen Weg. Er 
unterscheidet: Fußkuß (purgatio, d. h. Buße), Handkuß (illuminatio, Erleuchtung) und Kuß von 
Mund zu Mund (Vollendung durch den Empfang des Heiligen Geistes). Vgl. Ulrich Köpf, 
.Hoheliedauslegung. Quelle einer Theologie der Mystik, in: Grundfragen der christlichen Mystik, 
hrsg. v. Margot Schmidt, Stuttgart-Bad Cannstatt 1987, S. 68.
 .die die Sinnesorgane gefühllos macht (Corpus hermeticum, VII 2. 3.) Zit. K /.../־ 275
Rudolph, а. а. O., S. 133.
276 Das Motiv der ־Auflösung■ des Wortes (“I rozpustí se má slova /...Л, V. 76) hat hier eine 
positive Konnotation (als ,Stärkung■), die auf die mystisch-alchemistische Tradition rekurriert, in 
der die 'Auflösung' als Voraussetzung der künftigen "Vereinigung■ (coniuncltìo) begriffen wird. 
Ähnlich konnotiert das Motiv des ־Sprühens der Funken“ ('v srsení jisker*, V. 77) die Vorstellung 
vom Überspringen' des göttlichen Funkens aus der menschlichen Seele auf die in der Materie 
verborgene anima mundi. Vgl. C. G. Jung, Mysterium coniunctionis II, Zürich 1956, S. 8f. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang auch das Motiv der 'Feuchte ־ ־( /.../ v žiravēm de§ti tvé 
vláhy, V. 76): Jung verweist auf seine - aus der Königsmystik bekannte - alchemistische 
Symbolik, nämlich die des ־feuchten Osiris־, des ־wässrigen Geistes־, d. h. des 
b e f r u c h t e n d e n  Pneumas. (Ibid. S. 8.)
277 C G. Jung, Mysterium coniunctionis II, Zürich 1956, 269 ff. Vgl. dazu auch die Lehre vom 
Seelengrund Meister Eckharts: Eines der wichtigsten Aspekte dieser mystischen Lehre ist die 
Formulierung, daß wir unser Sein erhalten, indem wir unseren göttlichen Grund anschauen. Nach 
Meister Eckhart vollzieht sich die Gottebenbildlichkeit primär im Akt des Sich-Abbildens-Gottes im 
Seelengrund. In diesem Akt ist der Seelengrund imago Dei. Der Sohn Gottes und die Seele sind 
ein Bild Gottes. Der Mensch kann Gott werden, weil Gott Mensch geworden ist. Vgl. B. Mojsisch, 
Meister Eckhart: Analogie, Univozitåt und Einheit, Hamburg 1983, S. 6-18.
278 Vgl. K. Rudolph. Gnosis. Göttingen 1990, S. 132ff.
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m i t e r l ö s t  werden soll; er durchdringt die Finsternis ("na övé strany rozhrne ierné  
oblakynocT, V. 84) und läßt sich zu den Füßen des "Höchsten“ nieder (  a lehne к tvÿm־
nohâm", V. 84). Bei näherem Zusehen stellt man fest, daß dieses Bild eine Parallele in 
der Szene der gewaltsamen Erleuchtung der (unerlösten) anima mundi durch den 
 höchsten Schöpfer4* (erste Sujetsequenz, V. 13-15) hat: “Oblaky $ drápy ohnivÿmi vyhnal״
z vod / . . . / /  ve varu svétel rozkypel barvy, žhavē je nastfíkal v duše״ (V. 13, 15; "Die 
Wolken trieb er m it Feuerkrallen aus den Wassern hervor /...Л). Im Prozeß des (auto-) 
soteriologischen Geschehens (V. 82-84) nimmt das dichterische Ich zunächst die 
identische Position ein, nämlich die des ־höchsten“ creator, in der Gestalt des 
sonnenhaften Adlers mit “ Feuerkrallerf . 2 7 9  um die angestrebte (Selbst-)Erkenntnis zu 
erlangen. Doch im Augenblick der Ver-Einigung verzichtet das dichterische Ich auf seinen 
 stolzen Blick“ - d. h. auf seine eigene virilitas -, kehrt zu der (V. 27-60) Gestik eines־
Demütigen280 zurück und läßt sich in der w e i b I i с h e n Position,281 analog zu jener 
der anima mundi in der ersten Sujetsequenz, vom splendor divinus des "Höchsten“, von 
seiner potentia (solis), in einem mystisch-erotischen Akt des Durchdringens282 (als 
Sinnbild der mortifikatio) blenden: "a zrak své pÿchy nastaví pokorné prokíánf pohledu 
tvého / v syädm  vÿtrysku krve osleplÿ záfí“ (V. 85-86; "und den Blick seines Stolzes 
demütig hinhaltęn deinem durchbohrenden Schauen / im zischenden Blutstrahl geblendet 
vom Glanze“). Überraschenderweise scheint sowohl die ethische als auch die noetische 
Intention von Ranni modlitba m it der gleichen Intention eines der gnostischen 
Tagesgebete‘ zu koinzidieren:
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279 ln der antiken Mythologie figuriert “Adler- als Attribut des höchsten Gottes Zeus/Jupiter. In 
der christlichen Tradition konnotiert *Adler“, das heraldische Tier des Evangelisten Johannes (s. 
Johannes auf Patmos), u. a. die mystische Vision Gottes. In seinem Gedicht Ibo (Les 
Contemplations VI, 1856) identifiziert sich Victor Hugo mit dem biblischen Adler, der zum 
Lichtreich Gottes emporsteigt. Die Adler-Symbolik in Ranni modlitba scheint aber vor allem auf die 
mystisch-erotische Bedeutung des Ganymed-Mythos zu rekurrieren. Ganymed bedeutet, laut 
Emblemata des 1522 erschienenen bekannten Handbuches allegorischer Bedeutungen von 
Aldato, die Erhebung der Seele und die Extase der sublimierten Liebe. Im Zusammenhang mit der 
Thematisierung des Adler-Motivs in Rannf modlitba bietet sich der Vergleich mit der Symbolik des 
“Ganymed'-Blattes für Tommaso Cavalieri von Michelangelo (1533) an, die Charles de Tolnay 
hervorragend interpretiert. Was die beiden Darstellungen verbindet, ist m. E. der Gestus des 
'Hinausgerissen-Werdens' (raptus, excessus mentis) und des 'Durchdringens' (der anima) durch 
den "Höchsten" im Akt der Ver-Einigung mit ihm. Die scharfsinnige Deutung de Tolnays könnte in 
einigen Aspekten auch auf die Semantisierung des Adler-Motivs in Ranni modlitba bezogen 
werden: “Michelangelo makes of them an indissoluble group. He confers on the eagle an 
anthropomorphic expression of passion: the bird seizes avidly in his talons the delicate body of the 
youth, and the bird's neck is stretched around his torso. The spread wings extend the whole width 
of the sheet. The boy submits passively to the abduction and seems to be plunged in a dream of 
delights. From a distance the pair seem to form a single winged being-expression of that mystic 
un ion  оt which Michelangelo speaks in some of his poems (e. g. Frey, Dicht, XLIV): *One soul in 
two bodies became eternal, both rising to heaven with the same wings" (XXI, 4). The two drawings 
show the two aspects of Michelangelo's love for Cavalieri: Tityos the tortures of love, and 
Ganymede the mystic union and rapture.־ Charles de Tolnay, Michelangelo HI. The Medici chapel, 
Princenton 1953, S. 112.
280 Gerade im Moment der ״Rückkehr' des dichterischen Ich zur Demut kann man die 
Wiederherstellung eines direkten Bezuges auf die Axiologie der ersten drei Sujetsequenzen 
sehen.
281 Den psychologischen Hintersinn dieses Bildes beleuchte und erörtere ich eingehend im 
abschließenden achten Kapitel.
282 Die Symbolik des archetypischen ־Durchdringens' bzw. 'Durchbohrens' ist in der 
mystischen Tradition reichlich vertreten. Sie wird einerseits als 'heftiges (Uebes-)Erlebnis', hl. 
Teresa von Avila nennt es impetus (im Sinne "heftiges Verlangen'), andererseits als Analogon zu 
der Seitendurchbohrung Jesu Christi, d. h. als Symbol sich verströmender Liebe, gedeutet. Man 
denke an die Vision der hl. Teresa von Avila, in der ihr von einem Engel das Herz mit einem 
feuerflammenden Pfeil durchbohrt wird (s. die faszinierende Darstellung von Bemini in Rom, 1647- 
1652). Interessant sind (gerade in bezug auf Ranni modlitba) auch die Beschreibungen der 
Christusvisionen der hl. Teresa: "lebendiger Christus, “strahlendes Licht", “majestätische Macht“ u. 
a. Vgl. Sämtliche Schriften der hl. Theresia von Jesus, übers, von P. A. Alkofer, Bd. I, München 
1933, S. 265.
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"Vater des Alls, laß mich nie von der Erkenntnis (gnosts) /.../ abfallen, gewähre es mir und gib 
mir die Kraft. Ich will mit dieser Gnade diejenigen (meines) Geschlechts erleuchten, die in 
Unkenntnis sind, meine Brüder, deine Söhne. Daher glaube und bezeuge ich: Ich gehe zum Leben 
und zum Licht. Gepriesen seist du, Vater, dein <Mensch> (anthropos) will mit dir zusammen am 
Werk der Heilung teilnehmen, so wie du ihm die ganze Macht übergeben hast203.״
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3.2 Teleologie des Schmerzes
Eine der Voraussetzungen für das Erreichen des produktiven ascensus auf dem Weg 
zur Erlösung scheint in der Axiologie des gnostisch-eschatologischen Modells von Svitáni 
na západé, das Erlebnis des Schmerzes durch den descensus in die Unterwelt der 
Dekadenz zu sein. In der schon erwähnten Auto-Interpretation von SZ bezeichnet Brezina 
das Thema des Schmerzes als den zweitwichtigsten ”Gedanken-Strom“ ("proud 
mySIenek“) seines neuen Gedichtzyklus. Als semantische Konstante nimmt der Schmerz 
bereits in Tajemné dálky eine wichtige Position ein, doch in der Axiologie des dekadenten 
Symbolismus hat der Schmerz kein Telos, er bleibt ein "zielloser■ bzw. ’endloser', zum 
Selbstzweck hyperthrophierter Erlebniszustand, eine Art hyperästhetischen Einstellungs- 
affekts, wenn es um die Initiation in das magische und faszinierende Reich des Kunst- 
Schönen geht. In dieser Konstellation wird der Schmerz sogar als eine der Bedingungen 
für die verabsolutierte ästhetische Existenz postuliert (U m eni/D ie Kunst, Kap. 2.3.1) Die 
In-Frage-Stellung der W erthierarchie des dekadenten Symbolismus, eines der 
Hauptmerkmale des gnostisch-eschatologischen Modells (SZ), hat Konsequenzen auch 
für eine sinn- und telosorientierte Transformation bzw. Umsemantisierung des Schmerz- 
Motivs.
In der Analyse Brezinas Autointerpretation von Svitáni na západé stellt M. Červenka 
fest,284 daß Bfezina interessanterweise das Motiv des Todes aus seiner Interpretation tilgt 
und durch das des Schmerzes ersetzt. Cervenka weist nach, daß "Schmerz" und "Tod* 
sich aber in Svitáni na západé zueinander komplementär verhalten und die "Situation 
eines mystischen Abenteuers" in SZ285 (u. a. in Anlehnung an die Symbolik des Leidens 
und des Kreuz iodes Christi) initiieren. Bfezina begreift und definiert den "Schmerz“ 
("bolest") als "Werkzeug einer höheren Ökonomie" ("nástroj vyšši ekonomie“ : als 
Offenbarung des Willens des "Höchsten“?),286 er spricht ihm einen konkreten und vor 
allem p o s i t i v e n  Sinn zu. In Tajemné dálky erlebt das dichterische Ich den "Schmerz“, 
im Hinblick auf seinen 'hedonistischen' Aspekt, als einen aufregenden stimulus der 
postulierten schöpferischen Isolation:
"/.../ náraz vèônÿch sil mou duši zpènèn vfel / hnán tíhou zničeni a galvanismem bolu, / jenž 
mlnem ž>ravym se stfebe v život tél / a zemi obíhá od pólu krouže к pólu, / v žeh jisker prokmitá se 
v fasách jemnÿch cév, do uzlù žil se slívá / a pulsem zrychlenÿm na žhavou tepe krev / a škālou 
bolesti po strunách nervú splÿvà". (Svúj žal jsem položil .. I Mein Leid legte ich.... III. Str., "/.../der 
Ansturm ewiger Kräfte brodelte schäumend in meiner Seele, / getrieben von der Last der 
Vernichtung und vom Galvanismus des Schmerzes, / der mit ätzendem Blitz sich ins Leben der 
Leiber einsaugt / und die Erde von Pol zu Pol kreisend umrast, als Funkenglut in den Fasern feiner 
Adem flimmert, / sich in die Venenknoten ergießt / und mit beschleunigtem Puls im glühenden Blut 
schlägt / und als Schmerzensskala über die Saiten der Nerven gleitet").
In Svitáni na západé wird aber gerade die schöpferische Isolation als Ursache der 
ominösen Entfremdung denunziert, von der die in Vladari snu (Die Herrscher der Träume, 
Str. Il, VII) expressiv dargestellten, körperlich-seelischen Schmerzen herrühren. Aus 
dieser Erfahrung resultiert offensichtlich die Vorstellung der 'zweckmäßigen‘ 
Teleologisierung des 'endlosen' und 'ziellosen' Schmerzes, die in Bfezinas Interpretation 
von Svitáni na západé eine so wichtige Position einnimmt. Was verbirgt sich hinter dem 
Begriff der "Ökonomie“? Es scheint nichts dagegen zu sprechen, die von Bfezina
283 Vgl. Corpus hermetìcum I. 32, zit. nach K. Rudolph. Die Gnosis, 1990, S. 137.
284 Vgl. M. červenka, .Bfezinûv vyklad Svitáni na západé", in: M. Červenka, Styl a vyznam, 
Praha 1991, S. 32-46.
285 Vgl. а. а. О., S. 36.
286Vgl. a. a. O .S .34.
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verwendete Formulierung "höhere Ökonomie" mit der Passion Christi, mit dem 
(erwarteten) soteriologischen Geschehen und der "Heils-Anordnung“287 in Verbindung zu 
bringen. In Vítèzná piseń (Das siegreiche Lieci) wird eine "neue Ordnung der Dinge“ 
erwartet:
“Avšak hustá krev zemè nám polarisovala v zraa'ch záfení smrti / a radostná odpovèd־ naše 
sípèla, nèmá, vÿkfikem hrûzy, / опои hlubokou feči, již život odpovfdá Neznámému / (neż pfijde 
chvtle pfijmouti novÿ pofádek vēcO- —  Má duše!“ (VI, 1-4; “Aber das dickflüssige Blut der Erde 
polarisierte uns in den Blicken des Todesleuchtens / und unsere freudige Antwort zischte, stumm, 
vom Aufschrei des Grauens, / von jener tiefen Sprache, in der das Leben dem Unbekannten 
antwortet / (bevor der Augenblick eintritt. die neue Ordnung der Dinge anzunehmen). -  -  Meine 
Seele!*׳).
Die Hauptursache des Schmerzes sieht Bfezina in der Teilung288 des Ur־Einen 
("pfičinou bolesti je rozdèlení“). Diese Vorstellung bekundet die Transformation einer 
alchemistischen bzw. gnostischen Folie. Der Schmerz der Seele (Psyche; als Symbol des 
kollektiven Unbewußten) wird durch ihre Abtrennung vom (männlich) orientierten 
Bewußtsein verursacht. Dadurch droht der (weiblichen) Psyche sich in der Sphäre der 
Finsternis zu verlieren:289
“Tys nešla. Kdo tè potkał a svedl z mÿch zahrad? Či leká / tè obiak, jeż zhaslÿmi slunci se 
pozdvih' a nad mÿm domem se prostfei? / Ói smrt, která zabíjí na kfižovatkāch mé hosty a òeká, / 
až sám se pfibližim к oknu, blízko na osudnÿ dostfei?“ ( Tys nešla t Du kamst nicht, V, 1-4; “Du 
kamst nicht. Wer ist dir begegnet und wer führte dich aus meinen Gärten weg? Oder erschrak dich 
/ die Wolke, die sich durch erloschene Sonnen emporhob und über meinem Haus sich 
ausbreitete? / Oder der Tod, der auf den Kreuzungen meine Gäste tötet und wartet, / bis ich selbst 
an das Fenster näherkomme, der verhängnisvollen Schußweite nahe?“). “Nepoznány se mijēji 
duše. // kaidá svou rozžatou svítilnu pfi potkání doni, neduvèfivá, / jen dlouhé stíny vzpomínek 
táhnou se za nimi pfes celÿ obzor“. (Nèmé setkání/Stumme Begegnung, V. 5-7; “Unerkannt
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287 Diesen Terminus verwendet in seinem Traktat Refutatio omnium haeresium (Widerlegung 
aller Häresien) Hippolytus von Rom (gest. um 235), eine bedeutende Persönlichkeit der 
christlichen Gnosis. Vgl. K. Rudolph, Die Gnosis, 1990, S. 180ff. Hippolytus spricht von einer 
(Heils-)Anordnung, die K. Rudolph - im Zusammenhang mit dem Leiden Christi und seiner “Heils- 
Veranstaltung“ - als “Ökonomie“ deutet.
288 "Die Ursache des Schmerzes ist Trennung“. O. Bfezina, Dopisy O. B. Annè Pammrové, 
Praha 1931, S. 141.
289 Die Symbolik der Qual und ihre Beziehung zur coniuncäo untersucht C. G. Jung, Studien 
über alchemistische Vorstellungen, Gesammelte Werke, Bd. 13, Freiburg i. Breisgau 1978. S. 354 
ff Jung geht auch auf den psychologischen Aspekt des Mythologems vom Kreuztode Christi ein: 
Christus (der männliche animus) gibt der leidenden psyche ihre Existenz, indem er ihr Leiden 
anerkennt. Dann wird sie aber sich selber (der Unbewußtheit) überlassen (ibid. S. 361). Die Ur- 
Einheit wird in zwei Hälften gespalten, die eine (geistige) verweilt in der Sphäre des Lichtes, die 
andere (emotionale) wird in die chthonische Sphäre der Finsternis gezogen. Diese Trennung stellt 
jedoch eine unumgängliche Bedingung für den Bewußtwerdungsprozeß dar. “Es gibt keine 
Bewußtheit ohne diese prinzipielle Diskrimination” (ibid. S. 362). Deshalb konstituieren sich die 
Ganzheitssymbole im/aus dem Unbewußten. Als einen der Topoi der Vereinigung nennt Jung das 
Kreuz, dessen Symbole von vierzahligen, aus zwei sich durchkreuzenden Gegensatzpaaren 
gebildet werden. Durch die Verbindung der vier Punkte entsteht ein Kreis, das einfachste Symbol 
der Ganzheit und das einfachste Gottesbild zugleich, in der coniuncäo kulminiert sowohl das 
Leben als auch der Tod. Hier spielt die Verwandtschaft zwischen Kreuz und Baum eine wichtige 
Rolle. In den mythologischen Vorstellungen wird der Baum (auch) mit der Gestalt des Kreuzes 
assoziiert, das Kreuz wiederum steht für die Welt, u. a. als Symbol der vier Himmelsrichtungen. 
Die (irdische) Wett kennzeichnet sich durch den Kontrast der Gegensätze: Links (Luna, weiblich), 
Rechts (Sol. männlich). Oben (Tag, Licht. Feuertaube, Leben, Freiheit), Unten (Wasser, 
Finsternis. Schlange, Knechtschaft, Untergang). Die Ganzheit versinnbkjlicht das Leben, sie ist die 
Identifikation unseres (wahren) “Ich“ mit Raum und Zeit, Vergangenheit und Zukunft, (Lebens־) 
Freude und Schmerz. Diese Identifikation entspricht dem *Ans Kreuz-geschlagen-werdenV 
Christus wurde mit fünf Stichen durchbohrt; der Zeit-Raum, mit dem sich das “Ich“ identifiziet, wird 
mit fünf Sinnen wahrgenommen, die unser Gedächtnis hoffnungslos an die immanente Welt 
fixieren. Das Ich-Bewußtsein ist ein drculus vitiosus, aus dem es kein Entrinnen gibt. Daher rührt 
der unaussprechliche Schmerz, der zur Wonne wird.
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gehen die Seelen aneinander vorbei, mißtrauisch beschirmt eine jede bei der Begegnung ihre 
Laterne, / nur lange Schatten schleppen sich hinter ihnen durch ganzen Gesichtskreis".)290
Es entspricht der Axiologie von Svftání na západé, daß auch ein (scheinbar) negatives 
Phänomen einen positiven wert in sich trägt. Diese oxymorale Semantik durchwirkt auch 
Bfezinas Überzeugung von der ,,mystischen Bestimmung des Schmerzes”, d. h. der 
Schmerz wird zur OTrieb־)Kraft der Vollendung der "neuen (Heils-)Ordnuna der Dinge“. 
Die Ursache (des Schmerzes; “pnčina bolesti") und Folge ("rozdèlenP* Г  (“Trennung״
werden gleichsam vertauscht, in dem Sinne, daß nicht (menr) die Trennung, sondern aie 
Vereinigung nun als Folge des Schmerzes erwartet wird.291 Durch die Vereinigung kann 
auch die peinigende Ziellosigkeit des Schmerzes getilgt bzw. umkodiert werden:
”Bratfi, z ruicy do гику podávejme vino silnych v své čiši /.../. Vinafi jeho byti Smutek a Samota. 
/.../ Pfival tvûj uhasi staveni naše. hofíd se àtyf stran plameny bolesti“. (Who silnych / Der Wein 
der Starken, V. 1,3, 14; ‘Brüder, von Hand zu Hand reichet den Wein der Starken in eurem 
Becher /״ ./. Seine Winzer waren Trauer und Einsamkeit. /״ ./ Deine Regenflut wird unser Gebäude 
löschen, wenn es von allen vier Seiten steht in den Flammen des Schmerzes“).
Im (Heils-)Plan der “mystischen Bestimmung des Schmerzes״ werden diesem noch 
zwei weitere Funktionen zuerkannt: die kognitive und die kreative. Der Schmerz wird auch 
als vehiculum der Erkenntnis bzw. des Wissens - von Geheimnissen des Universums, von 
"eschatologischem Futur“ , von visionärer Begegnung usw. - semantisiert (Tajemství 
bolesti /D as Geheimnis des Schmerzes, II. Str.). Dabei geht es allerdings auch um die 
Erkenntnis der “mystischen Bestimmung" des Schmerzes ,an sich'. Die Bedeutung des 
Schmerzes als eines konstitutiven Elements der Denkbewegung, wird bereits im Prolog- 
Gedicht Pies véônÿch svitáni (D er Reigen der ewigen Morgenröte) akzentuiert: "Včel 
rojem pfed boufi, když myślenka má vfela / a ticha vécnÿ hlas v ni tèikÿm echem zmíral, / 
když radost života mi dvefe uzavfela / a pokyn bolesti je dálkám otevfraP (III, 1-4; “Als 
mein Gedanke wie ein Bienenschwarm vor dem Gewitter brodelte /  und der Stille ewige 
Stimme in ihm als schweres Echo verschmachtete, / als mir die Freude des Lebens ihre 
Türen verschloß / und der Wink des Schmerzes sie den Fernen öffnete"). In der letzten 
Verssequenz von Tajemství bolesti (Das Geheimnis des Schmerzes) offenbart sich der
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290 Noch expliziter und eindringlicher kommt dieser Gedanke im berühmten Gedicht Se smrti 
hovoff spid (Mit dem Tode reden die Schläfer), aus dem vierten Gedichtzyklus Stavitefé chrámu 
(Baumeister am Tempel, 1899), zum Ausdruck: “Noe tisföletf odńala bratrskou ästotu pohledu 
našim / a rozklenula se mezi dnem muźe a mezi dnem ženy /.../ Dni našieh dušf nikdy se 
nepotkávají. Slunce, jež nad sebou stejnê vysoko zffme, je pro ni a pro nás rozdilno v čase. /.../ 
Objeti naše stalo se jako znameni do tmy, / jež volá bolest. (V. 49*50, 54-55, 59-60; “Die 
tausendjährige Nacht hat unseren Blicken die brüderliche Reinheit geraubt / und sich wölbte 
zwischen dem Tage des Mannes und des Weibes /.../ Es begegnen sich nie die Tage unserer 
Seelen. Die Sonne, die wir gleich hoch über uns sehen, ist an Zeit verschieden für się und für uns. 
/.../ Unser Umarmen ward wie ein Zeichen ins Dunkel, / anrufend den Schmerz“. Ubers, v. Otto 
Pick.)
291 Sehr aufschlußreich erweist sich an dieser Stelle ein Rekurs auf die Symbolik des Leidens 
im Neuen Testament. Wie R. Bultmann (Theologie des Neuen Tastaments [4. Auflage], Tübingen 
1961, S. 350ff.) darlegt, ermahnt das 'ewige Leiden׳ - und die in ihm manifeste “Todesherrschart ״ ־  
den Glaubenden, sich von allem Weltlichen abzuwenden und den Blick vor allem (und gerade 
deshalb) auf das ewige Unsichtbare (2. Kor. 4,18) zu richten. Das Leiden, das den Menschen an 
seine Schwachheit erinnert, wird für den Glaubenden zur Kraft die eben "in der Schwachheit zur 
Vollendung kommt", im Sinne von 2. Kor. 12, 9-10: “Und er hat zu mir gesagt: Laß dir an meiner 
Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am 
allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne // /.../, denn wenn 
ich schwach bin, so bin ich stark". Vgl. dazu die Bitte, mit der sich das lyrische Ich in Ranni 
modlitba an den "Höchsten“ wendet: *af litost má vznáSí se silou, po niž tęskni má sJabost”! (V. 43; 
“mag meine Reue aufschweben mit der Kraft, nach der sich sehnt meine Schwäche!״). Durch die 
Erkenntnis Christi, durch die “Kraft seiner Auferstehung und [derl Gemeinschaft seiner Leiden“ 
(Philipper 3,10) ist, laut Bultmann, der Leidende aus der Einsamkeit seines Leidens erlöst. Vgl. 
auch die Schlußstrophe des Titelgedichts Svitáni na západé: “O Véânÿ! At tušeni naše jsou sladká 
tèm, ktefí v bolestech tonou. / Péjme hymnu ze slov, jeż znaä smrt ve všech jazyach zemé. / 
Nebot׳ nám, ktefí vèame, je den tvûj dobou zrání, zahofkle vonnou, / praskajid v bolestnÿch 
klasech a veõerem chlazenou jemnè.“ ("O Ewiger! Mögen unsere Ahnungen denjenigen süß sein, 
die in Schmerzen ertrinken, i  Wir singen eine Hymne aus Worten, die den Tod in allen Sprachen 
der Erde heißen. / Denn für uns, die wir glauben, ist dein Tag eine Zeit des Reifens, bitter duftig, / 
berstend in schmerzerfüllten Ähren und von der Abendkühle zart gelindert").
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Schmerz als Wille des "Höchsten“; hier wird der Denkbeweaung ein bestimmtes Telos ־ 
die Erkenntnis des “Geheimnisses“ ("tajemstvi“) - mit der (Schmerzens-)Peitsche ("biä“) 
gleichsam aufgezwungen : "pochmurnÿch myślenek mÿch stádo zmatené / tvÿm bičem 
zene Pán na pastvy tajemstvi“ (letzte Str., V, 7-8; "die verwirrte Herde meiner trübsinnigen 
Gedanken / treibt der Herr mit deiner Peitsche auf die Weiden des Geheimnisses voran“) 
Explizit wird die kognitive Funktion des Schmerzes in Mythus duše ( Der Mythos der Seele) 
thematisiert: "a utrpenim ästi v mystické Myślence, jež zraje pro nas rozkvétem tvarû" (V. 
54; "und durch das Leiden im mystischen Gedanken zu lesen, der für uns im Aufblühen 
der Formen reift“). Doch das postulierte Wissen (durch Erleuchtung!)292 wird hier 
offenkundig als transzendierendes Wissen gedacht. Dieses Wissen zielt immer deutlicher 
auf die Geheimnisse der Schöpfung, ja auf das Erlebnis der Theophanie hin; es handelt 
sich nicht um ein Wissen durch das endliche ratio, sondern um ein transzendierendes, 
ver-einigendes Wissen.293 Daß gerade die 'Einheitsmystik' (einer "Bruderschaft der 
Glaubenden*) zum Erlebnis der theophanie führt, zeigt ein Vers aus Vino silnÿch (Der 
Wein der Starken): "Uslyśime kim éní neviditelnych fek, jež protékaií staletími, / uvidíme 
obiak Vèèného, sklonènÿ к vodám, svitici z hlubin jako slunce" (V. 8-9; “Wir werden das 
Rauschen von unsichtbaren Flüssen vernehmen, die durch Jahrhunderte strömen, / die 
Wolke des Ewigen sehn, sich niederbeugend zu Wassern, wie Sonne den Tiefen 
entstrahlen”).
Die Semantik des "schöpferischen Schmerzes“ (”tvurčf bolest“) wird erst im 
Gedichtzyklus Vètry od pólù (Polarwinde, 1897) mit voller Intensität entfaltet. Doch sie 
schwingt bereits in Svítání na západê mit, am prägnantesten wohl in Ranni modlitba ( Das 
Morgengebet, III. Sujetsequenz), wo das lyrische Ich in der Position eines ,Bittstellers' 
oder Trösters' mit ■schmerzvoller” Anstrengung am altruistisch und ethisch motivierten 
(kollektiven) Erlösungswerk partizipiert: "a dech Dolesti mé a f srāži se v krystaly lékCi tém, 
kteri hledànim onemocnèli! /.../ Unaven prací a láskou a bolesti zlomen a f usednu v 
kvetoua' meze" (V. 51, 59; "und der Hauch meines Schmerzes mag sich niederschlagen 
zu Arzneikristallen für jene, die vor Suchen erkrankten! /.../ Ermüdet von Arbeit und Liebe 
und gebrochen von Schmerz mag ich niedersitzen auf blühenden Rainen" ). Es ist der 
"schöpferische S с h m e r z ", der in der Phase des eschatologischen Symbolismus jene 
Position einnimmt, die in der Phase des dekadenten Symbolismus der "schöpferischen 
I n d i v i d u a t i o n "  Vorbehalten war. Auch die "schöpferische Individaution“ des 
dekadenten, autistischen Künstler-Menschen kennt das Erlebnis des Schmerzes, dieser 
jedoch mündet - wie schon erwähnt - immer in TodesstHle', in 'frostige Einsamkeit einer 
kristallinen Nachtwelt der Krypten, Grotten oder der hypnotisierenden Musik, der 
Apophatik, Autotelie, Passivität und Erschöpfung durch die "ewige Ferne“.294 Das 
charakteristische Merkmal des "schöpferischen Schmerzes" ist dagegen die "existentielle 
Aktion". Das Erlebnis des Schmerzes durch den Abstieg in die Unterwelt der Einsamkeit 
und Vernichtung, gibt dem Dichter die Kraft dazu, den destruktiven Aspekt des
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292 *Tajemstvi bolesti! Vÿkfiky soumraku! / škubnuti Bliżeni po vláknech ethernÿch! / Potkání 
ohnivâ mystickÿch obtakù, / jeż sviti pohledùm do dálek nádhemych! / Stem bleskù síyãel jsem váã 
reflex v duši hrát" (Tajemstvi bolesti /D as Geheimnis des Schmerzes. II, 1-5; *Geheimnis des 
Schmerzes! / Aufschreie der Dämmerungen! / Zuckungen der Näherung an ätherischen Fasern! / 
Feurige Begegnungen von mystischen Wolken, / die den Blicken in herrliche Femen leuchten! / 
Mit hundert Blitzen hörte ich euren Reflex in der Seele spielen').
293 Im Sinne des Versettes aus der Epheser-Epistel */.../ ein Gott und Vater aller, der da ist 
über allen und durch alle und in allen* (Eph. 4,6). Vgl. auch ein Epigramm aus dem 
Cherubinischen Wandersmann (II. 39): *Wer in sich über sich in Gott verreisen kann, / Der betet 
Gott im Geist und in der Wahrheit an*.
294 *Mé tèlo projala's jak bledá záfe divem. / v mÿch nervech hofela's jak umírání pocit, / a 
pohfben v loktech tvÿch, jak v chladném hrobé iivém, / pod tiži polibkû jsem unavenÿ prodt. // 
Však onèmlá táhla tvá hudba Neznámého hlasem / v mem sluchu smrtelném. Pod klenby ticha 
kanul / mé duše ztlumen piáé, a v mlöenlivém stesku / aż v okna andélú, jak obéf vúné vanul / żal 
budoucí mÿch dni a ozon pfištich bleskù.' (Tichá bolest/D er stille Schmerz, I, 5-8, V, 4-8; “Meinen 
Leib durchdrangst du wie fahler Glast mit einem Wunder, / lodertest in meinen Nerven wie das 
Agonie-Gefühl, / und in deinen Armen begraben, wie in einem kalten lebendigen Grab, / wachte 
ich ermüdet unter der Last der Küsse auf. // Doch verstummt zog deine Musik durch die Stimme 
des Unbekannten / in meinem sterblichen Gehör. Unter die Wölbungen der Stille rann / gedämpft 
meiner Seele Weinen, und in schweigsamer Wehmut / bis zu den Fenstern der Engel, wehte wie 
des Duftes Opfer / Leid meiner künftigen Tage und Ozon künftiger Blitze'.)
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Kunstschaffens in den kreativen Aspekt zu wenden. Darüber hinaus: Durch das Erlebnis 
des Schmerzes partizipiert der Mensch am Leiden des “Höschsten“ und dadurch auch an 
der Glorie des Erlösungswerkes; eine Intention, die im sematischen Plan des dritten 
Gedichtzyklus Vétry od pólù (Polarwinde) eine der sinndominierenden Funktionen 
übernimmt : "A bolest tvá tvūrči / Až к poślednim konôinám vesmíru zalká, / nesmírná, rozlitá 
tisídletimi /.../. А ту  všichni, nesmrtelni tvou vúlí, / bolesti svoji /tvé bolesti sdilíme slávu!־ (Kdyźz 
lásky tvé.../ Wenn aus deiner Liebe .... V. 6-8, 27-29, VP; ־Und dein schöpferischer Schmerz / 
stöhnt bis an die letzten Grenzen des Alls, / maßlos, vergoßen in die Jahrtausende /.../. Und wir 
alle, unsterblich durch deinen Willen, / durch unseren Schmerz / teilnehmend am Heil Deines 
eigenen Leids!־)
Im folgenden gilt es, die Umkodierung der Schmerz-Semantik in der Axiologie des 
eschatologischen Symbolismus an zwei Gedichten, Vitèzná piseń und Vino silnych, in 
denen das postulierte Ziel, die erlösende unio mystica, durch das Erlebnis des Schmerzes 
erreicht werden soll, zu untersuchen und weiter zu spezifizieren. Während jedoch die 
angestrebte Vereinigung in Vitèzná piseń (Das siegreiche Lied), das zugleich als eine Art 
Auseinandersetzung mit dem dekadenten Prinzip der Irrealisierung strukturiert ist, nicht 
gelingt, geht sie (erst) in Vino silnÿch (Der Wein der Starken) - kraft des erlösenden 
Wissens - in Erfüllung.
3.2.1 Der leidvolle Weg durch die Unterwelt der Dekadenz: 
In-Frage-stellung der suggestiven Wirkung der ’Kunst-Sprache‘? 
V i t è z n á  p i s e ń  ( D as siegre iche  L ied)
- ,Je suis le ténébreux״  le veuf, -  l ’inconsolé, /  le prince d'Aquitaine à la tour abolie:
Ma seule étoile est morte, -  et mon luth constellé /  Porte le soleil noir de Ut Mélancolie“ .
Gérard de Nerval, El Desdichado (״Les Chimères“ )
V itëznà pisen
I. Vysvëtli, duše má, extatickou slávu té pisnë nëmÿch, nejvyššich oktáv, 
když bolest 2eleznÿm kličem napjala struny tvé v pośledni* nejhlubši závit 
die základního tónu tajemného ladéní, v nēmž vesmírem zvoní
hymna Nepoznaného! —
II. Opojení nás vedlo v nejnižši rozlohy snéní se svahu denního svëtla 
a mlhy nám stoupaly vstHc ze zdrojú, jim iž  omamovaly se véky
a karavany nesëislnÿch duši. Cemé sl unce smrti tam plálo 
a házelo paprsky podmínéné jinÿm i zákony chvčni.
UI. Na kvéty naši lásky a touhy se pfíssálo zsinalou Žizni,
pilo z nich rûîové dechnutí jite r, zardëlÿch svatebním procitnutím; 
iedovÿm ohnëm je  strávilo, až barvy z nich koufíly Spinavÿm dÿmem 
a v slzách tekla z nich vyhnaná vûnë a rozkoš pozemskÿch zrakô.
IV. Dráhy našeho Ietu, jenž v ffil královstvími slunci, v uzly zaklęsła tiže, 
sí( mystická, jak motÿly chytající svëty a lovící к Stfedu.
Uhaslé rytmy staletÿch pochodu táhly po vÿkficich, onëmlÿch vëky!
Mrtvà vichfice vyvrâcenÿch uhelnÿch lesu slova nám trhaly u rtû!
V. Bohatstvi nesëetnÿch pozemskÿch zrakû padala spálená v hlubiny dálek, 
jež v ž iti dëlily duše a naplnily nám okmźiky pHïti tisíciletími.
C itili jsme blízkost bratrského množstvi, objeti nesëislnÿch dechü, 
polibky beze rtû které jsme vraceli silnÿmi polibky omdlívání.
V I. Avšak hustá krev zemē nám polarisovala v zracich záfeni smrti 
a radostná odpovē<f naše sípèla, nèmá, vÿkfikem hruzy, 
onou, hlubokou feči, již  život odpovídá Neznámému
(než píijde chvíle pfijmouti novÿ pofádek vêcO• —  Má duše!
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VII. Je teskná tvá vítèzná piseń, transponovaná do oktáv pozemskÿch tónù!
Š tasten, kdo j í  neslySí zníti dfíve, než zemdlením nabude síly!
Však kdo ji uslyśi jednou, zvoní mu pïfëemë ze sladkého pfíznání lásky, 
zvoní mu z tlukotu srdce к srdci pfižehnutēho.
V ili. Z šepotu rozestÿlaného lože, z tepolu kh'del zpívajícího jara, 
ze chvëni obracenÿch lislu v knize básníka milovaného 
i z lepkavého šelestu malifského štētce na plâtnë, kde záfí koufící do tmy 
umëni maluje prchavé symboly snëni tahy fosforovÿmi.
Das siegreiche Lied
I. Erkläre, meine Seele, die extatische Hehre des Liedes der stummen, höchsten Oktaven, 
wenn der Schmerz mit eisernem Schlüssel deine Saiten spannte in letzter, tiefster Windung 
gemäß dem Grundton eines geheimnisvollen Einstimmens, in dem über das Weltall läutet 
die Hymne des Unerkannten! —
II. Die Trunkenheit führte uns in die niedersten Traumgefilden aus den Hängen des Tageslichtes 
und die Nebel stiegen uns entgegen aus den Quellen, an welchen sich die Äonen
und Karawanen unzähliger Seelen berauschten. Die schwarze Sonne des Todes loderte dort 
und warf Strahlen, bedingt durch andere Gesetze des Bebens.
III. A u f die Blüten unserer Liebe und Sehnsucht saugte sie sich mit fahlem Durst,
sie trank aus ihnen rosenroten Anhauch der Morgen, gerötet von hochzeitlichem Erwachen: 
mit eisigem Feuer verzehrte sie, bis daraus die Farben in schmutzigem Qualm rauchten 
und in den Tränen floß aus ihnen ausgetriebener Duft und Wonne irdischer Blicke.
IV. Die Bahnen unseres Fluges, der durch die Königreiche der Sonnen wirbelte, verknüpfte
die Schwere zu Knoten, 
ein mystisches Netz, wie Smetterlinge die Wellen einfangend und jagend zur Mitte. 
Erloschene Rhythmen hundertjähriger Umzüge zogen mit Aufschreien, die in Äonen
verstummten!
Tote Stürme entwurzelter, zu Kohle gewordener Wälder rissen uns die Wörter von den
Lippen!
V. Die Reichtümer unzähliger irdischer Blicke fielen vebrannt in Tiefen der Femen,
welche die Seelen in Leben trennten und uns die kommenden Augenblicke mit Jahrtausenden
füllten.
W ir verspürten die Nähe brüderlicher Menge, die Umarmungen unzähliger Atemzüge,
Küsse ohne Uppe, die w ir erwiderten mit kräftigen Küssen der Ohnmacht.
VI. Aber das dickflüssige Blut der Erde polarisierte uns das Todesleuchten in Blicken 
und unsere freudige Antwort verzischte, verstummt, mit Aufschrei des Grauens, 
mit jener tiefen Stimme, mit der das Leben dem Unbekannten antwortet
(bevor der Augenblick kommt, um eine neue Ordnung der Dinge anzunehmen).
!Meine Seele - ־
V II. Bange ist dein siegreiches Lied, transponiert in die Oktaven irdischer Töne!
Glücklich, wer es nicht eher tönen hört, bevor er durch Ohnmacht Kräfte gewonnen!
Aber wer es einmal hört, dem tönt es unheimlich aus dem süßen Eingeständnis der Liebe, 
cs tönt ihm aus dem Schlagen des Herzens, das zugeschweißt ist ans Herz.
V III. Aus dem Rüstern des aufgeschlagenen Bettes, aus dem Flattern der Flügel des singenden
Lenzes,
aus dem Zittern der Blätter im Buche des geliebten Dichters
auch aus dem klebrigen Geräusch des Malerpinsels auf der Leinwand, wo mit in die
Finsternis rauchschendem Glanz 
Kunst flüchtige Symbole des Träumens mit phosphoreszierenden Strichen malt.
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Die Eigenart dieses Textes resultiert in hohem Maße aus seiner als 'Dialog' zwischen 
lyrischem Ich und seiner Seele aufgebauten kommunikativen Struktur. Die 
hypnotisierende und suggestive Wirkung der annihilierenden 'Musik-Sprache' ( Motiv z 
Beethovena, Snad potom..., TD) wird in Vítèzná piseń - von einem M e t a  Standpunkt aus
- einer kritischen Reflexion unterzogen. Den Hintergrund bildet die 'RekonstruKtion' des 
schmerzvollen - zur Erkenntnis der Unvereinbarkeit der Kunst-Sprache mit der ,niederen' 
Sprache der Erde führenden - descensus ad inferos der Dekadenz. Doch auch dieses 
selbstzerstörerische ’Bis-an-den-den-Rand-Gehen‘ hat seinen (positiven) Sinn: Es 
motiviert zur Suche nach einem Weg zur Integration der dekadenten Vergangenheit durch 
ihr analytisch-kritisches Hinterfragen. Der dialogischen Kodierung des Textes entspricht 
die Aufspaltung des lyrischen len. Diese Zweistimmigkeit dient der Inszenierung einer 
,Disputation' (certamina), eines 'Streitgesprächs', zwischen Ich und der Seele. Die für ein 
Streitgespräch charakteristische Wechselbeziehung von Anrede und Angeredetsein in 
einer Zwiesprache, die gleich in der ersten Verszeile zum Ausdruck kommt ("Vysvètli, 
duše má /...Л / 'E rkläre, meine Seele /...Л), dient hier der Konstituierung eines 
distanzierten Metastandpunktes, den das Ich gegenüber der von seiner Seele vertretenen
- und offensichtlich noch dekadenten - axiologischen Position einnimmt. Das Ich bezieht 
also einen A u ß e n  standpunkt, von dem aus es möglich ist, den I n n e n  standpunkt der 
Seele einer kritischen Reflexion zu unterziehen. Die Seele wird vom lyrischen Ich explizit 
aufgefordert, die suggestive Wirkung ihres schmerzerfüllten Liedes zu erklären: “Vysvètli, 
duse má, extatickou slávu té písne nèmÿch, nejvyèêich oktáv, / když bolest żeleznym 
klíőem napjala struny tvé v pośledni nejhlubši závit"(l, 1-2; “Erkläre, meine Seele, die 
extatische Hehre deines Liedes der stummen, höchsten Oktaven, / wenn der Schmerz mit 
eisernem Schlüssel Deine Saiten spannte in letzter, tie fster W indung"). Die 
hypnotisierende, den ,Sturz' in den Kunst-Tod herbeiführende Wirkung der dekadenten 
,Musik-Sprache' wird hier nicht mehr ungefragt hingenommen, sondern kritisch hinterfragt 
und in Frage gestellt. Der doppelte Gedankenstrich (‘ hymna Nepoznaného! -  I, 4) leitet 
die Rede der Seele ein, die nach der vierten Verszeile der sechsten Strophe wieder vom 
doppelten Gedankenstrich beendet wird. Mit der Apostrophe "Má duše!" ("Meine Seele!”) 
ergreift das lyrische Ich erneut das Wort und wendet sich mit seiner Antwort (Vll.-Vlll. Str.) 
noch einmal an die Seele. Damit wird die distanzierte Position des reflektierenden Ich, das 
nicht nur das erste, sondern auch das letzte Wort hat, klar markiert. In den letzten zwei 
Strophen wird die Wirkung der dekadenten 'Musik-Sprache' einer kritischen Analyse 
unterzogen.
Aus diesem Arrangement der Kommunikationssituation resultieren auch einige 
formale Besonderheiten des Textes, wie z. B. die Inversion der grammatischen Zeit; 
während das fragende, reflektierende und analysierende Ich im Präsens (aus der 
Perspektive der aktuellen Gegenwart; Str. I, V ll-V lli) spricht, formuliert die apostrophierte 
Seele ihre Replik im Präteritum (Str. Il-Vl, 1-2), d. h. als eine - in die Vergangenheit 
'zurückversetzte‘ - Rekonstruktion der in der Unterwelt der Dekadenz gemachten 
Erfahrungen. Damit hängt ein anderes Spezifikum zusammen, nämlich die Tatsache, daß 
die in 2. Pers. S i n g u l a r  angesprochene Seele merkwürdigerweise in der 1. Pers. 
P l u r a l  antwortet. Wie ist diese 'Inkonsequenz' zu deuten? Eine plausible Erklärung 
wäre die, daß die Seele hier im Namen aller Künstler-Menschen, aller auf den Irrweg ver- 
führten (’Opojení nás vedlo /...Г , II, 1) "Herrscher der Träume" spricht. Diese These 
scheint die Qualifikation des Liedes als "vítèzná“ ("siegreich") zu unterstützen, wobei das 
"siegreiche", extatisch "hehre" Lied (I, 1) stumm, apophatisch bleibt: ’ /.../ písné nèmÿch, 
nejvyššich oktáv" (־/.../ des Liedes der stummen, höchsten Oktaven“). Es ist kein Zufall, 
daß der 'Befreiungsversuch' der extrem empfindsamen, überzarten Mimosennaturen, der 
als "Sieger“ ("O Vitézi", IX, 1) apostrophierten "Herrscher der Träume" (V ladafi snü ), 
gerade an dem "siegreichen Körper (V, 4) scheitert.
Es erhebt sich die Frage, von welchem Standpunkt aus die dekadente Axiologie 
hinterfragt wird? Wie es scheint, ist das der Standpunkt von jemandem, der die Aporie aer 
ästhetischen Existenz bereits erkannt und zu ihr eine kritisch distanzierte Haltung 
eingenommen hat. Diese bedeutet den ersten Schritt auf dem 'richtigen‘ Wege. Die 
Erkenntnis der Aporie der dekadenten Existenz wird offensichtlich durch die 
s c h m e r z v o l l e n  Erfahrungen des descensus in die Hölle der Dekadenz provoziert. 
Diese gespenstische Katabasis und das durch sie verursachte peinigende Erlebnis, 
erscheinen als notwendige Stimuli der Bloßlegung der dekadenten Position als eines
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Irrwegs. In diesem Sinne kann man von einem Standpunkt der schon erkannten 
Wahrheit295 über die Unrealisierbarkeit der ästhetischen Existenz in der isolierten Kunst- 
Welt, so wie sie in Tajemné dálky postuliert wird, sprechen. Nicht von ungefähr wird hier 
die hypnotisierende Wirkung der ,Musik-Sprache' hinterfragt, der doch in der Phase des 
dekadenten Symbolismus die Hauptaufgabe als 'Initiatorin‘ in das autonome und isolierte 
Kunst-Reich zuerkannt wird. Man denke an die suggestiven 'Lockrufe' der 'Musik-Stimme‘ 
in Motiv z Beethovena, die frappierend an die unermüdlichen und leidenschaftlichen 
Versuche Brezinas, seinem Freund und Kommilitonen Bauer die Idee des gemeinsamen 
Dienstes’ am Kult der Kunst zu suggerieren (s. 0 . Kap. 2.3.2), erinnern. Als faszinierendes 
Ideal - bezaubernd, magisch und betörend - klingt die 'Musik-Sprache' in der Sphäre des 
Kunst-Traumes (M otiv z Beethovena). Sobald man aber versucht, dieses Ideal (der 
ästhetischen Existenz) in die Sphäre des realen (irdischen) Lebens zu transponieren, 
klingt die bannende 'Musik-Sprache' grauenvoll - signifikanterweise auch - “aus dem 
süßen Eingeständnis der Liebe, /.../ aus dem Schlagen des Herzens, das zugeschweißt ist 
ans Herz" (“ze sladkého pfiznání lásky, /.../z  tlukotu srdce к srdci pfižehnutēno", VII, 3-4).
Wie erklärt die "Seele“ ("duše“) den descesnus in die Unterwelt der dekadenten 
Traum-Welt?: "Opojeni nás vedlo v nejnižši rozlohy snèni І...Г  (II, 1; "Die Tnjnkenheit 
führte uns in die niedersten Traumgefilden І...Г). Auch in Vitèzná piseń konnotiert die 
"Trunkenheit“ die Sehnsucht nach der Erkenntnis des Absoluten ("hymna Nepoznaného“ / 
"Hymne des Unerkannten“, I, 4; gemeint ist der "Unerkannte“), die hier mit Hilfe der aus 
Modlitba večerni (Das Abendgebet, TD) bekannten ׳Methoden' der Dekadenz, d. h. durch 
die ”Trunkenheir, durch den "Abstieg“ in die Traum-Welt (M otiv z Beethovena), in das 
Jenseits der immanenten Welt, erreicht werden soll. Doch an Stelle der postulierten 
Erkenntnis erleben die "verbitterten und enterbten Herrscher der Träume"296 an der 
äußersten Grenze des Exzessiven ("písné nèmÿch, nejvyééích otkáv", I, 1 ; “pośledni, 
nejhlubši závit", I, 2; “nejnižši rozlohy snèni se svahu denního svétla", II, 2) im Reich des 
Kunst-Todes, die erschütternde und schmerzvolle (Lebens-)Fremdheit, die unheimliche 
Finsternis ("Cerné slunce smrti tarn plálo", II, 3) und die entkräftende Ohnmacht ("a mlhy 
nám stoupaly vstfic ze zdrojü, jimiž omamovaly se véky /  a karavany nesâslnÿch duši“, II, 
2-3). In dieser Sphäre, deren Grauen mit "irdischen Blicken“ (mit oculis animae; ־vùné a 
rozkoš pozemskÿch zrakù", III, 4) wahrgenommen wird, loht die "schwarze Sonne“ (II. 3) 
all jener, die auf die andere Seite des Lichtes gekippt sind (II. 1) ״und mit der 
zerstörerischen Melancholie, der Erzeugerin von Gewissensbissen, Ängsten und 
Selbstvernichtungen, konfrontiert werden.23׳ Kennzeichnenderweise fallen als erste die 
"Blüten“ der L i e b e  und der Sehnsucht (der "Herrscher") der vampirhaften "schwarzen 
Sonne“ zum Opfer: "Na kvèty naši lásky a touhy se pfissálo zsinalou žizni, / pilo z nich 
ružovē dechnutíiiter /...Л (III, 1-2; "Auf die Blüten unserer Liebe und Sehnsucht saugte sie 
sich mit fahlem Durst, / sie trank aus ihnen den rosenroten Anhauch der Morgen f r).
Das lebensfremde Reich des "flüchtigen Träumens" ("prchavé sneni“, VIII, 4) 
konnotiert hier die Negativität der Welt schlechthin. Interessanterweise wird diese 
Katabasis offensichtlich von den ־ aus der dekadenten, hypnotischen Traum-Fiktion - 
bereits 'Erwachten'? (bzw. von deren Seele(n]: “rúiové dechnutí jiter, zardèlÿch svatebním
295 Dafür scheint auch die Tatsache zu sprechen, daß Vitèzná piseń im Frühjahr 1896 (d h. 
zehn Monate nach Vladafi snû / Die Herrscher der Träume) abgefaßt und zusammen mit einigen 
anderen Gedichten, in denen sich das lyrische Ich bereits jenseits der Dekadenz befindet, die es 
nun als -  wenn auch für seine schöpferische Entwicklung notwendige -  tempi passati betrachtet 
( Vino silnÿch / Der Wein der Starken, Svitáni na zapade / Tagen im Westen, Mytus duše / Der 
Mythos der Seele oder Ranni modlitba / Das Morgengebet), veröffentlicht wurde.
296 Bfezina an Bauer (Sommer 1895) in: 0. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, 
S. 209.
297 Zur Symbolik der ־schwarzen Sonne־ vgl. den interessanten Aufsatz von Marian Stala .Od 
czarnego słońca do ciemnego swiecidta־, in: Teksty, Heft 6. 1980, S. 105-121. Der Autor verweist 
(u. a.) auf die apokalyptische Bedeutung dieser oxymoralen Metapher (AT: Ezechiel 32, 7-8, Joel
3, 3-4; NT: Mk. 13, 24, Mt, 24 29 und vor allen in der Offenbarung des Johannes 6, 12-14) als 
Todessymbol (vgl. Bfezina: ־Cerné slunce smrtf, II, 1) und auf ihre Reaktualisierung in der 
Literatur der Fin de siècle, in der sie oft auch existential - als ־schwarze Sonne־ der Seele - 
semantisiert wird, im Sinne der Psychologisierung der Katastrophe des inneren Lebens, als 
Sonnenferne' der Wahrheit, die jeder als seine eigene Hölle erlebt. Stala macht in diesem 
Zusammenhang auf E. Swedenborg aufmerksam, der überzeugt war, daß jeder Mensch die 
*Hölle־ in seinem Innem verbirgt.
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proatnutím*, 111, 2) gewagt, die aus der Sphäre des (Tages-)Lichtes ("se svahû deniho 
svétlsT, II, 2; “drähy našeho Ietu, jenž vífil královstvími sluncf, IV, 1) erneut in die Sphäre 
des Todes, der reatiora und des dezentrierten Bewußtseins hinuntersteigen. Die 
Konfrontation mit der annihilierend-destruktiven Kraft der chthonischen Finsternis (“Öerné 
slunce sm rtr, II, 3; "Mrtvé vichrice", IV, 4; "Bohatstvf nesôetnÿch pozemskÿch zrakû 
padala spálená v hlubiny dálek*, V. 1) und die ersehnte aber nicht vollendete, weil nur 
1gefühlte‘, fiktive, noch-nicht-realisierbare Vereinigung296 f  Citili jsme blízkost bratrského 
množstvf, objet! nesô'slnÿch dechû, / polibky beze rtu, které jsme vraceli silnÿmi polibky 
omdlévàn(“, V. 3-4), münden in eschatologische Prophetik: "Bohatství nesôetnÿch 
pozemskÿch zrakû padała spálená v hlubiny aálek, / jež v žiti dèlily duše a naplnily nàm 
okamžiky pfišti tisíciletími“ (V, 1-2; "Die Reichtümer unzähliger irdischer Blicke fielen 
verbrannt in Tiefen der Fernen, / welche die Seelen im Leben trennten und uns die 
kommenden Augenblicke mit Jahrtausenden füllten“). Die Aufgeschlossenheit gegenüber 
dem Welt-Dasein (d. h. dem Wissen um sich selber: "Reichtümer unzähliger irdischer 
Blicke“ / ״Bohatstvi nesôetnÿch pozemskÿch zraku“) bzw. dem "In-der-Welt-Sein“, wird in 
der lebensfremden Sphäre des Kunst-Todes getilgt, desintegriert und desontologisiert: 
“ledovÿm ohnēm je strävilo, a i barvy z nich koufily Spinavÿm dÿmem / a v slzách tekla z 
nich vyhnaná vûne a rozkoš pozemskÿch zrakû" (III, 3-4; "mit eisigem Feuer verzehrte sie, 
bis daraus die Farben im schmutzigen Qualm rauchten / und in den Tränen floß aus ihnen 
ausgetriebener Duft und Wonne ird ischer B licke"). Die Konsequenz des 
Transpositionsversuches ist die Ausartung der "Duft und Wonne irdischer Blicke״ ("vûnè a 
rozkoš pozemskÿch zrakû“) zum "Todesleuchten“ ("Avšak hustá krev zemé nám 
polarisovala v zracích zárení smrti“, VI, 1 ; "Aber das dickflüssige Blut der Erde polarisierte 
uns in den Blicken ein Todesleuchten“) und der (erhofften) "freudigen Antwort“ zum 
apop ha tisch "stummen Aufschrei des Schreckens“,299 zum ohnmächtigen Zischen (VI, 2). 
Daher muß die Vollendung der postulierten soteriologischen Vereinigung auf eine
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296 Hier wird explizit die erschöpfende, endlose "Feme" als die Ursache der Dissoziation und 
daher auch des Schmerzes genannt. Als eine mögliche Lösung wird die soteriologische 
Brüderethik impliziert. Der solipsistische Individualismus, diese signifikante Haltung des 
dekadenten Künstler-Menschen kann dem Ziel des soteriologischen Geschehens nicht gerecht 
werden. In Odpovèdi (Antworten; Gedichtzyklus Ruce/ Håndej gibt der "Höchste־ seinen artífices 
diese Antwort: "S miliony jste v tajemném bratrstvf spjati / a jenom v radosti milioni! se budete 
radovati־ (V. 15-16; ־Geheimnisvoll seid ihr verkettet in der Bruderschaft von Millionen / und nur in 
der Freude von Millionen werdet ihr euch freuen"). Daß diese Bruderschaft׳ eine eschatologische 
Gemeinde ist, bekundet sich besonders prägnant in den Gedichten des dritten Zyklus Vètry od 
pdtó (Polarwinde, 1897) Aber bereits in Vítèzná piseń orientiert sich das Geschehen an der 
Zukunft: Den unmittelbar bevorstehenden Augenblicken wird eine Dimension von Jahrtausenden 
zuerkannt (“a naplnily näm okamžiky pfištr tisíciletími״, V. 2). Denn auch die andere, im Text
postulierte coniunctio, die der Kunst-Sprache mit der irdischen Sprache, die in der Gegenwart 
‘nicht mehr־ oder ־noch nicht" realisierbar ist, wird in die Zukunft hinausgeschoben, in der sie
stattfinden soll.
299 Das Phänomen der (wechselseitigen) Beziehung zwischen der Erhabenheit (bzw. 
Schönheit) und dem Schrecklichen, insbesondere in der (Fruh-)Romantik, wurde schon mehrmals 
eingehend untersucht. Neuerdings verweist Klaus Poenicke (im Anschluß an Edmund Burkes 
Philosophical Enquiry into the Origin of our Ideas of the Sublime and Beautiful, 1757) auf die 
geradezu genußvolle Erfahrung des Schrecklichen im Erhabenen als Ausdruck der 'Identitäts- 
Bedrohung'. Das Erlebnis des Erhabenen definiert Burke als "Sprung" des Bewußtseins in etwas 
"erdrückend Bedrohliches־, dem sogleich ein Aufschrei der Erlösung folgt K. Poenicke, .Eine 
Geschichte der Angst? Appropriationen des Erhabenen in der englischen Ästhetik des 18. 
Jahrhunderts־, in: Das Erhabene. Zwischen Grenzerfahrung und Größenwahn, hrsg. von Christine 
Pries, Weinheim 1989, S. 75*90. Mit einem ähnlichen "Sprung־ des Bewußtseins hat man 
offenkundig auch in Vítèzná piseń zu tun. Während in Tajemné dálky das Ich-Bewußtsein in einer 
Totalität‘ (und ,Kontinuität') mit seiner völlig autonomen Welt, in der alle Identitäts- 
'Diskontinuitäten' durch das Erlebnis des immer wieder inszenierten (Kunst-)Todes aufgehoben 
werden, wie in 'sich' abgekapselt existiert, verursacht die - in der Axiologie des eschatologischen 
Symbolismus ־ unumgängliche Öffnung auf das Leben hin jenen Schock, der, wie es scheint, 
umso größer wird, weil die in Vítèzná piseń angestrebte Vereinigung scheitert. Die verschiedenen 
Aspekte und Erscheinungsformen des Erhabenen im russischen Symbolismus untersucht A. A. 
Hansen-Löve, .Zur Typologie des Erhabenen in der russischen Moderne", in: Poetica, Bd. 23, 
1991, S. 166-216.
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unbestimmte Zeit hinausgeschoben werden, "bevor der Augenblick kommt, um eine neue 
Ordnung der Dinge anzuhehmen“ (VI, 4; "ne i pfijde chvíle prijmouti novy porádek véd“).
In den letzten zwei Strophen wendet sich das Ich erneut explizit an seine Seele (“Má 
duše! // Je teskná tvá vitèzná piseń /...Л, VI, 4, V, 1; “Meine Seele! // Bange ist dein 
siegreiches Lied І...Г), wodurch die distanzierte Position des Ich gegenüber der von seiner 
Seele wieder hervorgehoben wird. Diese Distanz ermöglicht dem dichterischen Ich die 
Wirkung des "siegreichen Liedes", das, was passiert, wenn man versucht, die 
Kunstsprache aus der Sphäre der autarken, ,sekundär-semiotischen‘ Kunst-Welt, in die 
(irdische) Sphäre des Immanenten und Profanen zu transponieren, einer kritischen 
A n a l y s e  zu unterziehen: “Je teskná tvá vitèzná piseń, transponovaná do oktáv 
pozemskÿch tónti!‘  (VII, 1 ; "Bange ist dein siegreiches Lied, transponiert in die Oktaven 
irdischer Töne!“). Der 'Transpositionsversuch' zieht nicht nur die Bangigkeit, sondern auch 
das Schauderhafte und Furchteinflößende nach sich, in das die "Hehre des extatischen 
Liedes“ (I, 1) umschlägt: "Kdo však ji uslyśi jednou, zvoni mu pfièernè I..T  (VII, 3; "Aber 
wer es einmal hört, dem tönt es grauenvoll І...Г ). Doch auch diese ominöse 
Metamorphose trägt den Aspekt des Positiven in sich; in der Ohnmacht liegt die Kraft 
dazu, das Unheimliche des "siegreichen Liedes" ertragen zu können: "Sfasten, kdo ji 
neslyśi zniti drive, než zemdlením nabude sílyr (VII, 2; "Glücklich, wer es nicht ehe tönen 
hört, bevor er durch Ohnamacht Kräfte gewonnenr). In bezug auf Bfezinas schöpferische 
Entwicklung läßt sich folgendes sagen: Die schmerzvolle Erfahrung in der Unterwelt des 
dekadenten Autismus gibt dem dichterischen Ich die Kraft dazu, die Wahrheit zu erkennen 
und den 'richtigen Weg‘ einzuschlagen. Der verheerende Versuch die Sprache der Kunst 
in die Sprache der Erde zu übertragen, das Wagnis, die irreale ästhetische Existenz zu 
verwirklichen, rächt sich nicht nur durch die Zurückweisung des "süßen Eingeständnisses 
der Liebe“300 ("zvoni mu pfíSernè ze sladkého pfiznání lásky", VII, 4; “Es klingt ihm 
grauenvoll aus dem süßen Eingeständnis der Liebe"), sondern auch durch die Referenz- 
und (ästhetische) Wirkungslosigkeit (sowohl im Hinblick auf die Rezeptions- [VIII, 2] als 
auch auf die Produktionsästhetik [VIII, 3]) des Kunstschaffens.301 Die künstlerische 
Produktion, in der das "siegreiche Lied“ tönt, büßt ihre Unmittelbarkeit und Evidenz ein 
und schrumpft zum apophatischen, unausdrückbaren "Geflüster" ("šepot", VIII, 1), zum 
diaphan-ätherischen und flatterhaften "Beben“ ("chvèní“, VIII, 2) oder zum änigmatisch 
phosphoreszierenden, "klebrigen Geräusch des Malerpinsels“ ("lepkavÿ Seiest malírského 
stétce", V ili, 3). Diese Kunst, die in leere Fiktionalität führt, bringt nur ”flüchtige Symbole 
des Träumens" ("prchavé symboly Snèni“, VIII, 4) hervor, was allerdings als großes Defizit 
des (bisherigen) Kunstschaffens betrachtet wird, das in Zukunft beseitigt werden muß. Der
300 Urs Heftrich (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 87, 151 f.) sieht zwar richtig, daß in 
Vitèzná piseń dem Individuum “die erlösende Erfahrung der Verwandschaft mit dem Nächsten 
versagt bleibt’ (S. 87), er übersieht aber das, worauf eigentlich in Vitèzná piseń alles ankommt, 
daß es sich nämlich in erster Linie um ein m e t a p o e t i s c h e s  Gedicht handelt und daß die 
Verwandschaft mit dem Nächsten eigentlich durch die Unvereinbarkeit der beiden 
entgegengesetzten Welten versagt bleibt Auch die Wirkung des “dickflüssigen Blutes der Erde“ 
 husta krev zernè", VI, 1), das den dekadenten Künstler-Menschen das Todesleuchten in den־)
Blicken polarisiert, interpretiere ich als Folge des schmerzvollen 'Sich-Óffnens' dem Welt-Dasein, 
das sich nicht (mehr) 'rückgängig' machen läßt. Die auf Isolation und Dissoziation orientierte 
ästhetische Existenz der autistischen Künstler-Menschen wird nun als korrekturbedürftig' 
gesehen. Die Daseinshaltung wird zwar auch in den Gedichten des eschatologischen 
Symbolismus (SZ) von der Entweltlichung bestimmt, ihre Motivation ist jedoch eine ganz andere, 
nämlich die Erkenntnis des wahren L e b e n s ,  das postulierte Ziel der Gnosis. Diese 
hochrelevante Umkodierung tritt besonders deutlich in den Schlußversen von Modlitba večemi 
(Das Abendgebet, TD) und Vino silnÿch ( Der Wein der Starken, SZ) zutage: “tu dechni v òelo mé a 
usnouti mne nech / v sen véöny, pośledni, z nēhož se nevzbudim' (Modlitba večerni, VII, 7-8; 
“dann hauche auf meine Stim und laß mich einschlafen / in ewigen, letzten Traum, aus dem ich 
nicht erwache"). “/.../ a otráveni snem zemfeme pfed svou smrti a po smrti budeme žiti” (Vino 
silnÿch, V. 11; */.../ und vergiftet vom Traume Sterben wir hin vor unserem Tod. um nach dem 
Tode zu leben").
301 Das Motiv des ־phosphoreszierepden“ bzw. “schwefelgelben* Leuchtens indiziert die 
Sphäre des Funeralen und Unheilvollen: “Udery tichem jak znameni v nod, když pfitel umírá v dáli 
/ a jeho pfizrak se pliźi v sírovè ozáfenych snech!" ( Vtenny /  Sekunden, III, 3-4; *Schläge durch die 
Stille wie ein Omen in der Nacht, wenn der Freund in der Feme stirbt / und sein Phantom sich in 
schwefelleuchtenden Träumen schleppt*). Das ominöse Leuchten dieser giftigen und 
entzündbaren Elemente konnotiert die *andere Welt".
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'Transpositionsversuch' wird als eine falsche Methode der Integration der dekadenten 
Vergangenheit in die neue, nachdekadente Schaffensphase entlarvt. Wie schon erwähnt, 
steift das ironisch-paradoxe "siegreiche Lied“ ein Pendant zu dem 'siegreichen Körper 
(”vítèzné tèlo“) dar, an dem der 'Befreiungsversuch’ der “Herrscher der Träume" scheitert. 
Es besteht aber ein wesentlicher Unterschied zwischen den "Herrschern“ und dem 
dichterischen Ich von Vítèzná piseń: Das reflektierende Ich distanziert sich bewußt und 
eindeutig von der Position der Seele, deren dekadente ,M ittel' (die hypnotisierende 
Wirkung der 'Musik-Sprache') es - von einem Außenstandpunkt aus - in Frage stellt. Die 
, S p a l t u n g '  des lyrischen Ich, die (d ia log ische ) Kodierung des Textes als 
'Streitgespräch' zwischen ihm und der Seele, die Markierung jener kritischen Distanz, all 
das deutet auf ein Konflikt zwischen dem emotionalen, 'animischen', imaginativ- 
unbewußten Pol und dem rationalen, luzid-bewußten, rezenten Pol des dichterischen Ich 
hin. Es scheint, daß diese spannungsvolle Beziehung, deren ,Psychogramm' das Gedicht 
Vítèzná piseń darstellt, jene Intention antizipiert, die im dritten Gedichtzyklus Vètry od pólù 
realisiert wird: die Theo-Iogisierung und (daraus resultierende) Rationalisierung der 
poetischen Welt. In einem Brief (vom 10. II. 1898, fünf Monate nach der Herausgabe von 
VP) an Anna Pammrová artikuliert Bfezina diese Intention mit aller Klarheit: "Realizovat 
synthesi žhavēho snu s rozumem, v tom vidím dnes úöel uméní." ("Die Synthese des
glühenden Traumes mit der Vernunft zu realisieren, darin sehe ich heute den Zweck der :unsf).
Im Hinblick auf die (in. Kap. 3.2) entwickelte funktionale Schmerztypologie von Svítání 
na západê soll an dieser Stelle zusammenfassend noch die in Vítèzná pisen semantisierte 
Schmerz-Erfafrung verortet werden. Auch in Vítèzná piseń ist es vor allem die Dissoziation 
("rozdélení“), von der der Schmerz in all seinen Facetten herrührt: "Bohatstvi nesôetnÿch 
pozemskÿch zrakû padala spálená v hlubiny dálek, / jež v žiti délily duše !...Г (V, 1-2; "Die 
Reichtümer unzähliger irdischer Blicke fielen verbrannt in Tiefen der Femen, / welche die 
Seelen im Leben trennten /...f1). S c h m e r z v o l l  ist die Erfahrung, die die Künstler- 
Menschen (bzw. deren Seelen) in der Unterwelt der Dekadenz machen. Der descensus 
zum Hades des fiktionalen Kunst-Reiches wird ebenfalls durch Dissoziation - des Wach- 
von dem Traumbewußtsein, der Seele vom Körper - initiiert. S c h m e r z v o l l  ist die 
Dissoziation in der Liebe (durch erzwungene Absage, Zurückweisung usw.), die hier eine 
nicht übersehbare Rolle spielt. In der Axiologie von SZ bilden *Liebe" (“láska") und 
"Schmerz" (“bolest”) eine wechselseitige Korrelation; die Liebe potenziert den Schmerz, 
aber erst der Schmerz gibt der Liebe ihren (,wahren‘) Wert, ihre - in der Terminologie 
Bfezinas - "Hehre“ ("slávu“). In Ranni modlitba (Das Morgengebet) heißt es: “Unaven prací 
a láskou a bolesti zlomen !.. Г (V. 59; "Ermüdet von Arbeit und gebrochen von Liebe und 
Schmerz І...Г). An Anna Pammrová schreibt Bfezina (13. XII. 1896): "Jako v§e tajemné je 
láska slavná, pfišernā a osudná". ("Wie alles Geheimnisvolle ist die Liebe hehr, 
unheimlich, und verhängnisvoll“). In Vítèzná piseń fällt auch die Liebe, deren Erfüllung der 
dekadente Kunst-Traum in der autarken Kunst-Welt (Motiv z Beethovena, Kap. 2.3.2) 
noch zu versprechen schien, dem descensus in die "niedersten Tiraumgefilden“ ("nejnižši 
rozlohy snènr, II. 1) (III, 1-2) zum Opfer Und s c h m e r z e r f ü l l t  ist schließlich auch 
das "siegreiche Lied“, das leere Ergebnis des 'Transpositionsversuches'. Aber dieser 
Schmerz hat ein Telos. Er aktiviert das Ich-Bewußtsein und 'zwingt' es den kritisch- 
reflektierenden M e ta  Standpunkt einzunehmen, von dem aus die dekadente 
Vergangenheit als "ein Stück Garten, den ich durchwanderte und wohin ich nimmer 
zurückkehren würde" ("/.../ kus zahrady, kterou jsem prošel a kam se již nikdy nevrátím") 
bloßgelegt wird. "Dennoch", fügt Bfezina hinzu, "bekenne ich mich offen und stolz zu ihr” 
("vzdor к tomu hiásím se к ni otevfené a hrdè").302 Birgt dieses "stolze Bekenntnis“ zur 
dekadenten Vergangenheit nicht eine (mögliche) Lösung ihrer Integration in das System 
des eschatologischen Symbolismus in sich? Um diese Frage beantworten zu können, soll 
nun die Analyse des letzten Gedichts von Svítání na západê, Vino silnÿch (Der Wein der 
Starken), in Angriff genommen werden.
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3.2.2 Befreiung von den "Gesetzen der Erde“ kraft des erlösenden Wissens: 
Gemeinde der gnostisierenden Pneumatiker 
Vi no s i l n ÿ c h  (Der Wein der Starken)
144
Vino silnÿch
Bratfí. z ruky do ruky podávejme vino silnych ve své čiši,
vëky ho chránily na vinicích pfed mrazem jak dÿmy ohfiû v čas nočni.
Vinafi jeho byli Smutek a Samota.
Než se nadáme, uslySíme. jak vedle nás rytmicky dychá mystická písefi,
*  a na rtech ucítíme čiš svoji teplou od jejich étemÿch retü.
Tajemny proud zavfe se kruhern kol našeho stołu,
vymkne nás ze zákonú zemē, a život a smrt bude našemu snëni odpovídati.
UslySíme Sumëni neviditelnÿch fek, jež protékají staletími. 
uvidíme obiak Vëëného, sklenënÿ к vodám, svititi z hlubin jako slunce.
Ю Opojeni učini duši naši svëtelnou jak duši budoucích lid i,
a otráveni snem zemfeme pfed svou smrtí a po smrti budeme žiti.
Poslušni budeme čisti v tvé knize, ó Vëënÿ. a к  obrazûm jejím  určime slova.
V ëarovném kruhu, velkém jak obzor, se uzavfeme úzkostem noci.
Pfíval tvüj uhasí stavení naše, hofící se íty f stran piameny bolesti,
I *  a kvasem tvÿm pokyne nám tèsto nového chleba.
Lampy naše budou prameny oleje, jenž bude svititi, nehnut, uprostfed vëtrû.
Zahradami budou nám hroby, a smrt svou budeme se zpëvem kolébati.
Hovofiti budeme mlčenim, a políbením bude neviditelné potkání touhy.
Odpovëdi naši bude záfení zrakû pfi objeti myślenek v dálce.
20 V paprscích upfeného pohledu naseho stane se pruhlednÿm neprûhledné.
Nepûjdeme mlhami slzi z krajiny snû do zemē žiti, neb obé splyne,
a slzy. jak rosa na oseni vëkû, vypitá sluncem, zdvihnou se nad námi v purpurech ranních.
Okna naše ukāži nám barvy umyté nebeskou boufi. 
a jed ve Síávách kvëtû shoh׳ za uzdravujících vûni.
25 Stiny složi se nám jak péra v kfídlech, posetá hvëzdami, smëjici se dálkám.
Sny, jež tisíciletí spaly, neznámy dušim, vzbudíme pod pfikrytim  barev a tvarû, 
i vstanou z ledovcû točen, z pralesû mofí, z tajemnÿch dílen hmoty 
a spusti se z neviditelnÿch konstelaci.
Hledëti budeme fadou dní budoucích jak fadou sklenënÿch dvefí za sebou ležicich sini,
jim ®י־ iž  nám naproti pfichází slunce. vënCené zelení zahrad.
Jako nebesa vonného lože milencû zatmí se nad námi noci.
Minulost ztratí se v dálce jak kouf továren mèsta, z nēhož jsme vyjeli dávno.
Myšlenky naše budou miti šifi prostorû, naplnënÿch éterem, jim ž dÿchaji svëty.
Unaveni svētiem ruku podáme Pfítelkyni, aby nás odvedla odsud,
35 a smrt naše bude jak smrt oëiStënÿch lid i. Podobná chûzi 
z pokojû pfesycenÿch vûnëmi do chrámu v nedëli kvëtnou.
Podobná vstoupení na lód׳ za vlání praporû a v orchestrech hudeb.
Podobná odchodu vojska do dobytÿch zemi, jemuž házejí kytice z okén.
Podobná radostné odpovëdi choru po slovech knëze, zamlŽen^ch tajemstvím.
^  Podobná políbení, které potrvá déle než systémy svëtû,
podobná vÿkfiku všech pisni, skrytÿch ve všech minulÿch i budoucích dušich a svëtech. 
a smišeni všech minulÿch i budoucích dní a noci v jedinÿ den. v nēmž nebude noci.
Bratfí. z ruky do ruky podávejme vino silnÿch v své čiši: 
hvëzdy. které пай prSely v kvëtu. aí nahází do našich zrakû.
^ T re s t słabych bude, že zapomenou svéjméno pfi procitnutí,
a odmëna silnÿch, že v záfící tmë vzpomenou na ostrovy zajeti svého.
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Der Wein der Starken
Brüder, von Hand zu Hand reichet den Wein der Starken in eurem Becher; 
ahrhunderte schützten ihn auf den Weinbergen vor Frosthauch, wie Qualm von Feuern
zur Nachtzeit.
Seine Winzer waren Trauer und Einsamkeit.
Eh w ir geahnt, vernehmen w ir einst, wie neben uns das mystische Lied in rhythmischen Zügen
atmet,
5 und auf den Lippen fühlen w ir unseren Becher warm von seinen ätherischen Lippen. 
Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf um unser Tischrund, 
hebt uns aus den Gesetzen der Erde, und Leben und Tod werden Antwort stehn
unserem Träumen.
W ir werden das Rauschen von unsichtbaren Flüssen vernehmen, die durch Jahrhunderte
strömen,
die Wolke des Ewigen sehn, sich niederbeugend zu Wassern, wie Sonne den Tiefen entstrahlen. 
Ю Rausch wird unsere Seele licht werden lassen, wie Seele zukünftiger Menschen,
und vergiftet vom Traume sterben w ir hin vor unserem Tod, um nach dem Tode zu leben.
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Gehorsam wollen w ir in deinem Buche lesen, о Ewiger, und zu seinen Bildern
die Worte bestimmen.
In einen Zauberkreis, groß wie der Horizont, wollen w ir uns den Ängsten der Nacht
verschließen.
Deine Regenflut wird unser Gebäude löschen, wenn es von allen vier Seiten steht
in den Flammen des Schmerzes, 
und von deiner Bärme wird uns der Teig neuen Brotes treiben.
Unsere Lampen werden zu Quellen von ö l. das leuchten wird, ohn’ Regung, inmitten der
Winde.
Zu Gärten werden uns Gräber, und singend werden w ir unseren Tod einwiegen.
Unsere Rede wird Schweigen sein und Kuß das unsichtbare Begegnen der Sehnsucht.
״ Unsere Antwort wird sein Aufleuchten der Blicke bei der Umarmung der Gedanken in Feme.
LK} In den Strahlen unseres unverwandten Schauens wird das Undurchsichtige klärlich.
Nicht sollen w ir schreiten durch Tränennebel aus dem Gefilde der Träume ins Land des Lebens
denn beides verfließt dann, 
und Tränen, wie Tau auf den Saaten der Zeiten, getrunken von Sonne, heben sich über uns
im Purpur der Morgen.
Unsere Fenster werden uns Farben zeigen, die klar überspielt sind von himmlischem Sturme,
״  und G ift in den Säften der Blüten verbrennt unter heilsamen Düften.
Schatten legen sich uns zusammen wie Fedem in Flügeln, besät m it Sternen spottend der
Weiten.
Träume, die Jahrtausende schliefen, verborgen den Seelen, wecken w ir unter der Decke
von Farben und Formen, 
daß auf sie stehn aus den Gletschern der Pole, den Wäldern, der Tiefsee, der mystischen
Werkstatt des Stoffes
und nieder sich lassen aus unsichtbaren Konstellationen.
Schauen werden w ir durch die Fluchten der künftigen Tage, wie durch eine Reihe von gläsernen 
зд Türen hintereinanderliegender Säle,
durch welche uns Sonne entgegenkommt, bekränzt mit dem Grünlaub der Gärten.
Wie der Betthimmel eines duftenden Liebesbettes érdünkéin ob uns dann die Nächte. 
Vergangenheit verliert sich in Feme, wie Rauch von Fabriken der Stadt, die längst w ir verlassen.
Unsere Gedanken werden die Weite von äthererfüllten Räumen haben, der die Luft ist
der Welten.-
Müde des Lichts, reichen w ir unsere Hand dem Freund, daß er von dannen uns führe,
35 und unser Tod wird sein wie der Tod gereinigter Menschen. Ähnlich dem Schreiten
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aus duftübersättigten Zimmern in den Tempeln am Palmsonntag.
Ähnlich dem Besteigen des Schiffes unter dem Wehn der Flaggen und der Musik der Orchester.
Ähnlich dem Auszug des Heeres in eroberte Länder, dem man Sträuße zuwirft aus Fenstern.
Ähnlich der freudigen Antwort des Chors nach den Worten des Priesters, die beschlagen sind
von mystischem Anhauch.
Ähnlich dem Kuß, der länger währt als Systeme von Welten,
ähnlich dem Aufschrei aller Lieder, verborgen in allen vergangnen und künftigen Seelen
und Welten
und Vermischung aller vergangnen und künftigen Tage und Nächte zu einem einzigen Tag, in
dem es nicht Nacht wird.
Brüder, von Hand zu Hand reichet den Wein der Starken in eurem Becher:
Sterne, die auf ihn zur Blütezeit niedergeregnet, mag er in unsere Blicke werfen.
Strafe der Schwachen wird sein, daß beim Erwachen sie ihren Namen vergessen,
und Lohn der Starken, daß sie in leuchtendem Dunkel ihrer Gefangenschaft Inseln gedenken.
Deutsch v. Paul Eisner.
Der letzte 'Schritt' auf dem Weg zur Erlösung wird, wie es scheint, erst in Vino silnÿch 
vollbracht. Interessanterweise soll nier die angestrebte unio mystica nicht individuell, wie 
in der vierten Sujetsequenz von Ranni modlitba, sondern im Kollektiv der gleichgesinnten, 
“starken“ und elitären Ausnahmepersönlichkeiten, der gnostisierenden Pneumatiker, 
erreicht werden, die "aus den Gesetzen der Erde gehoben“, die (nahende) Vollendung des 
soteriologischen Geschehens erwarten. Diese Erwartungshaltung des ,visionären 
Kollektivs ist als eine Eucharistiefeier inszeniert. Die Erfahrung des k a t h a r t i s c h e n  
Schmerzes, die der Sinnstruktur des Gedichts ihre Prägnanz verleiht, geht hier mit 
Brezinas Auseinandersetzung mit der dekadenten Vergangenheit eihner. Die dekadenten 
Werte werden nicht (mehr) negiert, sondern - im Sinne der 'Positivierung des Negativen' - 
transformiert
Die Symbolik der starken Ausnahmepersönlichkeiten, die sich zur gemeinsamen 
liturgischen Feier versammeln, deutet auf ein gnostisches Substrat hin. Beim näheren 
Zusehen stellt man fest, daß diese Eucharistiefeier, die (äußerlich) christlich-kirchlich 
aussieht, vielmehr an eine Tafelrunde der "Auserwählten“, in der Sprache der Gnosis, der 
Pneumatiker, erinnert. Die religiöse Rede dieser Feier-Dramaturgie stellt eine Art 
eucharistischer Predigt an die versammelte Gemeinde dar. Im Hinblick auf die 
metapoetische Dimension von Vino silnÿch läßt sich das Gedicht nicht nur als 
'Legitimierung' der dekadenten Schaffensphase interpretieren, indem diese als eine der 
Voraussetzungen für die (gnostisch-)eschatologische Schaffensposition gewertet wird, 
sondern auch als Bfezinas Beitrag zu der (um 1896 aktuellen) Diskussion über die 
,notwendige Überwindung' der Dekadenz.
Die Kommunikationssituation dieser (eucharistischen) ,Predigt' wird gleich im Prolog 
(V 1 -3) durch die Ansprache und - für eine Predigt charakteristische - Aufforderung an die 
Bruder-Gemeinde arrangiert. "Bratfi, z ruky do ruky podävejme vino silnÿch v své aši" (V 
1) Die “Brüder" werden zum Empfang des Weines aufgefordert; es handelt sich um ein 
wichtiges Element in der Dramaturgie einer (gnostischen) Eucharistiefeier, deren ,Rituale' 
die erste Sujetsequenz (V. 4-11) strukturieren. Zum liturgischen Wein-Motiv kommen noch 
andere Motive hinzu: "mystickà piseń‘ ("mystisches Lied“, V. 4), "stül“ ("Tisch", V. 6). 
"obiak Vèôného" (“Wolke des Ewigen“, V. 9; als Äquivalent der Monstranze), "tvä kniha“ 
("dein Buch“, V. 12; als Äquivalent der Evangelienlesung), "novÿ chleba" ("neues Brot“, V.
16), "lampy /.../oleje“ ("Lampen /.../ö le “, V. 16). Ein anderes wichtiges Indiz - in bezug auf 
die Schmerz-Semantik, ist die im Prolog (V. 1-3) betonte Herkunft des Weines: "Vinari 
jeho byli Smutek a Samota' ("Seine Winzer waren Trauer und Einsamkeit, V. 3; nicht 
zufällig sind die Versalbuchstaben der beiden tschechischen Substantiva). Der Hinweis 
auf die Herkunft des Weines antizipiert eine der zentralen Aussagen des Textes, nämlich 
die p o s i t i v e ,  s t ä r k e n d e  und k a t h a r t i s c h e  Wirkung der schmerzvollen und 
beklemmenden ("Smutek“ - ”Samota“) Entrücktheit des dekadenten Künstler-Menschen in 
eine metaphysische, "geheimnisvolle Ferne“, deren Erfahrung die "Starken“ ("silni“) stark 
macht und sie zu einer Gemeinschaft der Pneumatiker zusammenschweißt.
Neben den Allusionen auf die Zeremonien einer Eucharistiefeier bildet den 
semantischen Nukleus der ersten Sujetsequenz (V. 4 bis 22) die Formierung einer 
(gnostischen) Gemeinschaft, einer Tafelrunde der Ausnahmepersönlichkeiten, mit dem
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Ziel eines extatischen Erlebnisses, das zum Schluß der ersten Sujetsequenz auch erfolgt 
(V. 10-11). Das Motiv des extatischen Erlebnisses scheint jedoch die Situation der 
liturgischen Feier zu verfremden. Handelt es sich wirklich um eine Art ,gnostischer־ 
Eucnaristiefeier? Was spricht dafür? Es sind vor allem gewisse Parallelen zu den
Ínostischen Mysterien-Mahlen, wie z. B. das unverzichtbare Weintrinken (bzw. das rinken ambrosischen Wassers), das Essen unblutiger Speise (vgl. das Brot-Motiv, V. 15) 
sowie das Hymnen-Singen und der (Bruder-)Kuß,303 die in Vino silnÿch Vorkommen: “/.../ 
a políbením bude neviditelné potkání touhy" (V. 18; “/.../ und der Kuß wird das unsichtbare 
Begegnen der Sehnsucht sein"); “Podobná políbení, které potrvá déle než systémy svètû" 
(V. 40; “Ähnlich dem Kuß, der länger währt als Systeme der Welten”). Von besonderer 
Relevanz scheint in diesem Zusammenhang der Zweck des Weintrinkens bei den 
anostischen Mahlen zu sein, nämlich die Unterstützung des e x t a t i s c h e n  
Erlebnisses, ein Aspekt, der für die Sinnbewegung von Vino silnÿch von großem Belang 
ist. Denn ein wichtiges Element der gnostischen Mysterien bildete gerade die 
Berauschung mit Wein als stimulus des Weltentfremdung“-Erlebnisses. Rausch und 
Extase waren für die Gnostiker das Tor zur Erweckung und Erleuchtung ("= volle 
Anamnese der Verwandschaft mit Gott = Auflösung des Kerkers der Leiblichkeit = 
Aufstieg des innem geistigen Menschen durch die einzelnen Zonen /.../ in die himmlische 
Sphäre“).304 Die Berauschung (bzw. Trunkenheit / "opojeni“)305 potenziert die 
"erleuchtende Erkenntnis“ :306 "Opojeni učini naši duši svôtelnou jak duši budoucích lidi“ 
(V. 10).
Das Motiv des extatischen Erlebnisses führt zurück zu dem der Tafelrunde bzw. der 
"Bruderschaft“ ("Bratfí" / "Brüder“ , V. 1) der gnostisierenden Pneumatiker. Kann man 
sagen, daß das "extatische Erlebnis" die Bildung einer solchen Gemeinschaft 
voraussetzt? Die Gnosis-Forschung bestätigt die Formierung und Organisierung von
?inostischen Kultgemeinschaften oder Bruderschaften, die hellenistisch-religiösen vorchristlichen und früftchristlichen) Ursprungs waren. Insbesondere die christliche 
Gnosis kennzeichnet die Organisierung von kleinen Gruppen, die an gemeinsamen 
Mysterien-Mahlen (und extatischen Erlebnissen) partizipierten.307 Bei Bfezina scheint das 
Kollektive und Gemeinschaftliche auch jene Funktion zu haben, die für die Semantik und 
Axiologie seines eschatologischen Symbolismus von zentraler Bedeutung ist: die 
Überwindung der unheilvollen Trennung und Isollation durch Begegnung ("potkání touhy“ / 
"Begegnen der Sehnsucht“ , V. 18). durch Gespräch bzw. Kommunikation ("Hovofiti 
budeme mlöenim" /  "Unsere Rede wird Schweigen sein"; V. 18; "Odpovèdí naši“ / "Unsere 
Antwort“ , V. 19), durch körperlichen Kontakt ("políbení" / / “Kuß“. V. 18; "objeti myślenek״ 
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303 Vgl. hierzu P. Pokorny, .Der soziale Hintergrund der Gnosis", in: Gnosis und Neues 
Testament, hrsg. v. K.-W. Träger, Berlin 1973, S. 84fT Vgl. auch F. Bräuninger, Untersuchungen 
zu den Schritten des Hermes Trismegistos [Diss.], Berlin 1926, S. 14f.
304 Vgl. ibid., P. Pokorny, S. 85. Vgl. auch Ders., .Epheserbrief und gnostische Mysterien", in. 
Zeitschrift für die Neutestamentliche Wissenschaft, 53,1962. S. 160-194.
305 Vgl. die entsprechende Stelle in Vítèzná piseń (Das siegreiche Lied) : "Opojeni nás vedlo v 
nejnižši rozlohy snení se svahû denniho svëtla / a mlhy nám stoupaly vstfic ze zdroju, jimiž 
omamovaly se vèky /.../// v slzách tekla z nich vyhnaná vünè a rozkoš pozemskÿch zrakû (II, 1-2, 
III, 4; ־Die Trunkenheit führte uns in die niedersten Traumgefilden aus den Hängen des 
Tageslichtes / und die Nebel stiegen uns entgegen aus den Quellen, an welchen sich die Äonen 
berauschten /.../ // und in den Tränen floß aus ihnen ausgetriebener Duft und Wonne irdischer 
Blicke.")
306 Diese gnostische Vorstellung, die auf die Darstellung der (christlich-gnostischen) 
Eucharistiefeier zurückgeht, ist in den spätgnostischen Schriften der Pistis-Sophia-Gruppe 
mehrfach belegt. Die charakteristischen Elemente dieser Zeremonien sind Wein, Wasser, Brot, 
Räucherwerk u. a. Das Altemieren des Weines durch das Wasser deutet auf die Vorstellung vom 
"Wasser des Lebens" (Symbol der "erleuchtenden Erkenntnis") hin. Durch den Empfang des 
Weines (Sinnbild des Blutes, gefüllt mit Heiligem Geist) wird die Vollkommenheit, d. h. die 
Vereinigung des Lichtes mit dem Heiligen Geist, verwirklicht. Wie K. Rudolph betont, sind 
»Fleisch« und »Blut« für den Gnostiker »Wort« und »Heiliger Geist«. Der Empfänger, der diese 
erhalten hat, besitzt die “Vollkommenheit" und das “ewige Leben". Vgl. K. Rudolph, Die Gnosis. 
Göttingen 1990, S. 248f
307 Vgl. P. Рокоту. .Der soziale Hintergrund der Gnosis", a.a.O., S. 84. Vgl. auch die 
Abhandlung von E. Buon aiuti, .Die gnostische Initiation und die christliche Antike", in: Eranos, Jb. 
Ill, 1935, S. 289-304.
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"Umarmung der Gedanken“, V. 19) usw. Das extatische Erlebnis der unio mystica ist also
- auch in vmo silnÿch - an die Kreierung einer gnostischen Gemeinschaft gebunden, weil 
diese hier offensichtlich die Voraussetzung für die postulierte unio bedeutet. Diese 
Vorstellung entspricht der (oben erörterten) Logik des mythisch-gnostischen Denkgutes.
Die "Starken“ kommen in einem Kreis - in einer Tafelrunde - zusammen: "Tajemny 
proud zavfe se kruhern kol našeho stołu, / vymkne nás ze zákonú zem è, a život a smrt 
bude naēemu snèni odpovídati" (V. 6-7; "Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf 
um unser Tischrund, / hebt uns aus den Gesetzen der Erde, und Leben und Tod werden 
Antwort stehn unserem Träumen“); "V öarovném kruhu, velkém jak obzor, se uzavfem 
úzkostem noci" (V. 13; “In einem Zauberkreis, groß wie der Horizont, wollen wir uns den 
Ängsten der Nacht verschließen“). Das grammatische Futur antizipiert den Zustand der 
visionären Erwartung des eschatologischen Futurs, das unmittelbar zu bevorstehen 
scheint: "Než se nadame /...Л (”Eh wir geahnt І...Г, V. 4). Der Wein, zu dessen Empfang 
die Brüder-Gemeinde in einer Tafelrunde (im Prolog, V. 1-3, und im Epilog, V. 43-46) 
aufgefordert wird, verfügt über wunderwirkende Kräfte, die an die Zauberkräfte des 
heiligen Grals306 denken lassen. Diese Brüder-Gemeinde erinnert an eine Gemeinschaft 
der gnostisierenden 'R itter der Tafelrunde', die bereit sind, den hyletischen Leib 
abzulegen, um den Seelenaufstieg vorzubereiten und die Macht der Finsternis zu 
besiegen: "V öarovném kruhu, velkém jak obzor, se uzavfeme úzkostem noci“, V. 13; s.
о.). Die Symbolik des "geheimnisvollen Stroms“, ("tajemnÿ proud“, V. 6), des 
”Zauberkreises“ ("kouzelny kruh“, V. 13), der sich um die Tafelrunde der "Starken“ 
schließt, ist offensichtlich auf die im zeitgenössischen Kontext sehr populären 
esoterischen Lehren (Magnetismus, Spiritismus usw.) zurückzuführen.309
Die erste Sujetsequenz kulm iniert im extatischen Akt der gnostischen 
Weltentfremdung. Das materielle und daher kerkerähnliche Dasein, dieser ominöse Trug, 
der "bolestny sen pozemského života" ("schmerzvoller Traum des irdischen Lebens“),35״  
wird aufgeopfert und das Absterben dieser Welt als Verheißung "des einzigen Tages, in 
dem es nicht Nacht wird“ (V. 42; "jedinÿ den, v nēmž nebude noci“), erwartet: "a otráveni 
snem zemreme pred svou smrti a po smrti budeme žiti. /.../Zahradami budou nám hroby, 
a smrt svou budeme se zpèvem kolébati“ (V. 11, 17; "und vergiftet vom Traume sterben 
wir hin vor unserem Tod, um nach dem Tode zu leben. /.../Zu Gärten werden uns Gräber, 
und singend werden wir unseren Tod einwiegen“). Durch die Bereitschaft zum derartig 
souveränen Verzicht auf das irdische Dasein, die die 'Auserwählten‘ auch zu wunderbaren
308 Die Bezeichnung “čt'še" (“Kelch“), in dem der Wein in der Tafelrunde dargereicht wird, 
alludiert freilich auf den heiligen Gral, auf jenen Kelch (des Abendmahls), in den das Blut des 
gekreuzigten Kristus aufgefangen wurde und den Joseph von Arimathia. laut der Sage (Chrétien 
de Troyes: Lancelot, um 1170, Perceval, vor 1190; Wolfram von Eschenbach: Parzivä), mit sich in 
die keltischen Länder Westeuropas brachte. Oie Suche nach dem heiligen Gral symbolisiert die 
Suche nach dem geheimnisvollen Absoluten; eine Symbolik, die bei Bfezina, vor allem in Tajemné 
dálky, von zentraler Bedeutung ist. In der letzten Sujetsequenz (V. 43-46), die eine Art Epilog 
darstellt, in der die Aufforderung an die ’Brüder“ wiederholt wird, fallen in den ’Wein der Starken 
die Sterne (V. 44). Oie fakultative Bedeutung dieser Metapher wird zum Schluß des Kapitels 
erörtert.
309 Das Interesse, wenn man von einem Interesse überhaupt sprechen kann, für diese 
esoterischen Lehren, könnte bei Bfezina seine intensive Schopenhauer-Rezeption erwecken 
Später - möglicherweise - auch die Péladan-Rezeption, die Bfezina explizit in der Korrespondenz 
mit Anna Pammrová erwähnt. Seinen Essay Nejvyšši spravedlnost (Die höchste Gerechtigkeit) 
veröffentlichte Bfezina in Sbomik pro filosotii, mystiku a okuWsmus (Sammelband für Philosophie. 
Mystik und Okultismus), 1, Nr. 6, 1897, S. 129-133. In seinen Erinnerungen an Bfezina erwähnt S. 
Bouška (in. Zvon, 1939, S. 450) ejne Episode mit einer 'spiritistischen Seance' im damaligen 
Wirkungsort Bfezinas (in Nova Riše), an der auch der Dichter teilnahm und von der er 
offensichtlich beeindruckt war. Der spiritistische Hintergrund des "Zauberkreis’ -Motivs in Vino 
silnÿch (V. 6,13), auf den Králík aufmerksam macht (Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 354f., 460ff ), 
läßt sich nicht ausschließen. Allerdings verweist Králík (ibid., S. 466 ff.) objektiv auch auf Bfezinas 
distanzierte und eher skeptische Einstellung zu den esoterischen Lehren. In der Korrespondenz 
mit Pammrová (Brief vom 4. XII. 1906) spricht Bfezina - im Zusammenhang mit diesen Lehren - 
von der Mystifikation, Pseudowissenschaft und vom Dilettantismus. Die "Suggestion■, "Hypnose", 
"Magie" usw. verbindet Bfezina in erster Linie mit der postulierten Wirkung der Kunst im Sinne von 
Mallarmés "Magie der Sprache" (s. dazu Kap. 2.3.2).
 ,Vgl. Bfezinas (Auto-)lnterpretation von Svitáni na západé, zit. nach: Miroslav Červenka °י3
.Bfezinúv vyklad Svitáni na západé", in. Ders., Styla vÿznam, Praha 1991, S. 34.
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Erkenntnissen311 befähigt, ihnen das Bewußtsein ihrer Weltübertegenheit gibt, kann die 
befreite Seele in die himmlische üchtwelt emporsteigen. Zu diesen wunderbaren Gaben 
gehört nicht nur die visionäre Schau (“Uslyśime Suméní neviditelnÿch rek, jeż protékají 
staletfmi, uvidíme obiak Vôâného, sklonénÿ к vodám, svititi z hlubin jako slunce״; V. 8-9; 
“Wir werden das Rauschen von unsichtbaren Flüssen vernehmen, die durch Jahrtausende 
strömen, / die Wolke des Ewigen sehn, sich niederbeugend zu Wassern, wie Sonne den 
Tiefen erstrahlen״.), sondern auch die Gabe, im ״Buch des Ewigen“ zu lesen und seine 
imagines zu verbalisieren:312 “Poslušni budeme ästi v tvé knize, 6 Vèônÿ, a к obrazùm 
jejím urāime $ІоѵзГ (V. 12; “Gehorsam werden wir in deinem Buch lesen, 0  Ewiger, und zu 
seinen Bildern die Worte bestimmen״). Hinzu kommen auch andere, unmittelbar 
bevorstehende, a u ß e r o r d e n t l i c h e  Leistungen, die sich zu einem auf die 
Kreativität (“a kvasem tvÿm, pokyne nám tèsto nového Chleba״, V. 15),313 zu anderem auf 
die mystischen, (kommunikativ-)kognitiven bzw. noetischen Akte beziehen, die mit dem 
Prinzip der postulierten Vereinigung korrelieren: ״Hovofiti budeme mlčenfm, a políbením 
bude neviditeinó potkání touhy. / Odpovôdí bude zárení zraku pri objeti mvšlenek v dálce. /
V paprsdch upreného pohledu našeho stane se prûhlednÿm neprúhledne״ (V. 18-20) Das 
erwartete, bevorstehende Geschehen ist gänzlich auf die ‘Diaphanisierung’ bzw. 
*Pneumatisierung' und Verklärung des (weltlichen) Seins, auf eine extatische Entgrenzung 
der Sphäre des Geistes gerichtet:314 ״Myšlenky naše budou miti širi postoru, naplnènÿch 
éterem, jtmž dÿchaj( s v é t/ (V. 33; ״Unsere Gedanken werden die Weite von äthererfüllten 
Räume haben, der die Luft ist der Welten“).
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311 Solches Wissen um Schöpfungen und Geheimnisse des ־Höchsten“ ist allerdigs nur den 
Eingeweihten zugänglich. Gerade dieses Wrssen macht die eigentliche Stärke der ״Starken“ aus.
312 Die Symbolik des ״Welt-Buches“ und die Möglichkeiten seiner Dechiffrierung untersucht 
eingehend Hans Blumenberg in seiner Monographie Lesbarkeit der Weit, Frankfurt am Main 1981, 
S. 68ff
313 Vgl. hierzu das Gleichnis vom Senfkorn und S a u e r t e i g  (T schech. ־kvas“; Mat. 13,33; 
44-45). Dieses Himmelreich-Gleichnis lehrt (u. a ), daß die Gottesherrschaft vom Menschen ein 
Opfer verlangt. Zum Opfer gehört auch die Erfahrung des Schmerzes. Die Absage an die Wett ist 
die Bereitschaft für die Erfüllung des Willens des “Höchsten״. Das Tun der “Starken“ scheint mit 
dieser christologischen Symbolik doch nicht (noch nicht!) restlos zu koinzidieren. Das Motiv der 
gnostischen (Selbst-)Eriösung aus eigener Kraft, das in der IV. Sujetsequenz von Ranni modlitba 
thematisiert wird, schwingt zwar auch in Vfno silnÿch mi, aber.die hier dargestellte eschatologische 
Stimmung der Eucharistiefeier, das Bereitsein für die eschatolçgische Vollendung sowie der 
Gedanke von der Einheit der elitären Pneumatiker, die unter sich, in einer “Bruderschaft der 
Glaubenden“, die dem “heiligen Wahnsinn“ völlig verfällt, verbunden sind, das alles deutet 
eigentlich auf die gnostischen Einflüsse hin. Dies fuhrt zu der Kardinalfrage des Gedichts: Worin 
gründet die Stärke der ־Starken“? Und wer sind sie eigentlich? In drittem Gedichtzyklus Vètry od 
p M  (Potarwinde) versucht Bfezina das in Vfno silnÿch noch der gnostischen Tradition 
entsprechende Erkenntnisveriangen mit dem christlichen möglichst eng zu verbinden, seine 
creatores bleiben jedoch letzten Endes immer die ״aus der Welt ausgegrenzten Pneumatiker, die 
das Bewußtsein der Ausgegrenztheit und der Überlegenheit über die 'Unwissenden1 (bzw. 
‘Ungläubigen*, ‘Nicht-Liebenden’) teuer bezahlen müssen (vgl. das Gedicht Šflendf Wahnbetörte, 
Gedichtzyklus Ruce, 1901).
314 Die postulierte ,Pneumatisierung‘ soll selbstverständlich auch die erotische Liebe erfassen: 
 Unsere Rede wird־ ;Hovofiti budeme mlòením, a políbením bude neviditeiné potkání touhy“ (V, 18־
Schweigen sein und Kuß das unsichtbare Begegnen der Sehnsucht“). Signifikant ist hier die 
Symbolik der 'positiven1 Apophatik, der eine wichtige Aufgabe im mystisch-gnostischen Mysterium 
zuerkannt wird. Hans Jonas zitiert in diesem Zusammenhang aus einem Traktat des Platonikers 
Philo von Alexandria (1. Jh. n. Chr.): ־Die es vermögen mehr von der Schau an sich zu reißen, 
entschlafen oft vom Körper weg zur schönsten Schau.... Sehen wirst du es dann, wenn du nichts 
mehr darüber zu sagen weißt. Denn seine Erkenntnis und Schau ist Schweigen und Stillstand aller 
Sinnestätigkeit. Denn nichts anderes kann denken wer dieses denkt, nichts anderes schauen wer 
dieses schaut, von nichts anderem hören noch überhaupt den Körper bewegen. Denn aller 
leiblichen Sinne und Bewegungen vergessend verharrt er regungslos. Umleuchtend den ganzen 
Geist und die ganze Seele leuchtet es auf und zieht ihn hinauf, durch den Körper hindurch, und 
verwandelt ihn ganz ins wesenhafte Sein“. 25t. nach: Hans Jonas, Gnosis und spätantiker Geist, 
Teil 2,1, Von der Mythologie zur mystischen Philosophie, Göttingen 1954, S. 52f. Es sind gerade 
die starken optischen Erlebnisse (Feuer• und Blitzglanz, blendende Strahlen oder “unverwandtes 
Schauen־), die die visionäre Schau und das Verwandiungsetiebnis begleiten.
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Das gnostich-mystische Substrat, das diesem Gedicht zugrundelieqt und der auch auf 
der syntagmatischen Achse ,gnostisch‘ geprägt ist, bestimmt die Sinnbewegung der 
folgenden Sujetsequenzen (12-22; 34-42). Nach dem Erreichen der Extase werden die 
unbegrenzten Formen und phantastischen Möglichkeiten der visionären Schau zum 
Ausdruck gebracht. Die visionäre Schau hat ihre eigene Werthierarchie: Den höchsten 
Rang nimmt die Verschmelzung der Gegensätze (coniunctio oppositorum) ein, die 
ebenfalls der gnostisch-mystischen Tradition Tribut zollt. Diese These unterstützt die 
Tatsache, das es gerade das Oxymoron ist. das die dominierende semantische Figur 
dieses Gedichts, wie auch des ganzen Zyklus, darstellt. Die oxymorale Semantik kommt 
bereits in der ersten Sujetsequenz deutlich zur Geltung: ‘ uvidíme obiak Vèôného !...I svititi 
z hlubin jako slunce" (V. 9; “die Wolke des Ewigen werden wir sehen /.../ wie Sonne den 
Tiefen erstrahlerf), “zemfeme pfed svou smrti (V. 11; “vor unserem Tode sterben wir 
hin’ ); “zahradami budou nám hroby" (V. 17; “Zu Gärten werden uns Gräber"); "/.../ stane 
se prûhlednÿm nepruhledné" (V. 20; “das Undurchsichtige wird durchsichtig sein") usw. 
Die oxymorale Semantik wirkt auch im Sinne der Positivierung des Negativen: “a jed ve 
Sfávách kvètû shofi za uzdravujía'ch vûni. / Stíny složi se nám jak péra v kfídlech, posetá 
hvézdami, sméjící se dálkám" (V. 24-25; "und Gift in den Säften der Blüten verbrennt unter 
heilsamen Düften. / Schatten legen sich uns zusammen wie Federn in Flügeln, besät mit 
Sternen, spottend der Weiten“).
Es ist jedoch vor allem die Befähigung zur ,visionären Schau', zur 'visionären 
Begegnung' (der ,Lichtgestalt' oder Epiphanie), die konsequent zukunftsorientiert ist: 
"Hledeti budeme radou ani budoucích, jak radou sklenènÿch dveii za sebou ležidch sini, / 
jimiž nám naproti pfichází slunce" (V. 29-30; "Schauen werden wir durch die Fluchten der 
künftigen Tage, wie durch eine Reihe von gläsernen Türen hintereinanderliegender Säle, / 
durch welche uns Sonne entgegenkommt, bekränzt mit dem Grünlaub der Gärten“).315 
Das postulierte Ziel ist die Integration der Vergangenheit in die Zukunft, d. h. die 
eschatologische Zeitlosigkeit: "Minulost ztratí se v dálce jak kouí továren mèsta, z nēhož 
jsme vyjeii dávno. /.../ podobná w kfiku všech písní, skrytÿch ve všech minulÿch i 
budoucích dušich a svétech, / a smisení všech minulÿch i budoucích dní a nod v jedinÿ 
den, v nēmž nebude noci’ (V. 32, 41-42; "Vergangenheit verliert sich in Ferne, wie Rauch 
von Fabriken der Stadt, die längst wir verlassen. /.../ ähnlich dem Aufschrei aller Lieder, 
verborgen in allen vergangnen und künftigen Seelen und Welten / und Vermischung aller 
vergangnen und künftigen! age und Nächte zu einem einzigen Tag, in dem es nicht Nacht 
wird“). Die Zeitwelt, und mit ihr auch das zeitliche, welthafte Sein, soll in der 
eschatologischen Zeitlosigkeit, in der es keine Vergangenheit gibt, aufgelöst werden. Die 
Zeitwelt ist die Welt des Tageslichts, die in Vino silnÿch - durchaus in der Intention des 
gnostischen (Tages-)Licht-Verständnisses - als die Sphäre eines vorläufigen Todes 
f  ostrovy zajetí svého“ / "ihrer Gefangenschaft Inseln“, V. 46) konnotiert ist. Deher soll das 
ermüdende irdische (Tages-)Licht in einem höheren, kathartischen Licht aufgehen: 
"Unaveni svētiem ruku podáme prítelkyni, aby nás odvedla odsud“ (V. 34; "Müde des 
Lichts, reichen wir unsere Hand dem Freund, daß er von dannen uns führe"). Dieses Bild 
ist ein Euphemismus für die totale Entweltlichung durch den Tod Das Entscheidende, der
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315 Auf die prophetisch-soteriologische Topographie' des Gedichts deutet die im 
mythopoetischen Symbolismus hochfrequentierte "Fenster"־ und "Tür"-Symbolik hin: * Okna naše
I...Г (V. 23); "fadou sklenènÿch dvefi І...Г (V. 29). Durch diese medialen Orte (des Übergangs) 
führt der Weg in die Sphäre der Transzendenz; darüber hinaus ermöglichen sie auch - wie eben in 
Vino silnÿch - den Ausblick auf das Bevorstehende, auf die glorreiche Zukunft im Licht der ewigen 
Morgenröte: "Hledétibudeme /.../jak fadou sklenènÿch dvérí” (V. 29; "Schauen werden wir durch 
die Fluchten der künftigen Tage, wie durch eine Reihe von gläsernen Türen /.../durch welche und 
Sonne entgegenkommf). Signifikanterweise strukturiert eine Sujetsequenz von Vino silnÿch (V. 
34-42) gerade die Symbolik des Fortgehens. Wie A. A. Hansen-Löve in seiner Studie ״Apokalyptik 
und Adventismus im russischen Symbolismus der Jahrhundertwende" ( in: Russische Literatur an 
der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, hrsg. v. R. G. GrübeJ, Amsterdam-Atlanta 1993, S 
267ff.) nachweist, symbolisieren diese apokalyptischen Orte den Übergang bzw. Umschlag eines 
Zustandes in den anderen. Die Transparenz bedeutet das 'Schauen', die Diaphanie und das 
'Geschaute'. Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang auch die Paronomasie von okno (das 
Fenster) und oko (das Auge). Vgl. dazu die eschatologische Verkündung Jesu: "Selig sind die 
Augen, die sehen, was ihr seht. / Denn ich sage euch: Viele Propheten und Könige wollten sehen, 
was ihr seht, und haben’s nicht gesehen, und hören, was ihr hört, und haben’s nicht gehörf. 
(Lukas 10, 23-24).
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springende Punkt, ist also nicht sosehr, daß man im Licht sei, sondern daß man das Licht 
als die Kraft der Unsterblichkeit in sich habe.316 Wie das Licht ist auch die Dunkelheit eine 
Kraftsubstanz. Licht und Dunkelheit bilden hier eine Art w echselseitiger 
Äquivalenzrelation. Das Derivat der beiden Kraftsubstanzen heißt in Vino silnÿch "zárícf 
tma“ (״leuchtende Dunkelheit“, V. 46; auch als Zeichen göttlicher Epiphanie). Daher feiert 
in der folgenden Sujetsequenz (V. 34-42) das Absterben der immanenten (Ucht-)Welt, das 
 Führen von dannen“ durch die "Freundin" (durch den Tod; im Tschechischen, dem Genus״
nach, ein Femininum), seine grandiose Apotheose: "Unaveni svētiem ruku podáme 
Pfitelkyni, aby nás odvedla odsud, / a smrt naše bude jak smrt očištēnvch lidi. Podobná 
chiizi / z pokojû pfesycenÿch vûnèmi do chrâmu v nedéli kvètnou. /״ V  (V. 34-35).
Im Epilog (V. 43-46) werden die "Brüder erneut zum Kosten des Weines der "Starken" 
aufgefordert; dabei wird dieser wunderwirkende Wein näher spezifiziert: "hvèzdy, které 
nan naprSely v kvétu. at׳ nahází do našich zraku“ (V. 44; "Sterne, die auf ihn zur Blütezeit 
niederregneten, mag er in unsere Blicke werfen“).317 Die Belohnung, die den Starken 
zuteil wird, ist die Erfahrung der "strahlenden Dunkelheit“, eine Art Érleuchtung, die sie 
zugleich unsterblich macht. Diese Unsterblichkeit gleicht einer supranaturalen Kraft, die 
die "Starken“ befähigt, die diesseitige Welt des Werdens, die allerdings auch eine Welt der 
Finsternis, des Schmerzes und des Todes repräsentiert, ,unversehrt* zu ertragen, sie in 
ihrem Sinn zu verstehen, und die höhere, transzendente Welt mit ihren Geheimnissen zu 
erkennen. Erst die Entweltlichung durch mortifikatio erschließt die höchste Erkenntnis und 
das Einflößen der göttlichen Uchtsubstanz oder - in der Terminologie des Dionysius 
Areopagita ־ der "göttlichen Finsternis“ ("záfící tma“, V. 46): "odmèna silnÿch, že v záfící 
tmé vzpomenou na ostrovy zajetí svého" (V. 46; "und Lohn der Starken wird sein, daß sie 
in strahlendem Dunkel ihrer Gefangenschaft Inseln gedenken“).
In der letzten Verszeile führt die oxymorale, die Gegensätze vereinigende Konstruktion 
"zárící tma“ ("leuchtende Dunkelheit“) erneut zur Symbolik des Schmerzes zurück. Die 
"leuchtende Dunkelheit“ gehört aber zum "Lohn“ fodmèna“) der "Starken“. Die "Winzer“
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316 Vgl. die hervorragende Darlegung von Rudotf Bultmann, .Zur Geschichte der Lichtsymbolik 
im Altertum", in: Philologus, 97,1948. S. 1-36. Bultmann zitiert (S. 26-27) eine Steile aus Senecas 
Epistulae, die das Erlebnis der Befreiung aus dem (tellurischen) Gefängnis des sterblichen 
Körpers und den anschließenden ascensus der Seele in die Lichtwelt zum Thema hat: “/.../ Bald 
werden die Geheimnisse der Natur dir enthüllt werden, zerteilt werden wird dieser Nebel, und von 
allen Seiten wird klares Licht auf dich eindtingen. Stelle dir vor, wie groß der Glanz sein wird, 
wenn alle Gestirne ihr Licht untereinander mischen. /.../ In gleicher Weise wird der Himmel 
ringsum strahlen. Den Wechsel von Tag und Nacht gibt es nur hier in dieser unteren Sphäre. 
Dann wirst du sagen, du habest im Finstern gelebt, wenn du die ganze Lichtfülle als Ganzer 
schauen wirst, die du jetzt nur dunkel wahrnimmst durch den engen Weg der Augen, ־ und doch 
bewunderst du jenes Licht schon von ferne. Wie wird dir das göttliche Licht erscheinen, wenn du 
es in seiner Heimat sehen wirst?“ In der Gnosis, die die irdische Welt als eine böse Imitation, eine 
Fälschung der himmlischen Lichtwelt versteht, konzentriert sich das soteriologische Geschehen 
auf die Befreiung der Lichtfunken aus dem Körper und deren Emporführung in die himmlische 
Lichtwett. Um diese zu verwirklichen, wird der “Gesandte des Lichtes“, eine verkleidete Gestatt der 
Lichtsphäre herabgesandt, der durch seinen “Ruf“ die Seele aus dem tellurischen Territorium ins 
Reich des Uchtes führt. Sehr aufschlußreich sind ebenfalls Buttmanns komparative Hinweise auf 
entsprechende Textstellen in der Bibel und in den gnostischen Quellen: .Die Bedeutung der 
neuerschlossenen mandäischen und manichäiscnen Quellen für das Verständnis des 
Johannesevangeliums־, in: Zeitschrift Юг die Neutestamentl. Wissenschaft, 24,1925, S. 100-146: 
 Da redete Jesus abermal zu ihnen und sprach: Ich bin das Licht der Wett. Wer mir nachfolgt, wird־
nicht wandeln in der Finsternis, sondem wird das Licht des Lebens haben. (Joh. 8. 12). ־Als ich 
kam, ich der Gesandte des Lichtes, / der König, der ich vom Lichte hierher ging, / da kam ich, 
Gemeinschaftlichkeit und Glanz in meiner Hand, / Licht und Lobpreis auf mir, / Glanz auf mir und 
Erleuchtung. / Ruf und Verkündigung auf mir, / das Zeichen (der Ölung) auf mir und die Taufe, I 
und ich erleuchte die finstern Herzen (Vgl. ibid. S. 110-111 ).
317 Aage A. Hansen-Löve ( Der russische Symbolismus, Bd. II, Lebenssymbolik, Wien 1984, S. 
496) macht auf die kosmische Symbolik des *,Firmaments“ als “Pokal־, in dem die Gestirne (Topoi 
der solaren Welt) ־schäumen , aufmerksam. Die Sterne, die in den Wein der ־Starken“ 
niederregnen, sollen in deren Blicke geworfen werden (״at* nahází do našich zrakù“, V. 44). Die 
,Auserwahlten', die den Wein empfangen, sollen die Kraft zur visionären Schau (zurück-)edangen, 
mit anderen Worten: Das Licht des ־Höchsten־, das sie unsterblich macht, soll ihnen eingeflößt 
werden. Zur gnostischen Stellung zu den Gestirnen vgl. Hans Jonas, Gnosis und spätantiker 
Geist, Teil 1,2, Göttingen 1965, S. 156ff.
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(“vinari", V. 3) des wunderwirkenden Weines waren "Trauer“ ("smutek“) und "Einsamkeif 
("samota“), die 'Determinanten' der ästhetischen Existenz im dekadenten Symbolismus, 
die in der neuen Schaffensphase ihren (für die gnostisch-eschatologische 
Schaffensposition) produktiven Sinn erlangen. Mit der Apostrophe "Brüder" ("Bratir, V.1 ; 
V. 43) spricht Brezina auch seine dekadenten Dichter-Kollegen an. Der "Lohn“ der 
"Starken“, wenn auch nur im Modus der Erinnerung ("vzpomenou, V. 46), ist also das aus 
der Erfahrung der tristen Vereinsamung der ästhetisch-dekadenten Existenz, dieser 
ambivalenten, "hehr-traurigen“ (Slavnÿ smutek /  Die hehre Trauer, TD) "Gefangenschaft“ 
in eigener Projektionswelt destillierte schöpferische Potential: "[vzpomenou] na ostrovy 
zajeb svéhcf ("V. 46; [sie gedenken] ihrer Gefangenschaft Inselrf).
Wer sind aber dann die "Schwachen“ ("slabi“), die mit dem Identitätsverlust bestraft 
werden ("Trest slabÿch bude, že zapomenou své jméno prí procitnutí“, V. 45; "Strafe der 
Schwachen wird sein, daß beim Erwachen sie ihren Namen vergessen“)? Es sind 
offensichtlich die Künstler-Menschen, die nicht in der Lage waren, oder es ablehnten, die 
schmerzvolle Erfahrung des (dekadenten) descensus zu einer produktiven Erfahrung (für 
die künftige schöpferische Entwicklung) zu.transformieren. Es sind also auch Dichter, die 
die Dekadenz nicht als eine (notwendige) Übergangsphase, sondern (pauschal) als einen 
Irrweg betrachten, den sie zu leugnen und zu verdrängen versuchen. Zur Strafe für diesen 
künstlerischen Defätismus, diese Verdrängung der eigenen dekadenten Vergangenheit, 
 vergessen sie ihren Namen“ ("zapomenou své jméno“, V. 45). Es scheint, daß Bfezina־
mit diesem Standpunkt seinen Beitrag zu der zeitgenössischen Diskussion über die 
,notwendige Überwindung' der Dekadenz durch künstlerische Konversion zu einer ,neuen 
Renaissance', zur Neoromantik usw., mit dem Ziel, eine ,positive' Einstellung zum Leben 
und zum Kunstschaffen zu finden, leistet. In Vino silnÿch distanziert sich Brezina von 
derartigen modischen ,Konversionen', die gegen Ende der neunziger Jahre auch von den 
führenden Repräsentanten der tschechischen Moderne (F.X. Šalda, F.V. Krejä oder der 
Antipode Bfezinas und sein Kritiker, der Dichter Viktor Dyk) gleichsam sanktioniert 
wurden,318 und antwortet mit einem stolzen Bekenntnis zu seiner eigenen dekadenten 
Vergangenheit. Dieser Standpunkt eines Einzelgängers entspricht durchaus der Logik 
Bfezinas schöpferischer Entwicklung. Es ist nicht von ungefähr, daß er in einem Brief an 
Anna Pammrová (vom 25. IX. 1896; vier Monate nach der Herausgabe von SZ) die 
Notwendigkeit der 'Schatten-Integration' betont: "Ôlovèk by se musei vzdát vši aktivity, 
kdyby chtel projit životem bez tèchto stinû, které vrhá .. ." (“Der Mensch müßte auf jegliche 
Aktivität verzichten, wenn er durch das Leben ohne Schatten, die er wirft, gehen 
möchte...“).
Die offensichtlich gnostische Herkunft der "Starken“, der ('verchristlichten') 
Pneumatiker, die auf ihre Begabung und ihre wunderbaren Fähigkeiten stolz sind und sich 
von den ”Schwachen“ absondem, führt zur Frage, inwieweit sie, als mythogene Gestalten, 
mit den Gnostikern verwandt sind, gegen die sich Apostel Paulus mit seiner Polemik in
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318 Diese Umorientierung bekundet sich wohl am deutlichsten im Werk eines der 
bedeutendsten Repräsentanten der tschechischen Dekadenz Jifi Karäsek ze Lvovic (1871-1951). 
Bereits in seinem Gedichtband Kniha aristokratická ( Das aristokratische Buch, 1896) macht sich 
(vor allem auf der motivsemantischen Ebene) die Tendenz bemerkbar, die provokativen 
Stilisierungen und Gesten seiner dekadenten Gedichte (Sodoma, Sexus necans, 1895), in denen 
das Prinzip der dekadenten Korrelation zwischen Schönheit und Abscheu, zwischen Ästhetischem 
und Pathologischem (bzw. Perversem), oder die Vorstellung der ,ausweglosen', dem totalen 
Verfall eingeweihten Zivilisation (Zazdenä okna / Die zugemauerten Fenster, 1894, Sodoma, 
1895) dominieren, zu verdrängen. Noch prägnanter kommt diese Tendenz in Karäseks nach 1900 
abgefaßten Gedichttexten zur Geltung (Gedichtsammlungen: Endymion, 1909; Ostrov vyhnancú! 
Die Insel der УегЬаллГел, 1912), in denen fiktive Dialoge mit der Kultur-Geschichte des 
Hellenismus und der Renaissance entfaltet werden. Signifikant ist auch die Tatsache, daß 
Karäsek seine dekadenten, ursprünglich in vers libre abgefaßten Gedichte später (nach 1910) ־ 
unter dem Einfluß der neoklassizistischen Ästhetik, 'neu' (d. h. in strophischer Variante mit 
regelmäßigem Reim) verfaßte, ohne jedoch das Thema zu ändern. Die Intention, den 'Ausweg' 
aus der Dekadenz in einer 'positiv' orientiereten Strömung zu finden, prägt das Werk des Dichters 
Otakar Theer (1880-1917), wie schon sein programmatisch antidekadentes Gedicht-Debüt Hájé, 
kde se tanä (Haine, wo getanzt wird. 1897) andeutet. Ein anderes Beispiel dieser Entwicklung 
stellt auch das Debüt von Viktor Dyk (1877-1931), A porta inferi (1897) und seine kritische 
Reaktion auf den dekadenten Kult der ,müden Seele', der Gedichtband Sila života (Die Kraft des 
Lebens, 1898), dar.
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den Korintherbriefen wendet.319 Auch wenn diese Frage nicht eindeutig beantwortet 
werden kann, müssen einige Analogien als zweifelsohne erwägenswert betrachtet 
werden. Im Anschluß an die hellenistisch-christliche Gnosis unterscheidet Paulus 
zwischen Physikern und Pneumatikern; letztere partizipieren an der Herrlichkeit und sind 
frei vom Gesetz320 (”Tajemny proud zavfe se kruhem kol našeho stołu, / vymkne nás ze 
zákonű zemē I...Г, V. 6-7; “Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf um unser 
Tischrund, / hebt uns von den Gesetzen der Erde /.. I“). Die irdische Welt als ,gefallene 
Schöpfung' wird von dämonischen Mächten regiert. Infolge des Falls von Adam wurde 
Sünde und Tod über die Welt gebracht und seitdem verfiel die Menschheit dem tellurisch- 
hyletischen Sein. Daher dominiert bei den Pneumatikern die weltablehnende Haltung ("a 
smrt naše bude jak smrt oòiStènych lidi“, V. 35; "und unser Tod wird sein wie der Tod 
gereinigter Menschen“). Erst das soteriologische Geschehen durch Christus ermöglichte 
eine neue Menschheit des Geistes. Er befreit von dieser fatalen Weltverfallenheit. Der 
christliche Pneumatiker besitzt Freiheit und wunderbare Fähigkeiten; er ist durch Glauben 
und (vor allem) Liebe gebunden. Diese Freiheit bedeutet dann auch die Freiheit von der 
Sünde (vom Eros), sie setzt aber die Askese voraus, ein Thema, das im dritten 
Gedichtzyklus Vètry od pólù (Polarwinde, 1897) eine starke Resonanz findet. Die 
Beinamen der ”Starken“ wie "čisti“ (die "Reinen“) oder sogar "svati" (die "Heiligen“) deuten 
schon auf die Tendenz zur Theo-Iogisierung und Spiritualisierung der poetischen 
Semantik hin. In Vètry od pólù (Polarwinde) wird das Schicksal der "Starken“ in zwei 
Schlüsselgedichten vom Standpunkt des (neutestamentlich) theo-logischen Denkens aus 
weiterentfaltet: in Polednizràn i(Mittäglich Reifen) und in Láska (Liebe). Insbesondere das 
Gedicht Láska, das O. Králík zwar enthusiastisch, nichtsdestoweniger mit vollem Recht als 
"eines der brillantesten, wahrhaft zauberhaften Gedichte Brezinas“ charakterisiert,321 kann 
als ein kritisches Korrektiv der gnostischen Überlegenheit der "Starken" aus der 
Perspektive der Christologie rezipiert werden.
Z u s a m m e n f a s s e n d  kann man den zweiten Gedichtzyklus Svítání na západê 
als einen Zyklus des Übergangs vom dekadenten zum eschatologischen Symbolismus 
betrachten. Für diesen seinen spezifischen Status innerhalb Brezinas dichterischen 
Œuvres wird hier der Begriff . M e t a d e k a d e n z “ geprägt. Eines der Merkmale der 
Metadekadenz ist das Streben nach einer objektiv distanzierten, kritisch reflektierenden 
Betrachtungsweise der dekadenten Poetik und ihrer axiologischen Semantik. Wie die 
Ergebnisse der Analysen und Interpretationen von vier paradigmatischen Gedichten 
zeigen, sind die metadekadenten Gedichte von SZ aus drei verschiedenen Perspektiven 
abgefaßt: 1. Aus der (aktuellen) Perspektive von jemandem, der zwar die ,Irrwege' der 
dekandenten Weitsicht und der ästhetischen »L’art-pour-l'art«- Existenz erkannt hat, der 
aber über ein 'richtiges' (Er-)Lösungskonzept noch nicht verfügt und die Erfahrungen der 
schmerzvollen Rezidive macht ( Vladafi snü / Die Herrscher der Träume). 2. Die andere 
(retrospektive) Position ist die von jemandem, der die Schwächen der Dekadenz erkannt 
hat, sie aber dennoch als einen integralen Bestandteil der schöpferischen Entwicklung
00051983
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319 Vgl. dazu: Rudolf Bultmann. Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1951, S. 162ff. 
Es ist vor allem der Glaube an die befreiende Erkenntnis, den die Christen mit den Pneumatikern 
teilen. Laut Bultmann konnte Paulus anstelle vom Glauben (nícmç) auch von der Erkenntnis 
(yvmoiç) reden (vgl. Phil. 3, 9f). Signifikanterweise ist das gerade der Glaube, der im dritten 
Gedichtzyklus Vètry od pólù immer stärker der Erkenntnis (als 'apostolisches' Korrektiv) 
konkurriert'. Diese Entwicklung führt in Láska (Liebe, ibid.) zum Versuch, die Erkenntnis (уѵДац) 
in der Liebe (aycbn!) zu verwirklichen,
320 Vgl. hierzu: "Uns aber hat es Gott offenbart durch seinen Geist; denn der Geist erforscht 
alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. / Denn welcher Mensch weiß, was im Menschen ist, als 
allein der Geist des Menschen, der in ihm ist? So weiß auch niemand, was in Gott ist, als allein 
der Geist Gottes. / Wir aber haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus 
Gott, daß wir wissen können, was uns von Gott geschenkt ist. / Und davon reden wir auch nicht 
mit Worten, wie sie menschliche Weisheit lehren kann, sondem mit Worten, die der Geist lehrt, 
und deuten geistliche Dinge für geistliche Menschen. / Der natürliche Mensch aber vernimmt 
nichts vom Geist Gotttes; es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen; denn es muß 
geistlich beurteilt werden.“ (1. Korinther 2,10-14).
321 O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 170. Anders formuliert: Auch diesen Texten liegt 
gnosäsche Begrifflichkeit zugrunde, der Unterschied resultiert daraus, daß deren Sinnstruktur nun 
immer deutlicher und immer mehr Elemente und Impulse der Christologie und (apostolischer) 
Heilslehre mit einbezieht.
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betrachtet und bemüht ist, den richtigen Weg' zu finden ( Vitèzná piseń / Das siegreiche 
Lied). 3. Schließlich handelt es sich um die Perspektive von jemandem, der die Dekadenz 
als eine geradezu notwendige, doch bereits überholte Schaffensphase reflektiert und sich 
schon auf dem Boden des eschatologischen Symbolismus befindet ( Ranni modlitba / Das 
Morgengebet, Vino silnÿch / Der Wein der Starken). Darüber hinaus führte die 
Untersuchung zur Erkenntnis, daß die Symbolik des (Lebens־)W e g e s (mit allen 
Peripetien, Rezidiven usw.) als semantische und kompositorische Konstante dem 
gesamten Zyklus dominiert. Die in diesem Kapitel analysierten und interpretierten 
Gedichte thematisieren jeweils einen (weiteren) Schritt auf dem Weg zur Erlösung durch 
die E i n h e i t  (unio mystica), die in Svitáni na západé mit gnostisch-eschatologischen 
Mitteln erreicht werden soll. Diese These wird durch die Herausarbeitung und Analyse des 
anostisch-m ystischen Substrats der interpretierten Gedichte ve rifiz ie rt. Die 
(eschatologische) Einheit erscheint - im Gegensatz zum dekadenten Prinzip der 
Dissoziation und Destruktion - als sinnzentrierendes Prinzip und 'universales' Telos der 
gesamten nechdekadenten Entwicklung von Brezina. Auf dem Wege zur postulierten 
Einheit spielt die produktive und daher positive Erfahrung des schöpferischen Schmerzes, 
als Folge der "Gefangenschaft“ in der autistischen Kunst-Welt der Dekadenz und als 
(notwendige) Voraussetzung für den schöpferischen ascensus, eine sinnkonstitutive Rolle.
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4. ESCHATOLOGISCHER SYMBOLISMUS II 
Theo-logisch-eschatologisches Modell 
Gedichtzyklus Vétry o d p ó lù {Polarwinde) 1897 
Eschatolcxjische Existenz im Glauben (л іт ід )
Theo-Iogisierung und Spiritualisieaing der poetischen Welt
״ Hledám veiké a mocné slovo, otvírajíc( krajiny 
zaîopené novym sluncem.".״
 Ich suche das große und mächtige Wort, das die von ״
der neuen Sonne überfluteten Landschaften öffnet...“
Ot. Bfezina an Anna Pammrová (1896)
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Die Herausgabe des dritten Gedichtzyklus Vétry od pólù (Polarwinde) im September 
1897 kündigte Bfezina bereits im Sommer 1896 in seiner Korrespondenz an. Es fä llt auf, 
daß er dabei eine völlig neue und höhere Qualität322 der neuen Gedichte betont. Bfezina 
spricht von einer neuen Orientierung seiner schöpferischen Entwicklung; "sfla“ fS tärke“), 
"vule“ ("Wille“), "vira“ ("Glaube“), ־zodpovèdnost ("Verantwortung“), "svatost“ ("Heiligkeit“), 
scheinen nun ihre signifikanten Merkmale zu sein. In einem Brief (vom 4. VII. 1897p23 ein 
Anna Pammrová schreibt Bfezina: "Nebot׳ silnÿ véfí v zodpovëdnost, jen slabÿ boji se 
konsekvenci svobodné ѵйіе /.../. Do krajin života kráâ se proti vētru. Vule je krása muže“. 
("Denn der Starke glaubt an die Verantwortung, nur der Schwache fürchtet die 
Konsequenzen des freien Willens /.../. In die Landschaften des Lebens schreitet man 
gegen den Wind. Der Wille ist die Schönheit des Mannes“). Es erhebt sich die Frage, was 
sich gegenüber dem gnostisch-eschatologischen Modell des ersten nachdekadenten 
Gedichtzyklus Svitáni na západé prinzipiell geändert hat? Wie wirkt sich die Tendenz zur 
Theo-Iogisierung324 des Weltbildes auf die Semantik und Axiologie von Vétry od pólù aus? 
Lassen auch die Gedichte des neuen Zyklus die Spuren des mythiscn-gnostischen 
Substrats erkennen oder wird dieses durch das christlich-theologische Denken 
verdrängt?325 Welche Wege führen in diesem Welt-Modell zum Eschaton?
322 ln einem Brief (vom 13. V. 1896; d. h. unmittelbar nach der Herausgabe von S2H an S. 
Bouška, schreibt Bfezina: "Ale dnes už idu jinam. A na jasnējšf mista. Moje tfeti kniha, jejfž hlavni 
kJeové dispozice mám hotovv, bude bua* lepši než druha, nebo nebude vubec״. ("Aber heute gehe 
ich schon in eine andere Richtung. Und auf heitere Orte. Mein drittes Buch, dessen ideelle 
Dispositionen ich bereits fertig habe, wird besser sein als das zweite, oder es wird überhaupt nicht 
sein״ Sperrungen von Bfezina). Vlidné setkání. Vzájemná korespondence Otokara Bfeziny a 
Sigismunda Bouśky, Olomouc 1997, S. 45.
323 Vgl. О. Bfezina, .Dva dopisy“, in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, S. 208.
324 Es soll hier in nuce an die Bedeutung des Terminus Theologia bei Aristoteles erinnert 
werden. Im ersten Buch der Metaphysik nennt er die epischen Dichter, die die Genealogien der 
Götter festgelegt haben, vor allem Hesiod, Theologoi (ol OtoXoyot). W. Jaeger verweist auf den 
Unterschied/Widerspruch im Gebrauch von Theologia bei Aristoteles (W. Jaeger, Die Theologie 
der frühen griechischen Denker, Zürich 1953, S. 12). Einerseits bezeichnet Theologia die höchste 
Form der theoretischen Philosophie, die erste Philosophie, andererseits die mythologischen 
Spekulationen der Theologoi wie Hesiod, die sich in mythischen Bildern ausdrücken. Aristoteles 
klassifiziert die Theologie der Dichter als Philosophie. Jaeger glaubt, daß Aristoteles in den 
uralten religiösen Vorstellungen (der *Dichte^heologen׳) “die Ahnung der Wahrheit" findet, die 
sich im Mythos der Götter im religiösen Gewand offenbart. (W. Jaeger, ibid., S. 14). Der Mythos 
(vgl. Metaphy&k I, 3, 983 b; XI, 8. 1074 a) erscheint nun als eigene Erkenntnisform, die einen 
'kryptierten׳ Erfahrungsinhalt reflexiv interpretiert, dessen sich der Dichter bemächtigen kann, um 
ihn als ,Objekt’ einer poetischen Projektion dienstbar zu machen. An die aristotelische Philosophie 
knüpft die Scholastik an und zwar im Postulat der Vereinigung des Glaubens mit der Vernunft der 
Bibel mit Aristoteles.
325 Es ist nicht nur die Gnosis, der eine m y t h e n b i l d e n d e  Kraft innewohnt, sondern 
auch das Christentum, dem ein durchaus m y t h i s c h e r  Vorstellungsgehalt zugrundeliegt. Man 
kann sowohl von der gnostischen als auch von der christlichen (in einem engeren Sinne 
neutestamentlichen) Eschatologie sprechen. Wodurch unterscheiden sie sich voneinander? Laut
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Das Streben, das "große, mächtige W o r t “ zu finden, signalisiert die Verschiebung 
des Schwerpunktes von der anostischen Auto-Soteriologie una Heterodoxie auf das theo- 
logische Denken und die Offenbarungsreligion. Wie wirkt sich die Theo-Iogisierung (und 
Spiritualisieruna) der poetischen Welt auf der Ebene der poetischen Bildlichkeit und 
Semantik aus? Hebt die Rationalität326 (des Logos) den Mythos auf?327 Im
Bultmann (Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1968 , 6. Aufl., S. 175ff.) entspricht dem 
mythischen Weltbild die Darstellung des Heilsgeschehens, d. h. der eigentliche Inhalt der 
neutestamentlichen Verkündigung, deren einzelne Motive sich auf die Mythologie der jüdischen 
Apokalyptik zurückführen lassen. Das Kommen der Endzeit; die Sendung des Sohnes, der auf 
Erden als ein Mensch erscheint (2. Kor. 8,9; Joh. 2,2 usw.); sein Tod am Kreuz (2. Kor. 5,21; Rm. 
8,3); die Erschaffung der Sühne für die Sünden der Menschen (Rm. 3,23-26; 2. Kor. 5, 14. 19; 
Joh. 1,29, 1. Joh. 2,2); die Auferstehung als Beginn der kosmischen Katastrophe (1. Kor. 15,21f.; 
Rm. 5,12ff.); der Zusammenbruch der dämonischen Weltmächte (1• Kor. 2,6; Арок. 12,7ff.); das 
Kommen des himmlischen Richters; die Auferstehung der Toten und das Gericht zum Heil oder 
zum Verderben (1. Kor. 15.23f.; 50ff.; Арок. 21,4 usw.). Die Korrelation zwischen der gnostischen 
und der neutestamentlichen mythischen Struktur des eschatologischen Geschehens sieht 
Bultmann konkret in der Darstellung des Erlösers als einer kosmischen Gestatt, eines 
präexistenten Gottwesens (als Sohn des Vaters), der vom Himmel herabkam; ferner im Gedanken 
vom Abstieg und Wiederaufstieg des Erlösers oder (u. a.) in der gnostischen Vorstellung vor der 
Präexistenz der Seelen und in der Verwandschaft von Erlöser und Erlösten, die ihren Reflex im 
Johannes-Evangelium findet. Vgl. ibid., S. 179 ff. Vgl. auch: R. Bultmann. Das Evangelium des 
Johannes (21. Aufl., Nachdruck der ersten Ausgabe von 1941), Göttingen 1986, S. 298ff. Der 
Hauptunterschied gründet im Ziel des eschatologischen Geschehens. Während dieses in der 
gnostischen Mythologie in die Selbst-Erlösung von der Welt, d. h. in eine totale Entweltlichung 
einmündet, kulminiert das eschatologische Geschehen im neutestamentlichen Mythos, das 
jenseits der Zeit ist und kein supranaturales (wie in der Gnosis), sondern ein "geschichtliches 
Geschehen in Raum und Zeit* darstellt, in der Freiheit der "verantwortlichen Entscheidung" zur 
(heils-)geschichtlichen Existenz. Vgl. Theologie des Neuen Testaments, S. 185f. Im gnostischen 
Mythos realisiert sich das eschatologische Ereignis als ein "großartiger Naturprozeß gleichsam an 
mir vorbei, sie [die Erlösung; J.V.J ist als Geschehen meines eigenen geschichtlichen Leibes gar 
nicht erfaßbar". Und dementsprechend ist der Erlöser in Wahrheit kein konkreter geschichtlicher 
Mensch, sondem ein "Urmensch־. R. Bultmann, Das Evangelium des Johannes, Göttingen, 1986, 
S. 41. Bultmann versteht den Mythos vom eschatologischen Geschehen als eine 
vorwissenschaftliche, kosmologisch-eschatologische Erklärung, die ein archaisches Weltbild 
voraussetzt, das dem heutigen Menschen völlig unglaubhaft geworden ist. Daher sei es notwendig 
den christlichen Mythos zu entmyhotogisieren, d. h. die objektiven Vorstellungen des Mythos auf 
jenes Selbstverständnis zurückzubeziehen, das sich in ihnen zeigt und verbirgt. Vgl. R. Buttmann, 
Neues Testament und Mythologie. Das Problem der Entmythologisierung der neutestamentlichen 
Verkündigung [Nachdruck der 1941 erschienenen Ausgabe], München 1985, S. 22. In diesem 
Zusammenhang definiert Buttmann den Mythos religionsgeschichtlich als "die Vorstellungsweise, 
in der das Unwetliche. Göttliche als Weltliches, Menschliches, das Jenseitige als Diesseitiges 
erscheint, in der z B. Gottes Jenseitigkeit als räumliche Ferne [man denke an die Symbolik der 
"geheimnisvollen Ferne" bei Bfezina; Anm. J.V.] gedacht wird; eine Vorstellungsweise, der zufolge 
der Kultus als ein Handeln verstanden wird, in dem durch materielle Mittel mchtmaterielte Kräne 
vermittelt werden. Es 1st vom »Mythos« also nicht in jenem modemen Sinne die Rede, wonach er 
nichts weiter bedeutet als Ideologie". (Ibid.. S. 23). Der Hauptgedanke der Entmythologisierung 
des neutestamentlichen Mythos (und des Kerygmas) ist es, daß der Mensch im Glaubensakt 
(durch die Offenbarung, d. h. durch die Anrede Gottes) ein neues Selbstverständnis gewinnt. Das 
Selbstverständnis meint den lebhaftig existierenden, v e r s t e h e n d e n  Menschen. Im Glauben 
versteht der Mensch Gott als den Unbegreiflichen. Die Unsichtbarkeit, Unbegreiflichkeit Gottes, 
schließt nämlich, laut Buttmann, jede mythische Vorstellung aus, die versucht, Gott und seine 
Taten sichtbar zu machen. Den Weg der яипц kann man n и r trotz der gemachten Erfahrung 
(der Unsichtbarkeit Gottes) einschlagen. In diesem Punkt knüpft Bultmann an den theologischen 
Nukleus der Rechtfertigung durch den Glauben im Sinne der paulinischen und der lutherischen 
Tradition an. Vgl. dazu auch Buttmanns sehr aufschlußreiche Darlegung zur dieser Problematik in 
seinem Büchlein Jesus Christ and Mythology, New York 1958, S. 83ff. Im Prinzip bedeutet diese 
Interpretation eine bestimmte Art rationaler, methodisch kontrollierter Argumentation.
326 Daß das mythische Denken eine eigene Rationalität besitzt und als eine Form der 
Welterkenntnis, nämlich als Erkenntnis der Welt im ganzen, gewürdigt werden muß, versuchte 
schon Ernst Cassirer im zweiten Band seiner Philosophie der symbolischen Formen (1926) 
darzustellen. Mit diesem Thema beschäftigt sich Cassirer auch in seinem letzten, kurz vor dem 
Tode (1945) im amerikanischen Exil abgefaßten Werk Der Mythus des Staates.
327 Vgl. hierzu das lesenswerte Buch von Paul Veyne, Glaubten die Griechen an ihre 
Mythen?, Frankfurt am Main 1987. Der Autor beantwortet diese Frage selbstverständlich positiv
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Johannesprolog (Joh. 1) wird ein Mythosz2Q erzählt, der den Logos zum Thema hat. 
Mythos und Logos sind hier eng aufeinander bezogen. Für die Semantik von Vètry od pólù 
ist die Wirkung des (göttlichen) L o g o s ,  vor allem in seiner Beziehung zum Licht und 
dadurch zur Lebendigkeit, von großer Relevanz. Vielsagend ist bereits die Tatsache, daß 
das Lexem "Licht“ fsvêtlo") seine höchste Frequenz gerade in Vètry od pólù erreicht. In 
neunzehn von zwanzig Gedichten des Zyklus kommt "svétlo“ sechzigmal vor.329 Auch 
andere Lexeme des gleichen semantischen Feldes, "slunce“ (”Sonne“) und "zrak“ 
“Sehkraft״) , "Blick"), erreichen ihre höchste Frequenz in VP. Der Mythos vom Logos 
thematisiert das Verhältnis des "Wortes“ zur Lebendigkeit, mit der jeder Mensch begabt ist 
(Joh. 1,4) und die als Widerschein des Lichtes vom Logos verstanden wird. Doch nicht nur 
die Lexeme "svétlo“ (״Licht") oder ״slunce“ ("Sonne“) erreichen in VP ihre höchste 
Frequenz, sondern auch die ihnen völlig entgegengesetzten Lexeme "noe" ("Nacht“) und 
"stin“ (״Schatten“).330 Wie es scheint, stehen sich in Vètry od pólù zwei entgegengesetzte 
Weltmodelle gegenüber: die S с h a t te  n-W elt der Nacht und des Unbewußten der 
dekadenten (TD) und der nacMekadenten (SZ) Schaffensphase und die L i с h t -Welt der 
Sonne und des Logos (des Bewußten). Der Zyklus Vètry od pólù ist ein Zyklus der 
Extreme, der Polaritäten, die bereits auf der wortsemantischen Ebene zutage treten: 
,,Licht“ ־ "Schatten“, ״Sonne" bzw. “Morgen“ ("jitro“) ־ "Nacht“ , aber auch "Liebe“ ("láska") ־ 
G״ ,("vyē", bzw. "vyše״) “Höhe" ־ (“hlubina״) "Tiefe״ Schmerz“ ("bolest“) oder״ eber 
 ticho“).331 Dem״) “Stille״ Schweigen“ ("mlòenf") oder״ - ("Lied“ ("pfseń״ .modlitba“) bzw״)
Gedicht Mèsto (Die Stadt) wird in VP das Gedicht Pfiroda (Natur) geaenübergestellt. Der 
Titel Vètry od p ó l ù  (Polarwinde) deutet paronomastisch auf diese Po I aritäten hin. Die 
Herrschaft des Lichtes, das Erhellen der Lebenswelt und des Daseins als die ,Tat' des 
”Herrschers" ("Vlädnouct“), bildet den semantischen Nukleus von Vètry od pólù. Als dieses 
Licht bewegt sich der Logos durch Finsternis ("Und das Licht scheint in der Finsternis /...Л; 
Joh. 1,5) auf die Menschen zu; darin gründet die Kraft (dynamis) und Bewegung des 
Logos: in ihm offenbart sich der "Herrscher" in seiner Zugewandtheit zu den Menschen. 
Geradezu programmatisch wird diese Intention, die Bewegung des Lichtes/Logos, im 
Prolog-Gedicht von VP thematisiert:
"Vládnoud, jenž rozkazem svètla i  vyslal jsi nesőetné dni a nesőetné nod, L J  jako sluźebniky 
své pfed sebou, / by pfijaly duše tvé v tisici svètech / a vedly je к tobè! /.״/ At׳ vzrostou v šifce 
tvych magickÿch temnot, / paprskû vèjíf, èirokà od svèta к svètu, / jemná a silná, by smèla se opfft 
/ do tvÿch nejčistšich svêtel L .f  ( Vlâdnoud/ Herrscher, V. 1-6, 21-24; "Herrscher, der mit dem 
Befehl des Lichts / entsandt hat unzählige Tage, unzählige Nächte, /.../ als deine Diener voraus, / 
daß sie auflesen deine Seelen im Wettentausend / und sie tragen vor dich! /.../ Daß sie auffalten 
im Wust deiner magischen Finsternisse/ den Strahlenfächer von All zu All, / zärtlich und stark, daß 
sie stemmen sich dürfen in deine reinlichsten Uchte hinan /...Л Übers, v. F. Werfel.)
Im Prolog-Gedicht erbittet sich das dichterische Ich ein stärkendes "Bad“ für seine 
A u g e n  und die Stärkung der S e h к r a f t :
"At* omyji své oä, nemocné soumrakem, / na vyši tvych hör /.../. V extasi lásky chd zpivati 
bratrskym dušim, /״ ./ že není radostí vètèfch, / nežli je opojení / zraku vèòností sesfleného!"
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und kommt zum Schluß: "Der <Mythos> ist kein transhistorisches Element, keine Invariante; die 
Gattungen, in denen das mythische Denken wirkt, sind ebenso vielfältig, veränderlich und fließend 
wie die anderen literarischen Gattungen in den Literaturen aller Völker und Jahrhunderte. Der 
Mythos ist keine Wesenheit, sondem eher eine Rumpelkammer". (Ibid. S. 185). Mythos und Ratio 
sind für Veyne keine echten Gegensätze, da weder der Mythos ohne Ration leben kann, noch die 
abstrakte Ration ohne Bilder, die der Mythos 'kondensiert.
328 Daß der Johannesprolog ein Mythos sei, ist nicht allgemein anerkannt (selbst Rudolf 
Bultmann urteitt in dieser Frage sehr vorsichtig); daß er jedoch deutliche mythologische Züge 
aufweist, bleibt unbestreitbar. Mythologischen Ursprungs ist der Rekurs auf den Uranfang (<xpxn). 
J. Blank, Das Evangelium nach Johannes. Kapiel 1-10, Gütersloh-Würzburg 1979, S. 74f.
329 P. Holman, Frequenzwörterbuch des lyrischen Werkes von Otokar Bfezina, Bd. II, Köln- 
Weimar-Wien 1983, S. 758, 1171. Im ersten Gedichtzyklus Tajemné dálky (1895) kommt das 
Substantiv "svètlo" 32x, in Svítání na západê (1896) 22x, in Stavitelé chrámu (1899) 36x, in Ruce 
(1901) 18x und in den letzten fünfzehn Gedichten (1902-1907) 11x vor.
330 Das Substantiv "noe" kommt in vierzehn Gedichten 50x, das Substantiv "stin־ in elf 
Gedichten 25x vor.
331 Laut des Frequenzwörterbuchs des lyrischen Werkes von Otokar Bfezina, Teil II (S. 
1171ff.), erreichen diese Oppositionspaare ihre absolut höchste Frequenz gerade in VP.
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( Vládnoud/ Herrscher, V. 14-15, 29-34; *Daß ich das Aug bade, das zwielichtkranke, / auf deiner 
Berge Scheitel /.../. In Ekstasen der Liebe will ich verbrüderten Seelen singen, /.../ es gibt keine 
größeren Freuden / als die Verzückung des Auges, / das schauender taucht aus ewigem Bad!')
Es ist die ’Sehkraft“ , die die r a t i o n a l e  Erkenntnis ermöglicht Es wird hier 
offensichtlich der Versuch gewagt, den im zitierten Prolog-Gedicht thematisierten ,Eingriff' 
des "Herrschers“ r a t i o n a l  zu ergründen.332 Damit geht eine wichtige Änderung in der 
Auffassung des Daseins und der Lebenswelt einher. Das auf eine verabsolu tie rte  
ästhetische Existenz reduzierte Dasein des Künstler-Menschen in der Isolation der Kunst- 
Welt wird im zweiten Zyklus Svitáni na západé als ein Produkt der Fremdbestimmung (des 
"Höchsten“) reflektiert. Der "Höchste“ selbst bleibt im "Schatten" verborgen, geheimnisvoll 
und unergründbar: "Stín Nékoho* (Legenda tajemné viny / Die Legende der 
Geheimnisvolen Schuld, II, 2; "Schatten von Jemand“). "O Bezejmenny /.../. Ту, jehož 
stinem je tajemství“ (Žalm ke cti nejvyééiho Jména / Der Psalm zu Ehren des höchsten 
Namens, II, 1, IV, 3; "O Namenloser /.../. Du, dessen Schatten das Geheimnis ist“). In 
Vétry od pólù tritt der "Namenloser“ aus seiner schauderhaften Anonymität heraus und 
läßt sich als "Herrscher“ ("Vlädnouci“) als "Dreifach Heiliger“ ("Trikráte Svatÿ־; Kdyź z 
lásky tvé .../ Wenn aus deiner Liebe...), vor allem jedoch als "Va te  r !“ ("Otče!“; Kde jsem  
už slyśel... /Wo denn vernahm ich schon..., V. 27; Polednizrán i/ Mittäglich Reifen, V 1) 
erkennen und apostrophieren. In Vétry od pólù wird das Dasein als "Wille“ des "Vaters“ 
reflektiert: "Byla tvá vule, ó Véöny!" (Poledni zráni / Mittäglich Reifen, V 41 ; "Dein Wille 
war es, 0  Ewiger!“). "А т у  všichni, nesmrteini tvou vùii" (Kdyź z lásky tvé... / Wenn aus 
deiner Liebe..., V. 27; "Und wir alle unsterblich durch deinen Willen“). Nicht nur das 
individuelle Dasein, die ganze Lebenswelt wird als 'Produkt' des zeugenden "Hauchens“ 
erkannt: "Dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisíciletí! / Bohatstvím jiskría'ch forem 
odívá véőné sny zemè 0  kvétech“ (Polednizráni, V. 8-9; "Hauch deines Mittag-Reifens 
wallt unter ewiger Wölbung! / Mit funkelnder Formen Fülle umhängt er die ewigen Träume 
der Erde von Blüten“). Das Dasein bedeutet den "Sieg des Geistes", seine "allzu schwere 
Gabe“ (Kdyź z lásky tvé.../ Wenn aus deiner Liebe ...v . 30-34).
Der "Vater ist der creator, er repräsentiert das ״Eine“ kat exochên; die Vaierwelt ist die 
Welt der Einheit, des Bewußten und der Luzidität. In Vétry od pólù versucht der Dichter 
das Mythisch-'Animische', das die ästhetische Existenz (TD) prägt, dem Theo-logischen 
zu subordinieren. Nicht die "Tiefe“, die "DunkelheitTNacht“, der "Tod“, die "Ferne“, die 
"Mutter", das "Unbekannte“ (bzw. Unbewußte), der "Mythus der Seele“ (Mythus duše, SZ) 
wie in Tajemné dálky und in Svitáni na západé, sondern die "Höhe" ("vÿèe"), das "Leben“ 
(Usmövzivota / Des Lebens Lächeln), die "Sonne“/”Licht" (Piseń 0 slunci, zemi, vodách a 
tajemství ohné /  Das Lied von der Sonne, Erde, den Wassern und vom Geheimnis des 
Feuers; Letni slunovrat/ Sommersonnenwende), das Bewußte und der LogosAVater sind 
die Determinanten des theoloaisch-eschatologischen Modells von Vétry od pólù Im 
Hinblick auf die psychopoetiscnen Aspekte signalisiert die Theo-I o g i s i e г и n g der 
poetischen Welt von Vétry od pólù den Prozeß der Bewußtwerdung, der Stärkung des 
Bewußtseins. Im menschlichen Reflexionsakt wird der ”V ater und seine wunderbaren 
Ge/sfesgaben - die Charismata Glaube, Hoffnung, Liebe - offenbar Laut Jung symbolisiert 
der Heifiae Geist, wenn dem Menschen gegeben, das "faktische Gewordensein des 
Selbst“ 3*
Wie noch zu zeigen sein wird (Kap. 4.3), scheint den semantisch-axiologischen Kern 
von Vétry od pólù die Auseinandersetzung Brezinas mit der paulinischen Theologie, im 
engeren Sinne mit den paulinischen Grundbestimmungen der eschatologischen Existenz - 
Hoffnung (ёХліс), Glaube (mone), Liebe (åydun!) - zu bilden. Läßt sich nun sagen, daß 
auch der in Vétry od pólù eingeschlagene Weg des Glaubens die Theo-Iogisierung der 
poetischen Welt nach sich zieht? Was sind die wichtigsten Schritte auf diesem Weg?
158
332 ln achtzehn von zwanzig Gedichten von VP wird das Substantiv ’zrak“ (’Sehkraft־) 
neununddreißigmal verwendet. Seine niedrigste Frequenz erreicht es hingegen in den 
Gedichtzyklen, in denen das m y t h o g e n e  Substrat von Bfezinas poetischem Denken am 
stärksten zur Geltung kommt: in Tajemné dálky und in Ruce. Das Substantiv ’srdce’ (’Herz־), das 
Organ der e m o t i o n a l e n  Erkenntnis, erreicht die höchste Frequenz im letzten vollendeten 
Gedichtzyklus Ruce. Vgl. P. Holman, Fraquenzwörterbuch des lyrischen Werkes von O. B., Teil
II. S. 1171.
333 C G. Jung, Zur Psychologie westlicher und östlicher Religion. Gesammelte Werke, Bd. 11, 
Zürich-Stuttgart 1963, S. 211.
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Der "Wille“ ("vule“) zur Verantwortung gegenüber dem Leben ist wohl der erste Schritt. 
Er s igna lis ie rt auch die Abwendung von der gnostischen Heterodoxie zur 
(neutestamentlichen) Theologie auf dem Wege des (positiven) G l a u b e n s  (monę). In 
einem Brief vom 13. V. 1897 schreibt Bfezina an A. Pammrová: "Záhada svobodné vule 
symbolizuje mi némÿ rozkaz, abychom véfili /.../. Jen kdyź vèfíme, že se mužeme 
povznésti, povznáêíme se. /.../ Vira v svobodnou vuli podmińuje viru v zodpovédnost. Bez 
zodpovédnosti není etiky“ . ("Das Rätsel des freien Willens symbolisiert für mich den 
stummen Befehl, daß wir glauben sollen /.../. Nur wenn wir glauben, daß wir uns erheben 
können, erheben wir uns. /.../ Der Glaube an freien Willen bedingt den Glauben an 
Verantwortung. Ohne Verantwortung gibt es keine Ethik“). Darüber hinaus betont Bfezina 
auch die Notwendigkeit des (sittlichen) Willens, nicht nur um das ”Leben auf Erden zu 
vermehren und zu steigern“, was als "Zweck des Geistes“ begriffen wird ("nebot׳ úòelem 
ducha je rozmnožit a stupftovat život na zemi“),334 sondern auch, um eigene "Seele 
strahlend und weiß zu machen“ ("svou duši učinit záfíd a bílou“).335 Daß diese ethisch 
akzentuierten Formulierungen auch metapoetisch konnotiert sind, geht aus dem Kontext 
der zitierten Briefe klar hervor. Bfezina spricht in ihnen ausdrücklich von der 
Notwendigkeit des Willens, um den Kampf mit dem "nächtlichen Dunkel“ in der Seele 
überstehen zu können.336 Allerdings deuten diese Formulierungen auch auf eine ,akute* 
Verdrängung der dekadenten Vergangenheit hin. Nun sieht Bfezina auch in der "geistigen 
Lust“ ("duchovni rozkoš“) die "Lockrufe der Dunkelheit“ ("lákání tmy337.(״
Dieses ,ethische Korrektiv' hängt mit der *Inthronisierung' der V a t e r  gestalt in Vétry 
od pólù zusammen. Der "Ewige“, der "Unerkannte“, der "Höchste“ wird nun zum ersten 
Mal auch als "Vater!“ ("Otče!“) apostrophiert: "A pfece, muj Otöe!“ (Kde jsem uż slyśel?... /
334 О. Bfezina an A. Pammrová (Brief vom 2. XII. 1897). Vgl. O. Bfezina, ״Dva listy", in: 
Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, S. 212.
335Vgl. ibid., S. 211 (Brief vom 4. VII. 1897).
336 "A byla léta, kdy myšlenka na smrt vylézala a škrabala jako òerny hmyz za zlacenÿmi 
bilÿmi tapetami luxeriózních komnat tèch nejodvāžnējšich a nejdobrodružnējšich snéní! Ne že bych 
smrt volai; vim, že dokud žijeme v tomto svètè tisicerÿch zodpovédnosti, je tfeba s veškeî m 
napètím a heroismem, chcete־li, uvést v sobè v život všechno, co je schopno v nás vyššiho života
(Brief an A. Pammrová vom 2. XII. 1897, in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, S. 212; 
“Und es kamen Jahre, in denen der Gedanke an den Tod herauskroch und kratzte wie schwarzes 
Insekt hinter vergoldeten weißen Tapeten der luxeriösen Gemächer der kühnsten und 
abenteuerlichsten Träume! Nicht, daß ich den Tod gerufen hätte; ich weiß, solange wir in dieser 
Welt der tausenden Verantwortungen leben, ist es notwendig mit der ganzen Anstrengung und mit 
Heroismus, wenn Sie wollen, in uns alles ins Leben zu rufen, was in uns eines höheren Lebens 
fähig ist /...Л).
337 Wie ist dieser *ethische Akzent' zu deuten? Es scheint, daß hier - im Hinblick auf die 
individualpsychologischen Faktoren - eine nicht unbedeutende Rolle der Abbruch der 
Korrespondenz mit František Bauer (Herbst 1895; später schrieb Bfezina nur noch zwei Briefe an 
Bauer, im Oktober 1897 und im Juli 1901) spielt. Den Passus über die Liebe aus dem vorletzten 
Brief an Bauer (23. X. 1897) kann man durchaus als Bfezinas ,Konfession* seines eigenen 
Liebesgefühls lesen. Die Sehnsucht “der Begierden schwarzen Wein״ zu trinken fòerné vino tuh“, 
Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven, VIII, 4) oder Vorstellungen wie ״zweier nackter 
Arme gierige Umschlingung (,,nahych ramen dvou jak chtivé sepètr, ibid., IX, 2), wären jetzt 
undenkbar. Bereits in Vladaiï snû (Die Herrscher der Träume) wird die zitierte, deutlich 
sexualisierte Vorstellung aus dem Gedicht Motiv z Beethovena durch die spiritualisierte 
 Sehnsucht nach der Umarmung der Seelen, zart wie das Zusammenfließen der verbrüderten־
Farben ־ ־( nemocni touhou po objeti duši, jemném jak sliti paprskû zbratfenÿch barev!״, IV. 3) und 
durch den ,,Hymnus an reinen Kuß" sublimiert (“Hymnus jste zapéli âstému PolibenP*, IV, 4; an 
Stelle des vampirhaften Kusses der geradezu wollüstigen Thanatophilie in Motiv z Beethovena: 
“má piseń pohrební ti sladká na rty padne / a v jednom pocelu tvé žiti vypije", XI, 4; “wird mein 
süßes Grablied auf deine Uppen fallen / und in einem Kuß dein Leben aus dir trinken"). Aber in 
der Schaffensphase von VP ("ale dnes, kdy jsem о rok silnējšT / ־doch heute, wenn ich um ein 
Jahr stärker bin־) begreift Bfezina die Lust als “lákání do tmy־ ("Lockrufe der Dunkelheit“ ; man 
denke nur an die ,Lockrufe' in Motiv z Beethovena und in den Briefen an F. Bauer aus den Jahren 
1893-94!). Nun betont Bfezina in den Briefen an Pammrová die primäre Pflicht (“prvni povinnost״) 
der beiden Geschlechter, die “Seele strahlend und weiß zu machen־ ( duši učinit záficí a bílou־; 
Brief vom 4. VII. 1897), und die Askese: ־/.../ mūži transcendentních snah sluši jedinè askese. A 
ženē také־ (“/. ./ aber dem Manne tranzendenter Ambitionen steht einzig und allein die Askese. 
Und der Frau auch". Vgl. ibid.)
000Б1983
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Wo denn vernahm ich schon?..., V. 27; "Und dennoch, mein Vater!“). "Nejvyēši! Otče 
nezrozeného!" (Polední zráni / M ittäglich Reifen, V. 1 ; "Höchster! Vater des 
Ungeborenen!“). "/.../ pfed otcovskym pohledem Nejvyššiho“ (Královna nadèji / Die 
Königin der Hoffnungen, V. 56; "/.../vor dem väterlichen Blick des Höchsten“). Die höchste 
Autorität wird hier mit einem Namen gerufen, der eine signifikante Bezeichnung Gottes 
bedeutet. Es ist gerade die eschatologische Dimension, die der Anrufung "Otče!“ *Vater!“) 
ihre spezifische Semantik verleiht. Wie J. Jeremias betont, realisiert das Neue Testament 
die Rückkehr der Vater-Figur im Gebet Jesu ("Abba läßt sich mit "Lieber Vater!“ 
übersetzten).338 Nach Jeremias ist das eschatologische Reich untrennbar mit der 
V a t e r  schaft verbunden. Das Gebet beginnt mit derlnvokation des Vaters und fährt fort 
mit den Bitten, die den Namen, das Reich und den göttlichen Willen symbolisieren und die 
in bezug auf die postulierte eschatologische Erflüllung verständlich sind. Jesus 
apostrophiert Gott als Vater (Math. 6, 9-13; Luk. 11, 1-4), er wendet sich an Gott, so wie 
sich ein Kind an seinen Vater wendet. Dieses Wagnis ist möglich, weil die neue Zeit 
begonnen hat.339 Im Geist sind Vater und Sohn durch eine Gemeinschaft vebunden, 
daher können wir "Abba!“ rufen: "/.../ ihr habt einen kindlichen Geist empfangen, durch den 
wir rufen: Abba, lieber Vater! / Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem Geist, daß wir 
Gottes Kinder sind" (Römer 8,15-16).
Die "Du- W ir-Beziehung von Svítání na západê wird in Vètry od pólù um die 
Vatergestalt bzw. um die Vater-Sohn-Beziehung bereichert. Wie manifestiert sich aber 
diese Vatergestalt? Seine Erscheinungsweise indiziert bereits die Titelmetapher. Vètry od 
pólù (Polarwinde). Der Odem ("vètryTWinde“) Gottes konnotiert jedoch in Vètry od pólù 
den vereisenden, aus den Psalmen oder Propheten-Büchern bekannten "Po/awind“ : "Ja, 
der Mensch ist wie Gras /.../. Geht des Windes Hauch darüber hin, / Ist’s fort, und seine 
Stätte weiß nichts mehr von ihm‘ (Psalm 103, 15-16). "Alles Fleisch gleicht dem Gras / 
Und alle seine Pracht der Blume des Feldes: / Es verdorrt das Gras, es welkt die Blume, / 
Fährt Gottes Odem über sie hin“ (Jesaja 40, 6-7). Es ist nicht Gott als gütiger Vater, 
sonden (alttestamentlicher) Gott als rätselhafte und furchteinflößende Macht, der der 
Mensch in seiner Vergänglichkeit ausgeliefert ist und vor der er in seiner Nichtigkeit 
verstummt. Der Titelmetapher340 liegt offensichtlich die Idee der Theodizee zugrunde. Die 
Vorstellung vom frostigen, vereisenden Hauch des unheimlichen "Jemandes" ("Nèkdo“) 
kommt bereits in Svítání na západê vor. "Na kolik rūžovych úsmèvCi dechl svCij podzemni 
chlad?“ (Legenda tajemné viny / Die Legende der geheimnisvollen Schuld, III, 4; "Wieviel 
rosenatmendes Lächeln hat je sein Grabhauch vereist?“). In Vètry od polù gleicht der 
Odem des "Höchsten" einem Sturm, "der Welten aus den Wurzeln reißt" (ëoure / Der 
Sturm, IV, 2; "jež svéty vyvracf“), er wird aber nicht (mehr) als dunkles und rätselhaftes 
Schicksal, wie etwa in der zitierten Legenda tajemné viny (D ie Legende der 
geheimnisvollen Schuld) oder in Slyśim v duši (Ich höre in der Seele), resigniert 
hingenommen, sondern (im Sinne der Christologie) als der "heilige Wille“ des "Höchsten“, 
der den Gehorsam und die Demut fordert, bejaht: "Byla tvä vCile, 0  Vèèny Pokorné léto 
tvé zpívám“ (Polední zráni / Mittäglich Reifen, V 41 ;"Es war dein Wille, 0  Ewiger! Demütig 
singe ich deinen Sommer!“). Der Akt der Bejahung des "heiligen Willens“ sctìeint auch, in 
einem gewissen Sinne, die Antwort auf die Theodizee in sich zu bergen. Läßt der “Vater 
das Böse zu, um - am Ende der Zeiten, d. h. in der eschatologischen Zukunft - das Gute 
triumphieren lassen zu können?34!
160
338 J, Jeremias, Abba. Untersuchungen zur neutestamenttichen Theologie und Zeitgeschichte, 
Göttingen 1965.
339 Laut R. Bultmann sind die ersten der drei Bitten des Vaterunsers (nach dem Matthäustext) 
vermutlich eschatologisch gemeint, "sie bitten, daß die Gottesherrschaft kommen möge, da Gottes 
Name geheiligt und sein Wille auf Erde erfüllt wird". Vgl. R. Bultmann, Jesus, Tübingen 1988.
340 Zur Funktion und Bedeutung der oxymoralen Semantik bei Bfezina vgl. die Darlegung im 
einleitenden Kapitel (3) zu Svítání na západê.
341 Signifikanterweise erwähnt Bfezina in der Korrespondenz mit A. Pammrovä gerade die 
Idee der prädestinierten Harmonie" von Leibniz: "Ovšemže vyvoj života jde svÿm odvèkÿm 
vlnèním, v mystickém vlivu času, a Leibnizova predestinovaná harmonie, tak záhadná u Leibnize 
samotného - vSimnète si napf. jeho listû - nabyvá z tèchto mist myślenky novych, do netuèené 
hloubky prolomenÿch perspektiv". (Brief vom 2. XII. 1897; О. Bfezina, .Dva listy", in: Wiener 
Slawistìscher Almanach, 4, 1979, S. 212-213; ‘Gewiß verläuft das Leben in seinen uralten 
Schwingungen, unter dem mystischen Einfluß der Zeit, und die prädestinierte Harmonie von
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00061983
"A pfece bude naposled svétlo. / A bolestné vÿkfiky naše zvoniti budou jednou jak včely, / když 
bliži se к ülùrn se sladkostí medu, jež sebraly na nivách vékú. /.../ A v tichu bolesti své af slyśime 
èumèti v duši mystické prameny svétla, / nebof bolest a svétlo jsou formami jediné vibrace 
tajemstvi tvého!” ( Modlitba za nepfátele / Das Gebet Юг die Feinde,V. 32-33,47-48; “Und dennoch 
wird am Ende Licht sein. / Und unsere qualvollen Schreie werden dann läuten wie Bienen, / wenn 
sie schwirren heran zu den Körben mit der süßen Beute des Honigs, den sie gesammelt auf den 
Gefilden der Zeit. /.../ Gib, daß wir in der Stille des Schmerzes hören durch unsere Seele rauschen 
die mystischen Quellen des Lichts, / denn Schmerz und Licht sind beide Formen der einen, der 
gleichen Schwingung deines Geheimnisses nur!" Übers, v. Franz Werfel.)
Durch eigenes Leid partizipiert der Mensch auch an der Glorie des ״schöpferischen 
Leides“ des Ewigen“: ”А т у  vsichni, nesmrtelni tvou vCili, bolesti svojí /tvé  bolesti sdilime 
slávu!" (Kdyż z lásky tvé... / Wenn aus deiner Liebe..., V. 27-29; "Und wir alle, unsterblich 
durch deinen Willen, / durch unseren Schmerz / nehmen wir Teil an der Glorie deines 
Schmerzes!“). Durch das Prisma des "heiligen Willens“ läßt sich auch die paradox- 
oxymorale Semantik von "Vètry od pólu“ deuten. Ja, auch hier birgt das Negative sein 
positives Gegenteil in sich, aber das Konzept der Positivierung des Negativen wird in 
Vètry od pólu im christologischen Sinne und aus der Perspektive der Grundbestimmung 
der eschatologischen Existenz weitergedacht. Der frostige "Polarwind“ (Odem) des 
strengen "Vaters“, der ganze "Welten aus den Wurzeln re iß f, wird als "heiliger Wille“, als 
Walten des "Ewigen“ begriffen und gerechtfertigt. Der "heilige Wille“ wird manifest sowohl 
im Prolog- (Vládnoud...7 Herrscher...) als auch im Epilog-Gedicht (Kdyż z lásky tvé... / 
Wenn aus deiner Liebe...), die als Quasi-Gebete an den "Vater“ kodiert sind, 
gerechtfertigt. Es scheint kein Zufall zu sein, daß es gerade die paradox-oxymorale 
Vorstellung des Sieges in der Niederlage ist, die der Sinnstruktur der beiden Texte ihre 
Prägnanz verleiht. Das Walten des "Vaters“ weist aut die eschatologische Zukunft hin (s. 
0 . das Zitat aus Modlitba za nepfátele / Das Gebet für die Feinde), es stellt den Menschen 
schon hicetnunc  vor die (freie) Entscheidung nach dem Willen des "Ewigen“ zu handeln. 
Die Hingabe an seinen Willen bezieht sich in erster Linie auf das Gebot der Liebe, denn 
sowohl die Menschenliebe als auch die Feindesliebe werden nicht nur in der 
neutestamentlichen Theologie, sondern bereits in der heidnischen Literatur ale eine der 
höchsten Tugenden betrachtet. Diese (christoloaische) Auffassung der Liebe als Pflicht 
und Gehorsam bestimmt die Sujetlogik aller Schlüsselgedichte von Vètry od pólù: 
Modlitba za nepfátele (Das Gebet für die Feinde), Bratrstvi vêfidch (Die Bruderschaft der 
Glaubenden), Polední zráni (Mittäglich Reifen), Dlouho stáli...(Lange standen sie...), Láska 
(Die Liebe), Kdyż z lásky tvé... (Wenn aus deiner Liebe...). Es sind die Charismata des 
Glaubens (тати;) und der Liebe (йуоип!), durch die die postulierte Einheit in Vètry od pólù 
erreicht werden soll. Im Unterschied zum gnostisch-eschatologischen Modell (SZ), in dem 
die postulierte Einheit durch die Erkenntnis (yvaxjiç) erreicht werden soll, verschiebt sich 
in Vètry od pólù der Schwerpunkt auf die ver-einigende Kraft des Glaubens (níoxiç) und 
der Liebe (avcunļ), die eine einzigartige Einheit bilden, wie die Rede vom Lebensbaum 
(Joh. 15,1-17) zeigt. In Bratrstvi vefidch (Die Bruderschaft der Glaubenden) heißt es:
’/.../ šilili jsme šilenstvim lásky, jež byta modlitbou к Nejvyššimu. /.../ Il I trhali jsme svá opojení, 
jak zma na jediném mystickém hroznu, / jež dotknutím pukala vÿtryskem jednoho vína: / jablka 
jednoho stromu, jež rozh'znuta společnou, naši krví se zardí, / polibky jediné nőd, v nichž duše 
zpívají о smrti a budoucích žitich І...Г. (’ /.../wir rasten im Wahnsinn der Liebe, und sie war das 
Gebet zum Höchsten. /.../ // So pflückten wir unsere Berauschung wie die Beeren eines einzigen 
mystischen Weinstocks, / die bei der Berührung aufsprangen im Ausbruch eines einzigen Weines: 
I Apfel eines Baumes, zerschnitten, errötend von unserem gemeinsamen Blut, Küsse einer 
einzigen Nacht, drin Seelen singen von Tod und künftigen Leben І...Г).
Was aber geschieht mit dem gnostischen Substrat? Es wird, im Sinne der paulinischen 
und der johanneischen Theologie, in die schon erwähnten Charismata der 
eschatologischen Existenz integriert. Durch diese Integration realisiert sich das Charisma 
der Yvœcaç im Akt des Glaubens und der Liebe, mit anderen Worten: die wahre yvwaiç 
(des Willens und des eschatologischen Plans des "Höchsten“) liegt im Glauben und in der
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Liebe.342 In diesem Sinne transmutiert in VP auch die Kraft, die "Stärke“ der "Starken“, 
das (Geheim-)Wissen der gnostisierenden Pneumatiker ( Vino silnÿch / Der Wein der 
Starken, SZ), zur G la u b e n ss tä rke  der eschatologischen 'Bruderschaft‘ der 
Glaubenden.
An dieser Stelle muß noch eine der Hauptfragen beantworten werden, die sowohl mit 
der hier aufgestellten These von der Theo-Iogisierung der poetischen Welt als auch mit 
der Problematik der (eventuellen) Fortsetzung bzw. der (eventuellen) Neutralisierung der 
Spur' des gnostischen Denkes in Vétry od polu aufs engste zusammenhängt: Die Frage 
nach der Gestalt des Erlösers, Jesus Christus, in Bfezinas Werk, vor allem in seinem 
theo-logisch-eschatologischen Modell. Es wurde in diesem Kontext der Begriff 
"christologisch“ erwähnt. Wo und wie manifestiert sich aber die Gestalt Christi bei 
Bfezina? Die Gestalt Christi im theo׳-logisch-eschatologischen Modell koinzidiert, m. E., 
mit dem (Johanneischen) Logos (Xóyoç)-Begriff. Vor allem die Schlüsselsäzte: "In ihm 
[Xóyoç] war das Leben, und das Leben war das Licht des Menschen“ (Joh. 1, 4); "Und das 
Wort ward Fleisch‘ (1, 14; ка і 6 Xóyoç aàpÇ еуеѵето). Johannes verkündigt Jesus als den 
Fleischgewordenen. Jesus als Mensch ist der Xxiyoç als O ffenbarer (in der 
Menschlichkeit). Der Erlöser hat sich als Logos in Menschengestalt in die tellurische Welt 
begeben.343 Das "Licht“ des "Logos“ versteht Bultmann als Erhellung der eigenen 
Existenz,344 die das göttliche Geschenk ist. Jesus ist bei Johannes das Licht als der 
Offenbarer, "der dem Menschen dasjenige Veständnis seiner selbst schenkt, in der er das 
Leben h a r.345 In diesem Sinne versteht Bultmann den Ruf des Offenbarers als 
Entscheidungsruf für das “eigentliche Sein". Der hfyoc. kann als Erscheinungsweise des 
Seins des Menschen, der von ihm getragen wird, begriffen werden. Es ist offensichtlich 
das "erlösende Wort“ ("vysvobozujici slovo“), in dem sich der Erlöser in Bfezinas Werk 
manifestiert und, wie es scheint, auch als 'Vermittler' zwischen dem "Höchsten“ und der 
Menschenwelt fungiert.346 Die Begegnung mit dem ’ Höchsten“ vollzieht sich in seinem 
"Wort“ , das in der Predigt Jesu ausgesprochen wird. Und Jesus Christus bedeutet das 
eschatologische Ereignis.347 Läßt sich die Suche des Dichters nach dem "großen und
162
Leibniz, so geheimnisvoll bei Leibniz selbst - denken sie z. B. an seine Briefe - erlangt vom 
Fluchtpunkt des Gedankens, neue, in ungeahnte Tiefe durchbrochene Perspektiven").
342 Vgl. hierzu: ’ Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, durch unsem Herm Jesus Christus und 
durch die Liebe des Geistes, daß ihr mir kämpfen helft durch eure Gebete für mich zu Gott־ 
(Römer 15,30).
343 Die Identifikation des menschgewordenen Erlösers mit Jesus hat. nach Bultmann, ihren 
Ursprung in den christlich-gnostischen Systemen. Sie wurde schon sehr früh vom Christentum 
übernommen und für die Christologie fruchtbar gemacht. Vgl. R. Bultmann, Das Evangelium des 
Johannes, Göttingen 1986, S. 10t). Bultmann macht auch auf die zahlreichen gnostischen 
Metaphern in der Offenbarungsrede des Johannes aufmerksam, sei es die Metapher vom Erlöser 
als Tür und als Hirte, der die Schafe (= die Erlösten) herausführt oder (u. a.) die Metapher vom 
Türhüter (Ibid., S. 279-281). Trotz vieler Gemeinsamkeiten zwischen dem johanneischen Christus 
und dem gnostischen Erlöser gibt es auch sehr gravierende Unterschiede Johannes verkündigt 
Jesus als den Fleischgewordenen, was für die Gnosis völlig undenkbar wäre, weil sie keine 
wirkliche Inkarnation kennt und den leiblichen Tod Jesu nicht denken kann. Darüber hinaus 
erscheinen in den gnostischen Texten verschiedene Erlöser-Konzeptionen, die die Vorstellung von 
Christus als dem Erlöser durchaus sekundär machen. Vgl. K. M. Fischer. Tendenz und Absicht 
des Epheserbriefes, Berlin 1972. S. 176ff. Das Ziel der gnostischen Erlösung ist die 
Selbsterlösung durch die Erkenntnis des Göttlichen in sich selbst.
344 Ibid.. S. 21ff.
345 Ibid., S. 25.
346 Aus den Äußerungen Bfezinas geht hervor, daß er den xóyt>ç mit dem Christentum, mit der 
christlichen Kultur kat exochên, identifizierte: "Je to pokraãování antické, staré kultury fecké a 
Nmské. Logos־. (J. Demi, Mé svèdectvi 0 Otokaru Bfezinovi, Praha 1931, S. 293: “Er ist die 
Fortsetzung der antiken, alten griechischen und römischen Kultur. Der Logos״). “/.../ drkev fímská 
má svûj základ v Logos, v ni pracuje Logos, Slovo; to je tajemnèjàí, hlubši, nebot׳ Logos tu byl, jest 
a bude, i kdyby ani nebylo Pisma־. (Ibid., S. 429; ־/../d ie  römische Kirche hat ihr Fundament im 
Logos; in ihr wirkt der Logos, das Wort; es ist geheimnisvoller, tiefer, denn der Logos war hier, ist 
hier und wird hier sein, auch wenn es die Heilige Schrift nicht gäbe־).
347 “Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt 
hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondem er ist vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen״ (Joh. 5, 24). Nach Bultmann ist das eschatologische Ereignis deshalb ־einmal
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mächtigen Wort“ ("veiké a mocné slovo“), das "die von der neuen Sonne überfluteten 
Landschaften öffnet“ ("otvírající krajiny zatopené novym sluncem"), nicht existential 
interpretieren? Als Suche nach der 'neuen', von den Schatten der dekadenten 
Vergangenheit völlig befreiten 'lichten' Existenz unter dem Signum der Einheit von Sein 
und Logos? Das erwähnte Postulat des Willens zum ethischen Sein scheint diese These 
zu unterstützen. Signifikanterweise erbittet sich das dichterische Ich in Poledni zráni vom 
Aóyoc алгрцатіко; des "Höchsten“ befruchtet zu werden: Das dichterische Ich bittet um 
ein neues und höheres (man könnte sagen ethisch determiniertes) Sein in (Bruder-)Liebe 
und Reinheit:
"Źhayym svym deàtèm, / v nèmz zkvetla a svadla staletá setba mÿch otcù, duši mou zaplav! 
/.../ Tkani mÿch myślenek vybél mi v labuti ästotu plátna a èupiny vosku bilÿmi učifi, než do forem 
naleju s vice! Cha piakati svètlem!" ("Mit deinem glühenden Regen, / darinen blühte und welkt' die 
uralte Saat meiner Väter, überschwemm’ meine Seele! /.../ Bleiche zur Schwanenweiße des 
Linnens meiner Gedanken Webe! Mach weiß mir die Schuppen des Wachses, / eh ich die Kerzen 
gieße in Formen! Licht will ich weinen!“).
Die Tendenz zur Spiritualisierung und Theo-Iogisierung der poetischen Welt tritt in 
einigen, in diesem Gedichtzyklus sehr dominanten symbolischen B i l d f e l d e r n  klar 
zutage. Es sind: Symbolik des Uchtes, der Heiligkeit und die Grundbestimmungen der 
eschatologischen Existenz: Hoffnung - Glaube - Liebe. Im weiteren werden diese 
Bildfelder (Paradigmen) in drei Kapiteln eingehender erörtert.
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4.1 Symbolik des Lichtes: Die Rationalisierung des Mythischen
״ Svëtlo umírá jenom pfichodem ještē vétíího svëtla, 
je îtë  vētšiho, vētšiho svèlta.״
״ Das Licht stirbt nur beim Nahen größeren Uchtes, 
eines noch größeren, größeren Lichtes. “
O. Bfezina: Pfiroda (Natur, 1897)
Wie bereits angedeutet, geht mit der Tendenz zur Theo-Iogisierung (in VP) auch eine 
gewisse Rationalisierung der poetischen Welt einher: Die Rationalisierung meint hier 
jedoch keineswegs die Auflösung des Mythischen, denn auch das in diesem Zyklus 
modellierte Weltbild weist mythische Elemente auf: Es besteht aus Himmel, Erde und 
Meer, ist dreistufig bzw., da unter der Erde die (moderne) Untenwelt gedacht wird (Mèsto / 
Die Stadt; Noci! / Nächte!), vierstufig. Die 'Machtattribute' des "Herrschers“ der Welt sind 
Stürme (Boure / Der Sturm), Donner, Blitz, Wolken, Polarwind oder glühender Odem 
(Poledni zráni /  Mittäglich Reifen; Kde jsem uź slyśel?.../ Wo denn vernahm ich schon?..., 
Bratrstvi vèficich I Die Bruderschaft der Glaubenden, Vládnoud /  Herrscher u a.) sowie 
astrale Omnia ( Letni slunovrat / Sommersonnenwende). Die Welt durchwalten auch hier 
Geister und sonstige "höhere" Zwischenwesen: "kfidla bytostí vyššich üdery svÿmi dávala 
rytmus jich krokum“ (Šfastni / Die Glücklichen, V. 22; "der Fittich höherer Wesen spannte 
den Rhythmus ihrer Schritte“). Vielmehr scheint es, daß das in ,Tajemné dálky und in 
Svitáni na západé wirkende mythogene Substrat in Vétry od pólù in ein - wenn man das 
so sagen darf - 'rationales' Gewand gekleidet wird. Zu dieser Strategie gehört die 
p h i l o s o p h i s c h e  Akzentuierung des M y t h i s c h e n  in VP.348 Der
für allemal’ eschatologisch, weil der xáyoç zum Ereignis hic et nunc in der lebendigen Stimme der 
Predigt wird. R. Bultmann. Jesus Christ and Mythology. New York 1957, S. 82ff.
348 In Kde jsem už slyśel...? (Wo denn vernahm ich schon...?) oder in Magické pülnoa 
(Magische Mitternächte) wird die Platonsche anamnesis-Lehre (Menőn. Phaidõn) thematisiert; in 
Piseń о slunä, zemi, vodách a tajemství ohné (Das Lied von der Sonne. Erde, den Wassern und 
vom Geheimnis des Feuers) schwingt die Lehre von den vier Urelementen von Empedokles, die 
zu Einem durch die Liebe vereinigt werden, mit. Der zur Vollendung der eschatologischen 
Existenz führende Prozeß manifestiert sich in Vétry od pólù als durchdachte und kunstvolle 
Verknüpfung kosmologischer, ekklesiologischer, christologischer, phänomenologischer und sogar 
naturwissenschaftlicher Elemente. Der ganz offensichtliche Rekkurs auf Platon (Kde jsem už 
slyśel?...; vgl. hierzu Bfezinas Brief v. 28.VI. 1896 an A Pammrová, in: Dopisy O. Breziny A.
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Zusammenhang zwischen Mythos und Rationalität kommt deutlich zur Geltung, wenn 
etwa in der naturphilosophischen Darstellung der Weltentstehung - die das Mythische 
begrifflich ausarbeitet - die E I e m e n t e Erde, Wasser, Feuer349 ( Piseń 0 slunci, zemi, 
vodàch a tajem stvi ohnè / Das Lied von der Sonne, Erde, den Wassern und vom 
Geheimnis des Feuers) durch das machtvolle "Wollen“ des "Höchsten“ entstehen. In 
diesem Sinne wird auch die Lebenswelt (кбоцос) als 'Produkt' des weisen W i l l e n s  
des "Vaters“ begriffen. Dieser Gedanke wird geradezu demonstrativ im Prolog- und im 
Epilog-Gedicht von VP explizit zum Ausdruck gebracht: "Vládnoud, jenž rozkazem svëtla / 
vyslaìjsi nesàetné dni a nesòetné noci I..T  ( Vládnoud/ Herrscher, V. 1-2; "Herrscher, der 
mit dem Befehl des Lichtes / entsandt unzählige Tage und unzählige Nächte I..T ). "Kdyż z 
lásky tvé vyèlehnou svételnéproudy tvé ville, / slavné a tēžkē jak tisici! životu život, la  z 
prostoru vyrûstà prostor sršia svèty /. ..Л (Kdyż z lásky tvé / Wenn aus deiner Liebe, V 1- 
3; "Wenn deiner Liebe entwallen die L/cMströme deines Willens. / feierlich schwer, wie 
Leben von tausend Leben, / und wenn Raum aus Raum sich gebiert, überkochend von 
Welten I T ). Der "höchste Schöpfer ist die Inkarnation des Willens. Er muß sich selbst 
offenbaren, seine Befehle bekanntgeben. Der einzige Weg den "Höchsten“ zu erkennen, 
mit ihm zu verkehren, ist die E r f ü l l u n g  seiner B e f e h l e  und die B e f o l g u n g  
seines W i l l e n s :  "Opojeni všech budoucích snu, jež rozkvetou v horídch duhách / 
novÿmi slunci na obladch tvého dechu nesmrtelného! / Véöná vírení némych bleskii, jimiž 
pfeletaií rozkazy svaté tvé vüle I..T  (Kde jse m  uź slyśel?... / Wo denn vernahm ich 
schon?..., V. 19-21 ; "Rausch aller künftigen Träume, die in flammenden Regenbogen / als 
neue Sonnen am Himmel deines unsterblichen Hauches erblühen! /  Ewiger Wirbel der 
stummen Blitze, in dem deines heiligen Willens Gebote fliegen /.../.") "Byla tvá vùle, о 
Vèòny! Pokomè léto tvé zpívám!“ (Poledni zrán i/ Mittäglich Reifen, V. 41 ; Dein Wille war 
es, 0  Ewiger! Ich sing deinen Sommer in Demut!־). Das R a t i o  naie des in Vètry od pólù 
modellierten Weltbildes koinzidiert aufs engste gerade mit dem "W illen“ und dem 
Bewußtsein. Dadurch kommt, so scheint es, auch das spezifisch T h e o - l o g i s c h e  
des in Vètry od pólù konstituierten poetischen Welt-Modells zur Geltung: die Darstellung 
und die Auffassung der Menschenwelt als Numen, als Wille und Walten des absolut 
transzendenten Gottes (im Mysterium der Trinität), des "Höchsten“, in der Sprache 
Bfezinas, und als Orientierung dieses Waltens auf ein Eschaton hin.
Als Synonym des R a t i o  nalen, Bewußten und des Willens fungiert in VP das 
" L i c h t “ ("svetlo“), das frequentierteste Substantiv des gesamten Zyklus. Doch gerade 
im Zusammenhang mit der Logos/Licht-Symbolik von VP sollte man nicht die Trennung 
des Transzendenten vom Immanenten vergessen. Dem Mythos ist zwar der Unterschied 
zwischen einer transzendenten und immanenten Sphäre nicht fremd, aber die 
Trinitätsidee, die für das theo-loqisch-eschatologische Modell von besonderer Relevanz 
ist, sowie die gerade diesem Modell obwaltende "Vater-Gestalt, sind absolut transzendent 
und können niemals ein Gegenstand der Erfahrung sein. Es ist kaum vorstellbar, daß der 
Mythos, der dem Bildhaften verpflichtet ist, sich in derart abstrakter Weise ausdrücken
Pammrové. Praha 1931, S. 114-115) scheint keinesweg zufällig zu sein. In seinem Dialog Gorgias 
außen Platon das Verlangen nach Ordnung und Maß. Das Grundprinzip sowohl der stofflichen als 
auch der moralischen Welt ist, wie Platon zeigt, die Dreiheit von Vernunft (Logos), Gesetz 
(Nomos) und Ordnung (Taxis). Auf dieser Dreiheit gründen auch Schönheit, Wahrheit, Moralität. 
Sie durchwirkt die Kunst, Wissenschaft und Politik. In der Seele erscheint sie als Mäßigkeit 
(Sophrosyne) bzw. Gerechtigkeit. Diese Dreiheit ist auch die Gewähr für die Menschenwelt 
(Kosmos) als ein Ganzes und Geordnetes. (Platon, Gorgias, Sämtliche Dialoge, Bd. 1, Leipzig 
1922-1923, S. 507ff.) Die Einheit und das Gute bilden den fundamentalen Charakter des 
Göttlichen
349 Wie CG. Jung erwähnt, stellten die alten Naturphilosophen die T r i n i t ä t  als eine 
Einheit von drei ‘unkörperlichen■ Elementen - Wasser, Luft und Feuer - dar. Das vierte Element 
war das Sömaton (Körper), symbolisiert duch die Erde (s. Piseń 0 stund, zemi, vodách a tajemstvi 
ohnè I Das Lied von der Sonne, Erde, den Wassern und vom Geheimnis des Feuers). C G. Jung. 
Zur Psychologie westlicher und östlicher Religion, Gesammelte Werke, Bd. 11, Zürich-Stuttgart 
1963, S. 68. Der trinitarische Gedanke ist bereits in Timaios von Platon enthalten. Der Gegensatz 
von Feuer und Erde, aus denen Gott den Wettkörper bildete, wurde durch ein M₪eresgebunden: 
'So stellte denn Gott Wasser und Luft in die Mitte zwischen Feuer und Erde und stellte unter ihnen 
die Proportion in möglichster Genauigkeit her, so daß. wie sich Feuer zu Luft, so Luft zu Wasser, 
und wie Luft zu Wasser, so Wasser zu Erde verhält. Auf diese Weise formte und fügte er den 
Weltbau zusammen zu einem sichtbaren und fühlbaren Ganzen־. Plato. Timaios, 32 BC, hrsg. v. 
O. Apelt, Leipzig (Philosophische Bibliothek, 179) 1922, S. 49f.
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würde.350 Denn der Mythos beruft sich auf die immanente Erfahrung, der Logos auf das 
Begründen und Beweisen. Der Logos ist mit der Forderung, für alles eine Begründung und 
einen Beweis zu geben, in die Welt getreten. Und der Logos ist das ׳,Lebens I i с h t". Es 
ist aber nicht nur die Trinitätsidee von Vater, Sohn und Heiligem Geist, sondern auch die 
Trias jener drei grundsätzlichen Bestimmungen der eschatologischen Existenz, der 
Charismata Glaube-Hoffnung-Liebe und die t r i  a dische Einheit von Leib, Seele und 
Ge/st351 die das theo-logisch-eschatologische Weltmodell von Vétry od pólù bestimmen.
Die Spiritualisierung der Phänomene der (ursprünglich) stofflichen, immanenten Welt, 
erscheint als eine der wichtigsten, sinnzentrierenden ,Strategien‘ des theo-logisch- 
eschatologischen Modells. Mit besonderer Prägnanz tritt diese Tendenz in Priroda (Natur) 
zutage. Die sensorisch wahrnehmbare, in Materie eingebettete natura naturata der 
 -leiblich* konstituierten Entitäten, erscheint hier als ,Vor-Form* der geistigen Natur, als ,Vor״
Raum' der transzendenten Sphäre: des Reiches des Geistes.552 Daher kann das die 
äußere Natur beleuchtende, lebensspendende Licht vom “höheren, viel höheren Licht“ 
verzehrt werden: "Svètlo umírá jenom pfíchodem ještē vētšiho svètla / ještē vētšiho, 
vētšiho svètla" (II, 6-7; "Das Licht stirbt nur beim Nahen größeren Lichtes, / eines noch 
größeren, größeren Lichtes" ) Was geht hier vor sich? Die materiell belastete Natur wird 
im theo-logisch-eschatologischen Welt-Modell nicht mehr zu einem к и n s t vollen Artefakt 
denaturiert, wie dies in der Schaffensphase des dekadenten Symbolismus ( Tajemné dálky 
/ Geheimnisvolle Fernen: Gedichte Apostrofa podzimni i  Herbstapostrophe, VèzeiS I Der 
Gefangene u. a.) der Fall war, sondern das Natur-Sein wird nun zu Licht/Geist verklärt, d.
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350 "Nebor i ty, 0  Vèônÿ a Tfìkràte Svatÿ, i  v propastech svého nitra, / kde tisíce vesmirû 
mrtvÿch a budouach dfímá, / chovāš svûj sen / a к nèmu se bližiš úzkostí lásky / tajemstvím vékü" 
(Kdyź z lásky tvé... / Wenn aus deiner Liebe..., V. 21-26; "Denn auch Du, 0  Ewiger und Dreimal- 
Heiliger, / in den Schluchten Deines Innern, / wo unzählig verwest und keimende Welten 
schlummern, / wiegst deinen Traum, / durch das Wunder der Zeiten beugst Du Dich über ihn / mit 
dem Augenblick der Liebe“).
351 Nur im Zusammenbestehen dieser drei Kategorien (corpus, anima und spiritus) ist die - 
auch psychologische - Ganzheit und Totalität des Menschen denkbar. Die in bestimmter 
(physischen) Gestalt fixierte Leibhaftigkeit scheint eine Bedingung für die stoffenthobene geistige 
Existenz zu sein. Daher sind in Vetry od pólù auch die Motive der sozusagen physischen 
'Leiblichkeit‘ zahlreich vertreten, insbesondere im Zusammenhang mit dem Schmerz ־ und Blut- 
Motiv. Durch den “Schmerz“ ("bolest") wird sich der Mensch immer wieder seiner äußerlich 
leiblichen Konstitution als einer spezifisch materiellen bewußt. Das "Blut“ ("krev“) ist die Substanz 
des Leibes, es bedeutet seine Beseelung (Blut = Seele). Es ist signifikant, daß in den Gedichten 
von VP der sinnlichen Manifestation der Leiblichkeit ihre unmittelbare Vergeistigung und 
Enthebung in die transzendente Sphäre der vollkommenen Selbstlosigkeit und Lichthaftigkeit folgt. 
"Bez bolesti neni svètla", schreibt Bfezina an Pammrová ("Ohne Schmerz gibt es kein Ucht“, Brief 
v. 25.IX. 1896, in: Dopisy O.BfezinyA. Pammrové, Praha 1931, S. 132; "/.../trpime bolesti vzrustu, 
mystického mohutnèní pro pfišti zafe“ /" /.../wir leiden durch die Schmerzen des Emporwachsens, 
des mystischen Stark-Werdens für den zukünftigen Glanz“): "V brouSené oceli naši a nepfátel 
našich odrāžiš jedno slunce všech iiter, / a semeni z rukou krváceiídch dáváS vykvésti lilijemi /.../ 
A pfece bude naposled svétlo!“ (Modlitba za nepfátele / Gebet fur die Feinde, V. 28-29, 31 ; “Im 
geschliffenen Stahl unserer Schwerter und der Schwerter der Feinde entzündest du eine Sonne 
aller Morgen, / und den Samen von blutenden Händen lassest du aufblühen als Lilien. /.../ Und 
doch wird am Ende Licht sein!“). "/.../ na bledÿch tváfích vzńala se nádhera krve / a stoupáním к 
vÿèi opHé srdce pélo svou píseft / o slund. zemi vodách a tajemství ohnè. /.../a bdest tisícu tam 
bloudi a Iámé vase krvavé, chvíd se kvèty, / a nahÿma rūkama yytrhává ze žhavē koruny jejich listi 
jak z ruži, / a házi je zmènèné v svétlo a vûni / na cestu duši“. (Piseń о slund, zemi, vodách a 
tajemsti ohné / Das Lied von der Sonne, Erde, den Wassern und vom Geheimnis des Feuers, V. 
60-69; Ēl...l auf bleichen Wangen erlohte die Pracht des Blutes / und steigend zur Höh sang Herz 
voller Rausch sein Lied von der Sonne, der Erde, den Wassern und vom Geheimnis des Feuers. 
/. ../ und der Schmerz von Tausenden irrt dort und bricht eure blutigen, bebenden Blüten, / und mit 
nackten Händen reißt er aus ihrer glühenden Krone Blatt um Blatt wie aus Rosen / und wirft sie 
verwandelt zu Leuchten und Duften / auf den Weg der Seelen").
352 "Smutek dávného žiti, z nēhož jsem vyšel, dechi mi z vùni, /a z  hovoru stromû a z tēžkēho 
zvonèni hmyzu nad vodami, / a celá staletí ležela mezi mou rukou, jež trhala kvèty, a jimi, / mezi 
т у т  zrakem a tajemnÿm svètem І...Г (Pfiroda, I, 3-6; "Die Trauer einstigen Lebens, aus dem ich 
hervorging, entstieg allen Düften / und dem Flüstern der Bäume und dem schweren Geläut der 
Insekten über den Wassern, / und ganze Jahrhunderte lagen zwischen ihnen und_ meiner 
blumenpflückenden Hand, / zwischen meinen Augen und der Welt voller Geheimnis /.../׳. Übers, v.
O. Pick.)
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h. es gelangt wieder zu seinem reinen und g e i s t igen Sinn. Auch in anderen Gedichten 
von VP transmutieren die atmosphärischen, astrophysikalischen, spektralen, sensorischen 
oder körperdynamischen Erscheinungen in rein t r a n s z e n d e t e ,  spirituelle und 
l i c h t h a f t e  Phänomene - G eist und Licht sind einander genau entsprechende 
Tatbestände -, die als Omnia der h ö h e r e n ,  vollkommen g e i s t i g e n  Ereignisse 
wahrgenommen werden:
 / Královna nadéjí) ־v boufeni vichrú jsi uslyśel údery svétla a let zemé. jak prostorem víN /.. ./־
Die Königin der Hoffnungen, V. 37; ’ /.../ im Toben der Stürme vernahmst du die Schläge des 
Lichtes und den Flug der Erde, wie er durch den Raum wirbelt“). “Véòná vífení nèmÿch bleskû, 
jimiź pfeletají rozkazy svaté tvé vúlef (Kde jsem  u i slyéel?... / Wo denn vernahm ich schon?..., V. 
21 ; 'Die ewigen Wirbel der stummen Blitze, auf denen die Befehle deines heiligen Willens 
fittichen“). “A v tichu bolestí své at׳ słyśime èumèti v duši mystické prameny svètla, / nebof bolest a 
svèlto jsou formami jediné vibrace tajemstvi tvého!" ( Modlitba za nepfátele / Gebet für die Feinde, 
V. 47-48; "Und daß in der Stille unseres Schmerzes in der Seele die mystischen Quellen des 
Lichtes uns rauschen, / denn Schmerz und Licht sind Formen der gleichen Vibration deines 
Geheimnisses!"). "Jahody volaly krätkou svou sladkost a ѵйпі šepotem kvêtú, / marné polibky 
bytostí vfely, slzy hofely svètlem /.../. Objetí zménéné v svètto! /.../ Iluse barev sesutá v jedinÿ 
požār! /.../ Zahrady plamenú, ukryté ѵ hlubinách véd, / kvetoua slávou pfechodü z viditelného v 
neviditelnér (Piseń 0 slu na, zemi, vodách a tajemstvi ohnè / Das Lied von der Sonne, Erde, den 
Wassern und vom Geheimnis des Feuers, V. 51-52,56, 58, 60-61 ; "Der Erdbeere lispelnde Blüte 
rief mit kurzer Süße und Duft, / glühten vergebliche Küsse der Geschöpfe, brannten Tränen im 
Licht/.../. Umarmungen gewandelt zu Licht!/.../ Illusion der Farben zu einem Feuer zerstürzt sie! 
/. ../ Gärten von Rammen, geborgen in der Tiefe der Dinge, / blühend in der Glorie der Wandlung 
von Sichtbar zu Unsichtbarr). "A když se vrátili, nejhlubšim hiasem je vítala zemé, / i vidéli ji v 
barvách, které se neméní smrti, transparent véőného ohné, / od obzoru к obzoru nad nimi letélo 
hosanna svétla" (Dlouho stài... / Stillständen sie lange..., Ill, 1-3; "Und als sie heimkehrten hieß 
die tiefste Stimme der Erde sie willkommen. / In Farben sahen sie jene stehen, die im Tod sich 
nicht wandeln, ein Transparent des ewigen Feuers, / und über ihnen von Umkreis zu Umkreis 
spannte die Flügel des Uchtes Hosannah"). '/.../ zfíceninami prochází duše na cestách к vyššimu 
svètlu. /.../ a vzpomínky slunce na ohnivá vfení, než první svéty se odtrhly v dálku. / A v blesknutí 
jejího zraku fefaví tajemná óára, pfítomnost nepoznaného, jež protíná vidmo mlhovin 
nejvzdálenéjSich, / z nichž dosud hvézdy se neutvofily." (Láska / Liebe, 10, 28-31 ; "/.../denn durch 
Ruinen wandelt die Seele den Weg zum höheren Licht auf. /.../ und Erinnerungen der Sonne im 
feurigen Wirbel, ehe die Urwelt sich losriß zum Wandel. / Und im Aufblitzen ihres Blicks aufgrellt 
die Geheime Gerade, in der die Allgegenwart des Unerkannten erscheint / und die das Spektrum 
durchfährt des äußersten Stemschaums, / aus dem noch kein Stern sich gebar“).
Das L i c h t  als das wunderbarste Phänomen der stofflichen Welt und Metapher für 
alles Gestalthafte und Erkennbare, nimmt in der motivischen Paradigmatik von VP die 
durchaus zentrale Position ein: Es bedeutet - theo-logisch - die (oben erwähnte) 
Erscheinungsweise des "Höchsten“ und seines W illens, das "Licht der Welt“ , das die 
Menschen durch jene ihm innewohnende dynamis erleuchtet. Seinsmäßig bedeutet Licht 
das offenbare Leben und psychologisch das Bewußtwerden des Selbst, das Ich- 
B e w u ß t  sein und den “Willen“ ־ nämlich als disponible Energie - des Menschen selbst. 
Diese Bedeutung kommt in B ratrstvi vèfících (Die Bruderschaft der G laubenden) 
besonders klar zur Geltung: "a svètla našich duši, nalitá v jedinÿ plápol, odôla barvami 
neviditelné / a hiasem všech spojenÿch vúli nám v zázraõné zahrady rozkvetly sily“ (III, 4- 
5; "und unserer Seelen Lichter, ergossen in eine Lohe, taten das Unsichtbare in Farben, / 
und in der Stimme unseres geeinigten Willens schossen auf zu zaubrischen Gärten 
unsere Kräfte“ . Obers, v. F. W erfel.) Das L i c h t ,  das die Erhelltheit des Daseins 
ermöglicht, in der der Mensch ein Selbstverständnis gewinnt, ist untrennbar m it dem 
Begriff des G e i s t e s  verbunden. Der Geist bedeutet, unter dem psychologischen 
Gesichtswinkel betrachtet, eine Art "höheren Bewußtseins“, einen "seelische[nj Komplex, 
der schöpferische Keime von noch unabsehbaren Möglichkeiten enthält“ . " 3 Dieses 
"höhere Bewußtsein“ erschließt dem Menschen, dem Sehenden, auch die wunderbaren 
Gaben des Glaubens (ji(cm ç), der Hoffnung (fcXjtíç) und der Liebe (àydun!). Das Licht 
indiziert auch - wie schon erwähnt - die Erkenntnis dēs "Höchsten“ und seines Willens. Die 
Vorbedingung für diese Erkenntnis scheint die Selbsterkenntnis zu sein. Daher rührt wohl
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353 C G. Jung. .Geist und Leben“, in: Die Dynamik des Unbewußten, Gesammelte Werke, Bd. 
8. Zürich-Stuttgart 1967, S. 381.
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die auffallend hohe Frequenz der Substantive ”zrak“ bzw. "pohled“ ("Sehkraft“, "Blick“), die 
die r a t i o n a l e  Erkenntnis signalisieren. Im Proloa-Gedicht Vládnoua (Herrscher) 
heißt es: ’ není radostí vètèích, / nežli je opojeni / zraku vécností sesíleného!“ (V. 32-34; "es 
gibt keine größeren Freuden / als die Verzückung des Auges / das schauender taucht aus 
ewiaem Bad!“). Und in Kde jsem  už slyśel?... (Wo denn vernahm ich schon?...)׳. "Ô Vèônÿ!
V te chvíli, kdyź ruce mé bez vtády kíesly, sesláblé láskou, / vlastní svuj život vidél jsem, 
zmènénÿ neznámym svètlem“ (V. 23-24; ״O Ewiger! In dem Augenblick, da machtlos, von 
Liebe geschwächt die Hände mir sanken, /  erschaute ich mein eigenes Leben, von 
unbekanntem Licht verwandelt“ ). Zur wahren Erkenntnis führen jene drei Charismata 
Glaube-Hoffnung-Liebe, die im Licht des ״ewigen Meisters“354 ("vèèného Mistra“ ; Královna 
nadéjí /  Die Königin der Hoffnungen, V. 1 ) leuchten, und diese Erkenntnis geschieht im 
und durch das L i c h t  des "Höchsten“:
"Však, procitlá, odpovídala jsem pokornè ubohÿm radostem zemè, / /.../ oči odvracejíce, / 
abych nevidéla sízi, jež kanou jim z oslnëni mého pfūiš jasného svètia. V záfení pohledu jejiho 
uvidél jsem  do hlubin tisídletím" ( Královna nadèji / Die Königin der Hoffnungen, V. 38-40, 58; "Aber 
erwacht gab ich demütig die Antwort der armen Freuden der Erde, / /.../ zur Seite wandten sie die 
Augen, / daß ich die Tränen rollen nicht sehe, die mein allzu blendendes Leuchten lockt. /.../ Im 
Strahlen ihres Blicks durchsah ich tief die Jahrtausende"). "Od vékû, nehnuté, sálá tvé mystické 
slunce do vfení míz a zpénèní síly /.../. Chd plakati svétlem!" (PolednizrániI Mittäglich Reifen, V.
2, 46; "Unregsam, von ewig her, loht deine mystische Sonne ins Sieden der Säfte, ins Kochen der 
Kräfte. /.../ Licht will ich weinen!“). "Odmènou vaši budou chvile, kdy uzfite zemi svètlem své lásky
I...I. I bude poznání vaše jak potkáni nod a dne I...I. I rozšifi se pohled vāš jako ćas plnÿ svétla a 
obejme zemi* (Láska / Liebe, V. 65, 69. 71 ; "Es wird euer Lohn der Augenblick sein, da ihr erblickt 
durchs Licht eurer Liebe die Erde /. . ./. Und eure Erkenntnis wird sein wie Begegnung von Nacht 
und Tag /.../. Es weitet sich euer Blick wie die Zeit voll von Licht, und umarmt die Erde“).
Die Erkenntnis jeder Art - der sinnlichen wie der inneren Welt zum Beispiel - ist das 
Resultat einer Erleuchtung durch die ewige Quelle des Lichtes. Der "ewige Meister“ 
("vèônÿ mistr“) ist "pater veritatis, pater sapientiae /.../ pater intelligibilis luds /.../, pater 
evigilationis atque illuminationis nostrae“ ("der Vater des Lichtes, der Erkenntnis und der 
Vater unserer eigenen Erleuchtug“).355
Die Helligkeit des Tages durch das Licht des Xóyoç gehört unbedingt zum 'wirklichen' 
Leben, das sich nur in der Helligkeit entfalten kann. Der den endzeitlichen Sieg des 
Lichtes/Lebens verheißende Vers aus dem Gedicht Modlitba za neprátele (Das Gebet für 
die Feinde, V. 31) - ‘ A prece bude naposled svétlo” (“Und dennoch wird am Ende das 
Licht sein") - könnte als Leitsatz des theo-logisch-eschatologischen Modells gelten.
Wie bereits erwähnt, durchwirkt die Lichtsymbolik den gesamten Gedichtzyklus: als 
charakteristische Wortmotive dominieren "svétlo" / "L ich t, "poledne“ / "Mittag, "plamen“ / 
"Flamme“, "oheń“ / "Feuer, "léto“ / "Sommer“ , "záré" / "Glanz“, "blesk“ / "Blitz“, "po iár“ / 
"Brand", "ihavÿ“ / "glühend“, "hofid“ / "brennend“ usw. Das Licht wird auch zum Medium 
der Transparenz und Diaphanie. Von besonderer Relevanz scheint die Situation des 
“Mittags" zu sein: weder die "Nacht“ , die in Tajemné dálky dominiert, noch der "Morgen“, 
der wiederum für die Symbolik von Svitáni na západé ("vècné jitro") signifikant ist (wohl als 
Antithese' zur Nacht), sondern der "Mittag“ mit seinem grellen Sonnenlicht. Die Erhelltheit 
der (eschatologischen) Existenz, die das Geschenk des “Höchsten" ist, bedeutet zugleich 
die Freiheit vom Tod. "Leben“ und "Licht“ bilden eine Äquivalenzrelation ("In ihm war das 
Leben, und das Leben war das Licht des Menschen"; Joh. 1,4).356
Sowohl in S vitáni na západé als auch in Vétry od pólù  ist die Nacht eine der 
,Bedingungen' für das Erlangen der "Kraft zur Empfängnis des höheren Lichtes“ (Noci! / 
Nächte!, v. 20; "sily pro prijetí vyššiho svétla“). Noch prägnanter wird diese Intention in
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354 Man denke an die Abhandlung De magistro von Augustinus.
355 Augustinus, Soliloquia 11,2.
356 Darüber hinaus ist (im eschatologischen Sinne) Jesus in der johanneischen Theologie das 
"Licht" (tpõüç): "Ich bin in die Welt gekommen als ein Licht, damit, wer an mich glaubt, nicht in der 
Finsternis bleibe" (Joh. 12. 46); darauf deutet auch die Identifikation des XaV*ç mit dem Menschen 
Jesu hin. R. Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen [6. Aufl.], 1968, S. 362ff. Er ist 
das wahre "Licht* des fleischgewordenen Logos; damit ist auch der Sinn seines Kommens 
charakterisiert, daß er als das "Licht in die Welt gekommen ist* (Joh. 12,46).
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Pfíroda (Natur) zum Ausdruck gebracht. Im letzten Zweizeiler357 handelt es sich um zwei 
verschiedene Lichtquellen: um das natürliche Tages-Licht (lumen naturae) und um ein 
,,höheres Licht“ als Sinnbild des Geistes. Vor dem Kommen des ,,höheren Lichts“ waren 
alle blind (vgl. Joh. 9, 39, 419). Diese ,Blindheit* ־ im Sinne des Johanneischen 
Determinismus ־ rührt von der Allgemeinheit der Sünde her, die das ,Nicht-Erkennen- 
Können‘ nach sich zieht. Rudolf Bultmann deutet den Glauben als das Eingeständnis des 
bisherigen Verweilens in der Blindheit. Die Entscheidung des Glaubens oder Unglaubens 
versteht Bultmann als ein ontisches Problem; in dieser Entscheidung konstituiert sich das 
Sein des Menschen.358
Stets aufs neue rekurriert Brezina auf den Gedanken, daß im eschatologischen Plan 
des ״Höchsten“ auch die Finsternis und der Schmerz ihren Sinn haben. Die Erfahrung der 
Finsternis scheint notwendig zu sein, "daß die Seelen die Kraft zur Empfängnis des 
höheren Lichtes gewännen“ (Noci! / Nächte!, V. 20; "aby duše nabyły sily pro prijetí 
vyššiho svétla“). Tn dieser Vorstellung bekundet sich die Wirkung der (Leibnizschen) 
Theodizee. Die Theodizee versucht, die Güte und Allmacht Gottes gegenüber der 
Existenz des Bösen zu rechtfertigen, wenn Leibniz die Weltordnung als eine solche der 
Vorsehung begreift, in der die Gerechtigkeit des “Höchsten“ die Naturgesetze den 
ethischen Gesetzen unterordnet. Entscheidend für das theo-logisch-escnatologische 
Modell von Vètry od pólù ist die oben zitierte verheißungsvolle Aussage: “A prece bude 
naposled svétlo" (“Und dennoch wird am Ende Licht sein“). Mit dem von Bfezina 
postulierten Willen zur Ethik und ’,Verantwortung“ ("odpovédnost“), hängt auch die 
Forderung der ,Reinheit*, man könnte sagen der inneren ,Uchthaftigkeit*, zusammen.
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357 Pfíroda. I. Hudbou hrály ukryté prameny a den mûj к ni zpíval svou piseń / na bfezích 
melancholickych. / Smutek dávného ziti, z nēhož jsem vyšel, dechl mi z vüní, / a z hovoru stromu a 
z téíkého zvonéní hmyzu nad vodami, / a celá staleti ležela mezi mou rukou, jež trhala kvéty, a 
jimi, / mezi mym zrakem a tajemnym svétem, / jež tisici tàzavÿch pohledù v duši mou némÿ se 
dival. // П. ОЫаку setmèly západní slunce. A duše má ptala se vètru: / Jsou to oblaky pficházející 
nebo odcházejía? / Odmlòely se vètry, v posluSná zrcadla se zhladily vody, / a hvèzdy, jak ohnè 
hasnoud v studenÿch vodách svitidch mofí, / vfely a Sumèly nade mnou, neviditelné: / Svétlo 
umírá jenom pfichodem ještē vētšiho svëtla, / ješte vētšiho, vētšiho svétla”. (Natur. I. Es tönten 
melodisch die verborgenen Quellen und mein Tag sang sein Lied zu dieser Musik / an den 
melancholischen Gestaden. / Die Trauer einstigen Lebens, aus dem ich hervorging, entstieg allen 
Düften / und dem Flüstern der Bäume und dem schweren Geläut der Insekten über den Wassern. 
/ und ganze Jahrhunderte lagen zwischen ihnen und meiner blumenpflückenden Hand, / zwischen 
meinen Augen und der Welt voll Geheimnis. / die mit tausend fragenden Blicken stumm meine 
Seele durchforschte. // II. Gewölk verdunkelte die westliche Sonne. Und meine Seele befragte die 
Winde: / Sind dies nahende oder fliehende Wolken? / Verstummten die Winde, zu gehorsamen 
Spiegeln glätteten sich die Wasser, / und die Sterne, wie Brände in den kalten Wogen strahlender 
Meere verlöschend. / erbrausten und rauschten über mir, unsichtbar: / Es sçhwindet das Licht nur 
beim Nahen größeren Lichtes, / eines noch größeren, größeren Lichtes" Ubers v О Pick.) Die 
Natur erscheint hier als Sphäre des Geschaffenen, als Schöpfung des "Höchsten* im 
schicksalsträchtigen Schwung aus den Händen des "Säemanns" (Piseń a stund, zemi. vodách .. f 
Das Lied von der Sonne, Erde, den Wassern .... V. 47; "osudné zdviženi ruky Rozsévajfa“), d. h 
als Sphäre des Lebens aber auch des Todes, des Lichtes wie auch der Finsternis, die aber ־ als 
widergöttliche Mächte ־ am Ende immer vom siegreichen Licht /Leben besiegt werden. Vgl. auch: 
’ /.../ nejhlubšim hlasem je vitala zemè, / i vidèli ii v barvách, které se neméní smrti, transparent 
vèòného ohnè, / od obzoru к obzoru nad nimi letelő hosana svètla / a hlubiny kvètù к nim vāšnivē 
vykfikly ѵипГ (Dlouho stáli... / Lange standen sie.... III. Str.; ־/.../ mit der tiefsten Stimme hieß sie 
die Erde willkommen, / in Farben sahn sie jene stehn, die im Tode sich nicht wandeln, ein 
Transparent des ewigen Feuers, / und über ihnen von Umkreis zu Umkreis spannte die Flügel des 
Lichtes Hosannah / und die Tiefe der Blüten schrie ihnen den leidenschaftlichen Duft entgegen". 
Übers, v. F. Werfel.) In diesem Sinne antworten die rauschenden aber unsichtbaren Sterne dem in 
seiner Ungewißheit fragenden dichterischen Ich: "Svétlo umírá jenom pfíchodem ještē vētšiho 
svètla, / jestè vētšiho, vētšiho svètla" (Pfíroda f Natur, II, 6-7; ‘Es schwindet das Licht nur beim 
Nahen größeren Lichtes, / eines noch größeren, größeren Lichtes“).Es ist kein Zufall, daß es die 
Sterne sind, die diese tröstende Gewißheit kundmachen. Ein Stern kündigt das Kommen des 
Erlösers an (in den Hierogtyphica [Basel 15181 des Horapollon symbolisiert der Sternhimmel Gott 
als das endgültige Fatum) und das Sternenlicht symbolisiert (u.a.) das unsichtbar "innere Licht* 
des Menschen, angezündet "aus dem heiligen Geist" als das Licht der Vernunft und der Weiseheit.
358 R. Bultmann, .Untersuchungen zum Johannesevancjelium“, in: R. Bultmann, Exegetica. 
Aufsätze zur Erforschung des Neuen Testaments, hrsg. v. Erich Dinkier, Tübingen 1967, S. 124« 
197 (insb. S. 174«.).
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Mit der Lichtsymbolik geht in Vétry od pólù die des Feuers einher. Das Feuer spendet 
Licht, das wiederum das offenbare Leben ist. Im Unterschied zur frostigen Kälte der von 
der “schwarzen Sonne״ oder vom kalten Mondschein beleuchteten - oder verbrannten - 
(noch) mefadekadenten Welt (Svitáni na západéJ,359 wird in Vétry od pólù das Modell 
einer solaren, vom X*5׳yoç erleuchteten Welt konstituiert. Feuer, Glut (bzw. Glühen), 
Extase, Verklärung ־ dies alles sind l i c h t h a f t e  Gegebenheiten. "Feuer/Geist 
("ohefi“) und ״G lut' ("lår") ermöglichen in Vétry od póiù die vollkommene Extase durch 
das Niederreißen der Schranken des leibhaften Selbst mit dem Ziel der totalen 
Spiritualisierung, die sich wiederum als pures Ucht manifestiert. Das ,Glühen1 vollendet 
sich in der Ver-Klärung:
"Chtivé jsem dÿchal tvûj žār a celá má bytost se zmènila v žizeft! /.../ Dech tvého połedniho 
zráni vali se blankyty tisídletí! /.../ Tkani mÿch myślenek vybél mi v labutí östotu plátna a šupiny 
vosku / bilÿmi uäft. než do forem naleju svíce! Chd plakati svètlem!" (Polednizráni f Mittäglich 
Reifen, V. 8. 45*46; "Gierig sog ich deine Glut und mein Wesen ward ganz ein einziges Dürsten! 
/.../ Odem deines Mittag-Reifens wallt unter dem Himmelsgewölbe der Äonen! /.../ Bleiche zur 
Schwanenweiße des Linnens meiner Gedanken Webe und die Schuppen des Wachses / mach 
weiß, eh ich die Kerzen gieße in Formen! Licht will ich weinen!“. Übers, v. F. Werfel).
Daher wird das Feuer als befreiendes Element apostrophiert; das Leben, das zugleich 
Licht ist, muß sich frei verströmen, nur damit ist es das Lichthafte. Der substantielle Leib 
wandelt sich ־ angezündet vom (,heiligen‘) Feuer, das in VP ein к a th  a r t i  sc  h e s 
Element sym bolisiert ־ in lodernde Flamme, d. h. er wird in den Zustand der 
Selbsttranszendenz versetzt. Das substanzielle Feuer, das in den Zustand der puren 
Selbsttranszendenz versetzen kann, ist die Liebe (oder der Zorn Gottes):
"Tajemství ohnè! Osvobozujíd! / Záfítí symbole Vèudypfrtomného! / Hrdé dechnutí siły! Objeti 
zménèné v svétlo!" (Piseń o siunci, zemi, vodách a tajemství ohnè i Das Lied von der Sonne, 
Erde, den Wassern und vom Geheimnis des Feuers, V. 54-57; "Geheimnis des Feuers! 
Erlösendes! Des Allgegenwärtigen strahlendes Sinnbild! / Herrischer Atem der Kraft! / Umarmung 
gewandert zu Licht!־).
Mit der L i с h t / Logos- Symbolik koinzidiert in Vétry od póiù die Symbolik des Windes, 
des Hauchens, der spiratio activa, die die Willensakte des "Vaters“, des Brezinaschen 
"Höchsten“ (Poledni zráni / Mittäglich Reifen) versinnbildlichen. Der "Höchste“ ist ein 
drohender und zugleich beschützender "Vater״ und "Herrscher“ . Seine Stimme "erdröhnt 
durchs Zeitengewölb / in gefährlichen Lichtgewittern" (Vládnoua... / Herrscher..., V. 7-8; 
"Hlase, jež zaznfvāš klenbami vèkû, /  nebezpeânÿmi bouPemi svètla“) und seine Liebe 
"regnet wie brennender Schwefel nieder in die Gärten der irdischen Lieber ( Modlitba za 
nepfátele / Gebet für die Feinde, V. 21 ; ״Ту, jehož láska padá jako hofící síra v zahrady 
pozemské lásky!“). Sein Odem kommt vom eisigen Nordpol, er kann wie ein Sturm "die 
Welten aus den Wurzeln reißen“ ( Boure / Der Sturm, IV, 2; "jež svéty vyvracf“), zugleich 
aber symbolisiert er das zeugende "feurige Pneuma“ (XÄyoc отісрцатисос;), in dessen Glut 
die Glaubenden zur eschatologischen Existenz ,reifen':
"Dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisídletí!־ (Polednizráni/ Mittäglich Reifen, V. 8; 
"Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung!"). "Dech Vèòného táhne pod nebesy 
vašeho srpna a fíjna / v den slavnosti klasu a zahrad a vinic a duši" (Láska f Liebe, V. 16-17; ״Der 
Hauch des Ewigen zieht unter den Himmeln eures Augusts und eures Oktobers, / am Tag des
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359 0  "?duSe mģ cxJkud on pfiàel? /.../ Na kolik rūžovych üsmévû dechi svujpodzemni chlad ־
(Legenda tajemné viny / Die Legende der geheimnisvollen Schuld, III, 1, 4; "О Seele, woher kam 
Dieser? /.../ Wieviel rosenatmendes Lächeln hat je sein Grabhauch vereist?). ״/.../ vy, jimž krev 
vyhrnula se z póru ve vÿèich ztrnulÿch odvèkÿm mrazem" ( Vladafisnü f Die Herrscher der Träume,
II, 3; "/.../ ihr, denen das Blut in den von ewigem Frost erstarrten Höhen herausströmte".). Až 
sedneš za mûj stûl, öekaná, Nepozvaná, / se zraky tajemství, se slovy némÿmi, / s bohatstvím 
neznámym, milostná, obávaná, / s dotknutím ledovÿm, s polibky véènÿmi" (Až sedneš za mùj 
stùl... / Wenn du an meinen Tisch dich setzt..., (IV, 1-4 ;־Wenn du an meinen Tisch dich setzt, du 
Erwartete, du Ungerufene, / mit Blicken voll Geheimnis, mit stummen Worten, / mit unbekanntem 
Reichtum, du Liebliche, Gefürchtete, / mit eisiger Berührung, ewigen Küssen"). ״./״/Cerné slunce 
smrti tarn plálo /.../ // na kvèty naši lásky a touny se pfissálo zsinalou žizni, /.../ ledovÿm ohnèm je 
ztrávilo LJ. // Bohatství nescetnÿch pozemskÿch zrakû padala spálená v hlubiny dálek" ( Vftézná 
piseń / Das siegreiche Lied, II, 3; III, 1, 3; V, 1 ; "/.../ Die schwarze Sonne des Todes loderte dort 
/.../ // Auf die Blüten unserer Liebe und Sehnsucht saugte sie sich mit fahlem Durst, /.../ mit 
eisigem Feuer verzehrte sie LJ. H Die Reichtümer unzähliger irdischer Blicke fielen verbrannt in 
die Tiefen der Femen״).
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Festes der Ähren und Gärten, des Weinbergs und der Seelen"). "Opojeni všech budoucích snú, 
jež rozkvetou v hofídch duhách / novÿmi slund na obladch tvého déchu nesmrtelného! /.../ bledé 
jiskfenf barev, jež prÿStèlo z ledovÿch kvètû mÿch okén, / roztálo smyté tvÿm ohnivÿm dechem a v 
nádhePe zahrad tvÿch zrakem jsem šfter (Kde jsem už sfyéei?...! Wo denn vernahm ich schon?...,
V. 19-20; 25-26; *Trunkenheit allen künft gen Getråums, das erblüht im Brande des Bogens, / den 
die neue Sonn’ auf's Gewölke deines unsterblichen Atems baut. /.../ bleiches Farbengeglimmer 
der eisigen Blumenkristalle meiner Fenster, / schmolz in deinem feurigen Hauch und mein Auge 
verging in dem Prunk deiner Gärten". Übers, v. F. Werfel.)
Die Wind-Symbolik konnotiert Transparenz und Diaphanie des "geheimnisvollen 
Wehens“, des spirituellen "Lächelns*1 usw., die den gesamten Zyklus durcnwirken. Auch in 
seiner Ambivalenz, nämlich als die ,höchste Gefanr' und der ‘größte Schutz‘ zugleich, 
bedeutet der Odem die wunderbare (sittliche) Kraft, die den Menschen erfüfft und die 
Hoffnung auf die eschatologische Existenz erschließt die wiederum die Glaubenden 
("vèífcf*) von den Ängsten, die diese ,Gefahr* mit sich bringt, befreit:
״./" / tisice smrti budete potkávat najednou v tisici cestách bez báznê" (Lśska ł  Liebe, V. 72; 
 Do vètrû" .(־tausend Toden werdet ihr begegnen plötzlich auf tausend furchtlosen Wegen /.../־
touhy, jež stateti' proudí, / z nesôetnÿch duši, z krvavÿch nod našeho pólu / к rovnfku tvému strhni 
má kfídla! // V extasi lásky chd zpívati bratrskÿm dušim, / že neni bolesti vētšich, / nežli jsou 
ztracená vítèzství jejich, / že nenf radosti vētšich, / nežli je opojeni / zraku vèòností sesfleného!" 
(Vtádnoucí ...f Herrscher..., V. 17-20; 29-34; "In die Winde der Sehnsucht, die durch die 
Jahrhunderte sich werfen, / aus unzähligen Seelen hervor, von der Blutnacht unseres Pols her / zu 
deiner Mittagsgleiche / reiß fort meine Flügel! // In Extasen der Liebe will ich verbrüderten Seelen 
singen: / Keine größeren Schmerzen sind / als eure verlorenen Siege, / keine größeren Freuden / 
als die Verzückung des Auges, / das schauender taucht aus ewigem Bad!". Übers, v. F. Werfel.)
Eine unumgängliche Bedingung für die Erneuerung des L i c h t s ,  d. h. für die 
Wiedergeburt des Bewußtseins aus dem Dunkel, stellt der ascensus-Kampf der Seele 
dar:360 a jejich úsmèv, magickÿ, poručil slunci: / Zastav se nade dnem našim a 
nezacházej, / až dozraje úroda setby a piseń díkú zapõjem na bojišti!" (S fastní / Die 
Glücklichen, V. 23-25; "und ihr magisches Lächeln , der Sonne befahl es: / Steh still über 
unserem Tag und gehe nicht unter bis die Ernte der Saat reift und wir auf dem 
Schlachtfeld anstimmen ein Danklied!").361 Die für den dekadenten Symbolismus 
signifikante Dramaturgie der Selbstaufopferung des Dichter-Priesters auf dem Altar der 
Kunst {Umèní / Die Kunst) und das genauso symptomatische 'nichtende' 
Zusammensinken auf den Grund des Nicht-Seins, werden im theo-logisch- 
eschatologischen Modell von Vètry od pólù vollkommen zur Dynamik des ascensus 
umkodiert:
"At׳ omyji oä své, nemocné soumrakem, / na vyši tvÿch hor" ( Vládnoud / Herrscher, V. 14-15; 
"Daß ich das Auge bade, das zwielichtkranke, / auf deiner Berge Scheitel /...Г).״/.../ a stoupánim к 
vÿSi opilé srdce pélo svou piseń / o slund a zemi, vodách a tajemstvi ohnè" {Piseń о stund, zemi.
170
360 In der Phase des dekadenten Symbolismus und im gnostisch-eschatologischen Modell von 
Svitáni na západê ist es die Erkenntnis, die das eigentliche Telos des Daseins darstellt. In 
Tajemné dálky (Modlitba večemi/ Das Abendgebet! wird vor allem die Erkenntnis der immanenten 
Welt, des Universums mit seinen "kosmischen Gesetzen" postuliert. In der Phase des 
eschatologischen Symbolismus verschiebt sich der Schwerpunkt zunächst auf die Erkenntnis des 
Transzendenten und der Geheimnisse der (göttlichen) Schöpfung (Rannimodlitba). In Vètry od 
pM  geht es offensichtlich um die Erkenntnis der kathartischen Wirklichkeit Gottes und des 
göttlichen Willens, die im Glauben begründet liegen. Von der Gnosis scheint sich der 
Schwerpunkt auf den Glauben (Pistis /  яіслц: Bratrstvi vèficích /  Die Bruderschaft der 
Glaubenden, Polední zráni/  Mittäglich Reifen) und auf die Liebe ( Agape/&yáxr\: Láska/Liebe, 
Dlouho s tá li... /  Still standen sie lange Kdyż z lásky tvé... /  Wenn aus deiner Liebe...) zu 
verschieben. Hierzu kommt die dritte prinzipielle Bestimmung der (christlichen) Existenz, die 
Hoffnung (Elpis /  ІХяц), deren Symbolik das Gedicht Královna nadèjf (Die Königin der 
Hoffnungen) entfaltet.
361 Als hochinteressant muß im Zusammenhang mit der *Anbetung' des sol rex durch die 
"Glücklichen" (= Theuraen) in Gedicht Sfastni ("Zastav se nade dnem naŚm a nezacházej", V. 24; 
"Stehe über unserem гаде still und gehe nicht unter) die beinahe identische Anbetungsformel 
(als Anrede an den Licht- und Feuer-Gott) der sog. Mrthrasliturgie betrachtet werden, die M. P. 
Nilsson in seiner Monographie Geschichte der griechischen Religion II, 1950, S. 709f.. zitiert.: ״/.../ 
bleibe du - verlaß midn nicht". Vgl. auch: Hans Jonas. Gnosis und spätantiker Geist, Teil 2,1, 
Göttingen 1954, S. 56, Anm. 3.
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vodách a tajemství ohné / Lied von der Sonne, Erde, den Wassern und vom Geheimnis des 
Feuers, V. 4-5; ״und trunken wie’s aufstieg zur Höhe das Herz sang sein Lied / von Sonne, Erde, 
von Wasser und dem Geheimnis des Feuers“). "A boiest tvá tvurä / aź к poślednim konòinám 
vesmíru zalká /״ ./ oblouky plamennÿch vin / do vÿài tisicù mit; / a pohnutÿmi atmosférami / tfesou 
všemi svéty tvÿch duši“ (Kdyź z lásky tvé... / Wenn aus deiner Liebe..., V. 6, 13-15; ־Und deiner 
Schöpfung Schmerz / stöhnt bis an die letzten Einöden des Alls /.../ Bogen von Flammenwogen / 
tausend Meilen hoch; / [und] in erschütterten Sphären / beben die Welten all deiner Seelen“. 
Übers, v. F. Werfel.)
Auch in Vétry od pólù gehört die Erfahrung der Finsternis zu dem acsensus-Kampf, mit 
anderen Worten, der Weg der Sublimation scheint nicht ohne die "Reise in die Tiefen der 
Nacht“ möglich zu sein: ”Noci samotáru, jichž duše zapalují svá uhaslá svètla 0  hvézdy / а 
sestupují s nimi do hlubin, kde polibky maji silnou chut smrti a ticha!" (N oci!/ Nächte!, V. 
 / ,Nächte der Sonderlinge, die das tote Licht ihrer Seelen an Sternen entzünden״ ;15-16
und mit ihnen steigen zur Tiefe, wo die Küsse den starken Geschmack des Todes und der 
Stille bereiten!“. Ubers, v. F. Werfel.) In Láska (Die Liebe) heißt es: "nebof zriceninami 
prochází duše na cestách к vyššimu svétlu” (V. 10; "denn durch Ruinen wandelt die Seele 
den Weg zum höheren Licht auf*). Den descensus des dichterischen Ich in das Reich des 
Todes thematisiert auch das Gedicht Mèsto (Die Stadt):
'V  soumraku neznámého svètla uzfel jsem mèsto. A slunce, / zbledlé a zbavené záfe, viselő 
nad nim /.../. stfny, jež vystouply z hrobu, błoudily uprostfed davu /.../ spojovali ruce neznâmÿch, / 
v polibky milencû padal jich úsmèv" (Mèsto / Die Stadt, V. 1-2; 8,10; ״In Dämmerung fremdesten 
Lichts sah ich die Stadt. Eine Sonne, / ohne Feuer, verblichen, hing über ihr /.../ Schatten, die dem 
Grab entstiegen, schweiften inmitten der Menge /.״ / sie trauten die Hände von Fremden, / sie 
betauten mit ihrem Lächeln welk der Liebenden Küsse״.־Übers, v. F. Werfel.)
Nach dem descensus-Erlebnis, das mit dem Überschreiten der Schwelle der Angst 
koinzidiert, kann der 1Lichtweg' der Seele eingeschlagen werden: "tisice smrti budete 
potkávat najednou v tisici cestách bez báznè / a uzríte zastupy nesâslnÿch životu vcházeti 
v jedinÿ život" (Láska / Die Liebe, V. 73-74; ”tausend Toden müßt ihr begegnen plötzlich 
auch tausend furchtlosen Wegen, / dann seht ihr unzähliger Leben Schar eingehn in ein 
Einziges Leben“). Es ist, wie es scheint, die Hingabe an die Grundbestimmungen / 
Charismata der eschatologischen Existenz, Glaube - Hoffnung - Liebe, die dem 
dichterischen Ich die Gewißheit der eschatologischen Zukunft gibt. Den wunderbaren, 
überweltlichen, geheimnisvollen, dem menschlichen Verständnis verborgenen Charakter 
des eschatologischen Geschehens, das vom menschlichen Handeln und Wollen völlig 
unabhängig ist, bringt Brezina im vorletzten Gedicht des Zyklus, in Letni slunovrat 
(Sommersonnenwende), zum Ausdruck:
"Mdlé ruce zajatÿch, v radosti zdviženē zatfásly mfiži, / nejhlubši vítr zdvih nadèje, letnice 
zemè a duchù se bliži. /.../ Hle cestou v obili skrytou, v tajemném zachvèni celého kraje, / žnec 
nevidèn kráö, však po klasech lesk jeho ocele hraje' (Letni slunovrat / Sommersonnenwende, V. 
7-8; "Erhoben in Freude rütteln matte Hände Gefangener an Gittem, / Tiefenwind aufwirbelt 
Hoffnung. Pfingsten der Erde und Geister naht in Gewittern. /.../ Sieh, auf ährenbeflutetem Pfad in 
der Landschaft geheimem Erdbeben / ungesehn schreitet der Schnitter, doch über den Ähren 
Reflexe der Stahlklinge schweben“. Übers, v. P. Eisner).362
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362 Vgl. auch: “So ist die Gottesherrschaft, wie wenn einer Samen aufs Land wirft. Er schläft 
und steht auf im Wechsel von Nacht und Tag, und der Same sprießt und geht in die Höhe, er 
yyeißt nicht wie. Von selbst trägt die Erde Frucht, erst Halm, dann Ähre, dann reifen Weizen in der 
Ähre. Wenn die Frucht so gestattet, so sendet er die Schnitter, denn die Emte ist da־. (Mark. 4,26- 
29).
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״ I to, co pfšete o zboínosti. podpisuj! svou touhou: chci byti zboinym.
Poezie, kterd vëfi v transcendentni smysl iivota. snad ani jinou bÿti 
nemùie. VSechny nejvyššimySlenky človēka jsou modlitbami“.
 Auch das. was sie über Frömmigkeit schreiben, unterzeichne ich״
mit meiner Sehnsucht: ich will fromm sein. Die Poesie, die an den 
transzendenten Sinn des Lebens glaubt, kann offensichtlich keine 
andere ein. Alle höchsten Gedanken des Menschen sind Gebete
Ot. Bfezina an Sig. Bouška (20. V II. 1896)
Es erhebt sich die Frage, was mit der Gestalt der gnostisierenden "Starken“ (Vino 
silnÿch /  Der Wein der Starken) im Prozeß des "mystischen Reifens“ (“mystické zráni“) 
geschehen ist? In Vètry od pólù treten die "Starken“ ("Silni“) unter einem neuen, 
signifikanten Namen auf: ”svatr (die "Heiligen“). Die Heiligkeit als persönliche Qualität 
kommt in Vètry od pólù keineswegs unvermittelt vor. In der Korrespondenz aus der 
Abfassungszeit dieses Zyklus (Sommer 1896 - Sommer 1897) verwendet Bfezina oft 
Lexeme "svatÿ“ (״heilig“), "zbożny1׳, ("fromm“), “ôistÿ“ ("rein“), “modlitba“ ("Gebet“) u. a.363 
Einen wichtigen Impuls gab dem Dichter zwifelsohne die Rezeption des Werkes von 
Emest Hello (1828-1885), eines religiösen Schriftstellers, der in den siebziger Jahren des 
19. Jahrhunderts als Vertreter einer im christlichen Glauben wurzelnden Humanität den 
Kult des “Heiligen“ aktualisierte ( Physiognomies des Saints, 1875).364 Indes ist mit der 
bloßen Feststellung der Rezeption, die man nicht überschätzen kann, noch nichts 
Spezifisches besagt. Zur Semantik der Heiligkeit und des "heiligen Willens“ ("svatá vule“) 
gelangte Bfezina, im Hinblick auf die Entwicklungsdynamik seines Werkes, durchaus 
organisch. Solche Wortmotive wie “modlitba“ (“Gebet“), “oltáf“ f  Altar“), "knèz“ (“Priester“)
u. a , kommen bereits in den Gedichten aus der Phase des dekadenten Symbolismus vor. 
Im System des eschatologischen Symbolismus erlangen sie jedoch eine neue Bedeutung: 
“Uòelem života, jak mu rozumime my, vèfíd, je svatost. Bÿti svatÿm, znamená dojíti na práh 
poznání. /.../ Koncentrad vúle stávaly se silnÿmi a divotvomÿmi duše svatych־ ("Der Zweck des 
Lebens, wie wir. Glaubenden, ihn verstehen, ist die Heiligkeit. Ein Heiliger zu sein, das bedeutet 
an die Schwelle der Erkenntnis zu gelangen. /.../ Durch die Willenskonzentration wurden die 
Seelen der Heiligen stark und wundertätig.“)365
363 An Anna Pammrová schreibt Bfezina (Sommer 1896): “Vrcholem života na zemi je mi 
proto Svètec, v nēmž nesmrtelná òást jeho bytosö dominuje, rozlévajíd záhfevné svétlo. tajemnÿm 
vlivem zasahujíd osoby, véd a síly. U ného rozpétí lásky stává se životem־. (Dopisy Otokara 
Bfeziny Annè Pammrové z let 1889-1905. Praha 1931. S. 115ff.; ’Den Höhepunkt des Lebensauf 
Erden stellt deshalb der Heilige für mich dar, in dem der unsterbliche Teil seiner Persönlichkeit 
dominiert, der das wärmende Licht ergießt, [und] mit geheimnisvollem Einfluß die Personen, Dinge 
und Kräfte erfaßt. Bei ihm wird die Spannweite der Liebe zum Leben־).
364 Vgl. den Brief (vom 8. II. 1897) an S. Bouška, in dem sich Bfezina für den Hinweis auf ein 
Buch von Hello bedankt und dessen Rezeption erwähnt. (Vlídné setkâní. Vzájemná 
korespondence Otokara Bfeziny a Sigismunda Bouśky, Olomouc 1996, S. 95). Lobend schreibt 
Bfezina über Hello auch in einigen Briefen (März-April 1897) an A. Pammrová. Er nennt ihn (Brief 
vom 1.-2. 3. 1897) ־Nietzsche viry“ (“Nietzsche des Glaubes“). Dopisy Otokara Bfeziny Annè 
Pammrové z let 1889-1905, Pr^ha 1931, S. 161. Diese Charakteristik deutet auf die allmähliche 
Substitution der an Nietsches ־Übermenschen" alludierenden Bezeichnung der “Starken־ durch die 
der ־Heiligen־ bzw. "Reinen“ hin. Der Vertraute Bfezinas, der Soziologie-Professor Emanuel 
Chalupnÿ, macht die Freundschaft mit dem Benediktiner Bouška für Bfezinas (vermeintliche) 
Hinwendung zur kirchlichen Dogmatik verantwortlich. Chalupnÿ benutzt sogar das Wort 
 Erklärungen dieser Art wären natürlich zu einfach. Bouška war vielmehr ein .־Verirrung־
Vermittler1, der die Richtung der geistigen Entwicklung Bfezinas erkannte.
365 O. Bfezina, Dopisy O. B. Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 165.
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O. Králík irrt allerdings, wenn er meint, Bfezina dächte dabei an die wahren und 
konkreten Heiligen, nicht an Symbole.366 Der Dichter bestätigt selbst, daß er gerade die 
symbolische Auffassung der ”Heiligkeit" im Sinne hat, wenn er in bezug auf den Kult der 
Heiligen (bei E. Hello) an Anna Pammrová (1897) schreibt: "Jeho dílo má sice vyslovenou 
tendenci katolickou, on považuje za fakta, v čem my vidime sym bol/1. ("Sein Werk hat 
zwar eine ausgesprochen katholische Tendenz, er hält für Fakten, was wir als Symbole 
betrachten“). Man sollte nicht übersehen, daß der ״Heilige“ für Bfezina in erster Linie ein 
Theurg367 ist (signifikanterweise verwendet er in diesem Zusammenhang das Adjektiv 
"divotvornÿ“ / ״wundertätig“), der nach der Festigung der göttlichen Einheit streben muß. 
Daher wird auch in diesem Zyklus, und vor allem in ihm, dem Akt der ,Vereinigung‘ eine 
enorme Wichtigkeit zugesprochen.
 I trhali jsme svá opojení, jak zrna na jediném mystickém hroznu, / jež dotknutim pukała״
vÿtryskem jednoho vina: / jabłka jednoho stromu, jež rozfiznuta spotečnou, naši. krví se zardí, 
polibky jediné nőd, v nichž duše zpívají о smrti a budoudch žitich. v jediné rozplání retu, na véky 
nemocnych rozkoši jednoho blesku־ ( Bratrstvi véfidch /  Die Bruderschaft der Glaubenden, letzte 
Str.; "Und so pflückten wir unsere Berauschung, wie Beeren auf einer einzigen mystischen 
Weintraube / die sprangen bei der Berührung auf im Ausbruch eines einzigen Weines: / die Äpfel 
eines einzigen Baumes, die zerschnitten von unserem gemeinsamen Blut erröten, die Küsse einer 
einzigen Nacht, in der Seelen singen von Tod und zukünftigen Leben, in einer einzigen 
Entfachung der Lippen, die auf ewig erkrankten von der Wonne des einzigen Blitzes“).
Der dominanteste Wesenszug der ״Heiligen“ scheint die Willenskonzentration zu sein: 
/ neb vúle svatÿch je kvètem, jenž roste za magického žehnāni hvèzcf (Královna nadéji״  
Die Königin der Hoffnungen, V. 52; ״Denn der Wille der Heiligen ist eine Blüte, die in der 
magischen Segnung der Sterne wächst“). Es ist einerseits der omnipotente ״heilige Wille“ 
des "Höchsten ("Veõná vífení nèmÿch bleskù, jimiž preletaji rozkazy svafé tvé vu№. Kde 
jsem už slyśel?... / Wo denn vernahm ich schon ?.״ V. 21; "Die ewigen Wirbel der 
stummen Blitze, auf denen die Befehle deines heiligen Wiliens fittichen“), andererseits der 
Wille der ״Heiligen“, kraft dessen sie auch die chthonisch-triebhafte Liebe überwinden 
können: ”Ѵиіе dominujicí, vitèzná a jasné oči nepotrhané váSnf. Vrcholem života na zemi 
je mi proto Svètec /.../. U nèho rozpétí lásky stává se životem“. (An Anna Pammrová, 
Sommer 1896; ״Der dominierende, siegreiche Wille und klare, von der Leidenschaft nicht 
getrübte Blicke. /.../ Den Gipfel des Lebens stellt daher der Heilige für mich dar /.../. Bei 
ihm wird die Spannweite der Liebe zum Leben“).368
Der ״ heilige Wille“ ("svatá vule“) des ״Ewigen“ findet im eschatologischen Symbolismus 
Bfezinas seinen Reflex im schöpferischen Willen des Menschen:
"Byla tvá vule, 0  Vèônÿ! Pokomè léto tvé zpívám!“ ( Poledni zráni, V. 41 ; "Dein Wille war es, 0  
Ewger! Demütig singe ich deinen Sommer!־). "Když z lásky tvé vyèlehnou svètelné proudy ívé 
vúle, / slavné a tēžkē. jak tisícü životu život /.../. A ту  všichni, nesmrtelni tvou vúli, t bdestí svojí / 
tvé bolesti sdílíme slávu! / A naše radost, dar pfiliš tèiky, / jenž z dètskych rukou nám dosud 
bezvtádnè padá, / je slabostí naši / sesiábly odraz / vítèzstvitvÿchr (Kdyź z lásky tvé..., V. 1-2, 
 ,Wenn aus deiner Liebe aufflammen die Lichtströme Deines Willens, /feierlich und schwer״ ;27-34
wie Leben von tausend Leben / ־ ./ ־ Und wir alle, unsterblich durch deinen Willen,/durch unseren 
Schmerz / nehmen wir teil an der Glorie deines Schmerzes! / Und unsere Freude, die zu schwere 
Gabe, / die unseren kindlichen Händen noch immer machtlos entfällt, / ist unserer Schwäche / ein 
abgeschwächtes Abbild / deiner Triumpher).
366 O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 141.
367 Die Gestalt des ־Theurgen״ in der Lyrik des russischen Symbolismus untersucht Aage A. 
Hansen-Löve ( Der russische Symbolismus. Diabolische und mythopoetische Paradigmatik, Bd. II, 
Lebenssymbolik, Wien 1984 [Typoskript], S. 1217) im Zusammenhang mit dem mythopoetischen 
“žiznētvorčestvo ״ ־( Lebes-Schöpfung־). In der symbolistischen 'Theurgie* bildet der Dichter eine 
Einheit mit Gott, indem er in und mit ihm verschmilzt. In der ־theurgischen׳ Kunst, tritt der Theurg 
als ‘Gottmensch׳ auf. Das ist eine wichtige Verschiebung im Vergleich mit der Auffassung des 
Dichters im dekadenten Symbolismus, in dem er selbst zum ,Gott' in seiner Schein-Welt erhoben 
wird. Die ־Heiligen“ erscheinen als geistige ,Ahnen' des “Einzigen Menschen, des Erlösten־ 
(Sfíendi Wahnbetörte, X, 1 ; ĘL.J sliti všech тіііопй ѵ Jediného Òlovèka vykoupeného־), aus dem 
letzten vollendeten Zyklus Ruce (Hände, 1901; vitalistisch-eschatologisches Modell), in dem die 
Kunst mit dem Leben verfließen soll..
368 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 115ff
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Doch ohne Absage an den sexus kann man die maximale Willenskonzentration nicht 
erreichen. “Jen ten, kdo potlačil pohlavi, muže bÿt Magem, despoticky vládnoucim viili“ 
("Nur derjenige, der die Geschlechtlichkeit überwunden hat, kann zum Magier werden, der 
über den Willen despotisch herrscht“), schreibt Bfezina an Anna Pammrová.369 Der Akt 
der Sublimation geschieht durch das Gebet: "Silili jsme šilenstvim lásky, jež była modlitbou 
к Nejvyššimu“ (Bratrstvi vèh'a'ch / Die Bruderschaft der Glaubenden, II, 2; "in Wahnsinn 
der Liebe rasten wir da, und dies war unser Gebet zum Höchsten“). In Vètry od pólù 
fungiert das Gebet auch als Medium der Verklärung des irdischen Lebens zum 
transzendenten Leben einerseits und des Lebens zum Kunstwerk andererseits: "Podobni 
Silnÿm, když vyšli v den smrti s modlitbou na rtech /.../ a modlitbou svojl jedinym úderem 
к ridel dostihli vonnÿch snu zemé“ (Š t’astní / Die Glücklichen, V. 22, 29; "Ähnlich den 
Starken, wenn sie am Tag des Todes mit einem Gebet auf den Lippen aufbrachen /.../ und 
mit einem einzigen Flügelschlag eures Gebets erreichtet ihr die duftenden Träume der 
Erde“). Hier tritt der ,genetische' Zusammenhang zwischen der mythogenen Gestalt der 
"Starken“ ( Vino silnÿch /  Der Wein der Starken) und jener der "Heiligen“ explizit zutage. 
Die Stärke (im Sinne von virtus) der "Starken“ ("Silni“) gründet in ihren wundenwirkenden 
pneumatischen Fähigkeiten, die ihnen die Kraft zur derartig souveränen Absage an die 
immanente Welt verleihen; sie erschließen ihnen auch die visionäre Schau. Die Stärke der 
"Heiligen“ manifestiert sich dagegen auch in der Fähigkeit, durch das Licht der (Gottes- 
und Bruder־)Liebe an die rechte Erkenntnis zu gelangen und diese - als Botschaft der 
Liebe - den "Gefangenen der Erde“ ("zajatd zemé ) zu verkündigen:
'I rozšifi se pohled váS jako čas piny svètla a obejme zemi, / v úsmévu vaàem tisice úsmèvú 
zasvítí z tisice duši* (Láska/ Liebe, V. 71-72; "Und weiten wird sich euer Blick wie die Zeit voll von 
Licht und er wird die Erde umarmen, / in eurem Lächeln wird tausend Lächeln aus tausend Seelen 
aufleuchten“). "V extasi lásky chci zpivati bratrskym duà'm /.../, Vládnoua.../Herrscher...,V. 29; "In 
Extase der Liebe will ich verbrüderten Seelen singen І...Г).
Diese charismatische Eigenschaft besitzen die "Reinen" ("Öisti“), die eigentlich den 
irdischen Pol der "Heiligkeit“ repräsentieren.370 Die "Reinheit“ ("čistota") konnotiert in VP 
das geistige Licht, mit dessen Hilfe man den "Durst des Blutes“ ("źizeń krve“, St'astni, V. 
3; Laska, V. 6), d. h. das Chthonisch-Triebhafte, sublimieren kann. Die "Reinheit" bedeutet 
die Katharsis der Seele, ohne die die Verklärung des Lebens kaum möglich wäre. Die 
Semantik der "Reinheit“ der theurgischen Gestalten, der "Reinen“ ("Cisti“), organisiert die 
Sinnstruktur von zwei Gedichten des Zyklus: Š tastn i(D ie Glücklichen) und Dlouho s tá li... 
(S till standen s ie ...). Beide Gedichte thematisieren - in der Art ,mythischer Handlung' - die 
peregrinatio der theurgischen Schöpfer, der säkularisierten "Heiligen“ (“Svati“), die hier 
als "Cisti“ oder "Šfastnr apostrophiert werden. Das Ziel ist die Fleischwerdung des Logos 
bzw. der (Symbol-)Sprache. Die Handlung von Dlouho s tá li. konzentriert sich auf die 
Peripetien der peregrinatio, während das Gedicht Štastni das Erreichen des angestrebten 
Ziels zum Thema hat. Die Theurgen in Dlouho stáli... charakterisiert der "schöpferische 
Schmerz“ ("tvurä bolest”), der aus dem Zustand des Nicht-Gehen-Könnens resultiert Die 
symptomatischen 'Begleiterscheinungen' (I, 1-4) dieses Zustandes sind: "mläenf“ 
("Schweigen“), "závraf“ ("Taumel“), "tragické snéní“ ("tragisches Träumen") oder "mdloba“ 
("Ohnmacht“). Der 'schöpferische Schmerz“ scheint in der ambivalenten Natur der 
Theurgen verankert zu sein: "Z dvou mystickÿch oken jednoho dne, oken protiležia'ch, /
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369 Bfezina paraphrasiert die Maxime des Autors von La décadence latine, Joséphin Péladan 
(1859-1918). Péladan, eine der skurrilsten Figuren des französischen Fin de siède, bezeichnete 
sich selbst als "Magier"; die "Magie*war für ihn der Ausdruck der Überlegenheit des Geistes über 
die Materie. Um Vollkommenheit zu erreichen, muß der 'Magier“ im absoluten (,sexuellen ) 
Asketismus leben. Péladan ist über alle Maßen von der Gestalt des Androgynen fasziniert, der die 
’ Einheit“ der p o l a r e n  (geschlechtlichen‘) Gegensätze symbolisiert: "Uranfängliches 
Geschlecht, endzeitliches Geschlecht, losgelöst von der Liebe, losgelöst von der Form, 
Geschlecht, welches das Geschlecht leugnet. Geschlecht der Ewigkeit! Heil dir, Androgyn!' 
(Roman L'Androgyne, 1891). Das (paradoxe) Verhältnis der komplementären Polarität, kann als 
eine der Leitideen des theo-logisch-eschatologischen Modells von Vètry od pólù ( P o l a r  winde) 
betrachtet werden
370 Im Sinne des Partizipierenlassens an der ewigen Liebe. Vgl. hierzu J. Galot, Der Geist der 
Liebe. Mainz 1960, S. 34. 'Der tiefste Wille in der Liebe läßt einen danach streben, mit dem 
geliebten Wesen ein Jenseits seiner selbst zu bilden, in dem man, sich verschwendend, untergeht 
und sich auf höhere Weise wiederfindet - seiner selbst zwar entäußert, aber gewissermaßen ein 
‘Wir' geworden, das nur noch aus Liebe besteht־.
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trásly se hvèzdy do jejich vigilii“ (I, 3-4; “Aus zwei mystischen Nächten eines Tages wie 
aus zueinander gewendeten Fenstern, / zitterten Sterne in ihre Vigilien“). Rein somatisch- 
materiell bleiben sie (noch) mit der immanenten Welt verbunden, geistig haben sie sich 
von ihr bereits losgelöst. Dieser Ambivallenz entspricht in Dlouho stáli... sowohl die 
Heimkehr ("A kdyz se vrátili" / "Und als sie heimkehrten“, III, 1) als auch der neue 
Aufbruch ("A když odešli“ / "Und als sie fortgingen“, VIII, 1) der Theurgen. Das 
schmerzvolle “gefährliche Schweigen“ ("nebezpeõná m ičeni“) erleben auch die 
 Glücklichen“ (Stastni). Sie befinden sich irgendwo in der Zone des chthonischen״
Dämmers ("v hlubinách lesii" / "in den Tiefen der Wälder, V, 1 ), in einem finsteren 
chthonischen Labyrinth. Sie stehen zwischen Himmel und Erde (”Mezi námi a hvèzdami 
tähnou oblaka zemé“, V. 5; "Zwischen uns und den Sternen zieht das Gewölk der Erde“), 
in einer Zwischen-Zone, in der offensichtlich auch die Theurgen aus Dlouho s tá li... lange 
standen. Wie sie, betrachten auch die ”Glücklichen“ die ”bebenden Sterne" als 
Orientierungspunkte {Sfastní, V. 5,7; Dlouho s tá li.... I, 4; II, 1). Zu den ־Wundertaten־ der 
Theurgen aus Dlouho stáli... gehört die Aufhebung der doppelten "mystischen Nacht eines 
Tages“ (I, 3) durch ihre Entschlossenheit sich der Objektivität der irdischen Existenz zu 
,öffnen‘. In der fünften und sechsten Strophe (Dlouho stáli...) wird das Ziel der Rückkehr 
der Theurgen spezifiziert: die Spiritualisierung der irdischen Liebe (V. Str.) und des 
(dichterischen) Wortes (VI. Str.). Ihnen ist es möglich, in die Sphäre der Immanenz 
zurückzukehren, ohne die destruktive Macht des Todes fürchten zu müssen: "Pohrebnf 
zvony znèly v jejich blizkosti“ ("Totenglocken läuteten in ihrer Nähe“, IV, 1). Die 
theurgische Synthese der beiden entgegengesetzten Sphären bedeutet den eigentlichen 
Sieg der "Glücklichen“, den sie für ihre lebenden sowie dahingegangenen "Brüder“ 
erringen (V. 30). Das Medium des geistigen Kampfes der Theurgen ist das Gebet, mit 
dem sie der Unsterblichkeit entgegenschreiten ÇPodobni Silnÿm, když vyšli v den smrti s 
modlitbou na rtech“, V. 21; "Ähnlich den Starken, wenn sie am Tag des Todes mit dem 
Gebet auf den Lippen hinausgingen“), um mit seiner Kraft die Synthese der beiden Welten 
vollbringen zu können: ”a modlitbou svojí jedinÿm úderem krídel dostihli vonnÿch snû 
zemè“ (V. 29; "mit einem Flügelschlag eures Gebets habt ihr erreicht den Traumduft der 
Erde“). Der Licht-Weg der "Glücklichen” korreliert mit der Himmels-Route der Sonne bzw. 
mit dem Gang der Himmelskörper: "krfdla bytostí vyèêích údery svymi dávala rytmusje jich  
krokûm, / a jejich üsmév, magickÿ, poručil slunci: / Zastav se nade dnes nasim a 
nezachàzej /.../. I zastavilo se slunce nade dnem jejich“ (V. 22-24, 26; 'der Fittich höherer 
Wesen spannte den Rhythmus ihrer Schritte / und ihr magisches Lächeln befahl der 
Sonne: / Stehe über unserem Tage still und gehe nicht unter /.../. Still stand die Sonne 
über ihrem Tag“). Die "Glücklichen“ siegen durch die Zaubermacht des Gebets (V. 29) 
über die chthonische Tiefe; durch diesen Sieg scheinen sie die Position der "glücklichen“ 
Licht-Träger, die das solare Licht für Tausende erkämpfen, einzunehmen. Das Ziel der 
Theurgen (Dlouho stáli...) ist also die Spiritualisierung der "irdischen Liebe" ("Novym 
pisnim učili pozemskou lásku", V, 1 ; "Neue Lieder lehrten sie der irdischen Liebe“), die - so 
wie das Opus der "Glücklichen“ - von einem ,Licht-Erlebnis־ begleitet wird. Die 
Spiritualisierung des (dichterischen) Wortes soll durch die Musik erreicht werden, die als 
das einzige Medium imstande zu sein scheint, das ־Unsagbare־, das ,Flüstern der Seele', 
auszudrücken: "V jejich slovech se chvèlo nadšeni letniho dne, kdyź paprskû hudbou 
provází némou práci zrajících hlubin“ (VI, 4-5; "In ihren Worten bebte des Sommertags 
Jauchzen, wenn er mit Strahlenmusiken begleitet die stumme Mühe der reifenden 
Tiefen"). Auch die ,Mission־ der Theurgen in Dlouho stáli... mündet in das Erlösungswerk: 
Das spiritualisierte Wort ,ernährt' die "Namenlosen“ ("Bezejmenni“), die in den 
chthonischen Tiefen arbeiten, die wiederum durch das spirituelle Wort "fruchtbar" gemacht 
werden (־zrajících hlubin“ / "reifendeļn] Tiefen“, VI, 5). Auffallend ist hier die Beziehung der 
Theurgen zum Prozeß des Reifens: "až dozraje úroda setby a piseń díkú zapéjem na 
bojiēti“ (Stastni; V. 25; "bis gereift ist die Ernte unserer Saat und das Danklied sich erhebt 
auf dem Schlachtfeld“). "A vše, co v duši soumraa'ch kvetlo, tēžkymi klasy se doteklo 
zemé. A sny, jako ženci poslušni rozkazu jejich. / klidili poiehnání zrní a písní" (Dlouho 
stáli..., VI, 3-4; "Und alles, was in der Dämmerung der Seelen reifte, streifte nun mit 
schweren Ähren die Erde. Und die Träume, wie Schnitter, gehorsam ihren Befehlen, / 
ernteten den Segen der Körner und Lieder"). Die Theurgen in Dlouho stáli... befinden sich 
jedoch in einem Noch-Nicht-Zustand; sie überwinden zwar das "hundertjährige tragische 
Träumen“ (I, 2), sie sind aber verpflichtet, nach der Vollbringung ihrer Aufgabe auf Erden, 
die Grenze zum Jenseits (erneut) - über die Grenze der Immanenz hinweg - zu 
überschreiten. Daher thematisiert die abschließende Strophe von Dlouho stáli... den
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Aufbruch der theurgischen Dichter; durch das Erlebnis des Schmerzes (VII, 1) werden sie 
daran erinnert, daß ihr ’Erlösungswerk‘ zukünftig fortgesetzt werden muß: "neznámá 
mèsta všech čekajicich /.../ v mlčeni véku se pfed nimi zrcadlily“ , VII, 3-4; "die 
unbekannten Städte aller Wartenden /.../ spiegelten sich vor ihnen im Schweigen der 
Zeiten“). Dieses Schicksal teilen sie mit den "Glücklichen“ (štastn i): "ze zahrad 
neviditelnÿch, je ž  čekaji vašeho dila“ (V. 30; "aus unsichtbaren Gärten, an deren 
Wachstum als Reis die unzähligen Toten gepfropft sind, eures Werkes zu harren“; übers, 
v. F. Werfel). Zum Schluß der beiden Gedichte wird noch einmal das Medium des 
spirituellen Kampfes ins Gedächtnis zurückgerufen: das Gebet "A když odešli, byl odchod 
jejich bratfim jako ticho, v nēmž doznèla modlitbat (Dlouho stáli..., VIII, 1; ”Und als sie 
fortgingen, da war ihr Fortgehen den Brüdern wie Stille, in der ein Gebet verschwebf ). 
"/.../ a modlitbou svoji jedinym Liderem kridel dostihli vonnÿch snû zemè" (Štastni, V. 29; 
"mit einem Flügelschlag eures Gebets habt ihr erreicht den Traumduft der Erde“).
In der Hierarchie der mythogenen Schöpfer-Gestalten stehen die "Heiligen“ 
zweifelsohne höher als die "Starken“ (Svítání na západê), die die Entweltlichung und die 
individualistische unio mystica als das höchste Ziel anstreben, während die "Heiligen“, 
indem sie am Leiden des "Höchsten“ partizipieren, auch der Herrlichkeit seiner Liebe, die 
ihnen die wahre Gnosis des "göttlichen Willens“ offenbart, teilhaftig sind:
“A bolest tvä tvürä / až к poślednim konänäm vesmíru zalká /.../. Nebot' i ty, o Véânÿ a 
Tfikráte Svaty, / v propastech svého nitra. / kde tisice vesmíru mrtvych a budoucích dfímá, / 
chovāš svúj sen / а к nëmu se bližiš úzkostí lásky / tajemstvím vékú*. ("Und Schmerz Deines 
Schaffens / stöhnt an die letzten Grenzen des Alls /.../ Denn auch Du, о Ewiger und Dreifach 
Heiliger, / in den Schluchten Deines Innern, / wo unzählig verwest und zukünftige Welten 
schlummern. / wiegst Deinen Traum / durch das Wunder der Zeiten beugst Du dich über ihn / mit 
dem Augenblick der Liebe“, V. 6-7,21-26).
Man versuchte Brezinas Auffassung des Willens im Kode des Solipsismus zu 
interpretieren und das Postulat "Jsem absolutni Vûle“ ("Ich bin der absolute Wille“) von 
Ladislav Klima auf das Werk Bfezinas zu applizieren.371 Solche Deutungen und 
Vorstellungen von der poetischen und gedanklichen Eigenart Bfezinas lyrischen Werkes 
sind grundsätzlich v e r f e h l t .  Selbst in Polední zráni (M ittäglich Reifen), wo die 
Semantik der ”Stärke" am deutlichsten auf die Thesen Nietzsches zu alludieren scheint 
(allerdings nur auf den ersten Blick), betont das lyrische Ich: "Byla tvá Vule, 0  Vèônÿ! 
Pokomé léto ívé zpívám!" ('Dein W ille war es. о Ewiger! Demütig singe ich Deinen 
Sommer!“, V. 41). Man muß in diesem Kontext mit allem Nachdruck erneut daran 
erinnern, daß der Wille bei Bfezina eng mit dem Glaubensakt und Gebet (als Ausdruck 
eschatologischer Existenz) verbunden ist, in welchem dem Glaubenden die 
Verbundenheit sowie die Distanz zum ”Höchsten“ geoffenbart wird.372 Darüber hinaus 
bedeutet der Akt des Willens (und Wollens) bei Brezina das Verantwortlichsein, das 
durchaus in die Zukunft gerichtet ist. Denn in der Auffassung Bfezinas ist das Wandeln 
des Menschen im "sichtbaren" wie auch "unsichtbaren“ кбоцод, in der (Heils-)Geschichte, 
stets zukunftsorientiert.373
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371 Vgl. Jaroslav Kabeš, .Filosof vûle a jeho myslitelské dilo", in: Stavitel chrámu. Památník 
básnika a myslitele Otokara Bfeziny, hrsg. von Emanuel Chalupnÿ u. a., Praha 1941. S. 92-144 
(insb. S. 112-113, Bfezina a Klima). Signifikanterweise kommt in der Phase des dekadenten 
Symbolismus (Tajemné dálky / Geheimnisvolle Femen) das Lexem “vûle“ (der Wille) nicht vor
372 Diese Intention kommt in einigen Gedichten des letzten vollendeten Zyklus Ruce (Hände, 
1901), in dem die Frequenzkurve des Lexems *vule“ (־Wille“) - im Zusammenhang mit dem 
Subjekt des “Höchsten“ - ihren Kulminationspunkt erreicht, deutlich zur Geltung ( Chvtme se nad 
mod vûle /  Wir beben vor der Macht des Willens. Mista harmonie a smifeni /  Die Orte der 
Harmonie und Versöhnung u. a ): ־A neznajice již bolesti jinÿch než nejtajemnējši všech ztrát / na 
prahu vnitfních tvych svetú blízkostí tvoji se bát -־ (Mista harmonie a smifeni, VIII, 1-2; ־Und 
wissend nicht mehr von anderen Schmerzen als dem des geheimnisvollsten aller Verluste / auf 
der Schwelle deiner inneren Welten sich fürchten vor deiner Nähe -־).
373 Bfezinas "unerschütterliches Vertrauen in die Zukunft" erfaßt sehr schön Urs Heftrich zum 
Schluß seiner Arbeit (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 335-337). Bfezina lehnt resolut die 
Rousseauschen Spekulationen über die vermeintlich paradiesische Frühzeit des Menschen ab 
und betont die Verantwortung gegenüber der Zukunft (sowie der Vergangenheit), auf der die 
Einheit der Geschichte fußt. ־Den eschatologischen Prozeß, auch wenn er gigantische Zeiträume 
in Anspruch nimmt /.../, vermag nichts aufzuhalten, da verborgen hinter ihm die Vorsehung wirkt. 
/.../ Der Mensch verfügt als erkennendes Wesen über das Privileg, daß er den .Text, dessen
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
Es ist die Aufgabe der "Heiligen“ / Theurgen, die zu ihrem Ziel - zur Erkenntnis des 
göttlichen Heilsplans durch das Charisma der Agape - durch die ״enge Pforte" schreiten, 
ihren irdischen Mitbrüdern (Dlouho s tá li.../S till standen sie lange..., Noci! / Nächte!, Láska 
/L iebe) die ethische Forderung, das Platonsche Aaathon, ins Gedächtnis zurückzurufen 
und ihnen den Weg zum "höheren Licht“ (״vyšši svetlo“), zu neuen, höheren Formen des 
geistigen Seins, zu weisen:
“Novym písnírn uòtli pozemskou lásku, úsmèvy novému kouzlu, / veőery jinému hovoru duši a 
zardèní její v rozkoši tfásti se bázní: / v skfiženi zraku, jež do dálek sviti, v polibcích vonnÿch 
pfištimi rūžemi, / čiši svou podati do nod к pfípitku nenarozenÿch" (Dlouho stáli.../ Lange standen 
sie..., V, 1-4; 'Neue Lieder lehrten sie der irdischen Liebe, neuen Zauber dem Lächeln, / den 
Abenden andere Gespräche der Seelen und ihre Röte lehrten sie in der Wonne furchtsam zu 
zittern: / im Kreuzen der Blicke, welche in die Femen leuchten, in duftenden Küssen^zukünftiger 
Rosen, / ihren Becher in die Nacht zum Zutrunk der Ungeborenen zu erheben־. Übers, v. F. 
Werfel).
4.3 Grundbestimmungen der eschatologischen Existenz: 
Glaube ־ Hoffnung ־ Liebe
״ Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei, aber die Liebe ist die größte unser ihnen. "
1. Korinther 12,13
Um den relevantesten Unterschied zwischen der Axiologie des gnostisch- 
eschatologischen (Svitánina západé) und der des theo-logisch-eschatologischen Modells 
( Vétry od polû) Bfezinas eschatologischen Symbolismus zu erfassen, muß man von der 
unterschiedlichen Auffassung des Begriffs der уѵйац (Gnosis) ausgehen. Im gnostisch- 
eschatologischen Modell (SŽ) bezieht sich уѵшоіс auf die Erkenntnis der kosmischen 
Gesetze, der Geheimnisse der Schöpfung und vor allem auf die Befreiung von der 
'niederen' Welt durch erlösende S e l b  s t -  Erkenntnis. Im theo-logisch-eschatologischen 
Modell (VP) koinzidiert der Begriff der уѵшоц in erster Linie mit der e x i s t e n t i e l l e n  
Erkenntnis des Heilsplans und des Willens des "Höchsten“ im Lichte der drei 
grundsätzlichen Bestimmungen der eschatologischen Existenz. Das Geistige, das 
Pneumatische, manifestiert sich hier - ähnlich wie in der paulinischen und johanneischen 
Christologie - als Kraft und Wille, d. h. als die Tat Gottes. Die "Kraft“ bzw, “Stärke“ ist in 
Vétry od pólù  offensichtlich als dynamis (des Geistes) zu verstehen; die übliche 
Interpretation der “Kraft“ als Reflex des Nietzscheanischen Übermensch-Kultes greift auf 
jeden Fall zu kurz. Die in Svitáni na západé und in Vétry od pólù vielfach variierte Formel 
,in der Schwäche liegt die Kraft, rekurriert unverkennbar auf die apostolische Sendung: 
“Und er hat zu mir gesagt: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, 
damit die Kraft Chnsti bei mir wohne“ (2. Kor. 12, 9). Die Starken in Vétry od pólù sind
Entzifferung zugleich sein Ende sein wird, wenn sich die Zeiten erfüllen“ (ptext, jehož rozluštēni 
bude zárovefi ukončenim, až se napiní vèky" [Essay Rozhodujicf okamźiky /  Entscheidende 
Augenblicke aus der Essay-Sammlung Hudba pramenü /  Musik der Quellen, 1903; Anm. J.V.J), 
einsehen und aufgrund dieser Kenntnis den Fortgang des Geschehens bewußt unterstützen kann 
/.../.“ (U. Heftrich, ibid. S. 336). Vgl. dazu auch folgendes Zitat aus Heideggers Sein und Zeit 
(Tübingen 1927, S. 386): ־Das eigentliche Geschehen der Existenz entspringt aus der Zukunft des 
Daseins־. Und auf S. 395: “Audi die historische Entschließung zeitigt sich aus der Zukunft־. 
Ähnlich definiert auch R. Bultmann in seiner glänzenden Darlegung .Christlicher Glaube und 
Geschichte־ (in: Ders., Geschichte und Eschatologie, Tübingen 1958, S. 164ff.) das geschichtliche 
Sein als Sein aus der Zukunft. In der Entscheidung des Glaubens und der Verantwortung vor der 
Zukunft entscheidet sich der Mensch zugleich /.../ für ein neues Verständnis all meines 
verantwortlichen Tuns, - nicht so als ob [ihm] der Glaube die je vom geschichtlichen Augenblick 
geforderten Entscheidungen abnehmen würde, sondern so, daß alle [seine] Entscheidungen, all 
[sein] verantwortliches Tun von der Liebe getragen ist־. (Vgl. ibid. S. 181).
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stark in ihrem Glauben und ihrer Liebe, die, als Gaben des Geistes, zu der wahren уѵйоіс 
führen.
Die Trias "Glaube" - "Hoffnung“ - "Liebe“, die eine unzertrennbare zueinander 
korrelierende Einheit bildet, kann als semantische, sinnzentrierende Konstante des in 
Vètry od pólù konstituierten Welt-Modells betrachtet werden. Im Falle von den drei 
Schlüsselgedichten des Zyklus, Kràlovna nadèjí (Die Königin der Hoffnungen), Polední 
zráni (Mittäglich Reifen) und Láska (Liebe), kann man direkt von einem 'eschatologischen 
Triptychon sprechen. Auf Bfezinas schöpferische Auseinandersetzung mit der 
johanneischen und paulinischen Theologie deuten zahlreiche intertextuelle Rekurrenzen 
sowohl auf die Paulus-Briefe als auch auf das Johannes-Evangelium hin. Der Rekurs auf 
die paulinische (und johanneische) Theologie hat in Vètry od polu seine Logik, denn es ist 
gerade die Theologie von Paulus und Johannes, in der das Substrat des gnostischen 
Mythos (und seine Begrifflichkeit) in modifizierter Form wirksam ist. Vor allem das "größte" 
aller drei Charismata, die Liebe (& ץ0וג1ן ), die als wunderbare Geistesgabe den (in der 
Hoffnung) Glaubenden und Liebenden die wahre existentielle Erkenntnis öffnet, hat im 
semantischen Arrangement von Vètry od pólù einen zentralen Ort. Die Überwindung der 
erotischen Liebe (= "lákání do tmy“ / "Lockrufe in die Dunkelheit“), die Brezina 
postuliert,374 eröffnet neue Perspektiven der s p i r i t u e l l e n ,  “reinen Liebe“:
"Noci, v nichž proudy mystické lásky dušemi vanou od svèta к svètu / a ze zrakû záfí 
podmańujia hloubkou budoucích svètel!" (Noa! / Nächte!, V. 3-4; “Nächte, in denen die Ströme 
der mystischen Liebe wehen durch die Seelen von Welten zu Welten / und aus den Blicken 
strahlen mit der bannenden Tiefe zukünftiger Lichter!*). *Zraky naše ji pily z bratrskych zrakù a 
pohledûm bratrû ji dávaly piti‘ (Bratrstvi vèfidch / Die Bruderschaft der Glaubenden, II, 4-5; 
*Unsere Blicke tranken sie aus Bruderblicken und gaben sie Bruderblicken zu trinken“).
Bei näherem Zusehen stellt man fest, daß hinter der “mystischen“ bzw. "reinen“ Liebe 
sich das Charisma der Agape verbirgt; das Gedicht Láska (Liebe) ist, wie noch zu zeigen 
sein wird, ein glänzender Beweis hierfür. Die Liebe ("láska“) manifestiert sich (in VP) - im 
Zusammenhang mit dem Glauben (jiicmc), der in ihr wirksam ist (Bratrstvi vefidch / Die 
Bruderschaft der Glaubenden) - als eschatologisches Phänomen. Die Liebe (0 <ץ4ןהנ ) kann 
auch deshalb als eschatologisches Phänomen bezeichnet werden, weil sie die erste 
Frucht des Geistes ist. ("Die Frucht aber des Geistes ist Liebe /...Л; Galater 5, 22). Der 
Glaubende gehört durch seinen Glauben der Sphäre des Geistes an. Das Leben "im 
Fleisch" ist das 'uneigentliche Leben‘. Dieses pneumatologische Verstehen der Liebe 
entspricht, wie schon erwähnt, der Intention der Spiritualisierung und Theo-Iogisierung des 
Welt-Modells in Vètry od pólu. In Mučenid (D ie Märtyrer) unterscheidet Bfezina die 
profane (erotische) Liebe ("láska“), die Sünde ("hfich“) und die spirituelle Liebe ("Láska“, 
groß geschrieben). Sich der finsteren, licht(-geist-)tötenden Macht der Begierde und 
Sünde hinzugeben, bedeutet sein Subjekt-Sein zu verlieren. Dadurch büßt der Mensch - 
als wollendes Ich - seinen Willen zum Leben und sein Selbst ein, um das es ihm gehen 
soll.375 Die Sünde ist zwar schon immer da, die Veranlagung zu ihr liegt im menschlichen 
Ich, der Mensch darf die Selbstüberwindung zum Willen nicht aufgeben, da das göttliche 
Gebot, wie R. Bultmann betont, dem Menschen als ein "du sollst“ (nicht) begegnet Diese 
Problematik begreift Bfezina (vor allem in Vètry od pólű) als existentielle Problematik. 
Signifikantenweise bezahlen die "Märtyrer der Sünde“ ("mucenici hfichu") ihre Verfallenheit 
der Sünde - besser: dem ominösen Sich-verblenden-lassen von der Sünde, das wiederum
374 O. Bfezina, .Dva listy’ , in: Wiener Slawistischer Almanach, 4. 1979, 210. Vgl. auch den 
Passus aus Bfezinas Brief (vom 23. X. 1897) an F. Bauer: *Veld proživaji vSechny boufe lásky 
boufemi vlastní své duše /.../. Jdou životem teskní oním tesknem, které nabyvá vznešenosti z 
poznání pomíjejídho /.../. Tvùrâ duch je ustaviânè tváfí v tváf svému osudu. Ne koupel krve, ale 
koupel svètla čini ho nezranitelnÿm. Jeho láska stává se Láskou, tajemstvím Pfibliženi, 
rozechvèním z omamujíd blízkosti pravdy*. (O. Bfezina, Dopisy Františku Bauerovi, Praha 1929, 
S. 212-213; ‘Die Großen erleben alle Stürme der Liebe durch die Stürme der eigenen Seele /.../. 
Sie schreiten durch das Leben, wehmütig durch die Wehmut, die ihre Erhabenheit aus der 
Erkenntnis des Vergänglichen gewinnt. /.../ Der schöpferische Geist steht ununterbrochen von 
Angesicht zu Angesicht seinem Schickksal. Nicht das Bad des Blutes, sondern das Bad des 
Lichtes macht ihn unverwundbar. Seine Liebe wird zur LIEBE, zum Geheimnis der Annäherung, 
zur Erregung von der berauschenden Nähe der Wahrheit”)
375 Vgl. dazu die Darlegung von Rudolf Bultmann, .Das Problem der Ethik bei Paulus*, in: 
Exegetica. hrsg. von Erich Dinkier. Tübingen 1967, S. 36-54).
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die Erkenntnis der wahren Liebe ("Láska“) unmöglich macht ־ mit dem Verlust des Selbst, 
mit dem Entleeren des Seins und mit der quälenden Apophatik:
“Mučenid hfíchu: Záhadní, kteh' sami sebe hledaJi mámé / a na smér cesty své к sobé ptali se 
vlastního smíchu ironického. / Tváfí svych poznati chtéli sklonéni к zrcadlu krve / a v slzách ženy 
zfít úsmév svych retu, stisknutÿch agoniemi. // 2havé mlčeni jim v myèlenkách práhlo. Mlčeni 
hrobCi a času, / jak hnévivé echo radosti jejich. Mlčeni pfísah a tfže / na rtech umírajídch. A když 
Láska vySla 0  slavnostech svétla, by libala duše, stín viny padi jim na tváf a zménil je v neviditelné“ 
(Mučenid ! Märtyrer, Str. VIIMX).37°
4.3.1 Die Hoffnung auf die *Enthüllung״ der eschatologischen 
Zukunft: Královna nadèjí (Die Königin der Hoffnungen)
״ Nun abert liebe Brüder, wenn ich zu euch käme 
und redete in Zungen. was würde ich euch nützen, wenn 
ich nicht mit euch redete in Worten der Offenbarung oder 
der Erkennmis oder der Prophetie oder der Lehre? L J  
Wer also in Zungen redet, der bete, daß er's auch auslegen 
könne“.
1. Kor. 14,6; 13
179
Královna nadëji
Obrazy odpovídala jsem bolesti svëtla a obdivem vēčnēmu Mistru.
Dech času jsem zatajila v sobē, když hudbou mi mluvila krása.
Tisici hlasû se tázaly formy a bratrské duše ïivÿch a mrtvÿch 
a v Sem jsem odpovídala.
5 Slunci, jež spočinuti zrakû mÿch v dálce rozválo vichfici žhavēho pláni, 
nocím, když roztesknily se písnémi pfedvëkÿch noci a zajatÿch duši, 
i snûm, když uraieny jásotem polibkü od lože milencû prchly, 
a čekajice, až litost jim  otevfe dvéïe, bloudily v zahradách vöní.
Unavila jsem se množstvim pohledû, které jsem vyslala к slavnostem hvëzd 
Ю a které pro nesmímou dálku se už nevrátí ke тпё na této zemi.
Odpovídala jsem vÿkfikûm. jež nad hlavami spících národö leti, modlitby Velkÿch, 
oblaky vëëného slunce, jež od vëkû do ѵёкй houstnou a táhnou nad osením duši 
a nesou vláhu budoucím neznâmÿm kvëtûm a západúm рифитё záfe.
Vétry dávaly dech svûj mému odpovídání a vlály mÿm Šatem jak kffdly 
^  a polo§era kroužila nebeskÿmi ѵйпёті nad mÿmi nápoji z pozemskÿch zdrojû.
Když jsem se skłoniła к vëcim, svûj vlastní obraz jsem v nesćetnych reflexech ziela, 
podobna svici, jež uprostfed do ûhlô sloienÿch zrcadel zažihā lustry tisíceramen 
a v klamnÿch hlubinách magickÿch perspektiv tisickrát najednou hasne.
Paprsky, které jsem sama vysilala,odrūžely se do mne s palčivou tryzní 
20 a omdlívala jsem vdechnutim déchu, kterÿ jsem sama vydechovala.
Poznała jsem nevémou uph'mnost barev, záhadné Sepoty stinü 
i Sfleny smích mësiëniho svëtla pfi náhlém procitnuti v úzkostech.
376 “Märtyrer der Sünde: Die rätselhaften, welche sich selber vergebens suchten, und nach 
dem Weg zu sich selbst den eigenen ironischen Schatten fragten, / eigenes Antlitz wollten sie 
erkennen, zu dem Spiegel des Blutes geneigt / und in den Tränen des Weibes das Lächeln der 
eigenen Lippen erblicken, von Agonien zusammengepreßt. // Glühendes Schweigen brannte in 
ihren Gedanken. Das Schweigen der Gräber und der Zeit, / wie zorniges Echo ihrer Freude. Das 
Schweigen der Schwüre und der Schwere / auf den Lippen der Sterbenden. Und als die Liebe am 
Fest des Lichtes herauskam, / die Seelen zu küssen, da fiel auf ihr Antlitz ein Schatten der Schuld 
und machte sie unsichtbar“.
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Mé ruce chylaly stfely neviditeiné, jež letëly do srdce tvého, 
a tušeni smrti jsem sytila nejsladšimi plody tvÿch zahrad.
^T fp y te m  motÿliho letu se nesla má slova, bez bàznë sedala na plameny, 
a když, étemá, odpočivala na kvëtech, ani jim i nezahoupala.
Odpovídala jsem bolestem zápasícího svètla v záhadném pohledu zvifat 
i v namáhavém rozpuku poupat na krystalnÿch kefích, rostoucich z kofenû hmoty, 
i bolestem, které mi pficházely naproti cestami rūŽi
^ a v  žizni mne Ćekaly u pramenû vöd a v poledním íáru pod stíny stromû 
Naučila jsem se fečim všech nadēji a kaidé jsem v je jt feči odpovídala: 
tëm, které m luvily šilenstvim vēšteb zmámeny parami zemē -  svou písní, 
a modlitbami svÿmi tëm, které nemluví pozemskou feči.
Má snëni zmírala v závratích života, jenž oddechem staleti rytmicky stoupá a klesá, 
^ a v  krvavÿch soumracích dohotívajících a tvofících se sluncí,
ve vûnich zemi, jež pfed vëky zchladly, a tëch, které ihavé čekaji kvëtû, 
boufemi étemÿch m ofi jsem jásala vÿkfiky osvobozeni.
Však procitlá, odpovídala jsem pokornë hlubokÿm rad ostem zemē, 
kdyż ke mnë se bàzlivë tu lily , oči odvracejice,
40 abych nevidëla slzi, jež kanou jim  z oslnëni mého pffliš jasného svëtla.
A když unavená tolikerÿmi odpovërfmi jsem smutná skłoniła hlavu, 
tēšila jsem të v podobenstvich.
Stíny jsem házela natvûj mystickÿ plamen, aby krví ti v soumracích jasnëji záfil, 
v boufeni vichrû js i uslyšel údery svëtla a let zemë, jak prostorem v ifi.
45 Ukázala jsem ti, že za noci propadají se dna pozemskÿch mofi 
a z hlubin že tfpyti se obrazy svëtû, drobné jen slabÿm tvÿm zrakûm.
Hudbu fijnovÿch paprskû podložila jsem textem màjovÿch písní, 
a v korunách opadávajících stromû jásali ptáci, ktefí se vrátí.
A když zesmutnëla tvá láska, pfináSela jsem ti pozdravení zápasících 
50 a vichficí času, jež zdvihá oblaky prachu na cestách budoucích duši,
zanáSela jsem к tobë chorály svatÿch, ktefí budou rozkazovati odpovídáním 
(neb vûle svatÿch je  kvëtem, jenž roste za magického iehnání hvëzd, 
a mystickÿ, otvírá pokłady ukryté stateti v hlubinách skia).
Так mluvila ke mnë má duše a tváfí j í  letëla vzpomínka na posvátnou chvíli.
55 až šat zemé spadnę j í  z étemÿch űdű a zazvoní paprsky pfelomenÿmi
a až pfed otcovskÿm pohledem Nejvyššiho, zardélá vonnou krví své nesmrtelnosti, 
bude pro vëky od po vida ti.
V záfení pohledu jejího vidël jsem do hlubin tisíciletím 
a v hlasu jejím  bylo zpívání svëtel, jež odpočivajf v pros toru, neviditelná,
60 vyslaná z poślednich sluncí a koupaná ledovou lázni, když omdlela dálkou. 
Nejhlubši mySlenky vëci j i  radostnë pozdravovaly. 
i nazval jsem j i  v opojení té chvfle královnou nadëji.
180
Die Königin der Hoffnungen
M it Bildern antwortete ich dem Leide des Lichtes und mit Erstaunen dem ewigen Meister.
Den Atem der Zeit, wie hielt ich ihn an, als mit Musiken die Schönheit m ir zusprach.
Das Stimmentausend der Formen, die Bmderseelen der Lebenden und Toten, sie stellten
m ir zugewendet die Frage,
und allen, allen stand ich da Antwort.
5 Der Sonne, die meinen ruhenden Fernblick zerpeitschte mit ihren lodernden Flammenstünnen, 
den Nächten, die von Liedern der Vomacht und eingekerkerten Seelen bang sind, 
den Träumen auch, die hinweggekränkt vom Jauchzen der Küsse, das Lager der Liebenden
f lo h e n ,
sie, die in Gärten der Düfte irren, wartend bis Reue wieder Öffnet das Pförtchen.
О wie müde bin ich von meinen unzähligen Blicken, entsendet zum Feste der Sterne,
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Ю die aus allzu maßloser Feme nicht heimkehren mehr, nicht m ir noch der Erde.
Ja! Antwort gab ich den Schreien, die in den Gebeten der Großen zu Häupten der schlafenden
Vöker flattern,
Gebete, Wolken der ewigen Sonne, verdichtet von Äon zu Äon, ihr zieht Uber die Saaten der
Seelen,
und bringt eure Feuchte den unbekannt künftigen Blüten, den späteren Untergängen von
brennendem Purpur.
Meiner Antwort liehen Winde den Odem und wehten mein Kleid m it Flügelhauch auf 
15 un(j  die Halbdunkel kreisten m it himmlischen Düften Uber dem Trunk aus irdischen Brunnen. 
Und als ich mich neigte hinab zu den Dingen, da sah ich in tausend Reflexen mein Bildnis.
Denn die Kerze -  inmitten sich winkelnder Spiegel -  entzündet viel tausendarmige Lüster, 
und in der Trug-Tiefe der magischen Perspektive löscht sie sich selber tausendmal aus.
Strahlen, entsandt aus m ir selbst, sie stürzten sich wieder in mich, geschunden,verbrannt!
20 Ich selber, wie sank ich zusammen, da den eigenen Atem ich sog!
Ich erkannte der Farben trügrischen Gradsinn, das rätselvolle Getuschel der Schatten, 
und auch das ігте Gelächter des Mondlichts, wenn man plötzlich in Ängsten des Albdrucks
aufwacht.
Meine Hand fing den unsichtbar jagenden Pfeil auf, der in das Ziel deines Herzens schwirrte, 
und ich stillte den Hunger der Todesahnung mit den süßesten Früchten aus deinen Gärten.
25 Der Glast des Schmetterlinsflugs trug mein Wort, das furchtlos sich niedersenkte auf Flammen, 
und als es ätherisch ausruhte auf Blüten, da kamen nicht einmal ins Schwanken die Blüten. 
Antwort gab ich dem Schmerz des ringenden Lichts im unverständlichen B lick der Tiere. 
Antwort ihm in dem krampfhaften Platzen der Knospen, die auf kristallenen Sträuchen
den Wurzeln des Stoffes entsprießen! 
Antwort dem Schmerz, der entgegen m ir kam auf den Wegen der Rosen;
30 er harrte dürstend meiner am Quell und in Mittagsglut unterm Schatten der Bäume.
A lle r Hoffnungen Sprache lernte ich aus, in jeder Sprache ihnen Antwort zu geben:
M it meinem Liede den Hoffnungen, die vom Erd dampf betäubt, Orakel sagen im Wahnsinn, 
und mit meinen Gebeten den ändern, die irdische Sprache nicht sprechen.
Mein Traum erstarb im Taumel des Lebens, das steigt und das sinkt im Atemrhythmus seiner
Epochen,
35 und im blutigen Zwielicht ausbrennender und sich bildender Sonnensysteme.
Es starb in den Düften längst schon vereister Erden und solcher, die glühend der Blüten noch
warten!
Ach! In den Sturm ätherischer Meere jauchzte ich hin in den Schrei der Erlösung.
Aber erwacht gab ich demütig Antwort den armen, armen Freuden der Erde, 
als sie sich furchtsam schmiegten an mich, zur Seite wandten die Augen,
40 daß ich die Tränen rollen nicht sehe, die mein allzu blendendes Leuchten lockt.
Und als ich matt von den vielen Antworten abwärts neigte das Haupt, 
da gab ich d ir Trost noch im Gleichnis.
Schatten warf ich auf deine mystische Ramme, daß sie im Blut der Dämmerung dir heller
erglänze,
in der Wut der Wetter vernahmst du die Schläge des Lichts, den Rüg dieser Erde wie sie durch
den Raum rollt.
^5 ich lehrte dich, daß in den Nächten der Grund der irdischen Meere einstürzt
und in der Tiefe es aufblitzt von Welten, nur Splitter und Nichts fü r dein schwächliches Auge 
Der Musik von herbstlichen Strahlen gab ich zum Text die Lieder des Maien, 
und in der Krone der laublosen Bäume jauchzten die Vögel, die wiederkehren.
Und als deine Liebe so traurig und schwer ward, da grüßte ich dich von den Kämpfenden, Allen! 
50 A uf der Windsbraut der Zeit, die Staubwolken scheucht von den Straßen der künftigen Seelen, 
trug ich d ir her die Choräle der Heiligen, die in der Antwort einst werden befehlen 
(denn der W ille der Heiligen ist eine Blüte! Sie wächst in der magischen Segnung der Sterne, 
und öffnet mystisch den alten Schatz, der sich in den Tiefen des Berges birgt).
So sprach meine Seele zu m ir und es flog ihr über die Wangen ein Wissen der heiligen Weile,
55 wenn das Erdkleid sinkt von den Gliedern, von den ätherischen ihr, wenns erklingt in
gebrochenen Strahlen,
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wenn vorm Vaterauge des Höchsten, im duftigen Blut ihrer Unsterblichkeit, für ewig
antworten wird.
Im Strahl ihres Blicks durchsah ich tie f das Jahrtausend,
in ihrer Stimme war der Gesang der Lichte, der unsichtbaren Schläfer im Ra 
60 die ausgesandt von den letzten Sonnen gebadet wurden in eisigen Bädern, als sie wankten
von WandermUh
Dem tiefen Gedanken der Dinge scholl freudig ihr Grußwort entgegen, 
ich aber in der Verzückung dieser Stunde, ich gab der Hehren den Namen: Du
Königin aller Hoffnung!
Deutsch von Franz Werfel.
In den bisherigen Interpretationen37? dieses als Ansprache der Anima an das 
dichterische Ich arrangierten Gedichts, wurden - im Hinblick auf seine Subtextsemantik - 
zwei sinnkonstitutive Referenzsignale verkannt, die zur Dechiffrierung des Textes führen.
Es ist die im Titel enthaltene, auf die christologische Bedeutung rekurrierende "nadéje“ 
("Hoffnung“ / еХллс), eine der Grundbestimmungen des eschatologischen Seins, und die in 
der Semantik des 'Antwortens' aktualisierte Bedeutung der paulinischen hermēneia (1. 
Kor. 12 und 14), die auf die 'Entkleidung' (Apo-kalypsis) der transzendenten Seinsweise 
hinstrebt.
In Královna nadèjí spricht die Anima den Dichter an, der zugleich als Deuter 
(hermeneutes) ihrer Rede auftritt. "Так mluvila ke mnè má duše !...Г  (V. 54; "So sprach 
meine Seele zu mir І...Г) "i nazval jsem ji v opojení té chvíle královnou nadèjí" (V. 62; "und 
ich nannte sie in der Verzückung dieser Stunde Königin der Hoffnungen“). Das 
dichterische Ich wird implizit in der 2. Pers. Sing. angesprochen, wobei die Referenz des 
“Du” erst in der oben zitierten Verszeile (54) zum Ausdruck kommt. Das "Du“ wird erst im 
Zusammenhang mit der 'Schutz-' und Trost'-Funktion der Anima (V. 23-24, 42) explizit 
erwähnt (im Prolog und in der ersten Sujetsequenz stellt die Anima, in der ersten Pers. 
Sing., ihre Aufgaben und ihr Wirken vor): "Mé ruce chytaly strely neviditeiné.jei letèly do 
srdce tvého / a tušeni smrti jsem sytila nejsladšimi plody tvÿch zahrad“ (V. 23-24; "Meine 
Hände fingen die unsichtbaren Pfeile auf, die in dein Herz schwirrten / und den Hunger 
der Todesahnung stillte ich mit den süßesten Früchten aus deinen Gärten“). Und: 
tèèila jsem té v podobenstvich" (V. 42; "/.../ ich tröstete dich in Gleichnissen“). In der 
dritten Sujetsequenz wird das dichterische Ich (als apostrophiertes "Du“) zum einzigen 
Adressaten der Rede der Anima; ihr Wirken bezieht sich hier konsequent auf das "Du“, 
das in der letzten Sujetsequenz (V. 54-62) selbst das Wort ergreift.
Der Gedichttext, den ein vierzeiliger Prolog einleitet, wird von vier Sujetsequenzen 
gebildet Die abschließende Sequenz (V. 54-62) wird der Rede des dichterischen Ich 
eingeräumt, das die "Antworten" ("odpovèdi") der Anima deutend resümiert. Die 
Sujetsequenzen I (V 5-18), Il (V. 19-42) und III (V 43-53) sind als 'Monologe' der Seele 
strukturiert, die signifikanterweise von jeweils einem substantivischen Licht-Motiv (als 
Attribut der Seele) eingeleitet werden: ”slunce" ("Sonne". V 5). "Paprsky“ ("Strahlen“. V 
19), "Stfny־ ("Schatten , V. 43). Die Licht-(Strahlen-) und Odem-Motive bilden in Královna 
nadèjí eigene semantische Isotopie, das Licht erhellt und durchleuchtet die in den Dingen 
verborgenen H o f f n u n g e n  auf die eschatologische Zukunft, es ist (als «pok;) deren 
'Mediator' / Offenbarer. Ihre Sendung, das antwortende Deuten der Hoffnungen, 
spezifiziert die Anima gleich in der ersten Verszeile: "Obrazy odpovídala jsem boTesti 
svètla / /. “ (V. 1, 27; "Mit Bildern antwortete ich dem Schmerz des Uchtes I..T . Die 
Anima antwortet in "Bildern“ ("obrazy“ ; dieses Motiv entspricht hier - in der
377 S. Bouška, ״Vyklad »Královny nadèjí״“, in: O. Bfezina, Básnické spisy, hrsg. v. M. Hysek, 
Praha 1933, S. 263-265. Vgl. auch: O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. I32f. oder J. Adam 
[M. Červenka], ״Prchavé symboły snèni“, in: О. Bfezina, Nevlastni dèti zemè [Anthologie], Praha 
1988, S. 203f.: “Ovšem jeden z nejtypiôtèjSích symbolu je symbol duše. nejvvraznèji rozvedenÿ v 
Královnè nadèjí Duše - a to viastni duše básnického subjektu - má funkd basníkova spoiečnika, 
respektive spotečnice, souvisi s motivem samoty a bolesti, básník s ni vede nesCetné hovory־ 
(Ibid., S. 203; .Allerdings ist eines der typischsten Symbole [in Bfezinas Werk, Anm. J.V.] das 
Symbol der Seele, am prägnantesten in Königin der Hoffnungen entfaltet. Die Seele - und zwar die 
Seele des dichterischen Subjekts - hat die Funktion des Gesellschaftlers des Dichters, respective 
der Gesellschaftlerin; sie hängt mit dem Motiv der Einsamkeit und des Schmerzes zusammen, der 
Dichter führt unzählige Gespräche mit ihr").
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mythopoetischen Dichtung Bfezinas schlechthin - einem Bild-Korrelat und vice versa): Die 
"(Ab-)Bilder“ der Phänomene und Dinge des mundus sensibilis werden gleichsam 
,symbolisiert' und in religiös konnotierten Symbol-Bildern sukzessiv (weiter-)entfaltet. 
Kennzeichnenderweise werden die "Bilder‘‘ ("obrazy") in der abschließenden 
Sujetsequenz im "väterlichen Blick des Höchsten“ (V. 56, otcovskÿ pohled NejvySSiho“). 
fokussiert. Letzten Endes streben alle Bilder-Symbole die Synthese in/mit der göttlichen 
Einheit an. Noch expliziter wird die Hauptaufgabe der Anima in der wohl zentralen 
Aussage des Textes zum Ausdruck gebracht Naučila jsem se fečim všech nadéjí a 
kaidé jsem v její feči odpovídala“ (V. 31 ; "Aller Hoffnungen Sprache lernte ich aus, in jeder 
Sprache ihnen Antwort zu geben“).
Es erhebt sich zunächst die grundlegende Frage, was das antwortende Deuten der 
Anima überhaupt bedeutet?378 Es bezieht sich in erster Linie auf ihre Fähigkeit, die 
Hoffnung auf die eschatologische Vollendung in allen Dingen aufzudecken und in ihnen 
das ,Offen-sein‘ für die eschatologische Zukunft zu erschließen, indem sie den in ihnen 
verborgenen göttlichen Funken enthüllt. Die Anima "lernte die Sprache aller Hoffnungen 
aus, um ihnen in jeder Sprache Antwort zu geben“, d. h. sie lernte nicht nur die zutiefst 
verborgenen Gedanken-Hoffnungen auf die eschatologische Zukunft in jedem Ding zu 
entdecken, sie lernte sie auch zu verstehen und zu deuten bzw. sie luzid und transparent 
zu machen. Daher sagt das dichterische Ich im letzten Zweizeiler pointierend: "Nejhlubśi 
mySIenky véci ji radostnè pozdravovaly / i nazval jsem ji v opojeni té chvile krälovnou 
nadéjí" (V. 61-62; “Die tiefsten Gedanken der Dinge grüßten sie freudig / und ich gab ihr in 
der Verzückung jener Weile den Namen Königin der Hoffnungen").
Diese Fähigkeit ist mit einer besonderen Gabe verbunden, die in diesem Kontext und 
im Hinblick auf die paulinische Mystik (1. Kor. 12 und 14) mit der Gabe der hermēneia zu 
korrespondieren scheint. Die Anima vermag auch der extatischen Glossolalie die Gestalt 
der ,bekannten Sprache' zu geben, sie in einem quasi hermeneutischen Vorgang allen 
Wesen und Erscheinungen der natura naturata verstehbar zu machen, d. h. die Wirkung 
des Spiritus Creatoris in verständliche Sprache zu übersetzen: "/.../ tém, které mluvily 
šilenstvim véSteb zmámeny parami zeme - svou pisni / a modlitbami svÿmi tém, které 
nemluví pozemskou feči" (V. 32-33; ’ /.../ mit meinem Liede [antwortete ich] den 
Hoffnungen, die vom Erddampf betäubt, Orakel sagen im Wahnsinn / und mit meinen 
Gebeten den ändern, die irdische Sprache nicht sprechen").
Bevor die Funktion der hermēneia näher erörtert wird, soll nun die Sujetbewegung in 
den einzelnen Sequenzen spezifiziert werden. Im Prolog (V. 1-4) wird das Hauptthema 
angedeutet: "Tisici hlasú se tázaly formy a bratrské duše zivych a mrtvÿch a všem jsem  
odpovfdalsf (V. 3-4; "Das Stimmentausend der Formen, die Bruderseelen der Lebenden 
und Toten, sie stellten mir zugewendet die Frage, / und allen, allen stand ich da Antwort). 
Das (gläubige) Sein bedeutet die Bewegung zwischen "nicht mehr und 'noch nicht“ ; der 
Glaubende lebt in der Hoffnung auf das. was er erhalten wird, auf das Zukünftige. Die 
Hoffnung in Kràlovna nadéjí bezieht sich auch auf die Hoffnung auf die 'Entkleidung' 
(Befreiung) aus dem irdischen Leib und auf die Herrlichkeit des Jenseits (V. 55-57). Das 
hermeneutische Wirken der Anima bezieht sich sowohl auf die geomorphe ("formy“ / 
"Formen־) wie auch auf die biomorphe ("duše iivych a mrtvych“ / die Bruderseelen der 
Lebendigen und Toten“) Sphäre; die Hoffnung soll in allen Dingen entdeckt und 
geoffenbart werden, der Unterschied liegt nur im Modus des Antwortens/Deutens.
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378 ln seiner Kritik der praktischen Vernunft( Hamburg 1967, S. 155) stellt Kant die Frage: 
.Was darf ich hoffen?־ Bei Kant bilden die ־Eröffnung‘ und die ־Erwartung־ (der Fortsetzung des 
Daseins) das philosophische Äquivalent der (religiösen) Hoffnung. Diese Auffassung (in der 
Intention der ־praktischen Vernunft" bzw. aus der Perspektive der Religion der Vernunft) hat schon 
sehr nahe zur kerygmatischen Hoffnung, vor allem im Aspekt der (theoretischen‘) Erwartung 
einer Ordnung, in der wir ־unser Dasein fortsetzen können“; d. h. das ewige Leben als 
Realisierung des ־höchsten Gutes*. Laut P. Ricoeur ist der Begriff des *absoluten Gutes־ der 
einzige philosophische Begriff, der dem Reich Gottes im Sinne der Evangelien nahekommt. Paul 
Ricoeur, .Die Freiheit im Licht der Hoffnung*, in: Hermeneutik und Strukturalismus, München 
1973, S. 222. In seinem Brief (v. 15. XI. 1896) an A. Pammrovä schreibet Bfezina: */.../má mystika 
vychází z vysledkú exaktních véd modemich a divaia se dlouho do pyśnych perspektiv školy 
Kantovy* (О. Bfezina, Dopisy Annè Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 147; */.../meine 
Mystik geht von den Resultaten modemer Wissenschaften aus und sie schaute lange in die 
stolzen idealistischen Perspektiven der Kant-Schule ein*.)
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In der ersten Sujetsequenz (V. 5-18) steht die Beziehung der Anima zur Sphäre des 
Lichtes, des Göttlichen, im Vordergrund Das "Licht" als Attribut des "Ewigen" indiziert die 
Äquivalenzrelation "véiny Mistr" ("ewiger Meister, V. 1) - "véöné slunce“ ("ewige Sonne", 
V. 12, als das göttliche, männliche, geistige Prinzip).379 Überdies läßt sich hier kaum die 
hochrelevante Beziehung der Licht-Symbolik zur Dunkelheit übersehen: "noc“ ("Nacht", V. 
6), "poloēera" ("Halbdunkel“, V. 15) oder die oxymorale Metapher "západy purpurné záré" 
("Untergänge von strahlendem Purpur“ , V. 13). Diese oxymorale bzw. oxymoral-paradoxe 
Motivik läßt mehrere Deutungen zu, die die Enthüllung-Symbolik antizipieren: Das Licht 
erscheint als enthüllende Macht, die das Verborgene sichtbar werden läßt. Das Licht ist 
das vorausgesetzte Medium der in der Dunkelheit der Nacht, im Schatten380 - oder im 
Halbdunkel - verhüllten Erkenntnis der in jedem Ding verborgenen Hoffnung (auf die 
eschatologische Zukunft).381 Und schließlich das Licht als Spiegelreflex: “Kdyz jsem se 
skłoniła к vècím. svuj vlastní obraz jsem v nesćetnych reflexech zrela" (V, 16).382 Die 
Anima spiegelt sich in den realen Dingen der diesseitigen Welt, "der Kerze ähnlich, die 
inmitten sich winkelnder Spiegel, / viel tausendarm ige Lüster entzündet / und in der Trug- 
Tiefe der magischen Perspektive löscht sie sich selber tausendmal aus“ (V. 17-18; 
*podobna svfci, jež uprostred do úhlú sloźenych zrcadel zaiíhá lustry tisice ramen / a v 
klamnÿch hlubinách magickych perspektiv tisíckrát najednou hasne“). Diese Vorstellung
?eht offensichtlich auf die Spiegelsemantik des dekadenten Symbolismus (Tajemné dálky Geheimnisvolle Fernen) zurück, in dem die Natur-Welt als fahler Reflex der intelligiblen 
Welt bloßgelegt wird (vgl. Kap. 2.2.1 Vézerì / Der Gefangene). Die Natur-Welt erscheint als 
Produkt eigener Einbildungskraft, als ein Spiegelkabinett, in dem das Ich nur sich selbst 
erblickt. In Královna nadêp verschiebt sich die Bedeutung der Spiegelbild-Metapher: Die 
Anima sieht ihre eigenen unzähligen Reflexe in den Dingen (der Erde), zu denen sie sich 
hinabneigt. Sie ("der Kerze ähnlich“. V. 17; d. h. als ’Verklärungsleib‘) sieht die Reflexe 
des Lichts auch in den Dingen der dinglichen Welt, d. h. auch das (göttliche) Licht, dessen 
Reflex die Anima selbst ist, das verborgen in den Dingen liegt, wartet auf seine Offenbar- 
Werdung. Ihre Kompetenz die Lichtreflexe in den Dingen zu sehen gründet darin, daß sie 
ihre Energie ("näpoje“ / "Trunk“, V. 15) auch - neben den ”himmlischen Düften“ (”nebeské 
vûnë“, V. 15) - aus den irdischen Quellen schöpft ("nad mÿmi näpoji z pozemskÿch 
zdroju", V. 15)
Die Anima "antwortete den Schreien, die über den Häupten der schlafenden Völker 
flattern, die Gebete der Großen, / Wolken der ewigen Sonne, die sich von Äon zu Äon 
verdichten und über die Saaten der Seele ziehen" (V. 11-12; "Odpovídala jsem vÿkfikùm, 
jež nad hlavami spících nàrodû leti, modlitby Velkÿch, / oblaky vèâného slunce, jež od
184
379 Vgl. dazu: C. G. Jung, Psychologie und Alchemie, Gesammelte Werke. Bd. 12. Freiburg im 
Breisgau 1972, S. 394. ‘Die Sonne ist das Bild Gottes, das Herz ist das Abbild der Sonne im 
Menschen Riplaeus ist der Ansicht, man müsse das Feuer aus dem Chaos ausziehen und 
sichtbar machen Dieses Feuer ist der Heilige Geist, welcher Vater und Sohn eint /.../ Dieses 
Feuer hat Gott in die Erde geschaffen, gleichwie das Fegefeuer der Hölle In diesem Feuer glühe 
Gott selber in göttlicher Liebe"
380 Für Hrabanus Maurus ist Christus als der im Schatten Verhüllte zugleich der Enthüllende
381 In seinem Aufsatz .Licht als Metapher der Wahrheit. Im Vorfeld der philosophischen 
Begriffsbildung■ (in: Studium generale, 10, 1957, S. 432-447) verweist Hans Blumenberg darauf, 
daß: "Die kosmische ’Lichtflut' ist die Voraussetzung für den Begriff der Offenbarung, die eine 
Wiederkehr des Lichtes als eschatologisches Ereignis ankündigt" (S. 435). Als Metaphern der 
’Lichtflut' erscheinen in der ersten Sujetsequenz "vichfice zhavého plání“ ("lodernde 
Flammenstürme“. V. 5), "oblaky vèõného slunce, jež /.../táhnou" ("die Wokien der ewigen Sonne, 
die /.../ziehen", V. 12), "purpurné záfe" ("strahlender Purpur*, v. 13).
382 Ein interessantes Motiv, das die Spiegel-Bild-Symbolik in Láska (Liebe, V. 39, vgl. 
Kap.4.3.3) antizipiert In den orphisch-neoplatonischen Lehren (z. B. in Plotins Aeneaden) 
existieren Vorstellungen von Begegnungen zwischen Geist und Vision: Nach dieser Vorstellung 
irren Intelligenzen im Universum, die ihre Seelen auf die Erde projizieren, wo sie reflektiert 
werden. "Und die menschlichen Seelen? Sie sehen ihre Bilder wie im Spiegel Dionysos, und aus 
der Höhe stürzen sie auf sie herab". Vgl. Jurgis Baltrušaitis. Der Spiegel. Entdeckungen, 
Täuschungen, Phantasien, Giessen 1986. S. 72. In Královna nadèjí (und in Láska) aber bezieht 
sich die Spiegel-Symbolik möglicherweise einerseits auf die 'Spiegelung‘ (bzw. Projektion) des 
Ich-Bewußtseins, andererseits auf den Gegensatz der diesseitigen und der zukünftigen Welt. In 
der Zukunft wird die eschatologische 'Schau' unmittelbar "von Angesicht zu Angesicht־ sein. In der 
diesseitigen Welt kann sie nur als ein Rätsel wahrgenommen werden.
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ѵёкй do vèkù houstnou a táhnou nad osenim duši") In dieser zentralen Aussage der 
ersten Sujetsequenz figuriert die Anima als Trösterin‘, weil sie den "schlafenden Völkern“ 
bzw. den "Schreien“,303 die über ihren Häupten flattern, antwortet; d. h. sie vermittelt den 
"Schlafenden“ die kerygmatische Hoffnung auf die Auferweckung, wenn die Reife- und 
Erntezeit angebrochen ist ("nad osenim duši" / "über die Saat der Seelen“, V, 12). Die 
”Wolken" konnotieren in diesem Zusammenhang das Wirken (die Gegenwart) des 
"Ewigen“ ("oblaky véőného slunce“, V. 12) bzw. die Gegenwart des göttlichen Wortes. Die 
"Wolken“ koinzidieren - im Sinne der für die Mystik signifikanten coincidentia oppositonim
- mit "Gebeten der Großen“ ("modlitby Velkÿch", V. 11 ; das Gebet als Reden mit Gott). 
Daß die Anima (als "Königin der Hoffnungen“) kraft des göttlichen Odems "antwortet“ , 
kommt in ihrer Aussage "Vetry dávaly dech svûj mému odpovídání a vtály т у т  šatem jak 
kridly“ (V. 14; "Meiner Antwort liehen Winde den Odem und wehten mein Kleid mit 
Flügelhauch auf) zum Ausdruck.
Die Ausgangsposition für die Konfrontation der Anima mit dem sensorisch 
wahrnehmbaren, realen Wesen der Natur in der zweiten Sujetsequenz (V. 19-42), bildet 
die Isotopie der Strahlen ("Paprsky", V. 19). O. Králík spricht treffend von der 
"Hypertrophie der Seele".384 Die Seele muß den Schmerz, die Ohnmacht, die Angst und 
den Wahnsinn, die ihre Perspektiven verdüstern, ertragen: “Paprsky, které jsem sama 
vysílala, odráiely se do mne s palāivou tryzní / a omdlívala jsem vdechnutím dechu, ktery 
jsem sama vydechovala" (V. 19-20). Die lebenspendenden (solaren) Strahlen 
metamorphieren in lebenschwächende Strahlen des lunaren Lichts: "Poznała jsem 
nevémou upfimnost barev, záhadné śepoty stinti, /  i śileny smích mèsiõního svètla pri 
náhiém procitnutí v úzkostech* (V. 21-22). Im lunaren Licht verwandelt sich die Realität in 
Irrealität und Sinnestäuschung ("nevèrnou upfimnost barev", V. 21), die Sprache in 
phantomhaftes Schattenflüstern ("záhadné śepoty stinù", V. 21 ), der ruhige Schlaf (V. 11) 
in beklemmendes Erwachen ("procitnutí v úzkostech", V. 22). Diese Metamorphosen 
werden als "Vorahnungen des Todes" bloßgelegt: 'tušeni smrti jsem sytila nejsladšimi 
plody tvÿch zahrad“ (V. 24). Die "Vorahnungen des Todes“ ’sättigte' die Königin der 
Hoffnungen mit den vollkommensten "Früchten“ ("plody“) der schöpferischen Potenz des 
dichterischen Ich, das hier (V. 23-24) zum ersten Male - als angesprochenes "Du“ - 
erscheint. Die Anima tritt (V. 23-24) hier als seine ,Beschützerin‘ auf, die die Todespfeile 
auffängt: "Mé ruce chytaly stfely neviditeiné, jež letôly do srdce tvého" (V. 23). 
Metapoetisch konnotiert ist auch der folgende Zweizeiler (V. 25-26: "Trpytem motÿliho letu 
se nesla má slova, bez báznè sedala na piam en/ (V. 25). Die "Worte“ (slova“) / Früchte“ 
("plody") aus den "Gärten“ des Dichters, senken sich "ohne Furcht” ("bez bázné", V. 24) 
auf die Flammen nieder. Diese Metapher läßt sich als Reinheit oder sogar 
Unsterblichkeit385 des (dichterischen) Wortes bzw. Gedankens interpretieren. Der 
Nachdruck liegt auf der Adverbialbestimmung "bez báznè" ("ohne Furcht", V 24), denn 
die Existenz in der "Hoffnung" (und im Glauben) auf das eschatologische Dasein bedeutet 
das Befreit-sein von der Angst.386 Aber die Aufgabe der Anima 1st das Ringen um die
383 Vgl. hierzu: "Aber der Geist selbst vertritt uns mit unaussprechlichen Seufzern. Er aber, der 
die Herzen erforscht, er weiß, was des Geistes Sinn sei (Röm. 8, 27). Vgl. auch den Zweizeiler 
aus dem Gedicht Nodi (Nächte!): "Nod svatÿch, bdídch na modlitbách díkú za úrodu, jiż celon 
rozdali bratfím; / pēšinou polni se vrátili. chudí, nevidèni pro vÿ§i vlastních svych Masu". ("Nächte 
der Heil'gen: Sie wachten in Dankgebeten für Ernten, zur Gänze verteilt an die Brüder; / auf dem 
Feldrain kehrten sie heim, arm und verborgen, im Hochstand der eigenen Ähren" Übers, v. F. 
Werfel).
384 Oldfich Králík. Otokar Bfezina. Praha 1948, S. 132.
385 J. J. Bachofen, Die Unsterblichkeitslehre der orphischen Theologie auf den 
Grabdenkmälern des Altertums, Stuttgart-Basel 1958, S. 167f. Auf den römischen 
Grabdenkmälern erscheint die Schmetterling-Darstellung als Sinnbild der Unsterblichkeit der 
Seele und der Verwandlung. Als Attribut der Psyche wird der Schmetterling auf den römischen 
Grabdenkmälern oft zusammen mit seinen ‘Verfolgern', mit der lauernden Eidechse, mit dem 
Vogel und mit der brennenden Fackel dargestellt. Der Untergang der fleischlichen Behausung ist 
die Bedingung für durchaus geistiges Daseins. Vgl. auch den Zweizeiler aus dem Gedicht Letni 
slunovrat (Sommersonnenwende, VP): "Nakłoń se к riižim! Af üsmèv. motÿl vyàèiho jara, z nich 
sletí, / vyplaãen dotknutím svètla z tvÿch zrakû, a na rty usedne ti!" (V. 3-4, 9-10; "Neig dich zu 
Rosen! Mag Lächeln, höheren Lenzes Falter, auffliegen, / gescheucht von Berührung des Lichtes 
in deinem Aug, auf deinen Uppen sich wiegen!" Übers, v. P. Eisner).
386 Vgl. R. Bultmann, Theologie des Neuen Testaments. Tübingen 1968. S. 321 f.
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'Enthüllung' des (göttlichen) Lichtes, um die Offenbar-Werdung der Hoffnung auf die 
eschatologische Zukunft in j e d e m  Ding, auch in der tierisch-materiellen Welt, in der 
Bio- als auch in der Geosphäre; auch hier gibt es Streben nach der eschatologischen 
Vollendung: "Odpovídala jsem bolestem zápasícího svètla v záhadném pohledu zvirat / i v 
namáhavém rozçuku poupat na krystalnÿch kerích, rostoucích z korenú hmoty /.../. 
Naučila jsem se fečim všech nadèjí a každē jsem v její reči odpovídala“ (V. 27-28, 31, 
"Antwort gab ich dem Schmerz des ringenden Lichtes im unverständlichen Blick der Tiere 
/ Antwort ihm in dem krampfhaften Platzen der Knospen, die auf kristallenen Sträuchen 
und Wurzeln des Stoffes entsprießen!“). Das Ringen um Offenbar-Werdung ('Deutung') 
zieht den Schmerz nach sich (V. 1, 27-28). Im ganzen Kosmos existiert die Hoffnung auf 
die eschatologische Vollendung, die die Anima in ihrer Traumvision sieht: "Má snèni 
zmírala /.../, / v krvavych soumradch dohorívaiíctch a tvofídch se sluncí, / ve vúních zemí, 
jež pred vèky zchlady a tèch, které íhavé cekají kvêtù, / bouremi eternych mori jsem 
jásala vykriky osvobození. / Však procitiá ! . . ï  (V. 34-38; "Mein Traum erstarb /.../ im 
blutigen Zwielicht ausbrennender und sich bildender Sonnensysteme, / in den Düften 
längst schon vereister Erden und solcher, die glühend der Blüten noch warten! / In den 
Sturm ätherischer Meere jauchzte ich hin in den Schrei der Erlösung. / Aber erwacht /..f) . 
Die auf ihre Reife - und Erntezeit wartende ״Saat der Seelen“ ("oseni duši", V. 12) hat ihre 
Parallele in der Vorstellung der auf ihre "Blütezeit“ wartenden "Blüten“ der künftigen Erden 
(V. 36).
Nach der Offenbar-Werduna und Enthüllung des verborgenen Lichts der Hoffnung in 
der Bio- und Geosphäre des кооцо?, sieht die Anima ihre (hermeneutische) Aufgabe in 
der Enthüllung des Lichtes der Hoffnung für das dichterische Ich - der thematische 
Mittelpunkt der dritten Sujetsequenz (V. 43-53) - ,  an das sie sich explizit wendet: "Stiny 
jsem házela na tvûj mystickÿ plamen, aby krvi ti v soumracich jasnèji zárit" (V. 43; 
"Schatten warf ich auf deine mystische Flamme, daß sie im Blut der Dämmerung dir heller 
erglänze“). In dieser Sequenz kommt die deutende, klärende, er-leuchtende Funktion der 
Anima am deutlichsten zur Geltung. Damit geht auch die hohe Frequenz der Licht-Motive 
einher: “mystickÿ plamen“ ("mystische Flamme“, V. 43), "údery svètla“ ("Schläge des 
Lichtes“, V. 44), "z hlubin se trpytí obrazy svètû" ("aus der Tiefe erstrahlen die Bilder der 
Welten“, V 45), "magické žehnani hvèzd" (“magischer Segen der Sterne", V. 52). Erneut 
tritt hier die Anima als 'Trösterin' auf. Sie läßt den Dichter nören/sehen ("jsi uslySel“), daß 
auch im tobenden, die "Welten aus den Wurzeln“ (Bourel Der Sturm, IV. 2) ausreißenden 
Sturm / Odem des strengen "Höchsten“ ("boureni vichru", V. 44) das Licht strömt ("üdery 
svètla"). Die Anima läßt den Dichter das Licht der Hoffnung (auf die transzendente 
Seinsweise) in den für die menschlichen Blicke undurchdringlichen Tiefen sehen (V. 45- 
46), sie erbaut das dichterische Ich in seiner Trübsal mit den Grüßen der um das (gleiche) 
Licht Ringenden387 (V. 49) und läßt ihn die "Choräle der Heiligen“ hören (V. 51-53). Die 
"Heiligen" disponieren bereits über die wunderbare Fähigkeit, die in den Tiefen 
"verborgenen Schätze“ ("pokłady ukryté v hlubinách skal", V. 53), d. h das (göttliche) Licht 
der (eschatologischen) Hoffnung, kraft des Willens zu sehen (V 52-53; "neb vûle svatÿch 
je kvètem, jenz roste za magického žehnāni hvèzd, /  a mystickÿ, otvírá pokłady ukryté 
staletí v hlubinách skal") 388 Ës sind offensichtlich diejenigen, die ihre Seele (bereits) "weiß
387 "Ukázala jsem ti, že za nod propadaji se dna pozemskÿch mofí /a z  hlubin že trpytí se 
obrazy svètû, drobné jen slabÿm tvÿm zrakum“ (V. 45-46; *Ich zeigte dir, daß in der Nacht der 
Grund der irdischen Meere einstürzt / und aus den Tiefen Bilder von Welten erglänzen, winzig nur 
deinen schwächlichen Augen“). Dazu gehört auch der “Kampf־ ("zápas"): ־Odpovídala jsem 
bolestem zápasiacho svètla’ (V 27), ־pozdravení zápasídch" (V. 49). Was hier gemeint ist, wird 
später, wenn auch unter einem anderen semantischen Kode, prägnant im Essay Smyslboje (Der 
Sinn des Kampfes, 1906) formuliert: "A s bolestnÿm instinktem, jenž vyžaduje tajemnÿ zákon zráni 
na zemi. poöná si dovék uvédomovati. že všechno, co smèfuje к pfemèné našeho hospodáfství s 
hmotnÿmi vècmi, к síle, õistotè, jemnosti a svobodè smysiù, je duchovni usili, boj 0  krásu, 
pośledni, do nedozírné budoucnosti ukazujid boj na zemi. /.../ Co je viditelno tvûrà'mu duchu, je 
viditeino jen v svétle, jež se fine z vvššiho života v kosmu. /.../ dálka pfestává bÿt dátkou; utrpení, 
která si uvédomujeme svou vSudypntomnosti na zemi, mèní se v pfírodní sílu pracujía 0  pfemènè 
všeho života"
388 Diese "Heiligen* charakterisiert Bfezina in einem Brief (vom Sommer 1896) an Anna 
Pammrová: *Vrcholem života na zemi je mi proto svètec, v nēmž nesmrtelná ôást jeho bytosti 
dominuje, rozlévajíd záhfevné svétlo, tajemnym vlivem zasahujíd osoby, véd a síly. U ného 
rozpétí lásky stává se životem. /.../ Rozsvítí nadpozemskou nádheru a poznání vúle bude dáno jen
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und strahlend“ gemacht haben, die "mit ihrer Hitte in allen Kämpfen,389 die Dunkelheit 
besiegt haben, die sich in uns aus allen Nächten ansammelf.3*  Daher vergeistigt die 
Anima (als ״Königin der Hoffnungen“) auch die erotische Liebe (das ‘Erotische‘ ist hier im 
Sinne des platonischen ,Eros׳ gemeint);391 an ihrer Stelle erscheinen “Reue" (״litost", V. 7־ 
8), "Hoffnung“ ("nadèje“), ״Erkenntnis“,392 und ״Liebe zum Höchsten“ {Bratrstvi vèfících /  
Die Bruderschaft der Glaubenden) inmitten einer eschatologischen Gemeinde. Das 
Wirken der Anima in der dritten Sujetsequenz kann man nun als die 'Vorbereitung‘ und 
,Führung4 (durch das ,Deuten', die 'Offenbar-Werdung', ,Enthüllung' usw.) auf / zur jener 
Fähigkeit, über die die "Heiligen“ (V. 52) bereits disponieren und die auch dem 
dichterischen Ich in der abschliessenden vierten Sujetsequenz zuteil wird: “V záfení 
pohledu jejfho uvidêl jsem do hlubin tisíciletím" (V. 58; “Im Strahlen ihres Blicks durchsah 
ich die Tiefen der Jahrtausende").
In der vierten Sujetsequenz ergreift das dichterische Ich das Wort (V. 54-62): "Так 
mluvila ke mné má duše ! . . f  (V. 54; "So sprach meine Seele zu mir /...Л). Warum kommt 
hier das dichterische Ich überhaupt zur Sprache? Fassen wir vorerst die Sujetbewegung 
und die kommunikative Funktion der einzelnen Sujetsequenzen zusammen. Im Prolog (v. 
1-4) spezifiziert die Anima ihre Funktion und ihr Wirken als ״Antworten“ ("všem jsem 
odfX>vfdalsr, V. 4). In der ersten Sujetsequenz (V. 5-18) spezifiziert sie ihre Beziehung 
zum Licht / Odem, sie erweist ihre *Fundierung' als die (künftige) "Königin der Hoffnungen“
187
vyvolenÿm, staletími ve skrytych pochodech tvürõích pfipravovanÿch". (O. Bfezina, Dopisy A. 
Pammrové z let 1899-1905, Praha 1931, S. 115f. "Den Höhepunkt des Lebens auf Erden stellt für 
mich der Heilige dar, in dem der unsterbliche Teil seiner Persönlichkeit dominiert, der das 
wärmende Licht ergießt [und] mit geheimnisvollem Einfluß Personen, Dinge und Kräfte erfaßt. Bei 
ihm realisiert sich das Leben in der Spannweite der Liebe. /.../ Die überirdische Herrlichkeit und 
die Erkenntnis des Willens in verborgenen, ganze Jahrhunderte vorbereiteten schöpferischen 
Prozessen zu entfalten, wird nur den Auserwähnen zuteil").
389 Die hermēneia (und Prophetie) bedeutet auch Erbauung und Tröstung: "Wer aber 
prophetisch redet, der redet den Menschen zur Erbauung und zur Ermahnung und zur Tröstung" 
(1. Kor. 14,3).
390 "Svou duši učinit záfíd a bílou. osvobodit v ni vše, co òeká na osvobození, zvítézit její 
pomod ve všech zápasech s tmou, která se v nás hromadf ze všech noci, iimižļsme prošli, a ze 
všech svètel, která v nás zhasla, tő je  první a nejduležitējši naše práce". vgl. О. Bfezina, .Dva 
dopisy [A. Pammrové], in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979. S. 211.
391 Die ,Metamorphosen des Weibes* im russischen Symbolismus untersucht eingehend A. A. 
Hansen-Löve, .Sophia-Anima", in: Der russische Symbolismus. Diabolische und mtfhopoetische 
Paradigmatik, Bd. II. Lebenssymbolik, Wien 1984 [Typoskript], S. 542ff. Die Gefahren der 
erotischen Leidenschaft thematisiert das Gedicht Mučentd{Die Martyrer), das in Vètry od pólù der 
Kràlovna nadéjí folgt. Eine Art Replik auf die spiritualisierte (erotische) Liebe der weiblichen 
Anima (Královna nadéjí) stellt im Zyklus das Gedicht Kde jsem u i słyśel ...?(W o denn vernahm 
ich schon... ?) dar, in dem die Vater-Sohn-Liebe thematisiert wird.
392 Im Kunst-Schönen, dessen Wesen die Liebe ist, sieht Bfezina die gleiche Quelle der 
Erkenntnis, wie in exakten Wissenschaften: “Extase otevfela nővé perspektivy poznání. Dèjiny 
lidské duše jsou dêjinami jejich snü" ("Die Extase eröffnete neue Perspektiven der Erkenntnis. Die 
Geschichte der menschlichen Seele in diesem Leben ist die Geschichte ihrer Träume"), schreibt 
Bfezina im Essay Tajemné v umèní (Das Geheimnisvolle in der Kunst, Januar 1897). Diese 
Träume sollten jedoch nicht vom irdischen Leben präpariert werden: "Má snèní zmírala v závratích 
života, jenž oddechem staleti rytmicky stoupá a kiesa" ( Královna nadéjí, V. 34). "Nebot* podstatou 
umèní je láska, která uà' mluviti némá ústa a dodává smélosti pfiliš nesmèlÿm. Jako láska i umèní 
miłuje zemi. I nejspirituelnējši umèní uznává vdèânè, že do jejího svètla opíralo svá kfídla, než 
mohlo vzletnouti к vyši. kde vznāši se rychlostí extatickÿch pohledû. Zemè zûstane vždy bfehem, к 
nēmuž se vrací ze svÿch vyprav" ( Tajemné v umèní /  Geheimnisvolle in der Kunst; "Denn das 
Wesen der Kunst ist die Liebe, und die Liebe lehrt den stummen Mund sprechen und flößt dem 
Allzuschüchtemen Mut ein. Wie die Liebe, so liebt auch die Kunst die Erde. Auch die geistige 
Kunst erkennt dankbar, daß sie ihre Fittiche ins Erdenlicht stemmte, bevor sie in Höhen aufflog, 
wo sie mit der Schnelligkeit extatischer Bļicke kreist. Die Erde wird immer das Ufer bleiben, zu 
dem sie von ihren Fahrten zurückkehrt". Übers, v. E. Saudek). "Však, procitlá, odpovídala jsem 
pokornè ubohÿm radostem zemè, / když ke mné se bázlivé tulily, oči odvracejice, / abych nevidèla 
slzi, jež kanou jim z oslnèni piiliš jasného svètla" (Královna nadéjí, V. 38-42; "Aber erwacht gab ich 
demütig Antwort den armen Freuden der Erde, / als sie sich furchtsam schmiegten an mich, zur 
Seite wandten die Augen, / daß ich die Tränen rollen nicht sehe, die mein allzu blendendes 
Leuchten lockt").
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zu wirken, d. h das (göttlichen) Licht der Hoffnung auf die eschatologische Zukunft für die 
"Wartenden“ (in der ersten Sujetsequenz die "schlafenden Völker) zu enthüllen. In der 
zweiten Sujetsequenz (V. 19-42) ist ihre Hauptaufgabe (neben der Funktion als 'Trösterin', 
V. 23-26) die Enthüllung der Hoffnung auf die eschatologische Vollendung in jedem Ding 
der tierisch(-vegetativ-)materiellen Welt, d. h. in der Bio- und Geosphäre des кооцо? zu 
'erleuchten'. In der dritten Sujetsequenz beziehen sich alle ihre Funktionen auf das 
dichterische Ich mit dem Ziel, ihm das verborgene Licht der Hoffnung in den "Tiefen“ zu 
offenbaren, ihm das Charisma der Hoffnung (ï Xjh'ç), das "was er hoffen kann“, zu 
vermitteln.
In der abschließenden vierten Suietsequenz ergreift das dichterische Ich das Wort, um
- wie es scheint - die Aufgabe und Funktion der Anima selbst zu d e u t e n .  Er tritt nun 
selbst als Deuter der Deutung der antwortenden Anima auf, um ihr Wirken zu erfassen: 
"Так mluvila ke mnè má duše a tvárí jí letéla vzpomínka na posvátnou chvíli, /.../ až pred 
otcovskÿm pohledem Nejvyššiho, zardélá vonnou krví své nesmrtelnosti, / bude pro véky 
odpovfdatí" (V. 54, 56; "So sprach meine Seele zu mir und es flog ihr über die Wangen ein 
Wissen der heiligen Weile, /.../wenn sie vorm Vaterauge des Höchsten, im duftigen Blut 
ihrer Unsterblichkeit, / für ewig antworten wird“). Dadurch tritt auch der Aspekt des Sich- 
Bewußt-Werdens, der Ver-Antwortung des lyrischen Ich (seiner Anima) gegenüber dem 
"Höchsten“ (V. 56-57) - und seinen Mitbrüdern - klar zutage. In diesem Nexus offenbart 
sich aber auch die m e t a p o e t i s c h e  Bedeutung der hermēneia in bezug auf die 
Wirkung des dichterischen Wortes. Der Dichter (als poeta vates) tritt selbst als 
hermēneutes auf, er selbst besitzt die Gabe, die Wirkung des göttlichen Geistes in 
prophetisches Wort zu übersetzen, sie seinen Mitbrüdern zu vermitteln. Diese Intention 
kommt bereits im Prolog-Gedicht Vládnoua... (Herrscher...) - weniger verschlüsselt als in 
Královna nadèjí - zum Ausdruck.
"Hlase, jenž zaznivāš klenbami vèkû, / nebezpećnymi boufemi svètla, / tmy vodopády, / ve 
vSudypfitomném mlčeni smrti. jež pokrÿvà zemi, / bezvètfl tvého žhavēho pásma rovníkového, / a 
každēmu kroku / dává ozvénu v nekonečnosti! /.../V extasi lásky chä zpivati bratrskym dušim, / že 
není bolestí vètèích, / nežli jsou ztracená vítèzstvi jejich, / že není radostí vètSích, / nežli je opojení / 
zraku vèôností sesíleného!* (Vládnoud... /Herrscher...,V. 7-13, 29-34; "Stimme, du, die erdröhnst 
durchs Zeitengewölb, / in gefährlichen Lichtgewittern. / in Wasserfällen des Dunkels, / in 
Todesschweigens Allgegenwart, das die Erde zudeckt (Windstille deines glühenden Äquator- 
Reviers) / und jedem Schritt / Echo leiht im Unendlichen! /.../ In Ekstasen der Liebe will ich 
verbrüderten Seelen singen: / Keine größeren Schmerzen sind / als eure verlorenen Siege, / keine 
größeren Freuden / als die Verzückung des Auges, / das schauender taucht aus ewigem Bad!" 
Ubers, v. F. Werfel).393
Es ist die Hoffnung ("nadéje“) auf die Auferstehung, auf die von der Zukunft erwarteten 
apo-kalyptischen Eschatologie, auf das "Freisein“ für die Zukunft; es ist die Hoffnung auf 
die eschatologische Vollendung schlechthin.
"Так mluvila ke mnè má duše a tváfí ji letèla vzpomínka na posvátnou chvíli, / až šat zemē 
spadnę ji s ethemÿch údú a zazvoni paprsky pfelomenÿmi / a až pred otcovskÿm pohledem 
Nejvyššiho, zardèlá vonnou krví své nesmrtelnosti, / bude pro vèky odpovídati / V zàieni pohledu 
jejiho vidèl jsem do hlubin tisidletim /.../" (V. 54-58; "So sprach meine Seele zu mir, es flog ihr über 
die Wangen ein Wissen der heiligen Weile, / wenn das Erdkleid sinkt von den Gliedern, von den 
ätherischen ihr, wenns erklingt in gebrochenen Strahlen, / wenn vorm Vaterauge des Höchsten, 
errötet vom duftigen Blut ihrer Unsterblichkeit, / für ewig antworten wird. / Im Strahl ihres Blicks 
durchsah ich tief die Jahrtausende І...Г).
Die Hoffnung auf die Enthüllung (Apo-kalypsis) der transzendenten Seinsweise, auf 
das Offen-Sein für die Zukunft (antizipiert durch das Motiv des Tür-Öffnens, V. 8), ist die 
kryptierte Botschaft der Královna nadèjí. Die Vorstellungen von der Nacktheit der Seele 
und der Befreiung vom "Erdkleid“ ("sat zemé“, V. 55) lassen sich, wie R. Bultmann 
nachweist, sowohl auf den platonischen Jenseitsmythos (die Seele erscheint nackt vor 
dem Richter in der Untenwelt) als auch auf die gnostische Tradition (die Hoffnung auf die 
Befreiung aus dem irdischen Leib) zurückführen 394 Die Hoffnung auf die Auferstehung,
188
393 Daß das Epilog-Gedicht Kdyź z lásky tvé... ( Wenn aus deiner Liebe... ) eine direkte Replik 
(sowohl form- als auch inhaltsästhetisch) auf das Prolog-Gedicht Vládnoucí... (Herrscher...) 
darstellt, ist offensichtlich.
394 Vgl. Rudolf Bultmann. .Exegetische Probleme des zweiten Korintherbriefes", in: Ders., 
Exegetica, hrsg. v. Erich Dinkier, Tübingen 1967, S. 298-322. Die gnostische Tradition lehnt die
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auf die eschatologische Vollendung und eschatologische Zukunft, deren 'Vermittlerin‘ die 
Anima ist, findet ihren Ausdruck im Enthusiasmus des abchließenden Zweizeilers: 
"Nejhlubši myślenky véci ii radostnè pozdravovaly / i nazval jsem ji v opojenf té chvile 
královnou nadéjí“ (V. 61*62; “Den tiefsten Gedanken der Dinge scholl freudig ihr Grußwort 
entgegen / ich aber in der Verzückung dieser Stunde, ich gab der Hehren ihren Namen: 
Du Königin aller Hoffnung!").
189
4.3.2 Das ,Reifen* zur (Glaubens-)Stärke und zur Erfahrung 
des "heiligen Willens“: P o l e d n í  z r á n i  (Mittäglich Reifen)
״ Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke. L J  
Vor allen Dingen aber ergreift den Schild des Glaubens״ 
mit dem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen, 
und nehmt den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, 
welches ist das Won GottesM.
Paulus an die Epheser, 6, 10; 16-17
Polední zráni
Nejvyšši! Otče nezrozeného! PHjmi hymnus zpívajíciho o polednách!
Od vëkû, nehnuté, sálá tvé mystické slunce do vfeni miz a zpënëni sfly, 
stoupáním krvi,ohnivÿmi vûnëmi snû a nadéjí, jež bloudí nad oseními, 
dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisíciletí!
5 MySlenky národú omdlévají v smrtelnÿch mdlobách pod jeho vedrem 
a bolesti, jež tisici neviditelnÿch plamenû se protáhly tëly všech mrtvÿch, 
zavanutim jeho mystickÿch vëtrô dnem našim vySlehly v poiár.
Dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisíciletí!
Bohatstvim jiskh'cich forem odívá vëëné sny zemë o kvëtech,
Ю však ohnisko jeho skrÿvà se zrakûm: slunce, jež setmëlo vlastní svou záfí 
a nad královstvími ve vÿ$i d rîi oblaky s blesky pfichystanÿmi.
SlySíte űdery dvanâcté hodiny dne. v nēmž každā vtefína probíhá vëky?
Dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisíciletí!
Hoffnung auf die Auferweckung des Leibes, der mit dem Tod definitiv vernichtet werden soll, ab, 
obzwar die Verwendung der Termini "Haus" oder "Gewand* die gnostische Spur indiziert, worauf 
R. Buttmann ausdrücklich verweist. Gegen diese Anschauung wendet Paulus ein: "Und es gibt 
himmlische Körper und irdische Körper /1) ״/.״. Kor. 15,40). "Es wird gesät ein natürlicher Leib und 
wird auferstehen ein geistlicher Leib. Gibt es einen natürlichen Leib, so gibt es.auch einen 
geistlichen Leib" (1. Kor. 15, 44). Der Enthüllung des 'irdischen Gewandes' fpjgt die Überkleidung 
mit dem 'Himmelsleib'. In diesem Punkt knüpft Bfezina ־ unabhängig von seinem Rekurs auf das 
gnostisch-mythische Substrat - zweifelsohne an die paulinische Theologie^an, was sich mit einigen 
Zitaten untermeuem läßt. Besonders charakteristisch ist das Motiv der "Überweidung־ (durch die 
Engel) oder das des "Büßerkleides־, das vor allem im Gedichtzyklus Stavitelé chrámu (Baumeister 
am Tempel, 1899) und in Ruce (Hånde, 1901) vorkommt. Dabei gilt auch für Bfezina als 
selbstverständlich, daß der Auferstehungsleib kein ־materieller׳ (d. h. *fleischlicher׳), sondern ein 
"pneumatischer Leib" (ошци яѵеицатікоѵ) sein wird. Die Auffassung Bfezinas, daß der 
somatische Leib, der mit seinen Gliedern eine Einheit bildet, konstitutiv zum menschlichen Sein 
gehört (der Mensch ist Leib / схГша), kommt auch in seinen Essays aus den Jahren 1896-1897 
deutlich zur Geltung. Zur Apokalyptik im russischen Symbolismus vgl. die Studie von Aage A. 
Hansen-Löve. .Apokalyptik und Adventismus im russischen Symbolismus der Jahrhundertwende", 
in: Russische Literatur an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, hrsg. v. R. G. Grübel, 
Amsterdam-Atlanta 1993, S. 231-325 (zur Symbolik der ,Enthüllung׳, S. 262-265).
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Rozkoši sálá mocnymi pohledy panen, jež volají к životu snëni nezrozeného,
15 a smutkem lilii,  urćenych к smrti, ѵйпёті hÿH na chvících se ftadrech 
a v objetích nechává šilenstvim jásati bolesti budoucích žiti.
Dech tvého poledniho zráni vali se blankyty tisíciletí!
Pokolení táhnou za pokoleními v jeho vitëzné hudbé jak pochody vojsk.
Snëni odvëké noci zanáSí v odpočinuti pozemskÿch noci 
20 a vuni zralého ovoce ukrÿvà, tajemnë, v bélostná sevfení kvëtû.
Krev piemoienÿch, jež stHká pod sekerou silnÿch, syći praskotem jeho mystickÿch žni 
a bflÿmi vedry v nëm uzrává nejprudši jedová Ш ѵа pro uštknuti hadû.
Vieni jeho odivá zvukem pisnë hlasu nesmrtelného, jenž hovofí v dušich, 
a bázní všech pfepadenÿch šelesti vëtvemi v nëmÿch pralesich nepoznaného 
25 a zrychluje poutnikû kroky pod jich  klenbami, nad nimiž v in i se slunce.
Vÿkfiky ūzkosti dusi se v jeho zvonicim tichu, v nēmžjāsot vitëzû dh'mà, 
a na vlnách jeho nesou se hymny velikÿch mrtvÿch, mamë zpivané pfed staletimi 
aby v čase svém vydaly vûnë jak lipy, jež kvetou, 
když ostatni stromy již  nemāji kvëtû.
30 V plamenech jeho kràëeji svati, radostnë ubledli jeho mystickou lázní, 
a zraky jejich, oslepeny jeho poledním plápolem, pláòí rozkoši jiného svëtla.
Jak tēžce lehlo tvé zráni v mou duši, ó Vëënÿ! Má snëni rozdechlo chorobnou záfí 
a vûnë, v nichž tfese se poledni umdleni, zdvihlo mi nad krajinami.
Chtivë jsem dÿchal tvûj žār a celá má bytost se zmënila v žizefi!
35 Však nejdrobnējši byly mé klasy v űrödé chudÿch; jen sírové kvëty 
na vyprâhlÿch mezich mne, melancholické, vital y obrazem slunce.
V slavnostech záfící oblohy chvël jsem se bázní soumrakû neviditelnÿch
a hlubiny duše mé zvonily rezonancemi bleskü jež spaly ve vfifícím vzduchu.
Nárazy krupobití, táhnoucích za obzorem, pfehluSily mi radostné praskání klasö 
40 a zarmoucen ztrátou neznâmÿch úrod jsem neslySel jásání okolojdoucich.
Byla tvá vúle, ó Vëënÿ! Pokomë léto tvé zpívám! Éhavÿm svÿm deštēm, 
v nēmŽ vzkvetla a zvadla staletá setba mÿch otcû, duši mou zaplav!
V tropickém slunci tvém i kapradí vyrústá v stromy a na stvoly kvëtû 
sedají zázraóné piameny v zahradách zemë a snëni.
4 5  Пеапі mÿch mySlenek vybél mi v labutí čistotu plátna a šupiny vosku׳
bilÿm i učift, než do forem naleju svíce! Chci plakati svētiem!
Spal touhy mÿch jite r a noci a popel je jich obrai svÿm vichrem proti mé tváfi: 
chci jít i v dusivé hofkosti jeho a žalmem svÿm v tisici dušich té vitat!
Blesk, ktery zabij ו znamenaného, Sfastnému ukāže cesty a dálky,
50 úpal, v nēmž vadne nemocné kvítí, na zlaté dráty zesilí pšeničnā stébla, 
oslepí zraky uvyklé šeru, však zraky mocnÿch ptípraví na svitáni bleskü.
Hudba nočnich tvÿch vichrû a moh', jež slabého v úzkostech probouzi do tmy, 
v žhavy sen silnÿch padá jak chladivá гояа stHbmÿm ohiasem svííání jitfních.
Do vÿše vedou tvé cesty, v závrati umdlenych, však vitézi stoupají v tanci 
55 a do údolí házejí pisnë v prúvodu bouh', jež pod nimi v hlubinách vfifi: 
však nad nimi véèná nádhera svëtla se leje Sirokÿm obzorem dálek.
Až uzrálé do hlubin zapadnou svéty a noci a soumraky denni,
pod požehnānim pohledu tvého pohne se v hlubinách nová, posvátná setba
a hlahol tvÿch polednich zvonû pozdravi modlitba nesmrtelnÿch.
Mittäglich Reifen
Höchster! Vater des Ungeborenen! Nimm hin den Hymnus des Sängers am Mittag!
Unregsam, von ewig her, loht deine mystische Sonne ins Sieden der Säfte, ins
Kochen der Kräfte,
ins Steigen des Blutes, ins feurigen Düften des Traums und der Hoffnung,
die über den Saaten schweifen.
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Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung!
5 Oie Gedanken der Völker sinken zu tödlicher Ohnmacht in seiner Hitze dahin,
und die Schmerzen, die in tausend unsichtbaren Rammen die Leiber durchzwängten der Toten, 
blies dein mystischer Wind zu Bränder unseres Tags auf.
Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung!
M it funkelnder Formen Fülle umhängt er den ewigen Traum der Erde: die Blüten.
Ю Aber sein Glutherd birgt sich den Blicken: Sie, -  die Sonne, zerfinstemd im eigenen Brand, 
die über den Gipfeln der Königreiche Wolken ballt mit vorbereiteten Blitzen!
Hört ihr die zwölfte Stunde des Tages, die m it jeder Sekunde durch die Ewigkeit läuft?
Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung!
Er glühet in Lust aus allmächtigem Blick der Jungfrauen, die den Traum des Ungeborenen
locken ins Leben,
15 und in todgeweihter L ilien Trauer schwärmt er in Düften über den schaudernden Brüsten, 
und heißt auf jauchzen in der Umarmung, voll Wahnsinn, die Leiden der künftigen Leben,
Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung!
Geschlecht um Geschlecht zieht dahin in seiner großen Siegermusik wie stampfender Marsch
der Heere!
Träume der Umacht trägt er herab in die Ruhe der irdischen Nächte,
20 und birgt des reifenden Obstes Duft heimlich in weiß sich schließende Blüten.
Das Blut der Niedergetretenen, das unter der Axt der Starken springt, kocht
im Prasseln seiner mystischen Ernten, 
und in der Weißglut reift es zum Giftsud des Schlangen-Bisses.
Sein Wirbel umkleidet m it Schall das Lied der unsterblichen Stimme, die raunt in den Seelen, 
wispert m it Furcht der Angefall’nen, seit eh un je , im Geäst der Forste des Unerforschten,
25 und beschleunigt die Schritte der Pilger in diesem Gewölbe, darüber die Sonne wogt.
Schreie der Angst ersticken in seiner aufläutenden Stille, -  dort schlummert das Jauchzen
der Sieger. -
Der großen Toten vorzeiten vergeblich gesungene Hymnen treiben auf dieser Flut, 
zu ihrer Zeit zu entsenden den Duft, wie Linden, die dann blühn, 
wenn keine Blüte mehr hängt an allen anderen Bäumen.
30 Durch seine Flammen schreiten die H eil’gen, freudig verbleichend im mystischen Bade, 
und ihre Blicke, geblendet vom Mittag, tränen in Wonne des anderen Lichts.
Wie schwer legt sich dein Reifen auf meine Seele, о Ewiger! Es haucht meinen Traum
zu kränklichem Schein auf,
Düfte, zitternd in Mittag-Ermattung, erhob es m ir Über die Lande.
Gierig sog ich die Glut, ganz ward mein Wesen ein einziges Dürsten!
35 Aber am dürftigsten war meine Garbe inmitten der Ernte der Armen: nur schwefelfarbene
Blüten grüßten
schwermütig mich am dürren Rain m it dem Sinnbild der Sonne.
An Festen der strahlenden Himmel würgte mich Angst unsichtbaren Gewölkes, 
es hallten die Tiefen der Seel* m ir von Resonanzen der Blitze, die ungezückt im Gewirbel
der Lüfte noch schliefen.
Des Hagelschlags Sturzflut, hinter den Horizonten trommelnd, übertäubte das freudige Knistern
der Ähren,
40 und den Verlust unbekannten Ernten betraurend, hörte ich nicht der Wanderer Jauchzen.
Dein W ille war es, о Ewiger! Ich sing deinen Sommer in Demut! M it deinem glühenden Regen, 
darinnen blühte und welkt* die uralte Saat meiner Väter, überschwemm* meine Seele!
In deiner tropischen Sonne wächst Farnkraut baumhoch und auf die Stengel der Blüten 
lassen sich magische Flammen nieder in Gärten der Erd* und des Traumes.
45ß|eiche zur Schwanenweiße des Linnens meiner Gedanken Webe! Mach weiß m ir die Schuppen
des Wachses,
eh ich die Kerzen gieße in Fonnen! Licht w ill ich weinen!
Verbrenne die Sucht meiner Morgen und Nächte! Es treibe dein Sturm m ir ihre Asch*
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Schreiten w ill ich in ihren erstickenden Bitterkeiten, mit meinem Psalm in tausend Seelen
dich grüßend!
Blitz, der den Gezeichneten tötet, dem Glücklichen weißt er Wege und Weiten,
50 Glut, die kränkliche Blüten dörrt, zu goldenen Drähten steift sie die Halme des Weizens.
Sie blendet im Zwielicht hausende Augen, aber die Augen der Mächt’gen lehrt sie ertragen
das Tagen der Blitze.
Musik deiner nächtlichen Stürme und Meere, die den Schwachen angstvoll ins Dunkel schreckt, 
fä llt auf den glühenden Traum des Starken wie kühligerTau im silbemen Echo auflichtenden
Morgens.
Zur Höhe führet dein Weg! Wenn Schwindel die Schwachen zurückwirft, erklimmen
im Tanze die Sieger den Gipfel, 
und werfen Lieder ins Tal, zum Baß der Gewitter, die unten die Tiefen durchtoben.
Aber ihnen zu Häupten das ewige Prangen des Lichts überbreitet den weiten
Gesichtskreis der Femen.
Bis re if in die Tiefen sinken die Welten und Nächte und das Gewölke des Tages, 
dann in deinem segnenden Blick regt sich im Abgrund das neue, heilige Saatgut, 
und das Geläut deiner Glocken am Mittag lädt zum Gebet uns, die Unsterblichen, ein.
Deutsch von Franz Werfel.
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Die in der Brezina-Forschung allgemein verbreitete These, das Gedicht Polední zráni 
sei ein Reflex Nietzsches extremen Individualismus,395 seines “Übermensch’ -Kultes, 
reicht nicht, um den Hintersinn dieses Gedichts adäquat zu interpretieren. Denn die Stärke 
der "Starken“ fs iln i“) von Polední zráni bedeutet, wie noch zu zeigen sein wird, die Stärke 
der "Glaubenden“ ("véficf") und nicht die der Übermenschen. Dem Gedicht liegen zwei 
auto-intertextuelle Sub-Texte zugrunde: Ranni modlitba (Das Morgengebet) und Vino 
silnÿch (Der Wein der Stark en).Die (auto)intertextuelle Leistung dieses Gedichts besteht in 
der Herstellung eines Plexus von Rekurrenzen. durch dessen Gewebe die beiden 
Schlüsseltexte. Ranni modlitba und Vino silnÿch, neu (überdeterminiert) ,lesbar' gemacht 
werden. Diese Überdeterminierung bedeutet sowohl die Radikalisierung der Position des 
omnipotenten "Höchsten“, der in Ranni modlitba die anima mundi und die unerlöste Natur 
vergeistigt, als auch die Umwertung der (altruistischen und auto-soteriologischen) Position 
des dichterischen Ich, die es in Ranni módiiba (III.-IV. Sujetsequenz) einnimmt. Die 
Überdeterminierung vollzieht sich in Polední zráni auf der Grundlage der hellenistisch- 
christlichen Tradition von "Stirb und werde“, die bereits am soteriologischen Geschehen in 
Ranni modlitbaund in Vino silnÿch mitwirkt, als Theo-Iogisierung des dichterischen 
Schaffens und Lebens unter m'atu; (Glaube). Durch das Charisma aer яіоти; erfährt der 
(im Glauben) "Starke" die Erkenntnis (уѵйоіс) des eschatologischen Geschehens. Es ist 
aber nicht (mehr) die Stärke der gnostisierenden Pneumatiker ( Vino silnÿch /  Der Wein der 
Starken), sondern die Stärke, die sich in der an itíoriç gebundenen Erfahrung des 
"heiligen Willens“ expliziert.
Der Gedichttext besteht aus zwei Teilen. Der erste, vom dichterischen Ich als 
"Hymnus“ (V. 1) spezifizierte Teil, wird von vier kleineren Sujetsequenzen gebildet. Im 
zweiten Teil (V. 32-59), der als Bittgesang arrangiert ist, werden zwei Sujetsequenzen 
konstituiert. Der ersten, als ,Beichte‘ vor der Majestät des "Höchsten“ inszenierten 
Sequenz (V. 32-40), folgt (in der Logik der religiösen Rede) ein Bittgebet bzw. Bittgesang: 
*Pokornè léto tvé zpiväm!“ (V. 41-48; "Ich singe deinen Sommer in Demut!"). Beide Teile 
verknüpft auf der thematischen Ebene der Prozeß des Reifens. Im ersten Teil (V. 2-30) 
wird dieser Prozeß als Reifen der Erde, der vegetativen und geomorphen Natur und des 
menschlichen Geschlechts, also p h y l o g e n e t i s c h  (überindividuell) gestaltet, 
während im zweiten Teil (V. 32-59) dieser Prozeß als Reifen des schöpferischen
395 O. Kálik, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 137. M. Červenka. .Modlitba za nepfátele־, in: 
Ders., Styla vyznam, Praha 1991, S. 17. U. Heftrich, Ótokat Bfezina, Heidelberg 1993, S. 330f.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
i l  983
Individuums, der Gestalt der ,’Starken‘‘ zu ihrer Heiligkeit durch den Glauben ־ d. h. 
o n t o g e n e t i s c h -  gestaltet und semantisiert wird. Derartige Zweiteilung - 1. 
Weltkosmos, 2. das eigene Ich des dichterischen Subjekts ־ scheint im eschatologischen 
Symbolismus ein weit verbreitetes Aufbauprinzip zu sein (vgl. Ranni modlitba / Das 
Morgengebet oder Královna nadèjí / Die Königin der Hoffnungen). Das (leibliche) Ich des 
dichterischen Subjekts erscheint hier als mikrokosmisches Analogon des кбоцод, eine 
Vorstellung, die auf die griechische Antike zurückgeht. Der Gedanke von der 
Verwandschaft zwischen menschlichem Körper und Kosmos, daß der коацод eine 
lebendige Einheit bildet, war schon lange vor Plato bekannt. In der Kosmologie der 
griechischen Antike wird der icoopoç als der "von der göttlichen Seele einheitlich regierte 
und durchwaltete Leib“, /.../ als "sichtbar gewordener Gott“, begriffen.396 Diese Vorstellung 
ist bekanntlich nicht ohne Einfluß auf die neutestamentlicne (vor allem paulinische) 
Theologie bzw. Anthropologie geblieben. In der Allegorese des Glaubens von Origines 
hängen alle Glaubenswahrneiten untereinander zusammen, sie bilden ein "Ganzes", in 
dem alles Einzelne übereinstimmt.397 In seiner gestalthaften Totalität besitzt der Leib eine 
universelle Geltung. Die Wirklichkeit der Welt, der Mensch und die Schrift koexistieren in 
ihm in einer Synthese.
Die Einteilung der Rederollen in Poledni zráni: Während im ersten Teil das 
dichterische Subjekt, der ׳,Singende“ ("zpívajfcí“, V. 1), im Hintergrund die Geschichte des 
Reifens der natura naturata und des menschlichen Geschlechtes ("Pokolení táhnou za 
pokolenimi“, V. 18; "Geschlecht um Geschlecht zieht dahin“)396 "singt“, ändert sich in V.
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396 Vgl. hierzu die materialreiche Darlegung von E. Schweizer, ־ошца־, in: Theologisches 
Wörterbuch zum Neuen Testament, 7, 1964, S. 1024-1091; für die griechische Antike bes. S. 
1024-1042. Zur Platonschen Auffassung vgl. den Abschnitt ״Von Plato bis Aristoteles־, S. 1028f.
397 Vgl. R. Gögler, Die Theologie des biblischen Wortes bei Origines, Düsseldorf 1963, S. 77.
398 "Od vèkû, nehnuté, sálá tvé mystické slunce L J  stoupáním krví, ohnivymi vûnèmi snu a 
nadèjí, jež bloudí nad oseními /.../. Myślenky národu /.../־. (Polednizráni, V. 2-3,5; mUnregsarn, von 
ewig her, loht deine mystische Sonne /.../ ins Steigen des Blutes, ins feurigen Düften des Traums 
und der Hoffnung, / die über den Saat schweifen /.../. Die Gedanken der Völker /.״Л) Diese 
Verssequenz stellt eine autointertextuelle Replik auf eine Verssequenz in Královna nadèjí (Die 
Königin der Hoffnungen) dar: ־Odpovídala jsem vykfiküm, jež nad hlavami spia'ch národú let׳, 
modlitby Velkÿch, / oblaky vèâného slunce, jež od vèkû do vèkû houstnou a táhnou nad osením 
duši /...Л (V. 11-12; ־Antwort gab ich den Schreien, die in den Gebeten der Großen zu Häupten 
der schlafenden Völker flattern, / Wolken der ewigen Sonne, die verdichtet von Äon zu Äon über 
die Saaten der Seelen ziehen /.../). Die ־schlafenden Völker״ - ,,Gedanken der Völker*, Mvon ewig 
herm - ־ von Äon zu Äonm\ “Düfte des Traums“ - Saat der Seelen־: die Analogien und Parallelen 
zwischen den beiden Verssequenzen sind unverkennbar. Worauf mögen sie sich beziehen? 
Denken (bzw. Gedanken) - Traum/Schlaf - Völker (bzw. Menschen) und Saaf (der Seelen - ־oseni־ 
duši‘ ) sind die Schüßelmotive der beiden Sequenzen. Versucht man sie miteinander zu 
kombinieren, gewinnt man folgende Derivate, die zur eventuellen Dechiffrierung der Aussage der 
zitierten Sequenzen führen können: Im Traum-Denken machen die Völker/Menschen ihre 
Entwicklungsgeschichte (ergo ihre Ku/fur-Geschichte) bzw. ihr Seelen-Leben (־oseni duši ־ / ־ Saat 
der Seelen־) durch. Das heißt: In der (Völker-)Psychologie scheint die Ontogenese der 
Phylogense zu entsprechen. Der Zustand des Denkens im Traum (ähnlich wie im Seelen-Leben 
des Kindes) scheint also mit der Wiederholung der Prähistorie zu koinzidieren. So faßt Otto Rank 
(im Anschluß an Freud) den Mythus als Massen träum des Volkes (O. Rank, Der Künstler. Ansätze 
zu einer Sexuaipsychologie, Leipzig -Wien 1907, S. 36) auf. Zur ähnlichen Feststellung kommt 
auch Karl Abraham in seiner Schrift Traum und Mythus (Leipzig-Wien 1909, S. 36): “Der  
M y t h u s  i s t  ei n S t ü c k  ü b e r w u n d e n e n  i n f a n t i l e n  S e e l e n l e b e n s  
des  V o l k e s .  Er e n t h ä l t  ( i n v e r s c h l e i e r t e r  F o r m)  d i e  
K i n d h e i t s w ü n s c h e  des  V o l k e s “ . Und auf Seite 71 : ־Das Volk verarbeitet in 
vorhistorischer Zeit seine Wünsche zu Phantasiegebilden, die als Mythen in das historische 
Zeitalter hinüberreichen. Ebenso schafft das Individuum in seiner »vorhistorischen Periode« aus 
seinen Wünschen Phantasiegebilde, die in den Träumen der **historischen« Zeit persistieren. S о 
is t  d e r M y t h u s  ei n e r h a l t e n  g e b l i e b e n e s  S t ü c k  aus  dem 
i n f a n t i l e n  S e e l e n l e b e n  des  V o l k e s  und de r  T r a u m  der  M y t h u s  
des  I n d i v i d u u m s ־ . (Sperrungen von K. Abraham). Es ist durchaus vorstellbar, daß es 
unter anderem die Nietzsche-Rezeption war, durch die Bfezina auf diesen Gedanken aufmerksam 
gemacht wurde. In Menschliches, Allzumenschliches schreibt Nietzsche: “Im Traume übt sich 
dieses uralte Stück Menschtum in uns fort, denn es ist die Grundlage, auf der die höhere Vernunft 
sich entwickelte und in jedem Menschen sich noch entwickelt: Der Traum bringt uns in ferne 
Zustände der menschlichen Kultur wieder zurück und gibt ein Mittel in die Hand, sie besser zu
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32 der Redemodus frappant. Das dichterische Ich tritt mit seiner ,Schuldbekenntnis', mit 
seiner ,Beichte* an den "Höchsten**, in den Vordergrund: “Jak tēžce lehlo tvé zráni v mou 
duši, 0  Vèõny!“ (V. 32; ״Wie schwer legte sich dein Reifen auf meine Seele, о Ewiger!“). 
Aber ab V. 49 ändert sich die kommunikative Situation noch einmal: Das Ich wird ein Teil 
der (eschatologischen) Gemeinde der Glaubenden (bzw. der Glaubensstarken), die den 
Schwachen gegenübergestellt wird: "/״ ./ chci jiti v dusivé horkosti /.../ a žalmem svÿm v 
tisici dušich té vitat!“ ( /.../ schreiten will ich /.../ in erstickenden Bitterkeiten und mit 
meinem Psalm in tausend Seelen dich grüßen!*1, V. 48). Damit korrespondiert auch die 
auffallende Verschiebung im Redemodus. Die dominante Stimme des redenden Ich 
scheint (ab V. 49) mit der kollektiven Stimme der Gemeinde der Glaubensstarken, die sich 
der wunderbaren Fähigkeit des Glaubens - als Gabe (харюца) des ״Höchsten** ־ bewußt 
ist, zu verschmelzen.
Die nahezu ätherische Transparenz der diaphanen Medien von Královna nadéjí (D/e 
Königin der Hoffnungen) kontrastiert in Polední zráni mit der Motivik des grellen, 
blendenden, ja härtenden Sonnenlichts Der kleine Kreis der Auserkorenen (der 
Pneumatiker), der von mystischer ״Liebe wahnsinnig gewordenen“ Glaubenden, die der 
Glaube stärkt und zu einer ״Bruderschaff vereinigt (Bratrstvi vèrídch / Die Bruderschaft 
der Glaubenden), soll sich ־ und das dichterische Subjekt als ,Mitglied* dieser 
eschatologischen Gemeinschaft mit ihr ־ einer noch höheren Form des eschatologischen 
,Reifens* unterziehen. Die Semantik der mythogenen Schöpfer-Gestalt, der ״Starken“ (von 
Vino silnÿch), wird in Polední zráni expressiv zugespitzt, allerdings unter einem anderen 
Kode. Die ״Starken“ (Polední zráni) 'reifen' in der Glut des (spirituellen) ״mittäglichen 
Reifens“ ־ durch die Macht des "heiligen Willens“ und des (Auferstehungs-)Glaubens ־ zur 
Gestalt der ״Heiligen“ (״svatT). Das eschatologische Transzendieren der Seele (Královna 
nadéjí / Die Königin der Hoffnungen) wird in Polední zráni durch die Entflammung, 
Verzückung und Härtung des naturhaft-materiellen Leibes komplettiert, d. h. die 
soteriologische Orientierung des eschatologischen Symbolismus (das gnostisch- 
eschatologische Modell von SZ) wird in Polední zráni durch eine anthropologische399 
ergänzt.
verstehen. Das Traumdenken wird uns jetzt so leicht, weil wir in ungeheuren Entwicklungsstrecken 
der Menschheit gerade auf diese Form des phantastischen und wohlfeilen Erklärens aus dem 
ersten beliebigen Einfalle heraus so gut eingedrillt worden sind“.
399 Es ist die paulinische Theologie, deren Anthropologie sich in erster Linie auf die Beziehung 
des Menschen zu Gott konzentriert. Das, worum es hier geht, ist ־ wie betont ־ die Frage, wie Gott 
für die Verantwortung des Menschen und sein Heil bedeutsam ist Demnach ist. laut R Bultmann, 
die paulinische Theologie zugleich Anthropologie. Es ist geradezu symptomatisch, daß der Begriff 
des Leibes (“tèlo״), des fleischlichen Leibes, “in seinen Schmerzen und Krankheiten und seinem 
Reifen, /.../Schöpfer und ironischer Verwüster der Illusionen, der Körper-Geist, der tiefer sieht, als 
unser Verstand І...Г (“ve svych bolestech. chorobách a ve svém zráni /.../, tvurce a ironicky plenrtel 
iluzf, tèlo-duch, vidoud dále než náS rozum /...Г, Essay Pfitomnost /  Gegenwań. 1908), bereits in 
dieser Schaffensphase immer mehr an der Bedeutung gewinnt. Mit “Köiper" (“tèlo“) ist freilich die 
ganze Persönlichkeit, das Fundament des menschlichen Seins, gemeint, ein Aspekt, der für die 
paulinische Anthropologie kennzeichnend ist. Vgl. Rudolf Bultmann, .Römer 7 und die 
Anthropologie des Paulus“, in: Ders., Exegetica, Tübingen 1967, S. 198-209. In Vètry od pólù wird 
der Köiper nicht mehr als ,Kerker* der in inm gefangenen Seele betrachtet, wie es noch in einigen 
Gedichten von Svítání na západê der Fall war. Auch der körperliche Leib muß hier auf Erden am 
Reifen zu einer höheren Seinsweise, am Kampf für die eschatologische Zukunft, teilnehmen. Denn 
durch den ‘körperlichen Leib’ hat der Mensch, wie Bultmann in seiner Darlegung betont, ein 
Verhältnis zu sich selbst (er kann sich selbst als Subjekt des Erleidens erfahren). Das Verhältnis 
des somatischen Ich zum wollenden Ich ermöglicht dem Menschen sich einerseits von sich selbst 
bzw. von den fremden Mächten, die ihn zu beherrschen versuchen könnten, zu distanzieren, 
andererseits sich frei für ein bestimmtes Verhalten zu entscheiden. Darüber hinaus scheint (auch) 
das somatische Sein die Bedingung für die Auferstehung zu sein. Das Motiv des (körperlichen) 
Schmerz-Ertragens für das zukünftige und höhere Sein, begleitet von der signifikanten 
,Symptomatologie' der blutigen Wunden und Narben, kommt in VP nicht nur in Polední zráni 
(Mittäglich Reifen: "Krev pfemożenych, jež stfíká pod sekerou silnych /.../" / ’Das Blut der 
Besiegten, das unter der Axt der Starken springt /...Г), sondern auch im bekannten, oft zitierten 
Gedient Modlitba za nepfátele (Gebet für die Feinde) und in Kdyż z lásky tvé...(Wenn aus deiner 
Liebe...) vor: "a semeni z rukou krvácejídch dáváS vykvésti lilijemi. /.../ A bdestné vykfiky naše 
zvoniti budou jednou jak vòely /.../. Ućiń rány naše sladké a nezmenšujid počet živych. ale 
zvētšujid!“ (Modlitba za nepfátele /  Gebet fúr die Feinde. V. 29, 32, 46; "und den Samen aus 
blutenden Händen läßt du als Lilie aufblühn. /.../ Und unsere Schmerzensschreie werden dann
00051983
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In der ersten Verszeile wird das Gedicht als ”Hymnus“ spezifiziert:400 Die Allusion auf 
Ranni modlitba bekundet sich bereits in der Invokation "Nejvyšši! Otče nezrozeného! 
Prijmi hymnus zpívajía'ho 0  polednách!“ (V. 1). Die Invokation des "Höchsten“ wird als 
exklamatorischer Vers-Refrain viermal wiederholt (V. 4, 8, 13, 17): "Dech tvého poledního 
zráni vali se blankyty tisídletí!“ ("Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung“; 
das Substantiv “Nejvyšši” wird durch das Possesivpronomen "tvého“ / "deiner“ ersetzt). 
Die Funktion dieser vierfachen Wiederholung ist folgende: einerseits leitet sie jeweils eine 
andere thematische Einheit ein, andererseits bildet der zitierte Vers-Refrein eine quasi 
übergeordnete kompositorische Konstante, die die vier thematisch verschiedenen 
Handlunasebenen vereinigt: I (V. 2-7), H (V. 8-12), III (V. 13-16), IV (V. 17-31). Schließlich 
soll durch diese Wiederholung auch die Omnipotenz, die zeugende Kraft des Spiritus 
creatoris, stets aufs neue hervorgehoben werden.
Die maskulin-patriarchalische Autorität des "Höchsten“ wird durch die Apostrophe 
 Otče nezrozeného!" ("Vater des Ungeborenen!“, V. 1) betont. In Ranni modlitba (Das״
Morgengebet) wartet "das wilde Verlangen des Ungeborenen‘ ("divoká žādost 
nezrozeného“, V. 10), von der zeugenden Kraft des "Höchsten“ befruchtet zu werden. 
Nach dem "Morgengebet“ singt nun das lyrische Ich einen "Mittagshymnus“: "Prijmi 
hymnus zpívajía'ho 0  polednáchT" (V. 1). Es tritt in der Gestalt eines "Singenden“ ("hymnus 
zpívajía'ho“) auf, die er auch in der letzten Sujetsequenz von Ranni modlitba einnimmt: 
"Zpivati budu tvé déjiny /...Л ("Deine Geschichte will ich singen /...Л, V. 68). Der hymnische 
Gesang des "mittäglichen Reifens“ an den "Höchsten“ wird in Poledni zráni nient nur als 
Fortsetzung bzw. Realisierung des "Gesangs־ aus Ranni modlitba, sondern gleichzeitig 
und vor allem als eine gewiße Korrektur des in Ranni modlitba postulierten (altruistischen 
und auto-soteriologischen) Geschehens arrangiert, das in Poledni zráni offensichtlich als 
gescheitert angesehen wird:
"Však nejdrobnèjSí byly mé klasy v úrodè chudych /...// Nárazy krupobití, táhnouach za 
obzorem, pfehluSily mi radostné praskání klasû, / a zarmoucen ztrátou nezámych úrod jsem 
neslySel jásání okolojdoucích‘ (V. 35, 39-40; "Des Hagelschlags Sturzflut, hinter den Horizonten 
trommelnd, übertäubte das freudige Knistern der Ähren, / und den Verlust unbekannten Ernten 
betrauernd, hörte ich nicht der Wanderer Jauchzen"). Vgl. dazu Ranni modlitba / Das 
Morgengebet: ‘Úroda setby jež čekā pod snèhem času na dobu staletych tání, / a královská úroda 
zmí nezasetého’ (V. 25-26, "Ernte der Saat, die unter dem Schnee der Zeit auf die Schmelze der 
Jahrhunderte wartet,/ und die königliche Ernte ungesäten Saatguts"); "Dej požehnāni т у т  
zrakúm, když utkví na bujném obili śfastnych, /.../ Hlasu mému dej hudbu lahodnou žencum jak 
zvonêní 0  polednách־ (V. 34,36, "Gib Segen meinen Blicken, wenn sie verweilen auf üppiger Saat 
der Beglückten. /.../ Gib meiner Stimme Musik, die wohlklingt den Schnittern, wie Läuten zu 
Mittag‘ ); "Dej, aby mé kroky vzbudily z umdleni radostné ôekání bratfí, / a na mûj pozdrav aby 
vtídnè odpovédèli pospíchajía'!‘ (V. 38-39, ’Gib, daß meine Schritte erwecken aus Ohnmacht das 
freudige Harren der Brüder, / und daß meinen Gruß die Eilenden gütig erwidern!‘ ).
Die ’therapeutische' Wirkung des dichterischen Wortes im Rahmen des 
soteriologischen Geschehens, um die in Ranni modlitba {III. Sujetsequenz) gebeten wird, 
erfordet jetzt eine andere Haltung der eschatologischen Gemeinde, der "Bruderschaft der 
Glaubenden". Es ist der Gehorsam des Glaubens1 Daher metamorphiert der stolze, ja 
hochmütige Gesang des gnostisierenden (Auto-)Soters in Ranni modlitba ("s hlavou pyénè 
vzad sklonénou zpivati budu“, V. 67; "mit hochmütig zurückgebeugtem Haupt werde ich 
singen‘ ) zum gehorsam-demütigen Gesang: "Byla tvá vúle, ó Vècnÿ! Pokorné léto tvé 
zpívám!“ (Poledni zráni, V. 41 ; "Dein Wille war es, 0  Ewiger! Ich singe deinen Sommer in 
Demut!“). Doch der Gesang in Ranni modlitba hat auch seinen demütig-reuigen Teil‘, der 
Unterschied gründet darin, daß in Ranni modlitba die demütige Haltung des stolzen Auto- 
Sotérs eigentlich zukunftsorientiert ist, worauf auch das grammatische Futur hindeutet: 
"zpivati budu“ (V. 68; "singen werde ic tt). Auch der reuevolle ("litost má“ / "meine Reue“, 
V. 43) Bittgesang des dichterischen Ich in der dritten Sujetsequenz von Ranni modlitba 
charakterisiert eine konsequent optative Form, aber die optio wird in quasi irrealen 
Konsekutivsätzen zum Ausdruck gebracht: ”Dej, aby mé kroky І...Г  (V. 38; "Gib, daß 
meine Schritte“), "Dej, aby mé myslenky /...Л, (V. 55; "Gib, daß meine Gedanken /.../“).
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Dieser optativ-konsekutive und zukunftsorientierte Redemodus scheint in Ranni modlitba 
zu implizieren, daß ein Rezidiv des Stolzes eines gnostisierenden Pneumatikers, eines 
"Starken“, immer noch möglich ist. Das dichterische Ich fühlt sich offensichtlich noch nicht 
im Besitz der ’wahren' (Glaubens-)Stärke. Obwohl der 'Wille zur Demut' in Ranni modlitba 
schon sehr ausgeprägt ist, bleibt er hier (nur) ein Postulat, integriert in eine glänzende 
Vision (V. 85) eines grandiosen soteriologischen Geschehens. Diese Deutung der Demut 
in Ranni modlitba macht erst der Vergleich mit der Demut-Semantik in Polední zráni 
plausibel. Es läßt sich nun sagen, daß die Demut in Ranni modlitba deshalb nur ein 
Postulat bleibt, weil sie offensichtlich (noch) nicht auf dem Charisma des stärkenden 
Glaubens (und des Willens zur ethischen Reinheit) bauen kann. Es ist das Charisma des 
Glaubens, das die Stärke und Kraft schenkt, nicht die gnostische Erkenntnis Daher kann 
sich das dichterische Ich erst in Polední zráni seines 'Willens zur Demut‘ (und zum 
Gehorsam) sicher sein. Dieser Intention entspricht auch die grammatische Form: an die 
Stelle des Futurs tritt die indikative Präsensform. Erst in Polední zráni kann das 
dichterische Ich voller Entschlossenheit aufrufen: "Pokomè léto tvé zpívám!“ ("Ich singe 
deinen Sommer in Demut1‘ , V. 41). Die optio wird in Polední zráni nicht in 
Konsekutivsätzen, sondern in einfachen Aufforderungssätzen artikuliert: "Tkani mÿch 
myślenek vybél /.../a  śupiny vosku bilÿmi u iiń  I...Г (V. 44; "Bleiche zur Schwanenweiße 
des Linnens meiner Gedanken Webe /.../ mach weiß mir die Schuppen des Wachses 
. "Spal touhy mÿch jiter a noa I. f  (V. 47; " Verbrenne die Sehnsüchte meiner Morgen 
und Nächte І...Г). Erst in Polední zráni ist sich das dichterische Ich seiner Kraft sicher, erst 
jetzt hat es die innere Gewißheit, daß es sich der (Sonnen-)Glut des mittäglichen Reifens 
(zu Glaubensstärke) furchtlos stellen kann.
Mit dem postulierten "mittäglichen Reifen“ geht die Intensivierung (und Extensivierung) 
aller im Text thematisierten Handlungen einher. Das "mystische Lächeln“ und die 
befruchtende eiaculato des Logos spermatikos ( Ranni modlitba) hyperthrophieren zum 
Ansturm des wallenden und glühenden Odems, zur erschöpfenden und versengenden 
Gluthitze: "Myślenky národu omdlévají v smrtelnÿch mdlobách pod jeho vedrem“ (V. 5; 
"Die Gedanken der Völker sinken zu tödlicher Ohnmacht in seiner Hitze dahin“). Die 
kollektive Ernte "aller sichtbaren und unsichtbaren Diener“ wird zu "mystischer Ernte“, in 
der die "Schwachen“ besiegt und die "Starken“ noch gestärkt werden: "Krev premoźenych, 
jež stfikä pod sekerou silnych, syä praskotem jeho mystickÿch žni“ (V. 21 ; "Das Blut der 
Niedergetretenen, das unter der Axt der Starken springt, kocht im Prasseln seiner 
mystischen Ernten“). Zur auffallenden Extensivierung kommt es auch auf der räumlich- 
zeitlichen Ebene: "blankyty tisíciletí" (V. 4, 8, 13, 17); Slyśite údery dvanácté hodiny dne, 
v nēmž každā vterina probíhá vékyT (V. 12); "Snéní odvéké noci" (V. 19), "pred staletim r 
(V. 27); "vèiná  nádhera svètla" (V 56); "Do vyàe vedou І...Г (V. 54); "v hlubinách viri / Л 
(V 57) usw. Als das höchste Ziel wird in Polední zráni weder das (auto-) soteriologische 
Geschehen, noch die zur unio mystica führende Gnosis (Ranni modlitba), sondern die 
Spiritualisierung a l l e r  Lebensprozesse postuliert Signifikanterweise wird hier der 
mystisch-erotische "durchbohrende Blick“ ("proklání pohledu tvého“, Ranni modlitba, V 
85) durch den sakralen "segnenden Blick“ (“pod poiehnáním  pohledu tvého", Polední 
zrani, V. 58) und die hermetische (bzw. gnostische) " königliche Saar ( Ranni modlitba, V 
26) durch die qualitativ höhere ("neue“), christologisch motivierte "heilige Saaf (“nová, 
posvátná setba", Polední zráni, V. 58) substituiert. Die Polarität "(Modlitba) večemi" 
ÇAbendgebet) - Ranni (modlitba”, "Morgengeber) verliert in Polední zráni ihre Relevanz. 
Nicht die Randpunkte, sondern der Mittelpunkt ("potedni“ / "m/ftäglich“), der Fokus ("véòné 
ohnisko zräni“. Ranni modlitba /  Das Morgengebet, V.49; "der ewige Brennpunkt des 
Reifens"; "ohnisko jeho skryvá se zrakum“, Polední zráni, V. 10; "sein Brennpunkt birgt 
sich den Blicken“) wird jetzt zur postulierten Ordnungsmacht; d h. weder das 
"Abendgebet noch das "Morgengeber, sondern "das Gebet der Unsterblichen“ ("modlitba 
nesm rtelnÿctf, Polední zráni / Das Mittäglich Reifen, V. 59). Die in der bisherigen Brezina- 
Literatur übliche Interpretation der "Starken“ (V. 20) bzw. der "S ieger (V. 54) als 
"Übermenschen“ bedarf unbedingt einer Korrektur. Man muß die "Starken“ von Polední 
zráni im Vergleich mit der Gestalt der "Starken“ von Vino silnÿch und mit der des 
"stolzen“ (Auto-)Sotērs von Ranni modlitba betrachten. Wie bereits dargelegt, korreliert die 
"Stärke" in diesen Gedichten mit der Gnosis Die "Stärke“ der gnostisierenden "Starken" 
( Vino silnÿch), die kraft ihrer pneumatischen Begabung stark sind und über die in der 
'Trunkenheit■ verweilenden "Schwachen“ triumphieren, gewinnt nicht nur in Polední zráni, 
sondern im gesamten Zyklus, eine neue Qualität, eine neue Dimension. Es ist die ”Kraft“ 
(bzw. "Stärke“) die Wortverkündigung des "Höchsten“ zu hören und zu verstehen, d. h. der
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Glaube an das Wort, um den es sich hier handelt: "Dech tvého poledního zráni vali se 
blankyty tisídletí ! /.../ Vfeni jeho odívá zvukem písné hlasu nesmrtelného, jenž hovorí v 
dušich“ (V. 17, 23; "Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger Wölbung! /.../ Sein 
Wirbel umkleidet mit Schall das Lied der unsterblichen Stimme, die raunt in den Seelen“). 
Die befruchtende Potenz des göttlichen Odems (als L o g o s  spermatikos) wird in 
folgendem Vers noch prägnanter zum Ausdruck gebracht: Žhavym svÿm deêtèm, /  v 
nēmž zkvetla a svadla staletá setba mÿch otcu, dusi mou zaplav!“ (V. 41-42; "Mit deinem 
glühenden Regen, / darinnen blühte und welkt’ die uralte Saat meiner Väter, 
überschwemm' meine Seele!“).
Im folgenden sollen die vier Sujetsequenzen des ersten Teils von Poledni zráni 
spezifiziert und eingehender untersucht werden. I (V. 2-7). das Reifen in Schmerzen der 
Sonnenglut; I  (V. 8-12): das Reifen in Schmerzen der Zeit(lichkeit); III (V. 13-16): das 
Reifen in Schmerzen des Eros; IV (V. 17-31); das Reifen in Schmerzen des Glaubens. 
Der weitaus größere Umfang der letzgenannten Einheit ergibt sich daraus, daß hier das 
H a u p t t h e m a ,  der Glaube, entfaltet wird. Der Glaube als Charisma des Geistes, des 
göttlichen Odems ("Dech tvého poledního zráni /.../“ / "Hauch deines Mittag-Reifens /...Л, 
V. 8, 13, 17), erscheint hier als "Kraft“ ("sila“ ; nicht als "Stärke“ der gnostisierenden 
Pneumatiker!) und "Gewißheit“, die in der Überzeugung (hervorgehoben durch die 
vierfache Wiederholung des Refrains) von der Allmacht des "Höchsten“ gründet. Diese 
Gewißheit prägt auch den Redemodus des Gedichts (vor allem in V. 41-48), der 
Entschlossenheit und Willenskraft ausdrückt: " Chd plakati svètlem!“ (V. 46; "Licht will ich 
weinen!“). Es ist auch die Gewißheit, daß der verborgene, f e r n e ,  solare Fokus (sol 
rex), der ’ unregsam von ewig her loht“ (V. 2; "Od vèkû /.../ sálá") und "im eigenen Glanz 
zerfinstert“ (V. 10; "slunce, jez setmèlo vlastní svou zári“), doch der n a h e "Höchste" ist, 
der - so R. Bultmann - "Gott der V a t e r heißt, dessen Kinder also die Menschen sind“.401 
Es ist eine christologische Auffassung der jtícmç ; signifikanterweise apostrophiert Brezina 
den "Höchsten“ auch "Otõe nezrozeného!" (V. 1; "Vater des Ungeborenen!"). Die 
Voraussetzungen für den wahren Glauben sind (im christoloaischen Sinne): Gehorsam, 
Erfassung der sittlichen Pflichten und Verantwortung. Die von Brezina in einem Brief (vom
4. VII. 1897) an Anna Pammrová artikulierte Forderung - " P r v n i  p o v i n n o s t i  
m u ž e  i ź e n y j e  povinnost к vlastní d u š i .  Svou duši učinit záh'd a bílou, osvobodit v 
ni vše, со òeká na osvobozeni, zvítèzit její pomod ve všech téch zápasech s tmou /.../ to je 
první a nejduležitējši naše práce. /.../. A všechno ostatni pfenechat Vuli, která naši vuli 
obiímá jako mohutná ruka svírající drobnou ručku ditète"402 - heißt in Poledni zráni: "Była 
tva vule, 0  Vèônÿ! /.../. Tkani mÿch myślenek vybél mi v labutí čistotu plátna /.../. Cnei 
plakati svètlem!“ (V. 44-45; "Dein Wille war es, о Ewiger! /.../ Bleiche zur Schwanenweiße 
des Linnens meiner Gedanken Webe /.../. Licht will ich weinen!“). Daß "Liebe“ ("láska“) bei 
Brezina auch "Pflicht“ ("povinnost“) bedeutet, wird in der Analyse des Gedicht Láska 
(Liebe) dargelegt.
In allen vier Einheiten des ersten Teils spielt auch das Traum- (bzw. Träumen-)Motiv 
eine wichtige Rolle. In der ersten Sujetsequenz evoziert die expressive Lexik - "vfeni miz а 
zpônèni síly" ("Sieden der Säfte und Aufschäumen der Kräfte“, V. 2), "vali se“ ("[sie] w a llf. 
V. 4) usw. - die Dynamik des Reifens, die auch Träume“ erfaßt ("ohnivÿmi vûnèmi snu“ / 
"mit feurigen Düften des Traums“, V. 3) und eine Art 'korrektiver' Replik auf die 
'dekadente' Passiviät des Traum-Zustandes (Tajemné dálky / Geheimnisvolle Fernen) 
darstellt. Die Feuerbrunst der "mystischen Sonne" konnotiert die Kraft ( zpènéní sily“, V. 2; 
"Aufschäumen der Kräfte“) des "Höchsten“. Die chaotischen "betrunkenen Düfte“ (Ranni 
modlitba, V. 14) transmutieren zu "feurigen Düften des Traumes und der Hoffnungen“ 
("ohnivÿmi vûnèmi snu a nadèjí“, V. 3) und der lähmende, den Körper durchdringende 
Schmerz, den die "Herrscher der Träume* als Folge ihrer Abkapselung in der fiktionalen
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402 *Die e r s t e  P f l i c h t  v o n  Mann  und F r a u  ist die Pflicht gegenüber der 
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Schein-Welt des Kunst-Schönen erleiden müssen, zum wiederbelebenden und 
transformierenden “Brand“ : "a bolesti jež tisici neviditelnÿch plamenû se protáhly tély 
všech mrtvÿch, / zavanutím jeho mystickÿch vètru dnem našim vyèlehly v požār“ (V. 6-7; 
“und die Schmerzen, die in tausend unsichtbaren Flammen die Leiber durchzwängten der 
Toten, / blies dein mystischer Wind zu Bränden unseres Tages auf“). Das Motiv der 
Sonnenglut scheint hier der intensivsten Form der Körper-Metamorphose zu entsprechen.
Ähnlich wird in der zweiten Sequenz das Traum-Motiv ("véôné sny zemè“, V. 9) in das 
Kraftfeld des maskulin-göttlichen (solaren) "Brennpunktes“ (“ohnisko", V. 10) einbezogen 
und dadurch dynamisiert. Auch das "Träumen der Erde“ bedeutet hier einen dynamischen 
Prozeß, denn das 'Reifen' der Erde, der vegetativen und der geomorphen Natur, ist das 
Substantielle der Phylogenese, daher offenbart es sich in großer Formen-Mannigfaltigkeit: 
"Bohatstvi jiskna'ch forem odívá vèôné sny zemè o kvètech. / avšak ohnisko jeno skrÿvà 
se zrakûm. slunce, jež setmélo vlastni svou záfí” (V. 9-10; "Mit funkelnder Formen Fülle 
umhängt er den ewigen Traum der Erde: die Blüten. / Aber sein Glutherd birgt sich den 
Blicken: Sie, - die Sonne, zerfinsternd im eigenen Brand"). "Sonne, zerfinsternd im 
eigenen Brand“: Licht qua Licht ist Dunkelheit, es macht aber alles offenbar, was in seine 
Sphäre fällt.403 Doch diese Vorstellung muß in diesem Kontext vor allem als Metapher des 
'verborgenen', fernen und dennoch nahen Gottes (Deus absconditus in maiestate), im 
Sinne aer Lutherschen "theologia gloriae", d. h. als Spur der herrlichen Selbsterweise der 
göttlichen Majestät gedeutet werden.404 In der letzten Verszeile der zweiten Sequenz (V. 
12) wird das mystische Reifen in der Zeit explizit thematisiert: "Slyśite údery dvanácté 
hodiny dne, v nemž každā vtefina probíhá véky?". Das (auf den ersten Blick an Nietzsche 
anklirigende) "Schlagen der zwölften Stunde des Tages" verheißt das kommende "ewige 
Tag“ f v  nēmž každā vtefina probíhá véky“ / "in dem jede Sekunde durch die Ewigkeit 
läuft“, V. 12). An diesem Tag des Endgerichts verliert man das Leben nicht, wenn man es 
im Bekenntnis zum "Ewigen“ einsetzt. Diese Verheißung wird in der letzten Verszeile des 
Textes zum Ausdruck gebracht: "a hlahol tvych polednlch zvonü pozdravf modlitba 
nesmrtelnÿctf (V 59; "und das Geläut deiner Glocken am Mittag lädt zum Gebet uns, die 
Unsterblichen, ein").
In der dritten Sujetsequenz (V. 13-16) wird der "Traum“ als "snèní nezrozenéhcf ("das 
Träumen des Ungeborenen“), d. h. als ein wonniger Zustand, der mit "bolesti budoua'ch 
žiti“ ("Schmerzen der zukünfiáen Leben", V. 16) korreliert, semantisiert.405 Die "mächtigen 
Blicke der Jungfrauen“ (V. 19) erlangen ihre Macht durch den Odem des "Höchsten“ Hier 
wird die mystische und patriarchalische Zeugung 'von oben' aus Ranni modlitba (Das 
Moraengebet) perpetuiert: "a zdravé vtáhnutí dednu /.. . / /  pod jiskfivym pohledem dne, v 
némz sviti divoká zádost nezrozeného'' (V. 8, 10; "das Gesunde Einziehen des Atems /...// 
unter dem funkelnden Blicke des Tages, in dem das wilde Verlangen des Ungeborenen 
leuchtet) Durch den Refrain "Dech tvého poledního zráni vali se blankyty tisíciletí“ (V. 13) 
soll - gerade im Zusammenhang mit "Lust /"rozkoś" (V 14) - hervorgehoben werden, daß 
das Pneuma die wundewirkende göttliche Lebens-Kraft sei. Die Metapher der "Trauer
198
403 Zur Symbolik der ־göttlichen Finsternis־ in der mythologischen Gnosis, vgl. die Darlegung 
zur Licht/Finsternis-Symbolik in Kap. 3.2.2 ( Vino silnÿch / Der Wein der Starken). Wie schon in 
Královna nadéji, handelt es sich auch hier (V. 10) um eine Art oxymoral-paradoxer Rede. In 
diesem Sinne ist auch die Antithese zwischen der Unbeweglichkeit der Sonne und ihrer dynamis 
("vali se" /'s ie  wallt“, V. 8.13,17) zu verstehen.
404 In der Tradition der Lutherschen Hermeneutik ist die Verborgenheit Gottes im Glauben an 
den Menschgewordenen erkennbar. Der Deus absconditus ist also im Christusglauben offenbar: 
als Offenbarung, als Glaube und Hoffnung und Liebe к т ' èÇoxnv.
405 Diesem Verssegment (V. 14-16) liegt offensichtlich die christianisierte Tradition von ־Stirb 
und werde' zugrunde. Vgl. : ’So auch ihr, haltet datür, daß ihr der Sünde gestorben seid und lebt 
Gott in Christus Jesus. / So laßt nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, und 
leistet seinen Begierden keinen Gehorsam“. (Römer 6, 11-12). Die Motive der “Jungfräulichkeit, 
"Reinheit (die "Lilien") etc. sind hier durchaus religiös, christologisch zu deuten. Gerade um diese 
,Reinheit' (auch im erotisch-sexuellen Sinne) bittet das dichterische Ich (Polední zráni, V. 45-49) 
den "Ewigen". U. Heftrich interpretiert das Verssegment 14-16 sowie die Attribute der "Reinheit־ 
und “Stärke־, m. E. zu Unrecht, als Reflex der Lehre Nietzsches, im Sinne der “Kennzeichnung der 
rechten Einstellung zur Sexualität, ja des richtigen Lebens überhaupt (U. Heftrich, Otokar Bfezina. 
Heidelberg 1993. S. 313). Sehr richtig hingegen ist Heftrichs Schlußfolgerung, daß die 
Thematisierung der Liebe bei Bfezina schließlich stets auf ־Perpetuierung der Schuld und des 
Leidens“ (vgl. ibid S. 313) ziele.
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todgeweihter Lilien“ ("smutkem lilii, urćenych к smrti“ , V. 15) verweist auf die 
Vergänglichkeit des Nur-Menschlichen und Irdischen. In der Sphäre der Immanenz reift 
letzten Endes alles zum Tode noch ehe es geboren wird; das "Ungeborene“ wird noch vor 
der Geburt nicht nur dem künftigen Leiden für das Im-Fleisch-Sein, sondern auch dem 
Untergang geweiht, der aber wiederum den Keim des zuküftigen Lebens in sich trägt. 
Daher findet das Motiv der "todgeweihten Lilien“ (V. 15) seine Replik im Motiv des 
"Wahnsinns der Schmerzen des künftigen Lebenś1 ("a v objetích nechává šilenstvim jásati 
bolesti budoucích ž iti\  V. 16) und im Motiv der "weißen Umarmung der Blüten“: "a vùni 
zralého ovoce ukryvá, tajemné, v bèlostná sevrení kvétíi“ (V. 20).
Wie schon erwähnt, aktualisiert Brezina in Poledni zráni auch die Symbolik von "Stirb 
und werde“. Doch es gibt einen Unterschied zwischen der antiken und der christlichen 
Auffassung von "Stirb und werde“. In der antiken Tradition wächst das Leben aus dem 
Tod heraus. Die Stoikern begriffen den Tod als ein ,rechtzeitiges Aufhören‘ und dadurch 
auch als Rettung aller edlen Eigenschaften und Werte, sei es Patriotismus, Edelmut, 
Hochsinn, Zuverlässigkeit usw. Das Hängen am Leben bedeutete Versklavung an die 
materiellen Dinge, der Tod dagegen die ethische Unabhängigkeit von Materie.4®5 In der 
christlichen Tradition wäre die Positivierung des ’rechtzeitigen Aufhörens' völlig 
undenkbar; auch das Prinzip des organischen Wachstums wird in ihr außer Kraft gesetzt. 
Der Tod wächst organisch wie eine Frucht aus dem fleischlichen Leben heraus.407 Das 
ewige Leben, das "Stirb und werde“, hängt in der christlichen Tradition von der Begehung 
der Taufe und vom Leben im Glauben ab. Der Tod, der eigentlich schon Gegenwart is t ist 
das paradoxe (per-vertierte) Telos des vergeblichen Strebens des Menschen nach dem 
Leben; ein Gedanke, der in den letzten Gedichten Brezinas mit gewaltiger Expressivität 
zum Ausdruck gebracht wird.408
Die ewige Beständigkeit von Aufbau und Vernichtung, Tod und Wiedergeburt usw., 
prägt die Semantik des Traumes in der vierten Sujetsequenz. "Snèniodvèké noci zanáSÍ v 
odpoòinutí pozemskÿch noci (V. 19; "Trāumeļn] der Umacht trägt er herab in die Ruhe 
der irdischen Nächte“). Das "Träumen“ ("snèni“) der "Umacht“ wird in das Refugium der 
tellurischen Nacht integriert; das Nicht-Sein des ’Ewig-Sich-Selber-Zestörens' der Welt 
wird durch das Prinzip des ewigen Fortbestehens neutralisiert. Die schwarze "Onacht" 
birgt doch in der "weißen Umarmung der Blüten" (V. 20) die "reifen Früchte“ (ibid.) des 
zukünftigen Lebens. Die Saat des Reifens, in dem die "Großen“ reifen, soll das Kommen 
der "Heiligen“ vorbereiten. Das Reifen zur höheren Form des geistigen Seins im Leiden 
und Kampf des Glaubens409 ("Krev premoźenych, jež stfíká pod sekerou silnÿch, syä 
praskotem jeho mystickÿch žni“ , V. 21), das in der Ankunft der "Heiligen" kulminiet,
?־:■1983
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406 Vgl. H. Braun, .Das 'Stirb und werde' in der Antike und im Neuen Tetsament", in: Ders., 
Gesammelte Studien zum Neuen Testament und seiner Umwelt. Tübingen 1962, S: 136ff.
407 Vgl.: "Wer auf sein Fleisch sät, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten; wer aber 
auf den G e i s t  sät, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten". (Galater 6, 8).
 Ći ruka straãná nás trhá jak pievel ze záhonú / jedinÿm stisknutím po všech pevninách־ 408
zemé ze stfedu miliónű?" (Žalm odcházejících pokolení / Der Psalm der dahingehenden 
Generationen, 1903; "Wessen furchtbare Hand reißt uns wie Unkraut aus den Beeten / mit einem 
Druck über alle Kontinente der Erde aus der Mitte der Millionen?").
409 So. wie das Leben des Glaubenden ein ununterbrochener Kampf ist, bedeutet der Glaube 
den S i eg  über die versucherische Welt (vgl. 1. Joh. 1,5-10) und über die Macht der Finsternis 
(Eph. 6, 10-20). Dieser Sieg verspricht den Übergang in die eschatologische Existenz. Im 
ähnlichen Sinne ist auch das Gift-Motiv ("a bilÿmi veary v nèm uzrává nejprutši jedová šfāva pro 
uštknuti hadû", V. 22; "und in der Weißglut reift in ihm der stärkste Giftsud des Schlangen-Bisses") 
zu deuten, nämlich als Remedium gegen die Versuchung des Nicht-Glauben-Könnens. Das "Gift“ 
reift in der Feuerglut des mittäglichen Reifens: "Dieses Feuer, das wie "Gift“ brennen kann, ist eine 
gewaltige "Medizin", die einzig rechte, für eine (moralisch) kranke Seele". (H. Silberer, Probleme 
der Mystik und ihrer Symbolik, Darmstadt 1961, S. 100). Wer das Gift "der Finsternis“ übersteht, 
dem kann es nicht mehr schaden, mit anderen Worten, wer in seinem Glauben stark ist, der kann 
der Versuchung, dem 'Ruf der Welt־, nicht (mehr) erliegen. In der Intention der oxymoral- 
paradoxen Rede: das Gift birgt das Gegengift (das ,heilende Giff ) in sich. Vgl. folgende Anführung 
aus den sog. .Oden Salomos’ nach: H. Jonas. Gnosis und spätantiker Geist, Teil 1.2, Göttingen 
1964, S. 328: ’4. Die göttliche Hilfe: .Der Vater der Wahrheit erinnerte mich meiner” ; .Der durch 
mich den siebenköpfigen Drachen schlug /.. ./ Du wärest mit mir und halfest mir, / allerorten umgab 
mich dein Name. / Deine Rechte hat sein schlimmes Gift vernichtet, / deine Hand den Gläubigen 
den Weg geebnet".
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erscheint als die sinnzentrierende Intention der vierten Sujetsequenz (V. 17-31). Das 
transformierende Prinzip des Reifens zur höheren Form der geistigen Existenz artikuliert 
sich vor allem in der Weiterentfaltung der Licht(-Some)־Feuer-Symbolik: ״V plamenech 
jeho kráöejí svati, radostnè ubledlí jeho mystickou lázní, / a zraky jejich, oslepeny jeho 
polednim plápolem, pláâ rozkoši jineho svètfar, V. 30-31 ; ״Durch seine Flammen schreiten 
die НеіГдеп, freudig verbleichend im mystischen Bade. / und ihre Blicke, geblendet vom 
Mittag, tränen in Wonne des anderen Lichts“). Die ״Starken", die den unerbittlichen Kampf 
überstanden haben, blendet die "mystische Sonn&  (V. 2) zur scheinbar paradoxen Schau, 
zur Vision des zukünftigen Lebens.410 Die Symbolik des ,,mystischen Bades“ (V. 30) läßt 
sich als (Wieder-)Geburt durch die göttliche Kraft, die die ״Starken“ erleuchtet (vergottet) 
und unsterblich macht, deuten.41 י Die Blendung der "Heiligen“ durch splendor solis (V. 31, 
als Zeichen der göttlichen Epiphanie) ist eine Reinterpretation der Schlußszene aus Ranni 
modlitba (Das Morgengebet): ״a zrak své pÿchy nastaví pokornè proklání pohledu tvého / 
a v syù'dm vÿtrysku krve osleplÿ zárt (V. 85-86; "und den Blick seines Stolzes demütig 
hinhaltend deinem durchbohrenden Schauen / im zischenden Blutstrahl geblendet vom 
Glanz#). Während jedoch die (ersehnte) "Blendung“ des dichterischen Ich in Ranni 
modlitba als Vollendung der gnostischen Erkenntnis semantisiert ist, erfolgt der Blendung 
in Polední zráni die Auferstehung und Verklärung des natürlichen Leibes in einen 
geistigen nicht nur auf ein einziges Individuum bezogen, sondern auf die ganze 
Bruderschaft der Glaubenden“, die im (Auferstehungs-)Glauben leben. Daher setzt der 
"Singende“, der (Auto-)Sotér, von Polední zráni im zweiten Teil des Textes, in dem er sein 
eigenes Ich zum Gegenstand der Aussage macht, seinen hymnischen Gesang gerade an 
jener Stelle fort, wo er in Ranni modlitba aufgehört hat: nach der kollektiven Blendung der
200
410 Die Symbolik der Blendung, der Augen-Schließung, geht eigentlich auf eine mystische 
Vorstellung zurück. Der Mystiker muß das Augen-Licht für die diesseitige Welt verlieren, um das 
Licht der jenseitigen Welt zu sehen. Wie der Gnosis-Forscher Richard Reitzenstein in seinem 
legendären Buch treffend bemerkt, ist das Licht synonym mit Pneuma, das wiederum im 
Hellenismus als Bezeichnung für die supranaturale Gotteskraft verwendet wurde. (R. 
Reitzenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen, 1927, S. 292f.) Plotin beschreibt die 
extatische Lichtschau als Weg zur höchsten Erkenntnis, der über die Stufen des abstrahierenden 
Denkens, über Reinigung. Tugend. Läuterung und Wandeln im geistigen Reich führt. (Plotin, 
Enneaden, VI 7. 36). Auch hier kann erneut an die Semantik der für Bfezinas eschatologischen 
Symbolismus charakteristischen oxymoral-paradoxen Rede der Positivierung des Negativen 
erinnert werden. Die Blendung birgt das positive Gegenteil in sich: das höhere Sehen‘
411 Vgl.: H. Silberer, Probleme der Mystik und ihrer Symbolik, Darmstadt, 1961, S. 71 ff 
Silberer verweist auch auf die Symbolik des Bade(n)s (bzw. Waschens) im Zusammenhang mit 
alchemistischen Vorstellungen, in denen sich diese Prozedur (u. a.) auf die Gewinnung des 
Steines der Weisen bezieht. Noch interessanter scheint ־ im Hinblick auf die Interpretation von 
Polední zráni ־ folgende Anführung zu sein. 'Zu den Tätigkeiten der Zerlegung der Materie, welche 
der Zusammensetzung oder dem Wiederaufbau vorangehen, gehört nebst der W a s c h u n g  
(Sperrung von J. V.) und Zerreibung auch die Putrefaktion oder Fäulung. Ohne diese ist kein 
fruchtbringendes Werk möglich. Ich habe schon früher erwähnt, daß man sich dachte, daß 
Sperma müsse faulen, um zu befruchten.“ (ibid. S. 81). An dieser Stelle rekurriert der Autor 
offensichtlich auf die ’Stirb und werde’ -Tradition: ’Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das 
Weizenkom nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es allein, wenn es aber erstirbt, bringt es viel 
Frucht". (Johannes 12.24); "So auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät verweslich und 
wird auferstehen unverweslich. / Es wird gesät in Niedrigkeit und wird auferstehen in Herrlichkeit 
Es wird gesät in Armseligkeit und wird auferstehen in Kraft. / Es wird gesät ein natürlicher Leib und 
wird auferstehen ein geistlicher Leib" (1. Korinther 15, 42-44). In seiner Untersuchung zur ־Stirb 
und werde’-Tradition verweist Herbert Braun auf die Tatsache, daß die Verwendung des Topos 
vom sterbenden und auferstehenden Saatkorn für die Auferstehung der Toten kein christliches 
Spezifikum ist, sondem in ähnlichen Formulierungen bereits in antiken Texten, namentlich bei 
Plutarch, thematisiert wird (H. Braun, vgl. a. a. O., S. 136-158). Die Wiedergeburt (bzw. 
Auferstehung)-Symbolik des "Bades" dokumentiert in zahlreichen Variationen der antike Mythos 
(Osiris, Dionysos, Pelops u. a ). In diesen Mythen geht es um die Zusammenfügung des 
zerstückelten Körpers, dessen Teile in einen Kessel geworfen und in ihm ,gebadet' und 
zusammengefügt wurden, wodurch der Tote nach diesem ,Verjüngungsbad‘ auferstand. Diese 
Symbolik ließe sich natürlich auch weiter ausführen, man denke z. B. an die Bedeutung des 
Lebens- und Todes-Wassers in Märchen usw.
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"Starken“ zur visionären Schau in Demut.412 Die mystische Erkenntnis (yvSoiç), die dem 
dichterischen Ich in Ranni modlitba das höchste Ziel bedeutet, reicht in Poledni zráni nicht 
mehr. Wie die "Heiligen“, die "in Wonne des anderen Lichts weinen“ ("plää rozkoši jiného 
svètla“, V. 31), will nun auch das dichterische Ich "plakati svètlem!" ("Licht will ich 
weinen!“ , V. 46). Die Symbolik der Licht-Schau in der abschließenden Sujetsequenz 
antizipiert die Bedeutung der Feuer-Licht-Symbolik für das "mittägliche Reifen“ zur 
Heiligkeit und Unsterblichkeit des dichterischen Ich im zweiten Teil (V. 32-59) von Poledni 
zráni.
Die Handlung konzentriert sich nun auf das dichterische Ich in der Gestalt des 
"Singenden“, der sich nach seiner ,Beichte' mit einem Bittgesang demütig413 an den 
"Höchsten“ wendet: "Byta tvá vúle, 0 Vèânÿ! Pokomè léto ívé zpívámf (V. 41). Der Prozeß 
des Reifens (sowohl als Phylogenese wie auch als Ontogenese des Dichter-Schöpfers) 
kann nur durch den "Willen“ des "Ewigen" geschehen; durch ihn wird auch das Licht zu 
einer blendenden supranaturalen Kraft potenziert, die die im Glauben Starken stärkt, 
verklärt, erleuchtet und die im Glauben Schwachen für die göttliche Epiphanie blind 
macht: "Blesk, ktery zabiji znamenaného, êfastnému ukāže cesty a dálky, /  úpal, v nēmž 
vadne nemocné kvití, na zlaté dráty sesílí pšeničnā stébla, / oslepf zraky uvykle šēru, však 
zraky mocnÿch pripraví na svitáni bleskü“ (V. 49-51 ; "Blitz, der den Gezeichneten tötet, 
dem Glücklichen weist er Wege und Weiten, / Glut, die kränkliche Blüten dörrt, zu 
goldenen Drähten steift sie die Halme des Weizens. / Sie blendet im Zwielicht hausende 
Augen, aber die Augen der Mächt'gen lehrt sie ertragen das Tagen der Blitze“).
Die 'Beichte' des dichterischen Ich enthält zugleich eine 'Erklärung' des Mißerfolgs (V. 
35-40) seiner auto-soteriologischen Ambitionen in Ranni modlitba. Resultiert dieser 
Mißerfolg nicht aus dem Rezidiv der (meta-)dekadenten Position in Ranni modlitba (Das 
Morgengebet, SZ), in dem doch die neue, eschatologische Axiologie schon auf einem 
sicheren Fundament zu fußen schien? Der optativ-konsekutive, zukunftsorientierte (durch 
gramm. Futur) Redemodus (Ranni modlitba, lll.-IV. Sujetsequenz) scheint dieses Rezidiv 
zu 'denunzieren‘. In Ranni modlitba will auch das dichterische Ich - signifikanterweise als 
"einer der Ä r m s t e n “ ("I já, jeden z nejchudšich“, V. 27) - an der Ernte des "Höchsten“ 
teilnehmen: "I já /.../ vycházím poslušen na hlas tvého zvonu na zdédénou líchu І...Г  (V. 
27; "Auch ich /.../ komme gehorsam dem Klang deiner Glocke auf die Erbscholle In 
Poledni zráni aber 'beichtet' das dichterische Ich: "Však nejdrobnèjSÍ byly mé klasy v 
ürodé chudÿch; jen sirové kvèty / na wprâhlÿch mezích mne, melancholické, vítalv 
obrazem slunce. / V slavnostech zárící oblohy chvél jsem se bázní soumraku 
neviditelnych" (V. 35-37; "Aber am dürftigsten war meine Garbe inmitten der Emte der 
Armen: nur schwefelfarbene Blüten grüßten / schwermütig mich am dürren Rain mit dem 
Sinnbild der Sonne. / Am Festen der strahlenden Himmel würgte mich Angst unsichtbaren 
Gewölks“). Die "Schwefelblüten“, "Schwermut“, "Beklommenheit“, "unsichtbares Gewölk" 
(V. 35-37) sind doch die bekannten Symptome der dekadenen Existenz. Die postulierte 
extatische Vereinigung mit der Majestät des "Höchsten“ (V. 34; "Chtivè jsem dÿchal tvûj 
žār a celá má bytost se zmènila v žizerī!“) durch die Gnosis (Ranni modiima) reicht 
offensichtlich nicht, um die Finsternis, "die sich in uns aus allen Nächten, durch die wir 
gingen, ansammeir ("která se v nás hromadi ze všech nod. jimiž jsme prošli“),414 zu 
besiegen. Man muß, um in den blendenden Sonnenglanz schauen zu können, die 
transzendierende Glut des Mittag-Reifens über sich ohne A n g s t  ergehen lassen, man 
muß wie die "Starken", die ihre Heiligkeit bereits erlangt haben, durch die Flammen der 
"weißen Gluthitzen“ ("bilÿmi vedry“ , V. 22) schreiten V plamenech jeho kráòejí svati, 
radostné ubledlí jeho mystickou lázní" (V. 30). Daher wendet sich in der folgenden 
Sujetsequenz (V. 41-48) das dichterische Ich mit einem demütigen Bittgesang an den 
"Höchsten“. Diese Haltung des dichterischen Ich führt konsequenterweise auch zur 
Änderung des Redemodus. Der bis dahin vorherrschende Indikativ wird durch den Optativ 
abgelöst, d. h. das lyrische Ich tritt nun als 'Bittsteller' auf (V. 41-48), der den "Ewigen“ um
201
412 “/.../ a zrak své pychy nastaví pokomè !...Г (Ranni modlitba/D as Morgengebet, vorletzte 
Verszeile; "/.../ und den Blick seines Stolzes demütig hinhatten /.../־); "Pokomê léto tvé zpívám!" 
(Poledni zráni /  Mittäglich Reifen, V. 41 ; “Ich singe deinen Sommer in Demut").
413 Die Liebe, als Lebensäußerung des Glaubens fordert auch die Demut ("Die Liebe ist 
langmütig und freundlich /.. ./ sie bläht sich nicht auf І...Г (1. Kor. 13,4).
414 Vgl. O. Bfezina, .Dva Dopisy", in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, S. 211.
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das lyrische Ich tritt nun als ,Bittsteller* auf (V. 41-48), der den ”Ewigen“ um die 
Verklärung seines irdisch-materiellen Leibes durch das symbolische Verbrennen bittet, 
wodurch die Voraussetzung für die höhere, geistige Existenz415 in der лісттіс erfüllt wird 
Den Akt der Verklärung (zur Reinheit und Heiligkeit) symbolisiert ־ nebst der ׳,Bleichung“ 
des Linnens (V. 45) - die "Kerze“: "Tkani mÿch myślenek vybèl mi v labutí čistotu plátna a 
śupiny vosku / bílymi učift, než do forem naieju svice! Chci plakati svètem!“, V. 45-46, 
“Bleiche zur Schwanenweiße des Linnens meiner Gedanken Webe! Mach weiß mir die 
Schuppen des Wachses, / eh ich die Kerzen gieße in Formen! Licht will ich weinen!“) Die 
Kerze, das Symbol des Lebens, konnotiert in Polední zráni, wie schon in Královna nadèji 
(Die Königin der Hoffnungen, V 16), nicht nur die absolute, ,verzehrende' (d. h. ohne 
Restbestände) weiße Reinheit, sondern auch die Lichtextase, eine Art Selbstoffenbarung: 
"Chci plakati svètlem!** (V. 46; "Licht will ich weinen!“). Zu der Licht-Isotopie von Polední 
zráni gehört auch die "Schwanenweiße“ (V. 45; "labutí čistota“). ein uraltes, sowohl der 
antiken als auch der christlichen Tradition bekanntes Licht-Symbol. Der Schwan als 
Christussymbol impliziert (in diesem Kontext) den “Schwanengesang“, anknüpfend an den 
letzten Ruf Christi am Kreuz. In diesem Sinne läßt das Motiv des “weißen Linnens“ 
("čistota plátna\ V. 45) die Konnotation als Bahrtuch (in das der Leib Christi eingehüllt 
wurde) und das der Kerze als Totenkerze zu. Die Metapher des “Gedanken-Webens“ 
 Tkani mÿch myślenek“, V. 45) kann offensichtlich als metapoetische Allusion gelesen״)
werden.
Nach der demütigen Unterwerfung unter den Willen des “Schöpfers“ - "Byla tvá vule, 0  
Vèônÿ! /.../ Spal touhy mÿch jite f ("Dein Wille war es, 0  Ewiger! /.../ Verbrenne die 
Sehnsüchte meiner Morgen und Nächte“) ־ erbittet das dichterische Ich eine neue 
Befruchtung (und Saat) seiner nach der mystischen eiaculatio des "Höchsten“ dürstenden 
Anima: nŽhavym svÿm deštēm, v nèmz zkvetla a svadla staletá setba mÿch otcû, duši mou 
zapiać (V. 41-42; "Mit deinem glühenden Regen, darinnen blühte und welkt‘ die uralte 
Saat meiner Väter, überschwemm' meine See/ѳП. Nach der vollbrachten grandiosen
415 Der Auferstehungsgedanke, die Korrelation von Leben und Tod, die in Neuem Testament 
vor allem das Gleichnis von Saat und Reifen zum Ausdruck bringt, rührt von der "Stirb und werde“- 
Tradition her. Der Topos von Aussat, Reifen und Ernte spielt, wie schon dargelegt, in Ranni 
modlitba (Das Morgengebet. SZ) eine konstitutive Rolle. In Poledni zráni wird er erneut 
aufgegriffen und neu akzentuiert. Es scheint, daß die литтц in Poledni zráni nicht nur als 
Auferstehung selber, sondem auch als das Aufkommen des 9neuen, heiligen Saatguts“ (“nová, 
posvátná setba‘ , V. 58) im Vordergrund steht. Das Sterben ist notwendig für die neue Existenz, für 
das Fruchtbringen; auf den Weg Jesu bezogen: Jesus muß sterben, damit er Nachfolger, 
Glaubende findet (H Braun. .Das .Stirb und werde“ in der Antike und in Neuem Testament־, in: 
a.a.O.). In Vètry od pólú scheint der ־Stirb und werde’-Topos eine ekklesiologisch Konnotation zu 
haben. Eine elitäre Gemeinschaft der wissenden' Pneumatiker wird bereits in Vino silnÿch ( Der 
Wein der Starken, SZ) kreiert Die Symbolik der in Vino silnÿch kreierten Gemeinschaft stammt 
aber noch aus dem gnostischen Anschauungskreis. In Vètry od póló heißt diese Geimenschaft 
beinahe programmatisch Bratrstvi vèficich (Die Bruderschaft der Glaubenden). Es ist kein Zufall, 
daß gerade dieses Gedicht (Bratrstvi vèficich) das wesentlich komplizierteres, vielschichtigeres 
und bedeutungsmäßig schwierigeres Poledni zráni im Gedichtzyklus Vètry od pólù quasi einleitet. 
In Bratrstvi veridch geht es um die Einheit durch die Glaubensentscheidung in der Gemeinde der 
eschatologisch Existierenden, um die Einheit des Glaubens in und mit Ihm. Daher spielt in 
Bratrstvi vèficich der Topos des ‘Lebensbaumes“ (bzw ־Weinstockes“) eine konstitutive Rolle: 
“Sny naše spojily se v jediné snèni a éumèly tisici stromû jednoho hvozdu, I trhali jsme svà 
opojení. jak zrna na jediném mystickém hroznu, / jež dotknutim pukala vÿtryskem jednoho vina: / 
jablka jednoho stromu, jež rozfiznuta společnou. naši, krví se zardi і...Г (Bratrstvi vèficich /  Die 
Bruderschaft der Glaubenden, III, 1. IV. 1-3; “All unser Träumen ging da in einen Traum ein und 
rauschte in tausend Bäumen des einzigen Hochwalds /.../. So pflückten wir unser Entzücken, die 
Beeren einer einzigen mystischen Traube; / sie sprangen bei der Berührung auf in des Weines 
Ausbruch. / Äpfel eines Baums, zerschnitten, errötend von unserem gemeinsamen Blute /...Л 
Übers, v F. Werfel). Diese "Bruderschaft der Glaubenden“ ist offenkundig als eine 
(ekklesiologische) vom Walten des Geistes geleitete Gemeinde der Charismatiker konstituiert, die 
sich von der (’Mysterien'-)Gemeinde der (gnostisierenden) "Starken“ unterscheidet. Der 
(hellenistisch-) neutestamentliche "Stirb und werde’ -Topos konnotiert in Poledni zráni 
offensichtlich das Leben im Glauben (durch das Sterben mit Christus). Vgl. ״So auch ihr, haltet 
dafür, daß ihr der Sünde gestorben seid und lebt Gott in Christus Jesus“. (Römer, 6, 11). "Also 
seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz getötet durch den Leib Christi, so daß ihr einem ändern 
angehört, nämlich dem. der von den Toten auferweckt ist, damit wir Gott F r u c h t  b r i n g e n “ 
(Romer, 7, 4 Sperrung vom Verf.)
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Wiedergeburt zur Heiligkeit (durch die Glaubens-Stärke) wird die brennende spermatische 
Flut (jetzt nicht mehr als wallender Odem des Mittag-Reifens, sondern als "Musik deiner 
nächtlichen Stürme und Meeret, V. 52; "Hudba nočnich tvÿch vichrù a mori“, konnotiert) 
den ”Starken“ / ״Heiligen“ zum kühlenden Labsal; "v fhavÿ sen silnÿch padá jak chladivá 
rosa stribmÿch ohlasem svitáni jitrnich“ (V. 53; "[sie] fällt auf den glühenden Traum des 
Starken wie kühliger Tau im silbernen Echo auflichtenden Morgens'')■ Der Wille des 
"Höchsten“, der sich im verzehrenden Licht der mystischen ״Flammen ("zázraöné 
plameny“, V. 44) offenbart, vermag auch die Sphäre des Tellurischen mit der des 
schöpferischen "Träumens“ ("v zahradách zemê a snènt, V. 44; ”in den Gärten der Erde 
und des Traumes“) zu vereinigen.
Ab V. 48 tritt das dichterische Ich in den Hintergrund und wird ein Teil - ein 'Glied' - 
des (eschatologischen) Gemeinde/Leibes der Glaubens-Starken.416 Seine Stimme 
verschmilzt mit der kollektiven Stimme der "Bruderschaft der Glaubenden“, die die 
Eigenschaften und Werte ihrer Stärke in einem (kontrastiven) Vergleich artikuliert - es sind 
quasi Reformulierungen der gleichen Syptome der dekadenten Existenz (V. 49-53), die 
das 'beichtende' dichterische Ich erwähnt (V. 37-40) - und die wunderbare, siegreiche 
("vitézi” / "Sieger“ , V. 54) Kraft des Charismas des Glaubens zum Ausdruck bringt. Die 
Frucht ihres Glaubens ist die Gewißheit der eschatologischen Existenz:
’Do vÿ§e vedou tvé cesty, v závrati umdlenÿch, však vitézi stoupají v tanci / a do údolí házejí 
písné v prúvodu bourí, jenž pod nimi v hlubinách vifí. / však nad nimi vēčnā nádhera svètla se lije 
Sirokÿm obzorem dálek. // Až uzrálé do hlubin zapadnou svèty a nod a soumraky denni, / pod 
požehnānim pohledu tvého pohne se v hlubinách nová, posvátná setba / a hlaho) tvÿch poledních 
zvofiú pozdraví modlitba nesmrtelnÿch“ (V. 54-59; "Zur Höfte führet dein Weg! Wenn Schwindel 
die Schwachen zurückwirft, erklimmen im Tanze die Sieger den Gipfel, / und werfen Lieder ins Tal, 
zum Baß der Gewitter, die unten die Tiefen durchtoben. / Aber ihnen zu Häupten das ewige 
Prangen des Lichtes überbreitet den weiten Gesichtskreis der Fernen. // Bis reif in die Tiefen 
sinken die Welten und Nächte und das Gewölke des Tages, / dann in deinem segnenden Blick 
regt sich im Abgrund das neue, heilige Saatgut, / und das Geläut deiner Glocken am Mittag lädt 
zum Gebet uns, die Unsterblichen, ein“).
4.3.3 Gnosis der Agape - Erkenntnis des soteriologischen Plans 
durch das Charisma der Liebe: Láska (Liebe)
״ Die Erkenntnis bläht auf; aber die Liebe baut auf \
Wenn jemand meint, er habe etwas erkannt, der hat 
noch nicht erkannt, wie man erkennen soll. / Wenn 
aber jemand Gott liebt, der ist von ihm erkannt“.
1. Korinther 8, 1-3
״ All is beauty




Záfe dalekÿch jite r se zrcadlí v úsmévech mlčeni vašich pfed odpovëdi 
a mySlenky vaše jsou jako pfezrálé klasy samy se otevírající.
Pfišel čas nejkratšich večerū; s vyši stfesené kvèty dotkly se zemē, 
vûnë dne nocemi bloudí a konstelace letni vystouply na vašem nebi 
5 a i v nejroztrŽitčjŠi pohledy vaše chytá se padání hvëzd.
Smích a vykfíky žiznivé krve už nestači vaši zbohatlé duši,
416 Vgl. hierzu: ־Denn wie der Leib einer ist und doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes 
aber, obwohl sie viele sind, doch ein Leib sind: so auch Christus. /.../ Ihr aber seid der Leib Christi 
und jeder von euch ein Glied1) .״. Kor. 12,12; 27).
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šilenstvi je jí c iti se silnym pfijati bolesti ѵёкй 
a m luviti feči, v niž láska má hluboká póznání smrti, 
agonie extatické úsmévy milujícího a rozkoš je sesutí svëtû 
Ю (neboí zfíceninami prochází duše na cestách к ѵуШ ти  svëtlu 
a bolest je  vÿëitkou odlouëeného).
Hie, bratH! Vaše láska se pini jak stromoví jižn i: plody má uprostfed kvëtû, 
a dech je jí roven je  vētru všech zahrad, ethemá kytice tisícü vüní.
M lhy zdvihly se к  vySir к  poślednim pfištim svëtûm se rozšifil obzor,
15 av  extasi vaši zazvonil vesmir jak hudba p ii hostinë nesëislnÿch.
Ale neubyvá úrody vaši: dech Vëëného táhne pod nebesy vašeho srpna a fyna 
v den slavnosti klasû a zahrad a vinic a duši, 
a žefi vaše je  podobna ûrodë svëtla: 
do pfichodu nesôetnÿch noci žali z ni národové 
20 a nezmenšili j i  v tisíciletích —
V nové sile život jste pocitili
a tepot vašeho srdce vraci vám dálky jak boufi.
Neboí nekonečno všech cest k fiž i se v duši milujícího 
a v hlase lásky mrtví se ptají, kdy nastanę hodina vysvobození,
15 a nezrození jim  odpovídají bolestíjejí.
V klidu je jím  je  nepokoj oêekávání a v úsmêvech jejich vzpomínky slunce, 
jež zapadło nad nivami zemē a vyš!o na nebi neviditelném
a vzpomínky slunce na ohnivá vfení, než první svéty se odtrhly v dálku.
A v blesknutí jejího zraku fefaví tajemná öára, pfítomnost nepoznaného,
^0 jež protíná vidmo mlhovin nejvzdilenējšich, 
z nichž dosud hvëzdy se neutvofily.
Bratfí! Vaše láska se pini jak stromoví jižn i: plody má uprostfed kvëtû 
a dech je jí roven šepotu soumrakû v mësici jamího tání.
Tušeni jejímu dáno je  spartiti duše v prvotním svētie 
*5 a pozdravit bolest, když vraci se z tajemstvi vēci
zbohatlá cestami svÿmi a silná rozpëtim kfídel svÿch v Rythmu.
Z požiru dotknuti jejího vzbouzi se vëtry, jež zmítají slehlÿmi atmosférami 
a hudbou ukrytou v plamenech provázejí jásot paprskû osvobozenÿch.
Bez bàznë pohliži láska v zrcadla noci, jež ztravují ptìzraky barev,
4O však hlubiny svoje dokofán otevrou svëtlu,
a vtefiny je jí êítány nejsou padáním krûpëji z oblakû tohoto času. 
jenž slunečni hodiny je jí pokrÿvà vrëenÿm stínem 
a slabé sesmutnël nejistotami:
cestami hodin kráõí v nich stínem stoupání druhého slunce 
a mêfí den vašich duši.
Bratfí! Zatfeste kef! svÿch rūži! Mnoho hofkÿch vùni vám pfinesou dálky! 
Bolesti neznámé tëm, ktefí nemilovali, b liž i se к samotám vašim.
Bolesti touhy, jež staleti topi se v krvi a tisice rukou pozvedá к nebi!
Bolesti lásky, jež zemfela polibky a té, která zhfešila v oőekávání!
5O Bolesti nesCetnÿch ùsmëvû odvâtÿch vichficí pohledu nepfátelského!
Bolesti bàznë, aby Nepfítel nepfišel к  hostinë vaši, neviditelnÿ, 
zavolán slabostí ukryté mySlenky vaši, 
a neotrávil vám vino dfív než jste ho podali bratfím;
(neb láska, jež zt rati la jediné vitëzstvi, tisíckrát byla po ražena 
a hodující, jenž opustil komnatu svétel, zraky má zmatené vzpomínkami, 
a noe jeho je  temnējši všech noci a pina nebezpečenstvi).
Bojté se stinû, jež padají do vašeho svēta z vyhaslÿch pfedvëkÿch svëtû 
a bolesti viny, jež p liž i se podsvëtim nenarozenÿch.
Bolesti, které vystouply z hrobû a z krve a z pfiliš jasného svëtla
00051983
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60 a z ùsmëvû krásy a z odchodu dh've než uzh'te spočinout jitro  
na loži rūži a rosy ustlaném staletími!
V prûvodu stínű vychází duše stoupajícího; však stíny boji se vÿSi 
a zemdli na strmÿch cestách a zraky milujících se jaśni; 
jediná pÿcha závrati nezná, bojté se pychy, o bratfí!
65 Odmënou vaši budou chvíle, kdy uzHte zemi svētiem své lásky:
Pozdrav vám vykfiknou krajiny v kvētu, nejhlubši mlčeni dají vám lesy, 
a zrajici léta, jež vábi svou písní podzim do poli a zahrad, 
feknou vám tajemství vëëné své žiznē po novÿch jarech.
1 bude poznání vaše jak potkání noci a dne, které má za svëdky tisice hvëzd, 
^  a za kft'dly vašichodletlÿch hodin zvlní se brázdy etherné vûnë.
I rozšfifi se pohled váS jako čas plnÿ svëtla a obejme zemi, 
a v ûsmëvu vašem tisice ûsmëvû zasvítí z tisice duši, 
tisice smrti budete potkávat najednou v tisici cestách bez bàznë 
a uzfíte zástupy nesëislnÿch životū vcházeti v jedinÿ život.
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Liebe
Frühschein künftiger Morgen spiegelt im Lächeln eures Schweigens vor aller Antwort, 
eure Gedanken gleichen den Ähren, die überreif selbst sich erschließen.
Zeit der kürzesten Abende kam. Von W ipfeln geschüttelt, sanken die Blüten zur Erde.
Tagduft irrt durch die Nacht. Schon stieg euren Himmel hinan die Konstellation des Sommers.
5 Und noch in euren zerstreutesten Blick verfangen sich fallende Sterne.
Gelächter durstigen Bluts und Schrei genügt nicht mehr der reicheren Seele.
Es fühlt ihr mächtiger Wahn die Kraft, die Schmerzen der Zeiten zu tragen,
zu sprechen die Sprache, darin die Liebe die Tiefen des Todes erkennt,
und Agonie nur ekstatisches Lächeln des Liebenden ist und Lust sind zerstürzende Welten.
,0 (Denn durch Ruinen wandelt die Seele den Weg zum höheren Licht auf 
und Schmerz ist Vorwurf vereinzelten Seins.)
Seht meine Brüder! Eure Liebe belädt sich wie Bäume des Südens. Früchte trägt sie inmitten
von Blüten.
A ller Gärten Wind ist ihr Odem, ein ätherischer Strauß unzähliger Düfte.
Nebel stiegen empor. Zu letzten zu künftigen Welten anwuchs der Gesichtskreis.
15 ln euren Lichtschlaf läutet das A ll wie Musik vom Mahle unzähliger Gäste.
Aber nicht nimmt eure Emte ab. Des Ewigen Hauch zieht unter den Himmeln eures Augusts und
eures Oktobers,
am Tag des Festes der Ähren und Gärten, des Weinbergs, der Seelen — , 
und eure Saat ist ähnlich der Emte des Lichtes:
Bis zum Anbruch unendlicher Nächte schnitten die Völker,
N  doch sie ward weniger nicht in Äonen der Jahre-----.
ln neuer Kraft habt ihr das Leben empfunden!
Und euer Herzschlag kehrt aus der Feme wie Sturm euch zurück!
Denn aller Wege Unendlichkeit kreuzt in der Seele des Liebenden sich,
und in der Stimme der Liebe fragen die Toten: Wann schlägt die Erlösungsstunde?
25 Und m it dem Schmerz der Liebe geben die Ungeborenen Antwort.
ln ihrer Ruh ist Unruh des Wartens, in ihrem Lächeln der Rest jener Sonne, 
die unterging den Gefilden der Erde und aufging am unsichtbaren Gewölbe, 
und Erinnerung der Sonne im feurigen Wirbel, ehe die Urwelt sich losriß zum Wandel.
Im B litz ihres Blicks aufgrellt die geheime Gerade, in der die Allgegenwart des Unbekannten
erscheint
30 und die das Spektrum durchfährt des äußersten Stemschaums.
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aus dem noch kein Stern sich gebar.
Brüder! Eure Liebe belädt sich wie Bäume des Südens; trägt Früchte inmitten von Blüten, 
dem Gelispel der Dämmerungen gleicht ihr Atem im Monat der Frühjahrsschmelze.
Vergönnt ihrer Ahnung ist es, zu sehen die Seelen im Urlicht,
З5  zu begrüßen den Schmerz, wenn er heimkehrt aus dem Geheimnis der Dinge, 
beladen von Fahrten und stark vom Schwung seiner Flügel im Rhythmus.
Aus dem Brand ihrer Berührung erwachen die Winde, aufschleudemd die schlaff gelagerte
Luftschicht,
die mit Musik, verborgen in Rammen, das Jauchzen begleiten der befreiten Strahlen.
Ohne Furcht blickt die Liebe in die Spiegel der Nacht, die das Wahnbild der Farben verzehren, 
4O doch ihre Tiefen angelweit öffnen dem Licht, —
und ihre Sekunden, sie sind nicht gezählt durch Tropfenfall aus Wolken der heiligen Zeit, 
die ihre Sonnenuhr m it ausgeworfenem Schatten deckt, 
und die Schwachen mit Trauer der Ungewißheit bestürzt:
auf den Straßen der Stunden schreitet sie vor mit dem Schatten der aufsteigenden zweiten Sonne 
und mißt den Tag eurer Seelen.
Brüder! Schüttelt den Strauch eurer Rosen! Viel bittern Duft trägt die Feme euch her!
Und Schmerzen, jenen verschlossen, die niemals geliebt, sie treten in eure Einsamkeit.
Schmerz der Sehnsucht, die ewig im Blut sich ertränkt und tausend Hände zum Himmel
hinanreckt!
Schmerz der Liebe, die hinstarb im Kuß und jener, die sündig wurden im Warten!
5O Schmerz unzähligen Lächelns, von Windsbraut des feindlichen Blickes verweht!
Schmerz der Furcht, daß der unsichtbare Feind nicht trete zum Gastmahl, 
leise von der Schwachheit eures verdeckten Gedankens gerufen, 
damit er den Wein euch vergifte, eh ihr ihn hinreicht den Brüdern.
(Die Liebe, verliert sie nur einen Sieg, tausendmal ist sie in Staub geschleudert.
55 und der Zecher, der den Saal der Lichter verließ, verwirrt von Erinnerung sind seine Blicke, 
und finstrer ist seine Nacht und voll von Gefahren.)
Fürchtet die Schatten, die fallen in euer Licht aus verloschen vorweltlichen Welten 
und fürchtet Schmerzen der Schuld, die durch die Unterwelt der Ungeborenen schleichen. 
Schmerzen, gestiegen aus Grab, aus Blut und aus allzuseligem Lichte,
60 aus Lächeln der Schönheit, aus dem Abschied, eh ihr noch sähet den Morgen 
sich neigen auf das Bette der Rosen, des Taus, das die ewigen Zeiten bereiten!
Aus dem Zug der Schatten tritt die Seele des Steigenden vor, denn die Schatten fürchten die
Höhe
und schrumpfen müd auf abschüssigem Grat, wo die Blicke der Liebenden leuchten.
Doch nur Hoffart allein kennt den Schwindel nicht! Drum hütet euch vor der Hoffart, ihr
Brüder!
Es wird euer Lohn der Augenblick sein, da ihr erblickt durchs Licht die Erde:
Aufjauchzt euch im Gruße der blühende Hag, ihr tiefstes Schweigen schenken euch Wälder, 
und reifende Sommer, die mit Liedern den Herbst in Felder und in Gärten locken, 
verraten euch ihres ewigen Durstes Geheimnis nach eurem Frühling.
Und eure Erkenntnis wird sein wie Begegnung von Nacht und Tag. als Zeugen wandeln ihr
und hinter den Flügeln eurer entflattemden Stunden wogen Furchen ätherischen Dufts auf.
Seht! Es weitet sich euer Blick wie die Zeit voll von Licht, und umarmt die Erde.
In eurem Lächeln leuchtet es auf von tausend lücheln aus tausend Seelen, 
tausend Toden müßt ihr begegnen plötzlich auf tausend furchtlosen Wegen, 
dann seht ihr unzähliger Leben Schar eingehn in ein Einziges l>eben.
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Das Mittäglich Reifen mündet in die Verheißung des ewigen Lebens im Glauben (V. 
57-59), der die Bedingung für die Hoffnung auf das Aufgehen des "neuen, heiligen 
Saatguts“ und das "Fruchtbringen“ darstellt. Aber erst in der Liebe, in der sich die Kraft der 
wahren Erkenntnis offenbart, bewährt der Glaube seinen Sieg.
Der Prozeß des Reifens zur eschatologischen Zukunft kulminiert in Láska in der 
Erfahrung der höchsten aller drei Geistesgaben, in der Erfahrung der Gottes- und Bruder- 
Liebe, die die (im Glauben) "Starken“ in ihrem geistigen Kampf errungen haben. Die 
einzige Gefahr, die dieses Charisma überschattet, 1st der auf den Irrweg führende und von 
der pneumatischen Begabung (der Gnostiker) herrührende Hochmut. Denn die rechte 
Gnosis schließt die Agape ein. Dabei beruht ihre Größe gleichermaßen auf ihrem 
ethischen Imperativ.
Das Gedicht besteht aus drei größeren Sujetsequenzen, denen auch drei 
verschiedene Redemodi entsprechen. I: V. 1 - 45; ,Bestandaufnahme' des im 
eschatologischen Prozeß bereits Erreichten, dem entspricht der i n d i к a t i v e Modus, d : 
V. 46-64; Warnung vor den Gefahren und der Ermattung; dem entspricht die Form des 
I m p e r a t i v s  ("Zatfeste /.../!“ / "Schüttelt I..T , V. 46; "Bojté se І...Г  .Fürchtet /.../!“, V־ / 
57). Ill: Verheißung des zukünftigen Lebens, der eschatologischen Existenz, wenn man 
sich an die zwei Ermahnungen hält und den Gefahren nicht unterliegt; dem entspricht das 
grammatische Futur: "Odménou vaši budou chvile I..T  (V. 65; "Es wird euer Lohn der 
Augenblick sein LT) .
An welcher Gattung der religiösen Rede orientiert sich Brezina in Láska ? In Poledni 
zráni wird die Poetik des Gebets und des Psalmes aktualisiert; in Láska greift Bfezina, 
ähnlich wie in Vino silnÿch (Der Wein der Starken, SZ), auf die Poetik der Predigt zurück. 
Das dichterische Ich ,deutet' bzw. reflektiert das, was im Prozeß des Reifens zur 
Glaubensstärke bereits erreicht wurde, es ermahnt und appelliert darauf, den lauernden 
Gefahren nicht zu unterliegen und es verheißt den "Brüdern“ auch den "Lohn“ ("odména־). 
Wie ist die Präferenz der Predigt in diesem Gedicht zu deuten? Meines Erachtens 
entspricht sie dem für die semantische Axiologie des theo-logisch-eschatologischen 
Modells hochrelevanten christologischen - im engeren Sinne paulinischen - Verständnis 
der Liebe als G e b 0 1, als die eigentliche christliche Forderung, die Jesus gebracht und 
seinen Jüngern g e p r e d i g t  hat. Den Höhepunkt der Liebesforderung stellt die 
Feindesliebe (s. die Bergpredigt Jesu, Matth. 5, 43-48) dar, die das Gedicht Modlitba za 
nepfátele (Das Gebet für die Feinde, VP) zum Hauptthema hat.
Das höchste Charisma, ja den Höchstwert jener Dreiergruppierung der christlichen 
Existenzbestimmung, wird bereits durch den Gedichttitel Láska (Liebe) akzentuiert. Dem 
Erlangen dieses Höchstwertes entspricht auf der thematischen Ebene die Vollendung des 
Reifen-Prozesses:417 "a mySIenky vaše isou jako pfezrálé klasy samy se otevírající“ (V. 2; 
"eure Gedanken gleichen den Ähren, die überreif selbst sich erschließen“); "Hie, bratfí! 
Vaše láska se pini jak stromoví jižni: plody má uprostfed kvètû“ (V. 12; "Seht meine 
Brüder! Eure Liebe belädt sich wie Bäume des Südens. Früchte trägt sie inmitten von 
Blüten“); "a žeft vaše je podobna úrodè svètla" (V. 18; "und eure Saat ist ähnlich der Ernte 
des Lichtes“). Es ist die Symbolik der "überreifen Ähren־ (V. 2), des Fruchtragens (V. 12), 
der "bereicherten Seele“ ("zbohatlé duši“ , V. 7) und der Metamorphose der Sonnenglut 
des "mittäglichen Reifens“ zur spätsommerlichen (V. 16) und wärmenden Lichtflut, die aen 
Zustand der Vollendung konnotiert. Diese zauberhafte Lichtflut, das wohltuende Lichtbad 
des (ewigen) Lebens, das die “Sieger“ /  "Heiligen“ im vorletzten Dreizeiler von Poledni 
zráni (M ittäglich Reifen) voraussenen ("však nad nimi vèôná nádhera svètla leje se 
Sirokÿm obzorem dálek“; V. 56 "über ihnen das ewige Prangen des Lichts überbreitet den 
weiten Gesichtskreis der Fernen“), erleben die "Brüder“ in Láska als *heilige“ (“posvátná")
417 Diesem Prozeß entspricht auch der Redemodus: Das Gedicht Královna nadéjí (Die Königin 
der Hoffnungen) ist als monologische Ansprache der Anima an das lyrische Ich aufgebaut; in 
Poledni zráni hingegen wendet sich das lyrische Ich mit seinen Bitten an den *Höchsten“, wobei 
die *Starken* bzw. *Heiligen* auch schon mit einbezogen werden (daher 3. Pers. Pl.). Die 
Entwicklung von der i n d i v i d u e l l e n  Hoffnung zum k o l l e k t i v e n  Glauben in der 
Gemeinde, die Tendenz zum ,Sich-Öffnen' der Gemeinde der Glaubenden, zur Sakralisierung des 
kollektiven Lebens, vollzieht sich dann in Liebe (Láska), wo das lyrische Ich - in der Beziehung 
'Ich' - ,Ihr“ - unmittelbar die *Bruderschaft* der Glaubenden (und der Liebenden) anspricht: *Hie, 
bratti! Vaše láska se pini jak stromoví jižni* (V. 12; *Seht meine Brüder! Eure Liebe belädt sich wie 
Bäume des Südens‘ ).
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'  Ernte des Lichtes“ : "Mlhy zdvihly se к vyši: к poślednim, prištim svètùm se rozširil obzor, 
/.../a  żeń vaše je podobna úrodé svètla“ (V. 14, 18; "Nebel stiegen empor: Zu letzten, zu 
künftigen Welten anwuchs der Gesichtskreis, /.../ und eure Saat ist ähnlich der Ernte des 
Lichtes"). Die "Ernte“ ("żeń“) des spirituellen Reifens als Erlebnis der Liebe, ja des 
"Liebeswahns" ("šilenstvi", V. 7), der der Erleuchtung gleicht (V. 18), macht die Seele der 
Liebenden stark für den Empfang des Schmerzes: ”!ilenství její citi se silnym prijati bolesti 
vèkû/ a mluviti reči, v niž láska má hluboká poznání smrti“ (V. 7-8). Diese Aussage 
signalisiert das dialektische Verhältnis von Liebe und Leiden, von Liebe und Erkenntnis. 
Das Leiden hat in Láska (V. 48-64) eine konstitutive Funktion:418 ( r e c h t e )  "Erkenntnis“ 
("poznání“) steht in Láska mit "Liebe" im Verhältnis der wechselseitigen Implikation, d. h. 
Liebe - Erkenntnis / Erkenntnis - Liebe. Schmerz und Untergang werden als 
unausweichliche Topoi des ascensus der Seele zum "höheren Licht“ ( vyšši svétlo“) 
akzeptiert und "Trennung“ ("rozdèlení“) erneut als Ursache des Schmerzes denunziert: 
("nebof zríceninami prochází duše na cestách к vyššimu svétlu / a bolest je vÿôitkou 
odlouõeného"; V. 10-11). 419
Eine der Höchstleistungen der Liebe420 gründet in ihrer Aufbaufunktion, hier allerdings 
nicht nur im Sinne der Auferbauung der Gemeinde der Glaubenden (Bratrstvi vêncich), 
sondern auch im Sinne der Überwindung der Verhältnislosigkeit zwischen Mensch und 
Mensch, d. h. als Aufbau des Christenmenschen, dem die Liebe/Agape dient. Die Ernte 
der 'Liebesextase' (V. 7, 14) der Theurgen wird in Láska421 an die Mitbrüder gleichsam 
verteilt: "Ale neubyvá urody vaši /.../ a zeń vaše je podobna úrodé svètla: / do pfíchodu 
nesőetnych noci zali z ni národové a nezmenšili ji v tisíciletích - -“ (V. 16, 18-20; "Aber 
nicht nimmt eure Ernte ab. /.../ Bis zum Anbruch unendlicher Nächte schnitten die Völker, / 
doch sie ward weniger nicht in Äonen der Jahre“). Die Saat der Dichter/Theurgen ist 
ähnlich der ”Ernte des Lichtes“ (V 18). Darin offenbart sich die hohe ethische und 
zugleich soteriologische Funktion des Dichters: "denn in der Stimme der Liebe fragen die 
Toten: Wann schlägt die Erlösungsstunde?“ (V. 24; "nebot׳ v hlase lásky mrtvi se ptaji, kdy 
nastanę hodina vysvobozeni“). Der Sturm / Odem des "Höchsten“ (Královna nadèjí / 
Königin der Hoffnungen, V. 5, 15, 37), sein "durch Jahrtausende wallender Gluthauch“ 
(Poledni zráni / M ittäglich Reifen, V. 8. 13, 17), wird in Láska zum milden, 
spätsommerlichen "Odem der Liebe" gleichsam kultiviert (V. 12-13). Die "Brüder" ("bratrí") 
agieren als Lichtträger, als Vermittler der göttlichen Liebe, die auf sie ausgestrahlt wird: 
"dech lásky“ (V. 12-13; "Odem der Liebe ); "dech Vèèného táhne pod nebesy vašeho 
srpna a Rjna“ (V. 16; "Des Ewigen Hauch zieht unter den Himmeln eures Augusts und
208
418 Möglicherweise auch als Allusion auf die Passion Christi.
419 Die 'Trennung־ (’odloučeni־) kann hier sowohl gnostisch (als Trennung der Lichtgestalt von 
ihrer himmlischen Lichtheimat durch die dämonischen Mächte), als auch christologisch (als 
Verletzung der Einheit der Gemeinde, der 'Bruderschaft der Glaubenden“), gedeutet werden
420 Bfezina nennt das Gedicht Láska "Hymnus o nejvyšši lásce, jednu z poślednich, jak 
myslim silnèjSích komposid І...Г. (An Anna Pammrová, März 1897; “Der Hymnus von der höchsten 
Liebe, eine der letzten, wie ich denke, stärkeren Kompositionen /.../־). Daß die Formulierung 
‘nejvyšši láska" (־höchste Liebe“) dem 13 Kap. des ersten Korintherbriefes entstammt, das doch 
als ‘Hohe Lied der Liebe" bezeichnet wird, dürfte außer jeden Zweifel stehen. Vgl. auch 1. Kor. 13. 
13: '/.../ aber die Liebe ist die größte unter ihnen". Dieses hochrelevante intertextuelle Indiz 
entging bisher allen Bfezina-I nterpreten
421 Unter *Liebe‘ ist hier offenkundig die Gottes- und die Bruderliebe zu verstehen (vgl. auch: 
‘šilili isme šilenstvim lásky, jež była modlitbou к Nejvyššimu‘ , Bratrstvi vèfíach /D ie Bruderschaft 
der Glaubenden. II, 2; "im Wahnsinn der Liebe rasten wir da, und dies war unser Gebet zum 
Höchsten*). In Láska koinzidiert die "Liebe* mit Agape, nicht etwa mit Eros oder Philia. Das Motiv 
der Verteilung eigener Emte an die Mitbrüder als die Tat der Bruderliebe, kommt übrigens in Noci! 
(Nächte!) prägnant zum Ausdruck: *Nod svatych, bdídch na modlitbách díkú za úrodu, již celou 
rozdali bratfím‘ (V. 13; ‘Nächte der Heiligen: Sie wachten in Dankgebeten für Ernten, zur Gänze 
verteilt an die Brüder*. Übers, v. F. Werfel). Gerade die Symbolik des Baumes, des Fruchttragens, 
der Blüten usw. in Láska (Liebe) indiziert sowohl die Einheit von Glaube und Liebe (vgl. dazu Joh 
15, 1-17) als auch die Verpflichtung zum Lieben, die aus dem Empfang der Liebe resultiert. Zu 
den Agape-Gedichten zählt in VP (neben Láska/Liebe, Vládnoua.../Herrscher..., Kdyź z lásky 
tvé... /  Wenn aus deiner Liebe..., Noä! /  Nächte!) auch das bekannte Gedicht Modlitba za 
nepfátele (Das Gebet für die Feinde), das M. červenka (.Modlitba za nepfátele‘ , in: Ders., Styl a 
vyznam, Praha 1991, S. 11-31) scharfsinnig interpretiert
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eures Oktobers“).422 Die Liebe zählt zu den F r ü c h t e n  des Geistes (vgl. Gal. 5, 22) 
und der Geist (Pneuma) ist grundlegend für die Orientierung des Menschen im Raum der 
Liebe (des "Höchsten“), wo er seine Existenz finden soll. Es ist die unerschöpfliche "Ernte 
des Lichtes“ (V. 19-20), die die Erhelltheit des Daseins, die Erleuchtung der Existenz und 
zugleich die Liebe, Wahrheit, Leben und Freiheit, die miteinender korrelieren und sich 
gegenseitig erläutern, bedeutet. Das Motiv des ”Gastmahls unzähliger Gäste“ (*hostina 
nesäslnych“, V. 15), der Höhepunkt des 'Fruchttragens' der Liebe, läßt sich in bezug auf 
die Bedeutung von Agape als ’Liebesmahl‘ deuten: "Bolesti báznè, aby Nepritel neprisel к 
hostinè vaši, neviditelnÿ, / zavolán slabostí ukryté myślenky vaši, /.../ (neb láska, jež 
ztratila jediné vítèzství, tisíckrát byla poražena)“ (V. 51-52, 54; "Schmerz der Furcht, daß 
der unsichtbare Feind nicht trete zum Gastmahl, / leise von der Schwachheit eures 
verdeckten Gedankens gerufen, /.../ (die Liebe, verliert sie nur einen Sieg, tausendmal ist 
sie in Staub geschleudert)“).
Die Semantik der Liebe wird in Láska vor allem von der Vorstellung des Sich-bewußt- 
werdens der eschatologischen Existenz423 in der Er-Füllung (V. 12, 32) des Liebes- 
gebotes geprägt.424 In diesem Sinne, als Allusion auf die neue eschatologische Existenz, 
in der sich der Heilsplan des "Höchsten“ realisiert und in der "die Schätze der Erkenntnis“ 
liegen,425 kann auch die Symbolik der neuen Lebenskraft ("V nővé sile život jste pocitili“, 
21 ) interpretiert werden: "Nebof nekonečno všech cest se križi v duši milujícího / a v  hlase 
lásky mrtví se ptají, kdy nastanę hodina vysvobození, / a nenarození jim odpovídají bolesti 
její. / V klidu jejím je nepokoj oőekávání /.../. A v blesknutí jejího zraku fefavi tajemná öára, 
prítomnost nepoznaného l . . f  (V. 23-26, 29). Doch auch der Schmerz gehört zum Erlebnis 
der Liebe ("Tušeni jejímu bude dáno spatriti duše v prvotnim svētie / a pozdravit bolest, 
když vraci se z tajemstvi véci / zbohatlá costami svÿmi a silná rozpétím kfídel svÿch v 
Rÿthmu“; V. 34-36; "Vergönnt ihrer Ahnung ist es, zu sehen die Seelen im Urlicht, /  und 
begrüßen den Schmerz, wenn er heimkehrt aus dem Geheimnis der Dinge, / beladen von 
Fahrten und stark vom Schwung seiner Flügel im Rhythmus“). Der "Schmerz“ ("bolest“) 
wirkt - im Hinblick auf die neuen Möglichkeiten des Lebens - als Kraft (dynamis) und als 
konstitutives Element des Heilsplans.426 Dieser Gedanke spielt auch in Modlitba za 
nepfátele (Das Gebet für die Feinde) eine wichtige Rolle:
"A bolestné vÿkfiky naše zvoniti budou jednou jak včely I...I. / A v tichu bolesti své at slyśime 
Sumèti v duši mystické prameny svètla, / nebot* bolest a svètlo jsou formami jediné vibrace 
tajemstvi tvého. /.../a tváfe rozpálené odvèkou vinou af ochladi rosa nového stinu, / v nēmž i my 
duše svÿch nepfátel proniknem jednou v lítosti lásky, / kterou jsme zapf eli s pláâem I...Г. (V. 32; 
47-48; 50-51; "Und unsere Schmerzensschreie werden einmal läuten wie Bienen /.../. / Gib, daß
422 Vgl. in diesem Kontext die Bedeutung der Erleuchtung bei Platon, d. h. als Erleuchtung 
durch und vor allem fü r  die Gemeinschaft. J. Stenzel, .Der Begriff der Erleuchtung bei Platon־, 
in: Die Antike 2 ,1926, S. 256.
423 Wie R. Bultmann darlegt, kann Agape auch dadurch als eschatologisches Phänomen 
betrachtet werden, weil sie die erste Frucht (Gal. 5, 22) des Geistes ( Pneuma) ist und weil sie die 
in Pistis und in Elpis erschlossenen Möglichkeiten in der konkreten Existenz realisiert. R. 
Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1953, S. 340.
424 Vgl. dazu: "Wir wissen, daß wir aus dem Tod in das Leben gekommen sind, denn wir 
lieben die Brüder. Wer n i с h t l i e b t ,  der bleibt im Tod“. (1 Joh. 3,14)
425 “.../ damit ihre Herzen gestärkt und zusammengefügt werden in der Liebe und zu allem 
Reichtum an Gewißheit und Verständnis, zu erkennen das Geheimnis Gottes, das Christus ist, / in 
welchem verborgen liegen alle Schätze der Weisheit und der Erkenntnis" (Kolosser, 2, 2-3). Vgl.: 
"A v blesknutí jejino zraku reraví tajemná òára, pfítomnost nepoznaného* (Láska / Liebe, V. 29; *Im 
Blitz ihres Blicks aufgrellt die geheime Gerade, die Allgegenwart des Unbekannten“).
426 Vgl. dazu. "Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Christi, wenn wir denn mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
werden*. (Römer, 8,17) Es ist nicht von ungefähr, daß diese Schmerz-Auffassung noch einmal im 
Epilog-Gedicht des gesamten Zyklus in Erinnerung des Rezipienten zurückgerufen wird: *A ту  
vsichni, nesmrtelni tvou vüli, / bolesti svoji / ívé bolesti sdílíme slávu! / A náse radost, dar pfilis 
tèikÿ, / jenž z dètskÿch rukou nám dosud bezvládnè padá, / je slabostí naši / seslâblÿ odraz / 
vítèzství tvÿch!* (Kdyz z lásky tvé.../ Wenn aus deiner Liebe..., V. 27-34; *Und wir alle, unsterblich 
durch Deinen Willen, / mit unserer Qual / teilnehmend am Heil Deines eigenen Leids, / wie ist doch 
Freude zu schwere Gabe für uns, / die der kindlich unfassenden Hand noch immer entfiel: / Ach in 
unser Schwäche / ist sie verwelkend ein Abbild / Deines hohen Triumphs!“ Clbers. v. F. Werfel). 
Vgl. auch das Prolog-Gedicht Vládnoucí... (Herrscher...).
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wir in der Stille unseres Schmerzes hören durch unsere Seele springen die mystischen Quellen 
des Lichts, / denn Schmerz und Licht sind Formen der einen, der gleichen Schwingung deines 
Geheimnisses nur. /.../ gib, daß auf unsere von der Erbschuld entbrennenden Wangen der 
Tauwind des neuen Schattens Kühlend sich senke, / in welchem auch wir einst die Seelen der 
Feinde durchdringen in reuiger Liebe, die wir leugneten einst in Tränen /...f).
Rühren die ־schleichenden Schmerzen“, die jenen (noch) ־unbekannt sind, die niemals 
geliebt haben“ (”Bolesti neznámé tém, ktefí пѳтііоѵаіі, bliži se к samotám vašim“, V. 47;
Und Schmerzen, jenen unbekannt, die niemals geliebt haben, sie schleichen sich in eure 
Einsamkeit) nicht vom leidvollen "Leugnen“ der Liebe ("/.../ lásky, kterou jsme zapfeli /...Л; 
Modlitba za nepfátele / Das Gebet für die Feinde, V. 51) und von der Angst ("kdyź tváre 
nám zsinaly bázní" / "als vor Angst unsere Wangen erblichen“, ibid., V. 2) her? Auch 
dieser "Schmerz“ (־Bolesti báznê L. Г / "Schmerzen der Angst І...Г , V. 51) wird in den 
Leidenskatalog aufgenommen (V. 48-64). Bevor man das Augenmerk auf ihn lenkt, soll 
noch die aufbauende, ja wunderwirkende Bedeutung des Schmerzes kurz erörtert werden.
Dazu gehört vor allem das änigmatische Motiv der Spiegelschau: "Bez báznê pohliži 
láska v zrcadla noci, jež ztravují prízraky barev, / však hlubiny svoje dokorán otevrou 
svétlu, / a vtefiny její ó'tány nejsou padáním krûpéji z oblakü tohoto času“ (V. 39-41 ; "Ohne 
Furcht blickt die Liebe in die Spiegel der Nacht, die das Wahnbild der Farben verzehren, / 
doch ihre Tiefen angelweit öffnen dem Licht, -- / und ihre Sekunden, die sind nicht gezählt 
durch Tropfenfall aus Wolken dieser Zeit“). Auch die 'Spiegelschau' der Liebe (V. 39) 
scheint auf die paulinische Theologie zu rekurrieren. Im Spiegel (man denke an die 
Spiegelschau in 1. Kor. 13, 12!) der Nacht, de facto auf seinem Grund, sieht die Liebe 
das Licht427 der zukünftigen eschatologischen Existenz; in der Zukunft wird die jetzt noch 
im Dunkel der Nacht verhüllte eschatologische Sicht direkt und klar. Der nächtliche 
Dämmer birgt sein positives Gegenteil in sich: das Licht des (ewigen) Tages. Es ist die 
gleiche oxymoral-paradoxe Vorstellung vom "Tagen im Westen“ ("Svitáni na západé"), die 
Bfezina in der zitierten Verssequenz von Láska wiederaufnimmt. Daher blickt die Liebe 
"ohne Furcht“ ("bez báznè“, V. 39) in den Spiegel, weil die "Starken“ (die "Glaubenden“), 
die weder das Leben noch der Tod von der Agape trennen kann, die Gewißheit der 
eschatologischen Existenz haben.428 Nur die (im Glauben) "Schwachen“, die die 
Gewißheit der eschatologischen Existenz nicht haben (bzw. nicht haben können), werden 
mit "Trauer der Ungewißheit bestürzt“ (V. 43; "a slabé sesmutnèl nejistotami“). Die 
L i e b e  ist es auch, die es vermag, den Menschen von seiner Gebundenheit an die 
Bedingungen der Zeitlichkeit zu befreien, nicht die extatischen Grenzerlebnisse, die in 
Modlitba večerni und teilweise auch in Ranni modlitba als Bedingung einer solchen 
Befreiung postuliert werden, weil die "höchste Liebe“ dem ominösen Momentanismus der 
tellurischen Zeit ("a vtefinv je jlötány nejsou padáním krûpéji z oblakii tohoto ia s if, V. 41), 
dessen Schrecken das lyrische Ich in der dekadenten (und metadekadenten) Phase 
erlebt, nicht unterliegt: " Mé vtefiny tekou jak prosakujíct krűpéje teskného mženi / dnem 
т у т  do zahrad mé smrti", Vtefiny / Sekunden, II, 1-2, SZ; "Meine Sekunden fließen wie 
durchsickernde Tropfen des wehmütigen Nieselregens / durch meinen Tag in die Gärten 
meines Todes“)
Ab V. 46 ändert sich der Redemodus: Der reflektierend-indikative Redemodus wird 
durch einen appellativ-ermahnenden Ton der Predigt verdrängt Hier entwickelt Bfezina in 
der für den Predigt-Stil charakteristischen Form von Enumerationen (eingeleitet jeweils 
durch die Anapher "Bolesti І...Г  / "Schmerzen /.../“ ) eine Hierarchie, eine 
'Symptomatologie' des Schmerzes (V. 48-64), der die Siege der "Brüder" in Gefahr 
bringen kann. Es ist der Schmerz des im ־Fleisch-und-Blut-Seins“ (V. 48), der Schmerz 
der zur Sünde verführenden fleischlichen' Liebe (V. 49) oder der Schmerz der Angst vor 
der Ungewißheit, die die Glaubens-Schwäche nach sich zieht (V. 51-52; vgl. V. 43). 
Deshalb werden die "Brüder" vor der Gefahr der atavistischen Mächte, die sich als 
Erinnerungen an die ,paradiesische', frühze itliche  Vergangenheit des
210
427 Denn der Ur-Zustand der Seele ist das Licht (־Tuàení jejímu dáno je spatfiti duše v 
prvotnim svètle־, V. 34; ־Vergönnt ihrer Ahnung ist es, zu sehen die Seelen im Urlicht*) und zum 
Licht kehrt sie wieder zurück. Hier schwingt deutlich die Vorstellung der gnostischen 
Pneumatologie mit, die ja. wie R. Bultmann nachweist ( Theologie des Neuen Testaments. 
Tübingen 1953, S. 151 ff.), auch in der Theologie des Paulus wirkt.
428 Vgl. dazu: Römer, 8, 38.
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Menschengeschlechts maskieren, (V. 55-58) gewarnt.429 Sie werden aber auch vor dem 
,1allzugrellen Licht“ (V. 59)430 und vor allem vor dem Hochmut gewarnt (V. 64). Die 
"Liebenden“ sind kraft ihrer Liebe ("a zraky milujících se jasni“ , V. 63; "und die Blicke der 
Liebenden leuchten“) imstande, die ״Schatten“ all der Leiden, Ängste und Schulden hinter 
sich zu lassen und den ascensus zu vollenden (,,však stíny boji se vyši / a zemdli na 
strmÿch cestách“, V 62-62; "denn die Schatten fürchten die Höhe / und schrumpfen müd 
auf abschüssigem Grat“). Die Bedingung dafür ist allerdings die Furcht vor dem 
Hochmut:431 “jediná pÿcha závrati nezná, bojté se pychy, 0  bratriT (“nur der Hochmut 
allein kennt den Schwindel nicht! Drum hütet euch vor dem Hochmut, ihr Brüder!״). Es ist 
die Aufforderung zum Ergreifen der offenstehenden Möglichkeit der (Gottes-)Erkenntnis, 
doch nicht durch den Hochmut der Gnosis (Ranni modlitba), sondern durch die Liebe, 
durch die Gnosis der Agape.
In diese Vorstellung mündet das glänzende Finale des Gedichts (V. 65-73), wo es 
noch einmal zur Änderung des Redemodus kommt; die appellativen Imperative (V. 46-64) 
werden durch die grammatische Futur-Form der eschatologischen Verheißungen ersetzt:
Odmênou vaši budou chvíle, kdy uzríte zemi svètlem své lásky: /.../a״  zrající léta /.../ 
reknou vám tajemství vééné své žiznē po novych jarech. / 1 bude poznání vaše jak potkání 
noci a dne, které má za svédky tisíce hvézd“ (V. 65. 67, 68-69; nEs wird euer Lohn der 
Augenblick sein, da ihr erblickt durch das Licht euerer Liebe die Erde: /.../ und reifende 
Sommer /.../ verraten euch ihres ewigen Durstes Geheimnis nach eurem Frühling. / Und 
eure Erkenntnis wird sein wie Begegnung von Nacht und Tag, als Zeugen wandeln ihr 
tausend Sterne“).
Die Erkenntnis ( Gnosis) wird in Vétry od pólù kraft des Glaubens (Pistis) und der Liebe 
(Agape) erreicht; es handelt sich jedoch nicht um die Erkenntnis der immanenten Welt, die 
in Modlitba večerni (Das Abendgebet) durch die Erforschung der kosmischen Gesetze 
erlangt werden soll, oder um die Erkenntnis der Geheimnisse der Schöpfung durch die 
unio mystica (Ranni modlitba t Das Morgengebe(), sondern um die Erkenntnis des Willens 
des ״Höchsten" und seines Heilsplans im Hinblick auf die eschatologische Existenz. Es ist 
also eine e x i s t e n t i e l l e  Erkenntnis, die - als Gabe des Geistes - licht(-geist)erfüllt 
und allumfassend zugleich ist: Nl bude poznání vaše jak potkání noci a dne, které má za 
svédky tisíce hvézd /.״/. I rozširi se pohled váS jako čas piny svètla a obejme zemi“ (V. 68, 
70; ”Und eure Erkenntnis wird sein wie Begegnung von Nacht und Tag, als Zeugen 
wandeln ihr tausend Sterne /.../. Es weitet sich euer Blick wie die Zeit voll von Licht, und
429 Dieses Leiden ist in Láska nicht unbedingt als Ursünde der Voreltern, sondem als die sich 
in jeder Gegenwart wiederholende Ursünde des Abfalls von der Möglichkeit der Erkenntnis des 
“Höchsten“ und seines Heilsplans zu verstehen.
430 Meines Erachtens bezieht sich diese Warnung auf die Gefahr des Entrückt-Seins durch die 
extatische Lichtschau (vgl. die Schlußsequenz von наппі modlitba / Das Morgengebet, SZ). Der 
Mensch hat Verantwortung vor der (eschatologischen) Zukunft, die allerdings an die 
Verantwortung für das h e i l s g e s c h i c h t l i c h e  Erbe festgebunden ist: “Boíesti f . !  z 
odchodu dfive než uzfite spočinout jitro / na loži ustlaném staletími!" (V. 60-61; "Schmerzen /.../ 
aus dem Abschied, eh ihr doch sähet den Morgen sich neigen / auf das Bette der Rosen, des 
Taus, das die Jahrtausende bereiten!״)
431 Vgl. Éi..J  má hrdost, zamlklá za dne, к mojí písni se vrátí /.../ a tèm, ktefí poslechnou, s 
hiavou pyènè vzad sklonènou / zpivati budu" (Ranni modlitba / Das Morgengebet, V. 65-66; ״/.../ 
“mein Stolz, verschwiegen bei Tag, wird wiederkehren zu meinem Liede /.../ und denen, die 
horchen werden, will ich hochmütig zurückgebeugten Hauptes singen־). Auch wenn das lyrische 
Ich im letzten Zweizeiler von Ranni modlitba "den Blick seines Hochmuts" ("zrak své pychy") 
“d e m ü t i g "  (“pokomè") dem durchbohrenden Blick des "Höchsten“ hinhält, verzichtet es 
keineswegs auf seinen stolzen, aristokratischen Individualismus, der in Vino silnÿch (Der Wein der 
Starken) zum Bewußtsein des elitären Auserkoren-Seins (kraft der Gnosis) gleichsam 
hypertrophiert. In Láska geht es nicht mehr um die (gnostiche) unio mystica des lyrischen Ich mit 
dem "höchsten“ Sotēr bzw. um den Übergang zum eschatologischen Sein einer Geimenschaft der 
Ausnahmepersönlichkeiten, der Pneumatiker, sondern um die eschatologische Existenz der 
"Glaubenden“, um die Vollendung des eschatologischen Seins der "Scharen unzähliger Leben“ 
("zástupy nesò'slnych životue, V. 73). In der hellenistischen Tradition resultiert der Hochmut aus 
der Gnosis und der pneumatischen Begabung. Diesen stolzen Pneumatikem gilt die Kritik des hl. 
Paulus im zweiten Korintherbrief. Der "Glaubende“ muß vor jenem hochmütigen Herabblicken auf 
andere gewarnt werden: "/.״/ du aber stehst fest durch den Glauben. Sei nicht stolz, sondern 
fürchte dich!" (Römer 11, 20). 7.../ bojte se pÿchy, 0  bratfí!" (Láska / Liebe, V. 64; “/.../ fürchtet 
euch vor dem Hochmut, 0  ihr Brüder!“).
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umarmt die Erde“). Da die "Glaubenden" in ihrem Glauben und ihrer Gottes- und Bruder- 
Liebe stark sind, vermögen sie durch das "Licht der Liebe“ ("svétlem lásky") die 
Vollendung des eschatologischen Seins "ohne Angst“ ("bez bázné“, V. 73) 
vorauszusenen, so wie auch die Liebe432 selbst ”ohne Angst" ("bez báznè“, V. 39) das im 
Dunkel verborgene zukünftige Sein erblickt: "tisice smrti budete potkávati najednou v tisici 
cestách bez báznè / a uzfíte zástupy nesäslnych životu vcházeti v jedinÿ život“ (V. 73-74; 
”tausend Toden werdet ihr begegnen plötzlich ohne Angst auf tausend Wegen / dann seht 
ihr unzähliger Leben Schar eingehn in ein Enziges Leben“). Der ”Sieg" ("vítèzství“) der 
Theurgen, d. h. die Erkenntnis durch die Teilhabe an der Agape, wird übrigens gleich im 
ersten Vers antizipiert: "Záré dalekÿch jiter se zrcadlí v úsmèvech mlčeni vašich pfed 
odpovèdí“ (V. 1 ; "Frühschein künftiger Morgen spiegelt im Lächeln eures Schweigens vor 
aller Antwort“), und: "in eurem Lächeln leuchtet es auf von tausend Lächeln aus tausend 
Seelen“ (V. 72; "v úsmévu vašem tisice úsmèvú zasvítí z tisice duši“). Es ist gerade diese 
Erkenntnis, die das dichterische Ich quasi antizipatorisch im Prolog-Gedicht des Zyklus 
seinen Mitbrüdern verkündigen will:
"V extasi lásky chci zpivati bratrskym dušim, / že néni bolesti vètSích, / nežli jsou 
ztracená vítèzství jejich. / že neni radosti vētšich, / nežli je opojeni / zraku vèâností 
sesíleného!" (Vládnouci... /  Herrscher.., V. 29-34; "In Ekstasen der Liebe will ich 
verbrüderten Seelen singen: / Keine größeren Schmerzen sind / als eure verlorenen 
Siege, / keine größeren Freuden / als die Verzückung des Auges, / das schauender taucht 
aus ewigem Bad!“ Übers, v. F. Werfel.)
Z u s a m m e n f a s s u n g :  Die Botschaft der Agape, die als wunderbare 
Geistesgabe den Glaubenden und Liebenden die existentielle Erkenntnis eröffnet, schließt 
den dritten Gedichtzyklus Vètry od pólù ab. Die Resultate der Untersuchung zu der in 
Vètry od pólù konstituierten poetischen Welt zeigen, daß die Theo-Iogisierung (und 
Spiritualisierung) des Weltbildes von VP, zu dem Bfezina von der gnostischen Mythologie 
einiger Gedichte des zweiten Zyklus Svítání na západê gelangte, offenkundig auf seine 
schöpferische Auseinandersetzung mit der paulinischen Theologie zurückzuführen ist, 
worauf auch die zahlreichen intertextuellen Rekurrenzen auf die Paulus-Briefe 
hinzudeuten scheinen. Brezinas Rekurs auf die p a u l i n i s c h e  Theologie und Mystik 
hat m. E. seine Logik, denn es ist gerade die paulinische Theologie, in der der gnostische 
Mythos und seine Begrifflichkeit wirksam sind. Doch die gnostische Entweltlichung des 
Menschen, die in der Gnosis postulierte Freiheit zum Heraustreten des Menschen aus 
seiner wirklichen Existenz, reflektiert Bfezina in den Schlüsselgedichten von VP als einen 
circulus vitiosus. Der sinnstiftende Gedanke des Gedichts Láska, daß die rechte 
Erkenntnis ihre vollendete Realisierung nicht in der Gnosis, sondern in der Agape findet, 
scheint für die Hinwendung Bfezinas zur paulinischen Theologie symptomatisch zu sein 
Die E x i s t e n z  des Menschen in seiner steten Beziehung zur Autorität des 
Bfezinaschen "Höchsten“ steht im Mittelpunkt der paulinischen Theologie; darin bekundet 
sich deutlich ihre anthropologische und soteriologische Dimension 433
212
432 Vgl. “/.../láska má hluboká poznání smrti־ (V. 8; "/.../die Liebe die tiefen Erkenntnisse des 
Todes enthüllt“).
433 Vgl. hierzu die eingehende Darlegung der paulinischen Theologie von Rudolf Bultmann, 
Theologie des Neuen Testaments. Tübigen 1953, S. 183ff. Laut Bultmann wird die paulinische 
Theologie, ausgehend nur von den zweifelsohne echten Paulus-Briefen (Röm.. 1.-2. Kor., Gal., 
Phil., 1. Th., Phm ). sachgemäß als "die Lehre vom Menschen“ am besten entwickelt In diesem 
Sinne kann die paulinschen Theologie zugleich als Anthropologie betrachtet werden.
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5. ESCHATOLOGISCHER SYMBOLISMUS III 
Kosmogonisch-eschatologisches Modell 
Gedichtzyklus Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel) 1899 
Eschatologische Existenz in Gnade (xáptç)
Pluralisierung und Remythisierung der poetischen Welt
213
״ Život je  mnohotvdrny, nesčislne jsou kvéty a hvëzdy; nesčislne 
zpùsoby existent!. Nesmime ani s vyše ani s nepfdtelstvím pohlíieti 
к tëm. ktefí ü jíjinak net my. Némámé zdkon jejich ïivota.
Nevime, со v пёт predchdzelo, ani co v пёт hude ndsledovati*\
״ Das Leben ist vielgestaltig, es gibt unzählige Blüten und Sterne; 
unzählige Formen der Existenz. Wir dürfen weder von oben herab, 
noch mit Feindschaft jene ansehen, die anders leben als wir.
Wir kennen das Gesetz ihres Lebens nicht. Wir wissen nicht. was 
in ihm voraus ging und was in ihm folgen wird"
Otokar Bfezina an Anna Pammrová (19. XI. 1898)
 Das Fieber der Arbeit” und ”völlige Erschöpfung“434 begleiteten die Entstehung und״
die Herausgabe des vierten Gedichtzyklus Stavitelé chrámu (Baumeister am TempelJ,435 
dessen - im Vergleich mit Vètry od pólù• auffallende thematische Vielfalt, vor allem aber 
dessen Rückgriff auf die bildhaft-konkrete Mytho-Logik des dekadenten Symbolismus 
(Tajemné dàfkÿ) und seine semantische Strategien, jeden Bfezina-Intemreten vor die 
prinzipielle Frage stellen muß: Wie ist dieser ,Rückfair, dieser ,Bruch' in der 
schöpferischen Entwicklung Brezinas zu deuten? Die Änderung der in Svítání na západê 
eingeschlagenen Richtung liegt, wie es scheint, in Brezinas Überzeugung begründet, daß 
es nicht nur e i n e n  zur postulierten Herstellung der Einheit una zum Eschaton 
führenden Weg gibt, sei es der Weg der Gnosis (SZ) oder der des positiven Glaubens 
(VP), sondern daß es ,,ungezählte“, ׳,tausende Wege“ gibt, die zur erwarteten Vollendung 
der Lebens- und Kunst-Schöpfung führen. Alle Wege münden am Ende der Zeiten in die 
eschatologische Einheit. Im Titelgedicht Stavitelé chrámu heißt es:
 cestami nesôetnÿch svètû, ústídch v jediném svètè. /.../ V pinosti nesà'slnÿch forem citili /...־
prvotní napètí tvého tvūrčiho déchu.־ (V. 30, 74-75; "auf Wegen zahlloser Welten, mündend in 
einer Welt. /.../ In der Fülle zahlloser Formen / fühlten sie die Urspannung deines schöpferischen 
Odems"). In einem anderen, in den Zyklus nicht aufgenommenen Gedicht Pro zraky lásky... (Für 
die Blicke der Liebe. .. 1899) heißt es: ‘Pro zraky lásky tisice jest otevfeno cest" (I. 1; ‘Für die 
Blicke der Liebe stehen tausende Wege offen“). "Tu svaté tvé vzpomínky v duši mi prolétia zvèst, / 
nádhera mofi tvych, tajemstvi noci tvÿch, slàva tvÿch cesi (Doupata hadù / Die Schlangenhöhlen, 
IV, 1-2; "Da ging deiner heiligen Erinnerung Botschaft in mich ein, / deiner Meere Pracht, deiner 
Nächte Geheimnis, deiner Wege herrlicher Schein“).
Zum Eschaton führen jetzt ״ungezählte Wege“, die "in eine einzige W elf münden 
(Stavitelé chrámu, V. 30; ״ústicích v jediném sveté“), so wie ״Millionen von Seelen“ von 
einem "einzigen Rhythmus“ ("jednoho rytmu“) des "göttlichen Wortes“ (״boiského Slova“ ; 
Se sm rtihovofispici... / Mit dem Tode Reden die Schläfer..., V. 152) erfaßt oder mit dem 
Wein aus einer ”einzigen verborgenen Quelle“ (Proroci / Die Propheten, V. 84-85; ״z 
jednoho pramene /.../ ukrytého“) berauscht werden sollen. Alle zum eschatologischen 
Ereignis führenden Wege und diversen Lebensformen, alle kreativen Prozesse werden 
auf einen einzigen Punkt fokussiert. Diese neue Dimension Bfezinas eschatologischen 
Symbolismus, die man als Prozeß der Pluralisierung, der Diversifikation, bezeichnen
434 ‘/.../rozehrän horečkou ännosti, bohużel ale na všech stranách tak vyõemán ļ...Г. Bfezina 
an A. Pammrová (Brief v. 12. XI, 1898). in: O. Bfezina, Dopisy Annè Pammrové z let 1889-1905, 
Praha 1931, S. 190.
435 Der Zyklus Stavitelé chrámu erschien im Mai 1899, d. h. erst zwanzig Monate nach Vètry 
od pólù ( Polarwinde).
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kann, zieht auch andere neue Aspekte nach sich, die nun ־ in erster Annäherung ־ erörtert 
werden sollen. Die Pluralisierung (der eschatologischen Existenz) bedeutet zugleich:
1) die Betonung der aktiven schöpferischen Teilnahme des Menschen an 
k o s m o a o n i s c h e n  Prozessen, d. h. an der Restituierung der kosmischen Einheit;
2) die verzeitlichung aller kreativen Prozesse, des ganzen Weltgeschehens, um das 
gesamte Walten in der Lebenswelt und die Vollendung der Schöpfung zu beschleunigen 
und die auf die Schönheit gerichtete "Synthese aller Synthesen“ ("syntézu všech 
syntéz“)436 vorzubereiten. Diese Synthese, d. h. die Vollendung der Kunst- und 
Lebensschöpfung als eschatologisches Ereignis, symbolisiert die Erbauung des 
Tempels437 ("chrám“), das Schlüsselmotiv des gesamten Zyklus:
"Pozdravujeme jaro! Hie, dni se stfidaji s noci / jak okna andêly malovaná s kresbami 
symbolickÿmi, / v nesmímo sklenutá к ethemÿm obloukûm chrámu tvého, / kde všechny plameny 
lustru svÿch rozżal jsi 0  Vzkfišeni. // Pozdravujeme jaro! Vitámé netrpèlivost duši! Tfesení kfídel 
sesilenych! Odvahu zraku zjasnélého! / Nekonečnosti čekaji na nás, jiná slavnéjéí jara, / vèòností 
hfmíd písnè, vysvobození!־ {Pozdravujemejarof; Str. VII-VIII; "Wir grüßen den Frühling! Sieh, es 
wechseln Tage und Nächte / wie Fenster, von Engeln mit symbolischen Zeichnungen bemalt, / 
unendlich gewölbt zu deines Tempels ätherischen Wolken, / wo alle Flammen deiner Lüster du zur 
Auferstehung entfachst. //W ir grüßen den Frühling! Ungeduld der Seelen, willkommen! / Beben 
erstarkter Schwingen! Mut des helleren Blicks! / Unendlichkeiten erwarten uns, andere festlichere 
Lenze, / in Ewigkeit donnernde Lieder, -  Erlösung!״, Übers, v. O. Pick).
Mit der Verzeitlichung der schöpferischen Prozesse koinzidiert auch die für das 
kosmogonisch-eschatologische Modell von Sfavitele chrámu hochrelevante adventistische 
Symbolik der (ungeduldigen) Endzeiterwartuna Zusammen mit den Grundbestimmungen 
der eschatologischen Existenz (Hoffnung ־ Glaube ־ Liebe) wird nun auch der Kunst- 
Schöpfung, der kreativen Arbeit, an der alle teilnehmen sollen, eine dominante Position im 
eschatologischen Prozeß zuerkannt.
Die Teilhabe des Menschen an den in Vétry od pólù thematisierten, auf das 
eschatologische Sein gerichteten Prozessen des o r g a n i s c h e n  Wachsens und 
Reifens für die spirituelle "Ernte“ ("żeń“), besteht vor allem im p a s s i v e n  'In-Flammen* 
Stehen', d. h. in einem inneren, seelischen Prozeß des ,Reifens' zur Glaubensstärke (vgl 
Kap 4.2 und Kap 4.3.2). In Stavitelé chrámu werden die organischen Prozesse des 
Wachsens und Reifens in die kreativen Prozesse des Kunst-Schaffens, der 
Hervorbringung der anorganischen, artifiziellen Kunst-Werke, integriert. Durch die aktive 
und kreative Tätigkeit der schöpferischen Menschen, der artifices, erlangt auch das ,In- 
der-Zeit-Sein' eine schöpferische Dimension Diesen Gedanken bringt Brezina auch in 
seinen Essays aus der Abfassungszeit von Stavitelé chrámu klar zum Ausdruck: "Vime 
jen, že v této vāžnosti. provázejici veiké uméni, vyjádrena je spojitost umélecké práce s 
ostatni praci ölovéka na zemi. /.../ Nebot׳ i práce hmotná má svûj cíl ve véönosti“ .438 Die
436 Vzájemné dopisy Otokara Bfeziny a F. X. ŠakSy, hrsg. E. Chalupny, Praha 1939, S 7. Wie 
U. Heftrich in seiner Bfezina-Arbeit feststellt, gründet Bfezinas Glaube an die Kraft der 
Kunstschöpfung, deren Ziel es 1st ־die Welt ihrem eschatologischen Ziel näherzubringen“, in der 
(im Prinzip neoplatonischen) Prämisse, die natürliche Welt habe an der des Geistes wesenhaft 
teil In der Schaffensphase des eschatologischen Symbolismus wird die Kunst nicht nur als 
Erfüllung bzw. Vollendung der Schöpfung, sondern auch als ־Bejahung des bestehenden Lebens־, 
als "Schutz־ gegen die Macht des Thanatos gleichsam ,inthronisiert (U. Heftrich. Otokar Bfezina, 
Heidelberg 1993. S. 270ff ).
437 Signifikanterweise bedeutet der Tempel (bzw. die Kathedrale) auch kultur- und 
kunsthistorisch die monumentale Synthese aller Künste. Diese Symbolik untersucht ausführlich 
Hans Sedlmayr in seiner großangelegten Monographie Die Entstehung der Kathedrale (1950)
438 Vgl. O. Bfezina, ״Zasvécení života־ (.Die Weihung des Lebens"), in: Ders., Eseje, Olomouc 
1996, S. 46. "Wir wissen nur, daß in dieser Würde, welche die große Kunst begleitet, die 
Verbundenheit der künstlerischen Arbeit mit der übrigen Arbeit des Menschen auf Erden ihren 
Ausdruck findet. /.../ Denn auch die materielle Arbeit hat ihr Ziel in der Ewigkeit־. U. Heftrich macht 
auf die symptomatische Tatsache aufmerksam, daß nach dem zweiten Gedichtzyklus Svitáni na 
západé ( Tagen im Westen, 1896) das Lexem ־uméni" ("Kunst") vollständig aus dem Vokabular 
Bfezinas verschwindet. Heftrich beruft sich auf die Untersuchung P. Holmans in seinem 
Frequenzwörterbuch des lyrischen Werkes von Otokar Bfezina, Bd. II. Köln-Weimar-Wien 1993. 
Sehr genau sieht Urs Heftrich ( Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 267) darin die Tendenz, die 
Sphäre der Kunst "konsequent über den gesamten Bereich menschlicher Tätigkeit־ auszudehnen, 
wodurch die Kunst aus ihrem herkömlichen Bereich gelöst wird.
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Tendenz zur Integration der organischen Prozesse in die schöpferische, artistische 
Tätigkeit der irdischen artifices tritt besonders prägnant in Nade všemi ohni a vodami... 
(Über allen Feuern und Wassern...) zutage. Der Titel dieses Gedichts erinnert an Das Lied 
von der Sonne, Erde, den Wassern und dem Geheimnis des Feuers ( Piseń 0 slunci, 
zemi, vodách a tajem ství ohnè..., VP). In diesem Text wird das eschatologische 
Geschehen vor der Kulisse der monumentalen organischen Prozesse der 
(spiritualisierten) Geo- und Biogenese thematisiert. In Nade všemi ohni a vodami... (Über 
allen Feuern und Wassern...) wird das Organisch-Naturhafte in das Schöpferisch- 
Artifizielle, in die Sphäre der K u n s t - S c h ö p f u n g ,  integriert.439 Den Fluchtpunkt der 
beiden Sphären bildet das Transzendente, das Eschaton, die Ewigkeit:
"Nade všemi ohni a vodami, / vegetacemi, / mezi tajemstvim zemè a svétû, /.״/ krouži nadèje 
naše / ve véâném jaru. /.../a ty, které mají kfídla nejzáfivèjSí, / hnízdo své stavi / pod fímsami 
zlatého paláce tvého. // Svatych vítèzú piseń / zvoní к nim z kfiStálnych okén, / a kdyź se v lítosti 
navrátí к zemi, / tu v jejich zpêvu / jiskfi se její ohlas. t Pfi stavbê chrámu / v tesání mramoru, / do 
kladiv hovoru / zniti je slyśime / z modra" (V. 1-3, 6-7, 23-34; ־Über allen Feuern und Wassern, / 
Vegetationen, / zwischen der Erd* und der Welten Geheimnis, /.../ kreisen unsere Hoffnungen / im 
ewigen Frühling. /.../ und die mit den allerstrahlendsten Schwingen / bauen ihr Nest sich / unterm 
Gesims deines goldnen Palastes. // Aus kristallnen Fenstern ertönt / das Lied heiliger Sieger zu 
ihnen, / und kehren voll Wehmut zur Erde sie wieder, / so funkelt ihr Echo / in ihrem Gesänge. / 
Beim Baue des Tempels, / Behauen des Marmors. Zwiesprach der Hämmer, / hören wir sie 
klingen / aus dem Blauen". Übers, v. O. Pick.)
Im Gegensatz zu der Position des passiven ,In-der-iSonnen-JGIut-Stehens‘, die das 
theo-logisch-eschatologische Modell (VP) kennzeichnet, wird in Stavitelé chrámu die 
aktive Teilhabe des Menschen an der Herstellung der kosmischen Einheit und an der 
Vollendung der Kunst- und Lebensschöpfung postuliert. Es ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der "Baumeister, die Mitbrüder für den Tempelbau zu gewinnen: "K milionum 
trpících bratrí bylo poslání jejich / jako к najmutí déiniku к stavbe“ (Stavitelé chrámu / 
Baumeister am Tempel, V. 86-87; "Zu Millionen leidender Brüder kam ihre Sendung / wie 
Dingung von Arbeitern zum Bau“). Im adventistischen Gedicht Hvézd hasnou tisíce ... 
(Erlöschen tausende Sterne...) steigert sich die aktive schöpferische Teilhabe am Prozeß 
der Vollendung der Schöpfung zur direkten Erzwingung des eschatologischen 
Geschehens: "Retèzem magickym zlé síly spoutáme. / A donutime zem, by rozkvetla, jak 
ještē nekvetla, / a mezi rûzemi vstfíc pujdem nesmrtelnosti*4 (VII, 2-4; "Wir binden die 
bösen Kräfte mit magischer Kette an. / Und zwingen die Erde zu blühen, wie sie noch 
niemals geblüht, / und schreiten durch Rosen der Unsterblichkeit zu“. Übers, v. O. Pick).
In diesem Postulat, das sich im Hinblick auf die in Vétry od pólù vertretene Position 
eines demütigen Glaubenden (Poledni zráni i  M ittäglich Reifen) beinahe als eine 
Anmaßung liest, schwingt bereits die Vorstellung mit, daß die Vollendung der Schöpfung 
und die Herstellung der kosmischen Einheit sich nur im Menschen und durch den 
Menschen im Prozeß der Vermenschlichung‘ der Lebenswelt vollzieht. Dieser um 1900 
als Religionsphilosophie des Gottmenschentums440 aktuelle Gedankengang441 fußt auf 
der Symbolik der Fleischwerdung des "ewigen“ ("vèèny“) Logos Der лхзуос trat in die 
Entwicklungsgeschichte der Menschenwelt ganz konkret und geschichtlich ein, indem er
439 ln einem späteren Essay Pfitomnost(Die Gegenwart) heißt es "Stejné úiasné je dnes jako 
pfed véky uméni vöd a slunce, modeluj id zemi I..T . (О. Bfezina, ״Pfítomnost", in: Ders., Eseje, 
Olomouc 1996, S. 82; "Genauso erstaunlich ist heute wie vor Ewigkeit die Kunst der Wassern und 
der Sonne, die die Erde modellieren І...Г).
440 Zweifelsohne auch unter dem Einfluß jener großen Entdeckungen in den 
Naturwissenschaften, in der Technik und Medizin der damaligen Zeit, die Brezina in seiner 
Korrespondez erwähnt und von denen er offensichtlich beeindruckt war (M. Curie-Sklodowskas 
Entdeckung der Radioaktivität im Uran, Max Plancks atomare Quantenphysik usw.).Von dem 
wissenschaftlich-technischen Fortschrittsglauben des 19. Jahrhunderts rührt auch die - mit der 
Gnosis gemeinsame * Selbstvergöttlichung des Menschen her.
441 In ihrem Buch Úlomkyhovorú Otokara Bfeziny(Die Fragmente der Gespräche von О. B.) 
überliefert Brezinas Kollegin, die Lehrerin Emilie Lakomá: "Pro mne je Ježiš .synem božim״.("Fūr 
mich ist Jesus der "Sohn Gottes"). An einer anderen Stelle: "Že Krista jmenují Bohem, v tom není 
ničeho protismyslného. Mužeme ho docela dobfe uznati za Boha. nebot1 to, co lidstvu dal, je dilem 
Boha". ("Daß Christus Gott genannt wird, darin ist nichts widersinniges. Wir können ihn durchaus 
als Gott anerkennen, denn das, was er der Menschheit gab, ist das Werk Gottes"). Zit. Emilie 
Lakomá, Úlomkyhovorú Otokara Bfeziny Brno 1992, S. 15, 133.
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als Mensch geboren wurde und indem er ־ in der Menschenwelt (кооцос;) - auf dem Kreuz 
starb und auferstand. Aus dieser Perspektive erscheint die Geschichte des k60\kķ  als 
Parusie,442 d. h. als heils- und endgeschichtliche Wiederkunft Christi. Dieser Prozeß hat 
einen einzigen Sinn: die Offenbarung Gottes. Ihren tiefsten Charakter symbolisiert der 
A d ve  n t . 443 .
Hier drängt sich die wichtige ־ mit dem Begriff der Lebens- und Kunst-Schöpfung 
bereits aufgeworfene - Frage auf: Inwiefern rekurriert Brezina in Stavitelé chrámu auf die 
Semantik des Kunst-Schönen aus der Schaffensphase des dekadenten Symbolismus 
(TD)? Im dekadenten Symbolismus der Geheimnisvollen Fernen bedeutet die Kunst- 
Schöpfung in erster Linie den konsequent selbstzweckhaften *Dienst* am Kult der Kunst im 
Zustand des autistischen Eingemauertseins in der Scheinwelt des Kunst-Schönen. In 
Stavitelé chrámu fungiert die Kunst-Schöpfung als Korrelat des schöpferischen Lebens, 
der auf ein Telos gerichteten kreativen Tätigkeit an einem gemeinsamen Kunst-Werk. Die 
Ästhetisierung aller Daseinsformen im dekadenten Symbolismus wird in Stavitelé chrámu 
(kosmogonisch-eschatologisches Model) im Sinne einer Existentialisierung und 
Objektivierung aller Formen der Kunst-Schöpfung umgewertet. D. h. die Kunst-Schöpfung 
wird ęschatoiogisiert und unter die Herrschaft des einigenden Lebens-Triebes gestellt. 
Das Ästhetische und Kunst-Schöne, die Mannigfaltigkeit der (artifiziellen) Kunstformen 
bilden nicht mehr einen autonomen Wert *an sich‘, sondern ein Korrelat der mannigfaltigen 
Lebens fo rm en :444 "Denn in der Kunst kündigen sich Lebensformen an, die noch
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442 Z. B. im Werk des Anthropologen. Paläontologen und Philosophen Teilhard de Chardin 
(1881-1955), der die Geschichte des Kosmos als Prozeß der Christifikation, der "Christogenese“, 
begreift (vgl. z. B. seinen Essay Le Christique, Paris 1955). Für Teilhard hat die Geschichte neben 
der kosmisch-menschlichen Dimension auch die übernatürliche, göttliche Dimension, die in Jesu 
fokussiert ist, der im Sinne der johanneischen Theologie Alfa und Omega der erschaffenen Wett 
ist Die Geschichte des Kosmos und des Menschen ist nach Teilhard keine statische, 
teilnahmslose Kulisse der Heilsgeschichte; die Kosmogenese und die Noogenese (Entwicklung 
der Sphäre des Geistes) tragen bereits das Vorbild der Christogenese in sich, sie seien von 
Anfang an in Christo Jesu integriert, den Teilhard sogar "Evolutor" nennt. Die Endphase der 
Geschichte der Menschenwelt charakterisiert Teihard als eine ideale Gemeinschaft der Menschen, 
die gemeinsam nach dem absoluten Ideal der Liebe und der Brüderschaft streben. Teilhard stellt 
sjch das als eine organische Synthese im Akt der "Super-hominisierung“. als eine organische 
 Über-Einheit" vor. In dieser Situation wird die Menschheit imstande sein, den empirischen־
Rahmen von Raum und Zeit zu durchbrechen und zum "Ultrazentrum" der absoluten Einheit und 
Freiheit zugleich vorzudringen. Diese Evolution können nicht einmal die katastrophischen 
Bedingungen, der Angst und Schmerz, die sich nicht tilgen lassen, Umstürzen.
443 Die in Stavitelé chrámu sehr ausgeprägte adventistische Symbolik wird in einem 
selbständigen Kapitel (5.2) eingehend erörtert
444 Die Tendenz zur Objektivierung der Kunst-Schöpfung, die Ablehnung des dekadenten 
"L'art pour l arr-Ästhetismus und schließlich auch die Idee des ,Gottmenschentums' könnten bei 
Bfezina durch seine Rezeption der Werke zur Ästhetik und Religionsphilosophie von Vladimir 
Solov’ev (1853-1900) vorbereitet worden sein, die er um 1899-1900 kennengelemt haben dürfte. 
Bfezina erwähnt Solov’ev in einem Brief (vom 6. I. 1900) an Anna Pammrova (O. Bfezina. Dopisy 
Anné Pammrové 1889-1905, Praha 1931, S. 200). Nach 1900 erwähnt Bfezina Solov'ev auch in 
seiner Korrespondenz mit Em. Chalupnÿ. Er nennt ihn ־Genius und tiefster russischer Denker" 
 .in: E Chalupnÿ, Dopisy a vÿroky Otokara Bfeziny ;־Solovjev byl génius a nejhlubši myslitel ruskÿ־)
Praha 1931, S. 204). Die ’wahre* Kunst dient nach Solov’ev dem ־Guten und Wahren־; diesem 
Ideal dient der poeta vates, der Dichter-Prophet. Kennzeichnenderweise spielt die metaphorische 
Gestalt des Dichter-Propheten im kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modell von Stavitelé 
chrámu eine wichtige Rolle (vgl. das Gedicht Prorod I Die Propheten, Kap .5.2.2). Die wunderbare 
Gabe der ־Propheten* bringt Bfezina auch in einem Brief (vom 8. II. 1899) an Pammrovä zum 
Ausdruck: "Jakā vznešenā jednoduchost v slovech proroku, jaká sladká jemnost vjejich prostÿch 
symbolech /.../. V tömje sila jejich zraku: v záfení svètla, v stfídání jar, v letu ptáku, v zrani klasû 
nalézti tajemná spojeni, unikana tisicum a osvètlujía' záhady našeho vlastního života!" (0. Bfezina, 
Dopisy Anné Pammrové 1899-1905. Praha 1931, S. 194-195; ־Welch erhabene Einfachheit in den 
Worten der Propheten, welch süße Feinheit in ihren schlichten Symbolen /.../. Darinnen liegt die 
Kraft ihres Blickes: im Strahlen des Lichtes, im Wechsel der Lenze, im Flug der Vögel, im Reifen 
der Ähren geheimnisvolle Verbindungen zu entdecken, die den Tausenden entgehen und die die 
Rätsel unseres eigenen Lebens beleuchten!“). Auf Bfezinas Rezeption der Werke von Solov’ev 
macht auch U. Henrich aufmerksam {Otokar Bfezina, Heidelberg 1993. S. 265).
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körperlos sind". ("Nebot׳ v umèní ohlašuji se tvary života posud nevtélené“).445 Und weiter: 
die Kunst-Schöpfung wird als "Bewegung des Stroms“ ( pohyb proudu“) mit dem Ziel der 
"Fortführung des Schöpfungswerkes“ ( pokraôování tvurčiho dila“) begriffen.446 Diese 
Tortführung“ soll in eine "geistige Vereinigung“ oder "Vereinigung der Geister /.../, die sich 
nach Erlösung sehnen“ ("duchové spojeni“ ; "spojeni duchu /.../toužia'ch po vysvobozeni“), 
einmünden
Warum postuliert Bfezina in Stavitelé chrámu die 'Rehabilitierung' und Umwertung des 
ästhetistischen Konzeptes des Kunst-Schönen und der Kunst-Schöpfung? Man muß sich 
nun fragen, inwieweit die in Vètry od pólù und zum Teil schon in Svítání na západê 
postulierte produktive Auseinandersetzung mit der dekadenten Vergangenheit, d. h. ihre 
Integration in das axiologische System des eschatologischen Symbolismus, erfolgreich 
war? Kann man überhaupt von einer Integration sprechen? Vielmehr scheint es, daß der 
in Svítání na západê und in Vètry od pólu (hier durch die Strategie der Theo-Iogisierung 
der poetischen Welt) vorgenommene I n t e g r a t io n s v e r s u c h  in eine irreführende 
Strategie der V e r d r ä n g u n g der dekadenten Schatten-Welt des Un(ter)bewußten, 
Chthonisch-Thanatophilen und Lunaren ausartete. Einige Schatten- Residuen der 
dekadenten Welt blieben offensichtlich un-integriert bzw. sie wurden als Schatten der 
Trauer, der frostigen Einsamkeit und des Todes aus den Kassematten des 
Un(ter)bewußten herausgelockt und kehren nun als furchteinflößende Revenanten und 
Schatten-Wesen zurück: sie saugen sich mit vampirhaften, erstickenden Küssen an die 
Schlafenden ein {V igilie I, V. 14), sie fesseln das dichterische Ich "mit böser Suggestion 
der Giftschlangen“ (Doupata hadû I Die Schlangenhöhlen, III, 3), sie schweben wie 
"Todesfalter über allen Friedhöfen“ umher (Zas ve vidèní prorockóm... / Wieder in einer 
prophetischen Vision..., Ill, 2) oder sie pirschen sich um Mitternacht aus ihren tellurischen 
Waldeinöden heran (Zemè vitèzù I Das Land der Sieger, V. 2):
 reflex pfes celÿ hvèzdnatÿ zenit se šifil /.../, gigantské pohybujía' se stíny promítaly se na /״./“
ném, / jak obraz tajemného zápasu kolem vèônÿch ohrtü" (Stavitelé chrámu i  Baumeister am 
Tempel, V. 68, 70-71; ־/.../ Abglanz sich dehnte über den bestirnten Zenit /.../, drauf projizierten 
gigantisch sich bewegliche Schatten / ein Bild geheimnisvollen Kampfes um die ewigen Feuer“). 
 und /.../־ ;Vigilie I / Vigilie I, 13-14) ־a zmatená slova šeptanā ze snû, / dušenā polibky stinù /.../־
die wirren Worte, im Traume geflüstert, / gedämpft von Küssen der Schatten .)־ ״ Sem nikdo z 
živych nezbloudi. Jen vzkfišen zraky mÿmi / vstal smutek tèchto mist a kroky bázní ztlumenÿmi, / 
by bratfí neviditelnÿch ze spánku nevyruèil, / mi vyšel naproti. (Jich oddech rytmickÿ jsem tušil, / 
jak v tváf mi zavál, ledovÿ, a v svétel žhavēm vfení / se jíní chytal jehlami na vegetace snéní־ 
(Smutek hmoty / Die Trauer des Stoffes, V. 1 -6; ־Kein Lebender gerät hierher. Mein Blick nur ließ 
erstehen / die Trauer dieser Stätten hier und angstgedämpften Schrittes gehen, / daß nicht die 
unsichtbare Schar der Brüder schon erwacht, / entgegen mir. (Ihr Atemgehen fühlt rhythmisch 
sich, das schwache, / mein Antlitz streifend eisigkalt, und in den Lichterkronen / verfing sich Reif 
mit Nadeln in des Traumes Vegetationen.) .)־ ־ /.../ motÿli s smrti znamením se vznáèí na všech 
hfbitovech״ (Zas ve vidèní prorockém / Wieder in einer prophetischen Vision, III, 2; ־die Falter mit 
Todeszeichen steigen von jedem Friedhof auf"). ־/.../ vùli mi spoutali hadi svou sugesd zlou“ 
(Doupata hadù / Die Schlangenhöhlen. Ill, 3; ־/.../ sie banden meinen Willen mit ihrer bösen 
Schlangensuggestion .)־ ־ /.../ a vûni krve pfilákané stíny pûlnod se z lesu pliźily“ (Zemè vitèzù / 
Das Land der Sieger. V. 2; ־und Schatten der Mitternacht, gelockt vom Gerüche des Blutes, 
schlichen aus den Wäldern heran“. Übers, v. O. Pick).
Auch über den Pneumatikern / "Starken“ schweben diese ominöse Schatten als 
drohende Gefahr der fröstelnden Vereinsamung. Bleibt etwa ein Teil der Welt immer noch 
unter der Herrschaft des Thanatos? Die vermeintliche ,Lösung', nämlich die Verdrängung
445 Vgl. O. Bfezina, BZasvècení žitota״ (Die Weihung des Lebens), in: O. Bfezina, Eseje, 
Olomouc 1996, S. 43. In diesem Essay hebt Bfezina die Verwandtschaft von Kunst und 
Wissenschaft hervor; beide stellen einzelne Formen der menschlichen Betätigung dar: "V tèchto 
mistech neni vnitfniho rozdilu mezi jednotlivÿmi formami lidského úsilí. Mistri vedy jsou zde právè 
tak umèlci jako géniové ânu a srdce, dobyvatelé a svêtd, a všichni nesà'slni, kten pracuji s nimi 0  
spoieôném dile spojeni duchû. Véechny vede krása .״ ־( An diesen Orten gibt es keinen innerlichen 
Unterschied zwischen den einzelnen Formen menschlicher Betätigung. Meister der Wissenschaft 
sind da ebenso Künstler wie die Genien der Tat und des Herzens, Eroberer und Heilige und alle 
die Ungezähtten, die mit ihnen am gemeinsamen Werke der Einheit der Geister arbeiten. Alle fuhrt 
Schönheit an !.. f . Übers, v. E. Saudek).
446 Vgl. ibid. S. 42*43.
447 Vgl. ibid.. S. 43-44.
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des Thanatos, war offensichtlich eine falsche Lösung, ein Irrweg Die Schatten der 
dekadenten Vergangenheit müssen nun konsequent re-integriert werden. Man kann sogar 
die Hypothese aufstellen, daß die g e s a m te  nachdekadente schöpferische Entwicklung 
Bfezinas eine permanente Konfrontation und Auseinandersetzug mit der Schaffensphase 
des dekadenten Symbolismus bedeutet Auch diese wiederholten Integrationsversuche 
können als eine bestimmte Form der Pluralisierung der Existenzformen begriffen werden 
Unter diesem Aspekt betrachtet, läßt sich der Gedichtzyklus Stavitelé chrámu als erneuter 
Integrationsversuch deuten: die Verdrängung wird als eine falsche Strategie annuliert, die 
Schatten der dekadenten (Unter-)Welt ins Bewußtsein zurückgeholt und neu integriert. Auf 
welche Weise erfolgt nun diese Integration? Durch die Eingliederung in den Gesamtplan 
der Kunst- und Lebensschöpfung, in den Prozeß der Eschatoloaisierung Auch die 
dekadenten Lebensformen und Lebenswege, zu denen auch Schmerz und Leid, 
Einsamkeit und Vernichtung gehören, sollen e s c h a t o l o g i s i e r t  - man könnte 
sagen prozessualisiert - werden. In jenem Prozeß, der zur Vollendung der Schöpfung und 
zur Erschließung der eschatologischen Zukunft führt, erhalten auch die ,dekadenten' 
Lebenshaltungen ihren konkreten Sinn Auch das ,Schattenhafte', Unvollkommene, 
Dissonante, Irrationale, Irreale, Alogische usw., gehört nun in der Lebenswelt, die man 
nicht als ein statisches Gebilde, sondern als Werden betrachten muß, notwending zum 
Aufstieg. Auch die Dekadenz (im breitesten Sinne) bildet einen strukturellen Zug der 
(prozessualen) Kunst- und Lebenschöpfung: als deren Antriebsprinzip und als Faktor der 
Vergeistigung.
An dieser Stelle soll hervorgehoben werden, daß der descensus in die Unterwelt der 
Dekadenz und die Integration der ,Schatten' ider dekadenten Vergangenheit) nicht nur im 
ersten nachdekadenten Zyklus Svitáni na zapadé, sondern a u c h  in Vétry od pólù als 
eine notwendige Voraussetzung des künftigen (schöpferischen) ascensus angesehen 
wird. Nicht von ungefähr erreicht das Substantiv "stin“ ("Schatten“), so wie die semantisch 
konträren Substantiva "svétlo“ / ״Licht“ - "noc“ / "Nacht", seine absolute Frequenz gerade 
in Vétry od pólù  Diese Konstellation - der "Schatten“ ("stin“) zwischen "Licht“ und "Dunkel“
- scheint mit der triadischen Symbolik (die Dreieinigkeit, Hoffnung-Glaube-Liebe; corpus- 
anima-spiritus) von VP zu koinzidieren. Doch was geschieht in Stavitelé chrámu? Das 
Neue und Signifikante des in SCh konstituierten kosmogonisch-eschatologischen Modells 
ist seine - durch die (im Vergleich zu SZ und VP) hohe Frequenz des Substativs "télo" 
("Körper“) indizierte - Semantik des Somatischen. Die in den Texten kodierte descensus 
-Erfahrung und die Re-Integration der dekadenten Schatten-Welt scheinen in SCh auch 
für die Assimilation des Körperhaft-Materiellen - als eine der Voraussetzungen für den 
schöpferischen ascensus - ihre Bedeutung zu haben Erst, wenn der Mensch sozusagen 
körperhaft wird, kann man von der Wiederherstellung der Ganzheit sprechen Die 
Akzentuierung des Körperhaften ist in Stavitelé chrámu nicht zu verkennen, eines der 
Gedichte des Zyklus heißt explizit Télo (Der Körper), und in der Präsenz des "Körpers“ in 
SCh bekundet sich auch die Affinität zu der hypetrophierten Material- und Artefakt- 
Ästhetik der in Tajemné dálky konstituierten Kunst-Welt Signifikanterweise erreicht das 
Substantiv "tèlo’ seine absolute Frequenz gerade im dekadenten Symbolismus der 
Geheimnisvollen Fernen. In Ô silo extasi a snu.. . (O Kraft der Extasen und Träume ) wird 
der Körper des dichterischen Ich zum "unreinen Leuchter", in dem sein "Gedanke" wie 
eine "Wachskerze“ fahl leuchtet, verdinglicht: "myślenka má je voskovicí svètla mdlého, / 
jež v téla svicnu neâistém se tresouc leskne“ (II, 3 - 4. X, 3 - 4). In Uméni (D ie Kunst; s u 
Kap. 2.3.1) wird der Mädchenkörper zu einer Alabasterstatue denaturiert: "blaho divčich 
tél, kde v ńader lita tvar / spi vuné v alabastru“ (IX, 3-4). In Snad potom... (Vielleicht 
dann... , s. u. Kap. 2.1.2) spricht das dichterische Ich vom "duftenden und bebenden 
Schnee der Körper“ ("tél vonnÿ a chvící se snih“, VI, 2). Im Gegensatz zu der Stoff- 
Ästhetik von TD wird im kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modell das Stoffliche 
primär als das Олдап/scft-Stoffliche, als materielle Natur, prima materia, gedacht. Man 
denke an das Bild der webenden Erd-Mutter in der Schlußsequenz des Gedichts Smutek 
hmoty (Die Trauer des Stoffes). Das Organisch-Stoffliche des in SCh konstituierten Welt- 
Modells koinzidiert mit dem Tellurisch-Vegetabilischen, (passiv) Erzeugenden, Formbaren, 
Inneren usw. (Jsem jako ström v kvétu / Ich bin wie ein Baum in Blüte; Svét rostiin / Die 
Pflanzenwelt; Zem? /  Erde?; Doupata hadù / Die Schlangenhöhlen). Das Anorganisch- 
bzw. Artifiziell-Materielle ist im Schlüsselmotiv des gesamten Zyklus kodiert: im Tempel- 
Bau. Die Erbauung des T e m p e l s  bedeutet zugleich die Erhebung des Stoffes und 
seine Vergeistigung: "A nejvyšši rozkoš: dáti lahodné formé / rozkvésti tajemstvím tiže a 
vétrû a svetla“ (Svef rostiin /  Die Pflanzenwelt, V. 4-5; "Und höchste Wonne: erblühen zu
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lassen die liebliche Form / im Geheimnis der Schwere und Winde und des Lichts“ . In 
Stavitelé chrámu wird freilich ein höheres Ziel als ,nur‘ die Danaturierung der materiellen 
Natur zum kunstvollen Artefakt und ihre Vervollkommnung durch das Kunst-Schöne 
angestrebt. Hier geht es nicht mehr darum, das Gestalthafte, Formbare, Körperhafte oder 
Stoffliche zu denaturieren oder zu artifizialisieren, sondern darum, die Materie des ganzen 
кооцос zu kultivieren, und mehr noch!, sie zu eschatologisieren, in den eschatologischen 
P!an zu integrieren. In diesem Aspekt kann man das kosmogonisch-eschatologische 
Modell von Stavitelé chrámu als Bfezinas e i n d e u t i g e  Antwort auf die L’art-pour-rart- 
Ästhetik von Tajemné dálky verstehen. Im kosmogonisch-eschatologischen Modell von 
SCh wird der ״Körper“ nicht nur als gleichwertiger ,Partner‘ der ״Seele“ betrachtet ( Télo / 
Der Körper), sondern der ״Körper, in dem man enthalten ist, wird als die notwendige 
Voraussetzung für die Teilhabe an schöpferischen Prozessen in der Sphäre der 
Lebenswelt ( k o o ^ o ç ) angesehen. Die ״Schwere des Kosmos“, dieses I n - d e r -  
( L e b e n s - ) W e l t - S e i n ,  das sich primär als s o m a  tischer Schmerz manifestiert, 
kann der Mensch in erster Linie durch seine eigene Leibhaftigkeit erfahren, selbst wenn 
unter diesem Schmerz schließlich und vor allem die ewige und unsterbliche Seele leidet. 
Doch ohne dieses Leiden scheint die eschatologische Zukunft nicht denkbar zu sein. Es 
handelt sich um eine der Leitideen des großen Gedichts Se sm rti hovofi spia ... (Mit dem 
Tode reden die Schläfer...), in dem der "Körper-* - wie in keinem anderen Gedicht Bfezinas 
zum Designat dieses Erlebnisses wird. Es ist kein Zufall, daß dem Gedicht Se sm ־ rti 
hovofi spia... das Gedicht Télo (Der Körper) vorausgeht: ״A poślednim tajemstvim téla je 
bolest, tiże kosmu, dtèná duši LJ. Co znamená polibku šepot v této tragické hudbè, jež hfímá / z 
ticha nesćetnych početi v matefském téle do ticha vlhké zemé /.../. /.../ bolestinesćetnych bytosti 
żijem. / Krev naše, zdá se, že vypryštila z tajemné rány Všeho / a vtekla do našeho téla a 
kfeéovitym pulsem v nèm vifi. /.../ Zmatené davy bratfi zmuòenych žitim / vali se všemi cestami 
myšlenky naši z vèku do vèkû. /.״/ Ticho... jako nad mrtvÿmi tèly / nad námi v modlitbách klećely 
duše i..T  (Se smrti hovofi spia'..., V. 71, 79-80, 106-108, 110-111, 130-131; ’ Und des Körpers 
letztes Geheimnis ist der Schmerz, des Kosmos Gewicht, von der Seele erfühlt. /.../ Was bedeutet 
das Flüstern der Küsse in dieser tragischen Musik, die donnert / aus der Stille unzähliger 
Empfängnisse im Mutterleib in die Stille der feuchten Erde I...L /.../ wir leben vom Schmerze 
unzähliger Wesen. / Unser Blut, scheint es, entströmt einer geheimnisvollen Wunde des Alls / und 
ist geflossen in unseren Körper und wirbelt darin mit krampfhaftem Pulse. /.../Aufgelöste Massen 
unserer vom Leben gepeinigten Brüder / wälzen sich über alle Wege unseres Gedankens von 
einem Zeitalter ins andere. / Stille ... Wie über toten Körpern / knieten über uns in Gebeten die 
Seelen L..T. Übers, v. O. Pick.)
Die Eschatologisierung der dekadenten ,Schatten-Welt' vollzieht sich in Stavitelé 
chrámu durch das Charisma der G n a d e (vápiç). Die Gnade ist das vereinigende Prinzip 
des kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells, das sowohl die Gnosis (yvaknc) als 
auch den Glauben (jcfcmç) und die Liebe (& ץ0ןדמ ) zu integrieren scheint. Nicht von 
ungefähr betont Brezina zur Abfassungszeit des Zyklus Stavitelé chrámu die 
Notwendigkeit des Schmerzes für die Erfahrung der Gnade ("milosf ). In einem Brief (vom 
12. XI 1898) an A. Pammrová schreibt er:
 Ovšem ovládnout bolest a potlaćit ji v celém lidstvu nebude a nesmí byt nikomu dáno; bolest־
souvisí s tajemstvími viny a znovuzrození, pfináèí nová osvétlení života a v zlato, tajemnou 
permutaci, promèfiuje nižši útvary snu; je viditelnÿm znamenim Milosti, odvracejíd duše od 
nebezpećnych cest a zjemńujid síly pro čistši a vyšši povinnosti Mnoho z toho nejvonnējšiho, 
nejdražšiho. v nejzáfivèjSí jiskfeni rozkvetiého, co má život, dèkujeme trpídm. Miti dosti síly snāšeti 
vlastní bolest a -  co je ještē vyšši -  bolest tèch, které milujeme! Pfijmouti vdèènè každou pomoc 
bratfí, již rozumem dovedeme žādati. üvédomiti si Všudypfitomnost a Jednotu. /.../ Nic nechtíti, 
abychom všechno zasloužili".448
448 Vgl. О. Bfezina, Dopisy Anné Pammrové 1889-1905, Praha 1931, S. 190 (Brief vom 12. XI. 
1898): “Aber den Schmerz zu beherrschen, ihn in der gesamten Menschheit zu verdrängen, das 
wird und darf keinem gegeben werden; der Schmerz hängt mit dem Geheimnis der Schuld und der 
Wiedergeburt zusammen, er bringt neue Beleuchtung des Lebens und durch eine geheimnisvolle 
Permutation verwandelt er die niedereren Gebilden des Traumes zu Gold; er ist ein sichtbares 
Zeichen der Gnade, indem er die Seelen vor den gefährlichen Wegen hütet und die Kräfte für 
reinere und höhere Pflichten noch feiner macht. Für vieles von dem Düftesten, Kostbarsten, ins 
strahlendste Funkeln Aufgeblühten, was das Leben innehat, danken wir den Leidenden. Genug 
Kraft zu haben, um den eigenen Schmerz und -  was noch höher steht -  den Schmerz derjenigen 
zu ertragen, die wir lieben! Dankbar jede Hilfe der Brüder anzunehmen, die wir durch die Vernunft
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Und im Brief vom 8. II. 1899: "А pak zase /.../ moderni četba filosofická a mé vlaslní práce s 
tou kletbou véöné touhy po nejvyššim a s pfesvédöením, že zde ničeho nelze bez milosti, která 
píichází. tajemná, aby v nèkolika vitéznÿch okamžidch ukázala duši krásu svèta a odcházejic, v 
jediné gesto shmula vSechny vûnè".449
Die Gnade wird zum obersten Prinzip der Kunst- und Lebensschöpfung und darüber 
hinaus gibt sie - durch ihren Charakter ־ die Möglichkeit, auch die 'Irrwege* der 
Vergangenheit zu integrieren.450 Die Gnade (xápic) selbst bedeutet die (eschatologische) 
Tat, die Gnadetat. Sie ist ein dynamisches Charisma, das der Mensch als Gabe und 
Geschenk des "Höchsten" empfängt. Laut R. Bultmann ist es die die mit der Tat- 
Kraft (6?ѵацц) synonym sein könnte.451 Sie ist die Antriebskraft , ohne die "man hier 
nichts erreichen kann“ ("že zde ničeho nelze bez milosti“ ; s. o ). Die Bedeutung der Gnade 
als der eschatologischen Tat des ״Höchsten“ thematisiert das Gedicht Milost (Gnade), es 
sind die Künstler-Schöpfer bzw. die Schöpfer-Menschen (artifices; ״na rtech vyvolenÿch 
tvych“ / ,״auf den Lippen deiner Auserkorenen“, IV, 3; "tvé pévce“ / ״deine Sänger, VI, 1), 
die ״in deiner Ufer Glut, Gefangene von Sternen und Träumen, / an deiner Welt erkrankt, 
im Lebensfrost klagen“ (II, 1-2; v žāru bfehû tvych, zajatci hvèzd a snû, / nemocní svétem 
tvÿm, v zimnici žiti úpèjí“) und die hier die Gnade als eine einmalige Tat erfahren:
"Z oblouku triumfálnych nejvyššiho ażuru / po šesti práce dnech v mystickou sálá nedéli; / a 
nejchudši tvé odívá v šat královského purpuru. / jenž, brath'm zemè neviditelnÿ, je vidén andély". (I, 
1-4; "Aus Ruhmesbögen des höchsten Azurs / strahlt nach sechs Arbeitstagen sie in mystischen 
Sonntag ein; / und schlägt um die Allerärmsten452 ein Kleid des königlichen Purpurs, / das, 
Erdenbrüdern unsichtbar, die Engel sehn allein*).
Das Charisma der Gnade komplettiert in Stavitelé chrámu die Grundbestimmungen 
der eschatologischen Existenz, den Glauben und die Liebe, die im theo-logisch- 
eschatologischen Modell von VP einen zentralen semantischen Ort haben. 4*  Der 
dynamische Charakter der Gnade, die postulierte Dynamisierung (der schöpferischen 
Prozesse), die auch in der Gnosis als ,Bewegung' der/zur Erkenntnis eine wichtige Rolle 
spielt, und schließlich auch die Auseinandersetzung mit der Kunst-Schöpfung-Mythik des 
dekadenten Symbolismus, alle diese Aspekte könnten den Eindruck erwecken, daß 
Bfezina in Stavitelé chrámu auf das gnostische Denkgut zurückgreift. Das in Stavitelé 
chrámu konstituierte pluralistische Welt-Modell mit seinem Postulat der Synthese der 
Kunst- und Lebensschöpfung in der Sphäre der Lebenswelt, steht allerdings in einem 
krassen Gegensatz zu dem gnostischen Dualismus zwischen Mensch und Welt und zu 
der gnostischen Negation der Lebenswelt als einer anmaßenden, die verhängnisvolle 
Entfremdung des Menschen verursachenden ״Fälschung“. Während die gnostische 
Selbsterlösung des Menschen die Überwindung und endliche Auflösung des kosmischen 
Systems einschließt, ist das Ziel des eschatologischen Symbolismus die Vollendung der 
Schöpfung, die Herstellung der kosmischen Einheit und das eschatologische Ereignis Es 
ist ein Prozeß der schöpferischen Bewegung, die in der Sphäre der Lebenswelt beginnt 
und deren Nenner die Sehnsucht nach der eschatologischen Vollendung ist. An die Stelle 
der stolzen gnostischen Selbsterlösung, die noch in Svítáni na západe einen integralen
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verlangen können Sich der Allgegenwärtigkeit und der Einheit bewußt zu werden /.../ Nichts 
wollen, um sich alles zu verdienen־.
449 Vgl. ibid.. S. 193. “Und dann wieder /.../ moderne philosophische Lektüre und meine 
eigene Arbeit mit dem Fluch der ewigen Sehnsucht nach dem Höchsten und mit der Überzeugung, 
daß man nichts ohne Gnade erreichen kann, die kommt, die Geheimnisvolle, um in einigen 
siegreichen Augenblicken der Seele die Schönheit der Welt zu offenbaren, und um beim 
Weggehen in eine einzige Geste alle Düfte zusammenzubündeln־.
450 Vgl. "Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich 
empfangt2) ־. Kor. 6,1). "Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin" (1. Kor. 15,10).
451 Vgl. R Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1968, S. 287 ff.
452 Vgl. hierzu: "Und er hat zu mir gesagt: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine 
Kraft ist in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner 
Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne" (2. Kor. 12, 9).
453 Die х*Ф1? als Geschehen kann auch die neue  S i t u a t i o n  bezeichnen, in die die 
Glaubenden versetzt worden sind; sie ,markiert den Herrschaftsbereich der göttlichen Tat. Als 
eines der steht sie natürlich in engster Beziehung sowohl zur numç als auch zur 
аусіят!. R. Buttmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1968, S. 290f.
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Bestandteil des soteriologischen Plans bildet, tritt in Stavitelé chrámu die Hingabe an die 
Gnade ("milost“) des "Höchsten“.
Die oben erwähnte Idee des Gottmenschentums kommt in Stavitelé chrámu nicht 
unvermittelt vor. Sie schwingt bereits in Vètry od pólu im Gedanken der Inkarnierung des 
Logos mit, der der Bewirker der Vollendung der Einheit der göttlichen und menschlichen 
Natur ist. Die Medien dieses Einheitsstrebens sind die Hoffnung, der Glaube und vor allem 
die Liebe, die zugleich ־ als zauberhafte "Ernte des Lichts“ ("úroda svètla", Láska / Liebe, 
VP, V. 18) - die Vollendung des "Reifen“-(”zräni“)-Prozesses (zur eschatologischen 
Existenz) bedeutet: "/.../ v úsmèvu vašem tisice úsmèvü zasvítí z tisíce duši, / tisice smrti 
budete potkávat najednou v tisici cestách bez báznè / a uzfíte zástupy nesó'slnych životu 
vcházeti v jedinÿ život“ (ibid., V. 71-73; "in eurem Lächeln leuchtet es auf von tausend 
Lächeln aus tausend Seelen, / tausend Toden werdet ihr begegnen plötzlich ohne Furcht 
auf tausend Wegen / und dann seht ihr unzähliger Leben Schar eingehen in ein einziges 
Leben“).
Der Versuch einer (neuen) erfolgreichen Integration der dekadenten 'Schatten-Welt' in 
das System des eschatologischen Symbolismus geht mit der R e m y t h i s i e r u n g des 
in Stavitelé chrámu konstituierten kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells einher. 
Nicht nur die ästhetistische Kunst-Schöpfung wird in Stavitelé chrámu remythisiert und 
positiviert, auch die für den dekadenten Symbolismus signifikante lunare Nacht- und 
Hypnos-Welt soll offensichtlich positiviert und eschatologisiert werden:
’Jak straże tvé bdíme / na místech nebezpečenstvi; / pfed námi hranice svaté tvé noci, / za 
námi království spicích“ (Vigilie I, V. 1-4; "Wie deine Wachen harren wir / an den Stätten der 
Gefahr; / vor uns die Grenzen deiner heiligen Nacht, / hinter uns das Königreich der 
Schlafenden"). "Ach, spáti jeètè tisíciletí! Af krouži svèty / kolem propastí ohnè a padají uzrálá zrna 
na klasech konstelaci / v černou púdu etheru tvého, z záhyby tvého klína, / nekonečnem 
rozprostfeného!" (Se smrti hovofi spici / Mit dem Tode reden die Schläfer, V. 33-36; "Ach, 
Jahrtausende noch zu schlafen! Mögen die Welten nur / kreisen um feurige Abgründe, und 
gereifte Körner aus den Ähren der Konstellationen fallen / in deines Äthers schwarzen Grund, in 
deines Schoßes Gefälte, / des durch die Unendlichkeit sich breitenden!‘ ). Af sladce drímou bratfí 
mi v svatebních ložich nadéjí / a ztroskotaní na bfezich af dfímou jeSté sladčeji: / noc se svém 
snèní uslyśi, jak Septá v feči neznámé, / že mile každou minutu do mofe svètla padáme" (Zas ve 
vidèníprorockém... / Wieder in einer prophetischen Vision..., letzte Strophe; ־Mögen meine Brüder 
süß im Hochzeitsbett der Hoffnungen schlummern / und süßer noch die am Strand Gescheiterten: 
/ sie vernehmen, wie die Nacht im Traum in unbekannter Sprache flüstert, / daß wir jede Minute 
viele Meilen in ein Meer von Licht fallen").
Der in Tajemné dálky thanatophil konnotierte Schlaf/Traum-Zustand als ein 
lustbetontes und gleichzeitig furchteinflößendes Hinabsinken des isolierten Ich in die 
bodenlose Tiefe, in das kalte, finstere Reich des Thanatos und der beklemmenden Leere, 
wird in Stavitelé chrámu zum wonnigen, verheißungsvollen Schlummer "im Hochzeitsbett 
der Hoffnungen“ (Zas ve vidèní prorockém... / Wieder in einer prophetischen Vision..., IV, 
1 ) auf die zukünftige eschatologische Existenz umkodiert. Es ist nicht der "letzte, ewige 
Schlaf", aus dem es kein Erwachen mehr gibt (Modlitba večerni / Das Abendgebet, VII, 8. 
TD; "sen vèônÿ, pośledni, z nēhož se nevzbudím"), sondern nur eine quasi 
'Überbrückungszeit‘ vor der Auferweckung zum eschatologischen Sein. Die Strategie der 
Positivierung, ja sogar der ’Christifizierung‘ der aus dem theo-logisch-eschatologischen 
Welt-Modell (VP) verdrängten dekadenten Schatten', tritt geradezu demonstrativ gleich im 
Prolog-Gedicht Zpév staletim i bloudid... (Ein Gesang, der durch die Jahrhunderte irrt...) in 
einem intertextuellen Bezug auf das Gleichnis des Gangs Christi auf den Meereswogen 
(Matt. 14, 25-27) zutage:453 "krok Mistruv času po vlnách a sestup svatÿch vidèní / po 
schodech záfí mèsíõnich a bilÿch bleskûv odèní" (III, 3-4; *auf Zeitwogen des Meisters 
Schritt, kam der Gesichte Heiligkeit / auf Mondscheintreppen, angetan mit weißer Blitze 
Panzerkleid“ . Übers, v. O. Pick). In diesem Sinne wird auch die "wehklagende Nacht“ ("za 
nafíkajících nod“, Vùnè zahrad mé duše... / Der Duft meiner Gärten Seele, V. 32, TD) zur 
"heiligen Nacht“ ("svatá noe“, Vigilie I, V. 3), durchdrungen von der "strahlenden Wonne“ 
("a svètlá rozkoš, do noci", Zpèv staletim i bloudíci / Ein Gesang, der durch die 
Jahrhunderte irrt, IV, 3), umkodiert. Die finstere Nachtwelt wird von einem ”Lichtmeer
454 ‘Aber in der vierten Nachtwache kam Jesus zu ihnen und ging auf dem See. / Und als ihn 
die Jünger sahen auf dem See gehen, erschraken sie und riefen: Es ist ein Gespenst! und schrien 
vor Furcht. / Aber sogleich redete Jesus mit ihnen und sprach: Seid getrost, ich bin’s; fürchtet euch 
nicht!“ (Matt. 14. 25-27).
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überflutet (״magii mèsíce / se nepfístupné more svètla pohnulo a z bfehû vylilo / a zemi 
zplavilo jednim pFilivem“ (Zemé vitèzû / Das Land der Sieger, V. 6-8; ״des Mondes Magie / 
ließ das unzugängliche Lichtmeer sich rühren und entrinnen dem Strand, / 
überschwemmend die Erde mit riesiger Flur). Signifikant ist auch die Umkodierung und 
Eschatologisierung der “Nachtmeerfahrf-Symbohk, d. h. des Eintauchens in das Reich 
des Hades, in die dunkle chthonische Wasser-Tiefe des Un(ter)bewußten (M otiv z 
Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven, TD); die vom Meer (d. h. vom Mutterschoß, von 
der Sphäre des Unbewußten) verschlungene Sonne (als maskulines Prinzip des 
Bewußten und der Bewußtseinsintegration, des Luziden und der Teleologie), erstrahlt ־ als 
Sinnbild der Wiedergeburt ,aus der mütterlichen Wassertiefe' - am Meeresgrund. Die 
lunare "Nachtmeerfahrf (M otivz Beethovena) wird zur solaren455 Himmelfahrt umkodiert:
“/.../ a všemi vyšemi jak záliv mofe z nedohledna / se vini jedna žen! Snû skvoud locfstva 
ethemá / se na ni v dálce ztráceji a v zlatém pisku zę dna, / pod vesly zvireném, záf slund hon 
nádherná!“ (Apotheosa kiasú / Die Apotheose der Ähren, VI, 1-4; ’ /.../ und unabsehbar wogt, 
gleich einem Meeressunde. / Emte auf allen Höhn! Der Träume Ätherflotte voller Pracht / verliert 
sich fern auf ihr, im goldnen Sand am Grunde, / den Ruder aufgewühlt, strahlt Sonne stolz 
entfacht!״). “Jak prûhlednÿ byl čas а к oslepnutí vzplál! Jak den, v nēmž všechna slunce vesmíru 
by vyšla najednou / svÿm svètlem dálkou nezeslabenÿm a zahofela nad zemi!־ (Zemè vitèzû / Das 
Land der Sieger, V. 38-39; ־Wie durchsichtig war die Zeit und grell zum Erblinden! Wie ein Tag. da 
alle Sonnen des Alls erstrahlen auf einmal / mit ihrem durch Ferne ungeschwächten Lichte, 
entbrannt überm Erdball!“. Übers, v. O. Pick.)
Es ist nicht mehr das hypnotisierende, in den Kunst-Tod ver-führende456 Gefunkel der 
in der Wassertiefe changierenden, opalisierenden Edelsteine, sonden die blendende 
Sonne des zukünftigen Lebens, die auch unter den schwarzen Wogen auf dem 
Meeresgrund verheißungsvoll brennt, wie im adventistischen Gedicht Kdyź nebe vaše 
okna ozáfí... (Füllt eure Fenster Himmelsplanz...):
“.../ početi svètla, jenž se v hloubce vèku tvofi, / a к nēmuž jara minulá s koristi svoji odplula / 
prûplavy žhoudch západu. pfes õerné viny mori; / pfes òemé viny mori, / kde louky na dnè, zkvetlé 
hvèzdami, v öarovném tichu hoff. (9-14; “/.../ Aufdämmern einer Welt, aus alten Tiefen an das 
Licht gezogen, / wohin der Vorzeit Frühlinge mit ihrer Beute durch Kanäle / glühend Hingangs sind 
gezogen, auf schwarzen Meereswogen, / auf schwarzen Meereswogen, / wo auf dem Grund in 
zauberhafter Stille sternbeblühte Wiesen wogen .)־ ־ /.../ a svètlá rozkoš, do nod, jeż z vin mu 
stoupala, / jak kdyby dnem se rozlila a vSechny svèty koupala" (Zpèv staletimi bloudid... / Ein 
Gesang, der durch die Jahrhunderte irrt..., IV. 3-4; “/.../ und lichte Lust floß in dieNacht, aus 
Klangwogen genaht, / ward wie durch hellen Tag ein Strom und aller Welten Bad“. Übers v. 0. 
Pick.)
Interessanterweise wird in Stavitelé chrámu auch die Symbolik des Weiblich- 
Animischen remythisiert: ein neuer Aspekt des kosmogonisch-eschatologischen Modells 
Während im theo-logisch-eschatologischen Welt-Modell das patriarchalisch-maskuline, 
zeugende Prinzip des Logos spermatikos dominiert und das nur schwach vertretene 
Weiblich-Animische spiritualisiert (Královna nadèjí / Die Königin der Hoffnungen), tritt in 
Stavitelé chrámu das weibliche Prinzip wesentlich ausgeprägter, d h in seinem 
ästhetisch-femininen (Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 49-51),457 re- 
kreativen und wiedegebärenden Aspekt zutage. Nicht (nur) als translunare Lichtgestalt, 
als "Königin der Hoffnungen“, sondern und vor allem als *Erdgöttin‘, die “die tiefste Stimme
455 Signifikanterweise erreicht das Lexem “slunce“ (־Sonne־) gerade in Stavitelé chrámu und 
in Vétry od pólù die höchste Frequenz; in Tajemné dálky hingegen die niedrigste.
 olej tónù svych jsem nalil v lampy krystal, / z kamenü svrtidch jsem sklenul kryptu ,־Pofd־ 456
tvou /a z  kvétû zàzraânÿch jsem mèkkÿ polstár schystal, / kde v rasy vûni mdłych dāš hlavu 
zemdlenou“ (Motiv z Beethovena f Ein Motiv aus Beethoven, X, 1-4, TD; “Komm, mit dem Öle 
meiner Töne füllte ich der Lampe Kristall, / aus strahlendem Gestein wölbte ich deine Krypta / und 
aus Zauberblumen bereitete ich ein weiches Kissen vor / auf das du in Falten matten Duftes dein 
müdes Haupt hineinlehnst״).
457 “Snili /.../ О ženāch zähadnych, zemdlenÿch tiži krásy, / jež volají milence písnèmi 
zàdumdvÿmi. A jejich šepot / a vlnèní šatū zdá se zaklęto v kvétech a dfimotè kefû: / bílé, v 
fosforném jiskfeni drahokamû a rtû, hali se v soumrak־. ("Sie träumten /.../ Von Frauen, rätselvoll, 
matt in der Last ihrer Schönheit, / die mit Liedern der Schwermut die Geliebten rufen. Und ihr 
Flüstern / und Wogen der Kleider scheint verzaubert in den Blumen und im Schlummer der 
Sträucher: / sie hüllen sich weiß, im Phosphorgefunkel der Lippen und Edelsteine, in das 
Dämmern“).
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des Stoffes“ kennt (Jsem jako ström v kvètu... / Ich bin wie ein Baum in Blüte..., V. 28),458 
oder als (personifizierte) re-generative Natur in ihrer Materialität (Smutek hmoty / Die 
Trauer des Stoffes). Das metamorphierte ,Weib* (meistens als tellurisches Prinzip der 
 des (Geheimnisses) erscheint hier in seiner re-generativen ׳Erd-Mutter‘ oder als ,Hüterin׳
wie auch in seiner destruktiven Gestalt (Jsem jako ström v kvêtu /tch bin wie ein Baum in 
Blüte).
"/.../ v korridorech svètla jsem prostfela vûnè pro kroky milencü svÿch / a všechna tajemstvi 
noci jsem hodila do klina žen. // Však žārlivā necha, kdyż za nod dfímu, umdlená objetím jár, / bys 
toužil po etherné kráse mÿch sester, jež vábí tè к hrám. /.../ Pro ty je žārlivā krutost mé lásky, / 
umdlení hrobovÿ mír, / hloubka mÿch zraku, z nichž sálá / osudnÿch souhvèzdi vir, / vtefin mÿch 
dše kde vēčnosti svétlo / do krve zlomeno piá, / a polibkù závrat׳, / sladká a zlà־. (Jsem jako strom 
v kvètu.. J Ich bin wie ein Baum in Blüte..., V. 3-6, 9-16; ״/.../ in den Korridoren des Lichts habe ich 
Düfte gebreitet für meiner Liebhaber Schritte / und alle Geheimnisse der Nacht warf ich in den 
Schoß der Frauen hinein. // Doch eifersüchtig, will ich nicht, wenn ich nachts, matt von der Lenze 
Umarmung, schlummere, / daß du meine ätherischen Schwestern begehrst, die dich locken zum 
Spiel. /.../ Für sie ist die Grausamkeit meiner Liebe. Ermattens Grabesnacht, / meiner Blicke Tiefe, 
aus der / der Strudel verhängnisvoller Sternbilder lodert, / Kelch meiner Sekunden, wo der 
Ewigkeit Licht / ins ₪ut eingetaucht brennt, / und der Küsse Taumel / süß und böse“).
An Stelle der transzendenten "Königin der Hoffnungen“ tritt in Stavitelé chrámu die 
chthonische "Sklavin des Ewigen, Fürstin des Wahns ("Otrokyné Vèõného, šilenstvi 
knõ2naM; Jsem jako strom v kvètu...! Ich bin wie ein Baum in Blüte, V. 28). In Smutek 
hmoty (Die Trauer des Stoffes) wird die Erd-Mutter mit der webenden Vestalin assoziiert, 
in deren Gestalt J. J. Bachofen die Personifikation der webenden Natur- (bzw. Erd־) 
Mutter erkennt, deren Tätigkeit im Grunde eine unendliche Mühewaltung, ein ewiger 
Kreislauf von Geburt und Tod ist, denn was sie tags wirkt, trennt sie nachts wieder a u f:*9
 kde svètel vlákna hedbávná pro svatební šat žiti, ! zem spfádâ èemÿma a svrâskalÿma /.../״
rukama a niti / svûj oheń zvolna hasnoud, Vestálka zádumdvá. Zpèv sester mrtvÿch pfed vêky, 
jejž doprovodem zpívá, / bez echa leti vēčnosti a v jeho rythmu tfži, / zrcadle magickém, se zjevy 
pfivolanych duchu zhližf (Smutek hmoty / Die Trauer des Stoffes, V. 13-18; ״wo für des Lebens 
Hochzeitskleid mit schwarzen Runzelhänden / die Erde Licht wie Fasern spinnt und entfacht. / 
schwermütige Vestalin, ihr Feuer, das langsam wieder erlischt. / Das Lied seit ewig toter 
Schwestern, das sie im Chore singt, / fliegt ohne Echo durch die Ewigkeit und in seines Rhythmus 
Schwere, / sehen sich wie im magischen Spiegel die angelockten Geisterheere־).
Die konsequente Integration und Eschatologisierung der dekadenten 'Schatten1 in den 
schöpferisch-eschatologischen Prozeß scheint nun dem dichterischen Ich die Gewißheit 
zu geben, daß auch die Finsternis und die Schatten der dekadenten Vergangenheit von 
dem fleischgewordenen Logos/Licht/Leben durchstrahlt und diaphanisiert werden, da 
auch sie zum Schöpfungsplan des "Höchsten** gehören und auch ihnen, "wenn sich die 
Zeiten erfüllen“ ("až se napin! véky״*), das Charisma der Gnade zuteil wird. Man hat keinen 
Grund mehr, an dem siegreichen und nahenden eschatologischen Geschehen zu 
zweifeln, man braucht sich nicht mehr und vor nichts zu fürchten. Das ist, wie es scheint, 
der Sinn der Allusion auf das Gleichnis von dem Gang Christi auf den Meereswogen
־51983 : ׳
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458 Der Dichter (als artifex) soll die Zauberkraft des Weiblichen sowohl in seiner kreativen als 
auch in seiner destruktiven Gestalt erleben, denn diese Erfahrung scheint die unerläßliche 
Voraussetzung für die Offenbarung des “tiefsten Geheimnisses der Erde“ zu sein. Die erotisierte 
untere Anima in Jsem jako strom v kvètu...(Ich bin wie ein Baum in Blüte...) gibt signifikanterweise 
ihre Schätze gerade den Asketen: ’ tisice let jsem skládala bohatství svá jak krâlovskÿ dar, / a tèm, 
ktefí dovedou ničeho nežādat, celÿ ho dám״ (V. 7-8; “Jahrtausende türmte ich meine Schätze wie 
ein Königsgeschenk, / und denen, die nichts zu fordern verstehen, gebe ich es ganz“.
459 Vgl. Johann J. Bachofen, Versuch über die Gräbersymbolik der Alten, Gesammelte 
Werke, Bd. 4, Basel 1954, S. 360-362: ״Das Flechten des Seils ist eine symbolische Handlung, 
welche nicht selten wiederkehrt und mit dem Spinnen und Weben der großen Naturmütter auf 
einer und derselben Anschauungsweise beruht. So finden wir Aphrodite webend, so Penelope, so 
Circe, so Maria Proserpina, so die tres anus textrices der Unterwelt, welche ohne aufzublicken ihr 
Werk verrichten; spinnend die Parzen /.../. Von der Gottheit geht das Weben auf ihre Priesterinnen 
über. /.../ Unter dem Bilde des Spinnens und Webens ist die Tätigkeit der bildenden, formenden 
Naturkraft dargestellt /.. ./ Vollendet treten die Organismen alle aus dem Schöße der Erde hervor. 
Von der Mutter haben sie das kunstreiche Gewebe des Leibes, das jene mit unerreichbarer 
Meisterschaft im dunklen Schöße des Stoffes bereiter.
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(Matt. 14, 25-27) im Prolog-Gedicht Zpèv staletim i bloudici... (Ein Gesang, der durch die 
Jahrhunderte irrt...), nämlich die ermutigende, gegen die Kleingläubigkeit gerichtete 
Aufforderung: "Fürchtet euch nicht!“ (Matt. 14, 27). Von dieser Intention läßt sich auch das 
semantisch relevante Konstruktionsprinzip des kosmogonisch-eschatologischen Modells 
von Stavitelé chrámu herleiten; der Akzent liegt nicht mehr auf dem Prinzip der U n i t ä t , 
das die oxymoral-paradoxe Semantik des gnostisch-eschatologischen (SZ) und theo- 
logisch-eschatologischen Modells (VP) bestimmt, sondern auf dem negativen 
Parallelismus, auf der K o e x i s t e n z  der mannigfaltigen, konträren Wegen 
(Lebensformen), die von der PI u r a I i t ä t der eschatologischen Existenz und von der 
Zuversicht herrühren, daß unter den "schwarzen Meereswogen“ der lichterfüllte, 
strahlende Grund liegt.
Resümierend läßt sich sagen, daß die - im Vergleich mit dem theo-logisch- 
eschatologischen (und rationalisierten) Welt-Modell (VP) - größere Konkretheit des 
kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells (SCh) und die in der Forschung oft 
konstatierte460 Zufuhr der neuen Lebensempirie der modernen Zivilisation mit der 
Remythisierung des in Stavitelé chrámu konstituierten Welt-Modells koinzidieren. In dem 
Sinne, daß die Welt der modernen Zivilisation hier (u. a.) durch die Synthese mit dem 
mythisierten Welt-Modell des dekadenten Symbolismus konsequent remythisiert und 
archaisiert wird. Die Realien der modernen Welt und des Lebens -
Snili 0־  rozkošich nejistoty a hry, rozčileni tržišt*. / 0  zmatku tisíce jazykû, pokrikem plníctch duši 
jak pfístaviStè“ (Stavitelé chrámu /  Baumeister am Tempel, V. 40-41 ; ’Sie träumten von der Lust 
des Spiels und der Unsicherheit, der Erregung auf Märkten, / von tausender Zungen Verwirrung, 
mit Geschrei die Seele wie einen Hafen füllend .)־ ־ Hučeni davu na staveništ'ch tajemnych staveb, / 
jichž lešeni, pokrytá òernè, jsou tfísnèna krví / popraviStè!־ (Prorod /  Die Propheten, V. 53-55; 
 ,Heulen der Menge auf Bauplätzen geheimnisvoller Bauten, / deren Gerüste, schwarz verhüllet־
mit Blut bespritzt sind, / Hinrichtungsstätten!*)• ־/.../ a mèsta v kletbê usínajía se tmèla ze hłubin / a 
vēže jejich kathedrál a klāšterū a hvèzdàren / a vèzeni־ (Zemè vitèzû/Das Land der Sieger, V. 11 - 
 und Städte erdunkelten Tiefen, entschlafend im Fluch, / und die Türme ihrer Kathedralen /.״/״ ;13
und Klöster und Sternwarten und Gefängnisse־) -
werden der konkret-bildhaften Logik des mythogen-archaischen Denkens unterworfen. 
Die zivilisatorische Moderne wird in Stavitelé chrámu durch ihre Integration in ein 
mythogenes Weltbild archaisiert und erst diese Mythisierung/Archaisierung trägt zu der 
größeren Konkretheit bei. Es scheint, daß diese Konkretheit sich vor allem in der 
schöpferischen Aktivität, in der Teilhabe an konkreten (wie z. B. der Tempelbau) 
schöpferischen Prozessen der Kunst- und Lebensschöpfung manifestiert, die zur 
Wiederherstellung der kosmischen Einheit führen und in das eschatologische Geschehen 
einmünden sollen.
224
460Zum Beispiel von O. Králík. Otokar Bfezina. Praha 1948, S. 340. Val. auch: M. Červenka, 
.Bfezinovské úvahy״, in: Ders., Symboiy, pisnè a myty, Praha 1966, S. 50ft. An dieser Stelle soll 
noch einmal hervorgehoben werden, daß die für stavitelé chrámu charakteristische Konkretheit 
sich absolut nicht allein aus dem von Králík behaupteten ־Einsturz der Mauer des symbolistischen 
Ästhetizismus־ Bfezinas und aus der Aufgeschlossenheit des Dichters gegenüber der ־Welt der 
modernen Arbeit, Technik und Wissenschaft“ (O. Králík, a.a.O., S. 340) ableiten läßt. Diese 
"Aufgeschlossenheit־ für die moderne Wissenschaft wurde bereits im Zusammenhang mit der 
Rationalisierung des Mythischen in Vétry od pólú (Kap. 4.1) erwähnt. In VP thematisiert Bfezina 
Erscheinungen oder verwendet Begriffe, die doch der Anno 1897 m o d e r n e n  Astrophysik, 
Optik. Dynamik und anderen Bereichen der Naturwissenschaft entstammen und die der 
Bildlichkeit dieser Gedichte (in VP) den Eindruck der Abstraktheit verleihen. In Stavitelé chrámu 
wird das der Bildlichkeit Brezinas zugrundeliegende mythogene Substrat seines ,rationalen' 
Gewandes wieder entkleidet, wodurch die bildhaft-konkrete Mytho-Logik erneut stark zur Geltung 
kommt. Die Konsquenz dieser Re-Mythisierung ist gerade ־ u.a. - die oben konstatierte 
A r c h a i s i e r u n g  der zivilisatorischen Moderne!
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5.1 Vita activa: Symbolik der schöpferischen Prozesse
L״ J  cena lidského îivota lei( v činnosti, a nikoli v poznání“..
J . .J  der Wert des menschlichen Lehens liegt in der Tätigkeit und nicht in der Erkenntnis".
O. Bfezina: ״Fragmenty” ”Fragmente״)  )
Mit dem Prozeß der Pluralisierung der eschatologischen Existenz gehen die 
schöpferischen Prozesse (im "Werden“) einher. Man kann durchaus von der Dominanz 
der Dynamik des Kreativen, Aktiven und Performativen im kosmogonisch- 
eschatologischen Modell von Stavitelé chrámu sprechen. In diesem Zusammenhang 
drängt sich die Frage auf: Wodurch zeichnen sich die (mythogenen) "Baumeister" aus? 
Sie figurieren als schöpferische Menschen (artifices), die jener besonderen Gabe 
(x&piaya) teilhaftig sind, den vom höchsten Schöpfer/Architekten entworfenen Bauplan zu 
erkennen, die verschiedenen, wörtlich ”zahllosen“ ("nesò'slné“) schöpferischen ,Schritte‘, 
d. h. die mannigfachen Kunst- und Lebensformen, zu koordinieren und auf das postulierte 
Ziel, auf die Vollendung der Schöpfung hin zu fokussieren:
 Mezi nimi šli stavitelé tvého chrámu. Ti jediní ze všech / poznávali se znameními. Jako slib־
jinÿch nebes a zemè vidèli hrúzu a nádheru vèa. V plnosti nesdslnych forem citili prvotni napètí 
tvého tvùrù'ho déchu" (Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 72-75; "Zwischen ihnen 
schritten die Baumeister deines Tempels. Sie allein unter allen / erkannten einander durch 
Zeichen. Wie anderer Himmel und Erden Verheißung / sahn sie die Pracht und das Grauen der 
Dinge. In der Fülle zahlloser Formen / fühlten sie die Urspannung deines schöpferischen Odems“).
Signifikanterweise wird nicht nur die Vielfalt der Kunst- und Lebensformen, sondern 
auch deren völlig verschiedenartige, konträre Beschaffenheit explizit hervorgehoben: 
"Jako slib jinÿch nebes a zemè“ ("Wie anderer Himmel und Erden Verheißung", Stavitelé 
chrámu /  Baumeister am Tempel, V. 73). Die "Baumeister“ sind imstande, in den Realien 
der Lebenswelt sowohl das Grauen ("hruzu“) als auch die Herrlichkeit ("nádheru“, ibid., V. 
74) zu sehen. Alle Formen, die herrlichen wie die grauenvollen, sind jetzt gleichberechtigt, 
sie alle gehören zum Bauplan des “Höchsten“, sie alle münden "in eine einzige Welt“ 
("üstid v jediném svèté“, ibid., V. 30), in einen einzigen Fokus. Der schöpferische Prozeß, 
der zur (eschatologischen) Vollendung des Tempelbaus führen soll, setzt die a k t i v e ,  
schöpferische Teilhabe des Menschen am kosmogonisch-eschatologischen Geschehen 
voraus. Nicht (nur) die passive Kontemplation und Anbetung des "Höchsten“ 
(theolatreia),46י sondern sein aktives Wirken (theourgia), d. h. das parallele 
Zusammenwirken des "höchsten Schöpfers“ und seiner "(Mit-)Arbeiter“ führt in der Sphäre 
der Menschenwelt (коацос) zur Vollendung der Schöpfung. Das Ziel dieses Prozesses ist 
die Harmonisierung aller schöpferischen Akte zu einem ,Gesamtkunstwerk‘. Es ist nicht 
von ungefähr, daß diese harmonische Ganzheit das Bild der zauberhaften Glasblasen 
"der Erde Azure umfassend, / regenbogenhaft spielend und blau, Kuppel ätherischer 
Paläste des Glücks“, im Titelgedicht Stavitelé chrámu (V. 64-65) symbolisiert.462 Der
461 Signifikanterweise kommen die in Vétry od pólù (Polarwinde) sehr frequentierten 
Invokationen des "Höchsten" ("Vládnoucí! / “Herrscher!", "O Vèônÿ!־ / "О Ewiger!־; "Otče!“ / 
!Vater־ ;־ ־ Otvírajíd! ־ / ־ Öffnender! ;־ ־ VSudypfitomny!" / "Allgegenwärtiger!"; "0  Veöny a Tfikráte 
Svaty0 ־ / ־  Ewiger und Dreimal Heiliger־) in Stavitelé chrámu nicht vor. Der ־Höchste" figuriert hier 
nicht als apostrophiertes ־Du־, sondern als Derjenige, von dem geredet wird ( 0 tobè mluvi a 0 ־  tvé 
slávè־, Proroa / Die Propheten, V. 23; ־Von dir reden sie und von deinem Ruhm־). Er erscheint 
inmitten seiner ־Arbeiter ־ ־( dèlníd־) als ,Architekt' des Bauplans, als creata macrocosmi. Die 
"Baumeister“ (־stavitelé־) fühlen geradezu physisch in den von ihm geschaffenen Formen seinen 
.(schöpferischen Odem“ (Sfavitele chrámu / Baumeister am Tempel, V. 75־
462 In seiner hochinteressanten Studie Symbolism of the Sphere. A contribution to the history 
of earlier Greek philosophy (Leiden 1977, S. 30ff.) interpretiert der Archäologe und Kunsthistoriker 
Otto J. Brendel die Kugel (o<f*1tpa) als Harmonie, als die reinste erdenkliche Schönheit des 
Gesamtweitgebäudes. Derartige Schönheit des Weltgebäudes schildert Plato in Timaios. Brendel 
macht ebenfalls auf die Koinzidenz der sphärischen Eigenschaft des Himmelsganzen mit den 
mythischen Vorstellung von der Kugelgestalt Gottes aufmerksam. In der christlichen Mystik (hl. 
Benedikt. Cusanus, Mechthild von Magdeburg) wird die Vorstellung von Gott als einer feurigen
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Rückgriff auf die Kunst-Schöpfung-Mythik des dekadenten Symbolismus (TD) ist hier nicht 
zu verkennen, als autointertextuéíles Signal läßt dieses Bild seine Folie durchschimmern 
Es ist das Gedicht Vèzefi (Der Gefangene), in dem das Motiv der Glasbläserei 
semantisiert wid: "Nad vyhni duše své do skelné hmoty vroucí / jsem smáíel pišfalu a 
vydechl tè tvarem" (V, 3-4; "Über der Glut meiner Seele in die siedende Glasmasse / 
tauchte ich die Pfeife und blies dich zur Form aus“). In Vèzefi geht es um die 
ästhetistische Hervorbringung einer autonomen Kunstwelt durch den (demiurgischen) 
Kunst-Schöpfer, während in Stavitelé chrámu sich um die theurgische Schöpfung handelt. 
Die Glasblasen in Stavitelé chrámu sind kein ,Produkt‘ der Blaspfeife des K ü n s t l e r -  
D e m i u r g e n ,  sondern die Schöpfung des 'Fachtens‘ des g ö t t l i c h e n  Odems: 
"dmychaly vètry do vyhni pod obzorem“ (V. 62; "fachten Winde die Essen unterm 
Horizont)
Die theolatreia in Stavitelé chrámu bedeutet den "Höchsten“ in den Realien und durch 
die Realien der Lebenswelt zu suchen, sich aktiv dem im Gang befindlichen 
Schöpfungsakt hinzugeben, um die mannigfaltigen, zahllosen (Lebens-)Formen zur 
Vollendung zu bringen. Dabei werden auch die niederen, finsteren Formen in diesen 
Prozeß mit einbezogen. Sogar die transzendente Welt, ”hundert unsichtbare Hände“ ("Sta 
rukou neviditelnÿch“, Vitámé jaro! / Wir grüßen den Frühling!), partizipiert an diesem Werk:
"Pozdravujeme jaro tvé práce! Sta rukou neviditelnÿch / pracuje s námi. /.../ / Hlasy hmyzu, jak 
cvakot tajemnÿch hodin, / zni z pole jetelového /.../. // Pozdravujeme jaro, jež volá tisice jar! Slyśite 
odpovèd1 jejich, / jak ze všech svétû se tfese, vesmir, jenž 0  svÿch nadèjich zpívá? / 23até petrkliče 
jiskfí se v azurnÿch lukách /.../. Il Pozdravujeme jaro! Hle, dni se stfidaji s nod / jak okna andély 
malovaná s kresbami symbolickÿmi, / v nesmimo sklenutà к ethemÿm оЫоикйт chrámu tvého, / 
kde vSechny plameny lustru svÿch rozżal jsi о Vzknšeni." (Il, 1-3; IV, 1-2; Vil, 1-4; "Wir grüßen den 
Frühling deines Werkes! Hundert Hände, unsichtbare / schaffen mit uns. /.../ / Insektenstimmen, 
wie Schlag geheimnisvollen Uhren, tönen vom Kleefeld herüber /.../. // Wir grüßen den Frühling, 
der tausend Frühlinge anruft! Hört ihr ihre Antwort, / durchdröhnend das Weltall, das von seinen 
Hoffnungen singt? / Azurne Wiesen, mit Himmelsschlüsseln beglitzert /.../. // Wir grüßen den 
Frühling! Sieh, es wechseln Tage und Nächte / wie Fenster, von Engeln mit symbolischen 
Zeichnungen bemalt, / unendlich gewölbt zu deines Tempels ätherischen Wolken, / wo alle 
Flammen deiner Lüster du zur Auferstehung entfacht “ Übers, v. O. Pick.)
Das Postulat der vita activa - in der Symbiose mit dem Schmerz als Antriebsfaktor - 
stellt Brezina auch in seiner Korrespondenz (1898-1899) und in den Essays klar in den 
Vordergrund: ’Nedovedu chápati život bez bolesti. Považuji každou radost, která nebyla bolesti 
zaplacena, za nedovolenou /.../. Bez krásy. Celÿ problém spodvá v poznání spravedlnosti. Trpéti 
Ize také önné, s pfijetim zodpovédnosti; trpét, aby bratfí trpéli méné /.../. Uäniti svûj život kràsnÿm 
krásou ideje, änu, odvahy ménicí bolest ve vítèzství I...I jaká básefi! Podafí se mi kdy dáti jí 
nesmrtelnou formu?463־ Es erhebt sich die Frage, was die rekurrenten Lexeme des 
,schöpferischen Schaffens' ("činnosr / "Aktivität"; "čin" / "Tat"; "stavba" bzw “stavét“ / 
"Bau“ / "er-bauen“, "Arbeit“ / "práce"; "rozkoš práce" / "Lust der Schaffens“ sowie 
zahlreiche, das Kunst-Handwerk bezeichnende Lexeme), die in Stavitelé chrámu eine 
eigene semantische Isotopie bilden, im kosmogonisch-eschatologischen Modell 
konnotieren Man kann, so scheint es, vom D y n a m i s m u s  des L e b e n s  sprechen, 
d. h. vom Leben und der Vollständigkeit seiner Entfaltung. Dieser Dynamismus entspringt 
der Sehnsucht: "das eigene Leben schön zu machen durch die Schönheit der Idee, der 
Tat. der Kühnheit, die den Schmerz in Sieg verwandelt І...Г  ( " u č i n i t i  svuļ život 
kràsnÿm krásou ideje, činu, odvahy vènia bolest ve vítèzství /...f). Das Ganze, die Einheit 
des Lebens, scheint aber nur dann realisierbar zu sein, wenn man auch das 
Mannigfaltige. Viele. Verschiedene in die Lebens-Bewegung und in die schöpferische 
Entwicklung integriert. Der gemeinsame Nenner ist die Sehnsucht nach der Vollendung,
226
Kugel überliefert In Stavitelé chrámu handelt es sich um Glaskugel, was auf die leichte 
Zerbrechlichkeit dieser Harmonie deuten könnte
463 Vgl. O. Bfezina, Dopisy Annè Pammrové 1889-1905, Praha 1931, Brief v. 10. II. 1898, S. 
181. "Ich kann das Leben ohne Schmerz nicht begreifen. Jede Freude, die nicht mit dem Schmerz 
bezahlt wurde, halte ich für unerlaubt /.../. Ohne Schönheit. Dąs ganze Problem liegt in der 
Erkenntnis der Gerechtigkeit. Man kann auch aktiv leiden, mit der Übernahme der Verantwortung; 
leiden, damit die Brüder weniger leiden /.../. Das Leben schön zu machen durch die Schönheit der 
Idee, der Tat, der Kühnheit, die den Schmerz in Sieg verwandelt /.../ welch ein Gedicht! Wird es 
mir jemals gelingen ihm eine unsterbliche Form zu verleihen?". Sperrungen vom Verf.
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nach der Erkenntnis der "Schönheit der Welt“ ("krásy svéta“) und: der Wahrheit.464 
Bfezina spricht von “strahlender F ü l l e  der Wahrheit“ (”záfíci p l n o s t  pravdy“) und 
später sogar von der "Polyphonie der Wahrheiten“ ("polyfonie pravd“).465 Für das 
Erschauen der ewigen, absoluten Wahrheit braucht der Mensch die Zeit, in der er sie 
stufenweise und in einem Prozeß enthüllt, so daß er eigentlich mit immer mehr Wahrheit 
(mit einer "Polyphonie der Wahrheiten“) rechnen muß; er ist immer zum a k t i v e n  Tun 
aufgefordert und er soll me zu früh von ewigen Wesenheiten sprechen, die es wohi gibt, 
die er aber vielleicht nicht hat.
Diese Auffassung des aktiven (schöpferischen) Tuns weist überraschende Analogien 
zu der Auffassung des aktiven Handelns, der "Action“, von Maurice Blondel (1861-1949) 
auf, die er in seiner großangelegten Arbeit L'Action (1893), die ihrerzeit viel Aufsehen 
erregte, darlegt. Nach Blondei ist das menschliche Subjekt im Universum verwurzelt. Der 
Mensch hat ein einziges Streben zum Licht. Dies realisiert sich zunächst von der Natur 
zum Leben, von da zum Geist und von hier zu Gott. Das Universum ist kein statisches 
Phänomen, es hat seine Geschichte, in der das Sein zu sich selbst kommt. Blondel spricht 
von einem Aufstieg in der Sphäre des kosmischen, dann des psychischen und schließlich 
des geistigen Seins. Das Ziel dieses Aufstiegs ist die Vollendung. Dem in den neunziger 
Jahren aktuellen 'Nihilismus‘ stellt Blondei die Philosophie des in der christlichen 
Weltanschauung gründenden a k t i v e n  H a n d e l n s  entgegen. Eine wichtige Rolle 
spielen dabei die Lehren der Offenbarung, die Blondel der modernen Zeit wieder nahe 
bringen will. Ein Vorhaben, das an einen anderen (älteren) Zeitgenossen Blondeis und 
Bfezinas, an Vladimir Solov'ev, intensiv denken läßt. Für Blondel bewegt sich der Mensch 
in Raum und Zeit immer schon zur Ewigkeit, so wie die menschliche Gemeinschaft ihren 
wahren Sinn in der Gemeinschaft der Heiligen hat. Dabei scheint die aktive Teilhabe des 
Menschen notwendig zu sein; nämlich bei der Heimholung der Welt zu Gott. In diesem 
Prozeß kommt dem Menschen nicht nur die "noetische“, sondern auch die "pneumatische“ 
Aufgabe zu, d. h. die Synthese der auf die finale Einheit zielenden Teile. Nach Blondel ist 
das Noetische ("pensée noétique“), das als Bindeorgan zwischen Geist und Natur fungiert, 
auf die Ganzheit ausgerichtet, das Pneumatische ( pensée pneumatique") hingegen, das 
stets etwas Neues in die Welt einführt, die geprägten Formen und die Vielfalt, 
Verschiedenheit usw. konstituiert.466 Von besonderer Relevanz scheint zu sein, daß 
Blondel - wie auch Bfezina - die Bedeutung des Leidens, des Schmerzes und des Todes 
für die 'Einübung' in das wesentliche, aktive Handeln des Menschen hervorhebt. Blondei 
betrachtet das Leid als "ein Mittel der Formung“ ("un moyen de formation‘ ) des 
menschlichen Selbst. Nimmt der Mensch das Leid und den Schmerz in diesem Sinn auf 
sich, dann wird das Leid "zum Signum und Objekt der großherzigen und selbstlosen 
Liebe“ ("la marque et l’objet même de l'amour généreux et détaché“), durch die "im
464 U. Heftrich (Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 206) spricht von Bfezinas ‘Willen zu 
absoluter Wahrheit־, der in der Zuversicht des Dichters gründet, ‘es gebe eine letzte Wahrheit, die 
sich dem Menschen im _Lauf der Geschichte schrittweise enthülle־. Später noch (nach 1910) 
gelangte Bfezina zu der Überzeugung, die Wahrheit sei ‘ polyphon’ (U. Heftrich, ibid., S. 203). *Jak 
pfevésti tento orchestr pravd na jedinou, lidskou fed zachytitetnou formuli. NevkJime, že i géniovi 
dáno jest po cely život zníti jen jedním tónem І...Г (O. Bfezina, .Fragmenty", in: O. Bfezina., Eseje, 
Olomouc 1996, S. 192; *Wie kann man dieses Orchester von Wahrheiten auf eine einzige, 
menschlicher Sprache faßbare Formel bringen? Sehen wir denn nicht, daß auch dem Genie 
während seines ganzen Lebens vergönnt ist, nur in einem Ton zu klingen?*). Es wird wohl die 
große Aufgabe der Zukunft sein, diese Polyphonie der Stimmen/Wahrheiten zum Orchester zu 
versammeln und dadurch die eine Wahrheit zu retten
465 Nämlich im Zusammenhang mit Feliden Rops und *allen Künstlern seines Geschlechts* 
i'všichni uméld jeho rodu*): ’Zcela jasnè dtim, že neobsáhli záfíd plnost pravdy’ . (’ Ich fühle ganz 
klar, daß sie die strahlende Fülle der Wahrheit nicht erfaßt haben“; O. Bfezina, Dopisy Annê 
Pammrové 1889-1905, Praha 1931, Brief vom 16. XI. 1898, S. 191. Im Brief vom 14. IX. 1898 
schreibt Bfezina: ’Co dovede ostatnè lidská duše vyššiho v tom tajemném svétè kolem nás. nežli 
vytvofit pohádku 0  začātku a konci. které na kráse nie neubude, stane-li se pfi tóm snad
-  pravdou? Co jest pravda? ־ ־( Was vermag übrigens die menschliche Seele höheres in dieser 
geheimnisvollen Welt um uns herum, als ein Märchen von Anfang und Ende zu erschaffen, das 
nichts an seiner Schönheit verliert, wenn es dabei vielleicht -  Wahrheit wird? Was ist Wahrheit?*).
466 Vgl. hierzu: Peter Henrid, .Blondels 'Adion' im Lichte der klassischen Philosophie“, in: 
Theologie und Philosophie. 64,1989, S. 161-178. Vgl. auch: Ulrich Hommes, .Das Sprechen von 
Gott. Zum ontologischen Argument in Blondels Philosophie der Aktion*, in: Analecta Anselmiana,
4. 1975, S. 309-316.
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Menschen ein neues und mehr als menschliches Leben entsteht (״placer l'action parfaite 
dans la passion douloureusse, /.../ c'est ce triomphe de la volonté qui I...I engendre dans 
l'homme une vie nouvelle et plus qu'humaine“). In der Sprache Bfezinas: "Trpéti Ize také 
č i n n è , s prijetím zodpovèdnosti, trpét, aby bratfí trpéli méné /.../.“ (An A. Pammrová, 
10. II. 1898; "Man kann auch aktiv leiden, mit der Annahme der Verantwortung; leiden, 
damit die Brüder weniger leiden“. Sperrung vom Verf.) Im Brief vom 12. XI. 1898: "/.../ 
bolest souvisi s tajemstvím viny a znovuzrození, pfinásí nová osvètlení života a v zlato, 
tajemnou permutaci, promèftuie nižši útvary snu; je viditelnÿm znamením Milosti /.../*. (״/.../ 
der Schmerz hängt mit dem Geheimnis der Schuld und der Wiedergeburt zusammen, er 
bringt eine neue Beleuchtung des Lebens und durch eine geheimnisvolle Permutation 
verwandelt er niedere Gebilden des Traumes zum Gold; er ist ein sichtbares Zeichen der 
Gnade Л..Л). Das Leiden begreift Blondel als "Wirkung und gleichsam Akt der Liebe“ 
(Teffet et comme l'acte même de l'amour“ ). Die Annahme des Leides ermöglicht auch ein 
neues Verständnis des Todes. Im Leid antizipiert der Mensch gewissermaßen den Tod: 
"d ie  T a t  s c h l e c h t h i n “ ("l'acte par excellence“)467 Die 'Mortifikation' ist der Weg, 
auf dem der Mensch zum Leben kommt, nach dem er sich sehnt. Das totale 
Sichübersteigen im Tod bedeutet die Antwort des Menschen auf den Anruf des Absoluten. 
Die "Löcher des Daseins werden als einzige Möglichkeit betrachtet, dem wahren, 
höheren Leben Platz zu verschaffen. -
Bei Bfezina heißt es: ״Nejistoty odmlčuji se, nebof poznávají, že existuje absolutni pravda a 
vèechny myšlenky jako kvèty, vonné sladké. jedovaté i lédvé že rostou na cesté vedoud к ní. Že 
je mravní zákon a že je človēku určeno vyjasniti si staletÿmi bofestmi jeho tajemstvi. Že každē 
hluboké poznání života házi svètla na mystické soumraky smrti. /.../ Jen nèkdy, v okamžidch 
zapomenuti na sebe, kdy naše rozpjatá ramena mèla dosti siły objati tisice bratfí, zaléhá к nám 
jejich vûnè jako haludnace a omamuje nás tak, že ji považujeme za poselství jiného svéta. Bázert 
smrti je svèdectvím, že jsme nedovedli poznati krásy života“ (Perspektivy I Perspektiven, Essay, 
1898).468
Ähnlich im Essay Dilo smrti (Das Werk des Todes, nach 1900):
"Miliony lidi umíraji, aniž okusili pravé chuti smrti, jako umírají, aniž poznali lásku a skrytou 
nádheru svèta, jejž opouštēji. /.../ heroism zadná teprve tam, kde duch voli smrt pozemskou 
vèdomè, s plnym, mocnym, oslfiujídm vèdèním její ceny, aby jí sloužil dilu života. /.../ Bázefi pfed 
smrti ukazuje, že némámé pravé souvislosti s kosmickÿm duchovym životem a že jsme jako 
žoldnēfi, ktefí neznají, proö mají státi na svém místé v ohni boje. takže je nutno udržovati je na 
bojišti hrijzou469.־
Von dieser Auffassung des Leides und des Todes als eines Wegbereiters der 
immerwährenden Fülle, des Lebens und der Wiedergeburt, führt der Weg zur Symbolik 
der eschatologischen Endzeiterwartung, die in einem hohen Maße an der Konstituierung 
des kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells partizipiert und die in einem
228
467 Alle zitierten Stellen aus Blondels ״L *Action״ stammen aus der Ausgabe M Blondel, 
L'Action Essai d'une critique de ta vie et d'une science de la pratique. Paris 1950. S 380-382 
Deutsche Ausgabe: M. Blondei, Die Aktion. Versuch einer Kritik des Lebens und einer 
Wissenschaft der Praktik, übers, v. Robert Scherer. Freiburg i. Br. - München 1965.
468 Vgl. O. Bfezina. Eseje, Olomouc 1996, S. 29. ״Zagende Unsicherheit versinkt in 
Schweigen, da sie erkennt, daß eine absolute Wahrheit existiert und das alle Gedanken wie 
Blüten, duftige, süße, giftige, wie heilende, auf dem zu ihr führenden Wege wachsen. Daß es ein 
Sittengesetz gibt und daß es des Menschen Bestimmung ist, durch jahrhundertelangen Schmerz 
sein Geheimnis sich zu erschließen. Daß jede tiefere Erkenntnis des Lebens Lichtstreifen wirft auf 
das mystische Nachtgewölke des Todes /.../ Nur manchmal, in Augenblicken, da wir uns selbst 
vergessen, flüchtet, wenn unsere offenen Arme Kraft genug besaßen, um Tausende von Brüdern 
zu umarmen, ihr Duft wie Halluzination zu uns und betäubt uns so, daß wir ihn für eine Botschaft 
fremder Welt ansehen. Todesfurcht ist immer ein Zeugnis dafür, daß wir nicht imstande waren, die 
Schönheit des Lebens zu erkennen־. Übers, v. E. Saudek und F. Werfel.
469 Vgl. O. Bfezina, Eseje, Olomouc 1996, S. 89-90, 96. ־Millionen von Menschen sterben,
ohne den wahren Geschmack des Todes zu kosten, so wie sie sterben, ohne die Liebe und die 
verborgene Herrlichkeit der Welt, die sie verlassen, zu erkennen, /.״/der Heroismus beginnt erst 
dort, wo der Geist den irdischen Tod bewußt, mit vollem, mächtigem, blendendem Wissen seines
Preises wählt, um damit dem Werk des Lebens zu dienen. /.../ Todesfurcht zeigt, daß wir den 
Zusammenhang mit dem kosmischen geistigen Leben nicht haben und daß wir wie die Söldner
sind, die nicht wissen, warum sie auf ihrem Platz im Feuer des Kampfes stehen sollen, so daß es
nötig ist sie auf dem Schlachtfeld durch das Grauen zu halten־.
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selbständigen Kapitel eigehender dargelegt wird. Im folgenden soll die Symbolik des 
Tempel-Baus beleuchtet werden.
Das eschatologische Vollendung-Motiv par excellence ist das Titelmotiv des Tempel- 
Baus, das man in diesem Kontext sowohl in bezug auf die hellenistische (Philon von 
Alexandrien) als auch auf die neutestamentiiche Tradition interpretieren kann. Es ist eine ־ 
in ikonographischen Gleichungen ־ semantisch variable Größe (als Auf-Bau, Tempel- oder 
Turm-Bau usw.), die kosmologische, gnostische, anthropologische4™ oder 
neutestamentiiche (im Sinne von Otkodomē / Aufbau) Konnotationen aufweist471 In der 
neutestamentlichen Tradition kommt die Symbolik des Bauens in einer dialektischen 
Beziehung mit der des endzeitlichen Zerstörens vor, das die Propheten verkünden. Wie 
noch zu zeigen sein wird, greift Brezina in einigen adventistischen Gedichten des Zyklus 
{Hvézdhasnou tisíce... / Erlöschen tausende Sterne..., P rorod / Die Propheten u. a.) auch 
auf diese Bedeutung zurück. Die Vorstellung von den (irdischen bzw. ,mikrokosmischen‘) 
"Baumeistern“ koinzidiert mit der Vorstellung vom ״Höchsten“ als dem ,Architekten* des 
коацос. Gott als ,Architekt' ist ein Urbild technischer Herkunft, das in der Bibel in 
mannigfaltigen Variationen vorkommt.472 In dieser Vorstellung kommen sowohl der 
Schöpfungsgedanke als auch die Endzeiterwartung zusammen. In der Reich-Gottes- 
Erwartung erscheint der "Höchste“ als der Baumeister des himmlischen Jerusalems, das 
vom Himmel herabsteigt (Offenbarung Johannis, 21, 10-12). Im Prinzip macht Brezina 
nichts anderes, als daß er die a r c n a i s c h - m y t h i s c h e  (biblische) Vorstellung 
Gottes als des Werkmeisters, Töpfers oder Baumeisters re-aktualisiert. Das gilt auch für 
den Gedanken der aktiven, schöpferischen Mitarbeit des Menschen am Plan des creator 
macrocosmi, der sich bereits im Neuen Testament findet.473 Im Gedicht Hvézd hasnou 
tisíce... {Erlöschen tausende Sterne...) steigert sich der Gedanke vom Menschen als dem 
Mitarbeiter des "Höchsten“ bis zur Vorstellung einer (spektakulären) säkularisierten Utopie 
der Menschheitszukunft: "Retèzem magickym zlé sfly spoutáme. / A donutime zem, by 
rozkvetla, jak jeàté nekvetla, / až mezi ružemi vstric pujdem nesmrtelnosti“ (VII, 2-4; "Wir 
binden die bösen Kräfte mit magischer Kette an. / Und zwingen die Erde zu blühen, wie 
sie noch niemals geblüht, / und schreiten durch Rosen der Unsterblichkeit zu“). Doch 
andererseits kann auch diese kühne Vorstellung als Reaktualisierung des 
alttestamentlichen Schöpfungsberichtes begriffen werden.474 Im Hinblick auf die Semantik 
der kreativen Arbeit symbolisiert der Tempel-Bau in Stavitelé chrámu jene aktive Teilhabe 
des Menschen an der Vollendung der Schöpfung und an der Wiederherstellung der 
kosmischen Einheit. Der Mensch soll nun die Mitverantwortung für das Gelingen des 
Tempel-Baus übernehmen, er soll seinen Beitrag leisten und selbst schöpferisch tätig 
werden. Nur dadurch kann er zum freien Mit-Arbeiter des "Höchsten“ werden. Dabei 
betont Bfezina mit allem Nachdruck auch in seiner Korrespondenz und in seinen Essays 
die Notwendigkeit der Synthese der Kunst- und Lebensschöpfung; die Kunstschöpfungist 
der Weg zum (künftigen) "gesteigerten", geistigen Leben: "Ale prace , již vykonává umení, 
je touž praci, к niž smefuje veskerÿ život zemè. Je to pokraöovánf tvûrôfho d(la, které 
položilo hvézdy jako základní kameny své stavby a obraznost jako most mezi svéty
229
470 Vgl. dazu: "Er aber redete von dem Tempel seines Leibes“ (Joh. 2, 21). Diese 
metaphorische Bedeutung kommt offensichtlich aus der gnostischen Tradition, in der ״Bau“, 
“Palast״ oder ״Haus״ als anthropologische Termini für den menschlichen Körper verwendet 
werden. Der Tod bedeutet den Zusammenbruch des irdischen Hauses und das Ablegen des 
körperlichen Gewandes, um den himmlischen, pneumatischen (soma pneumatikon) zu 
empfangen. Val. Philipp Vielhauer, Oikodome. Aufsätze zum Neuen Testament München 1979,
S. 100ff Im johanneischen Sinne bezieht sich diese Symbolik bekanntlich auf den Tod und die 
Auferweckung, deren doch die Glaubenden teilhaftig werden, denn die Glaubenden sind mit 
Christus zu einem ,Leib' (ашца) verbunden.
471 Ein aufschlußreiches Ergebnis könnte in diesem Zusammenhang eine komparative 
Untersuchung zur Sakralbau-Symbolik des lyrisch-epischen Zyklus Karolinská epopeja 
(Karotinische Epopöe, 1896) von Julius Zeyer ans Tageslicht bringen.
472Vgl. z. B.: "/.../die Stadt, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist" (Hebr. 11,10).
473 "Wir sind Gottes Mitarbeiter; ihr seid Gottes Ackerwerk und Gottes Bau. /.../ Ich nach 
Gottes Gnade, die mir gegeben ist, habe den Grund gelegt als ein weiser Baumeister; ein anderer 
baut darauf.“ (1. Kor. 3,9-10)
474 “Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die 
Erde und machet sie euch untertarf. (Gen. 1, 28)
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viditelnÿmi a neviditelnÿmi. Nemūže tedy bÿti umèni proti životu. /.../ Nebot׳ umèni jako 
život jest vláda nad chaosem /...Л 475 Auch Blondel begreift das Kunst-Schöne als 
Ferment des geistigen Lebens. Die Kunst habe eine metaphysische Funktion und sei 
ausgerichtet auf ein höheres, transzendentes Ziel. Bliebe es bei Tart pour ГагГ, verfehle 
die Kunst ihr inneres Gesetz.476
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5.1.1 ,Risiken1, ,Pflichten‘ und ,Privilegien1 der Kunst־ und Lebens-Schöpfung 
Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel)
״ Sniii o i .J  závratích hoje. /  signälech jízdy, sladkosti 
nebezpečenstvi L J . Sniłi о rozkoSích nejistoty a hry L J “.
״ Sie träumten vom L J  Taumel des Kampfes, /  von Fahrtsignalen,
Süße der Gefahr / . J å Sie träumten von der Lust der Unsicherheit 
und des Spiels / J " .
Stavitelé chrámu
 ,Und ich sah keinen Tempel darin; denn der Herr ״
der allmächtige Gott, ist ihr Tempel L J " .
Offenbarung Johannis. 21,22
Stavitelé chrámu
Vidëli jsme zástupy nesëislné. Ponurou majestátností véci 
kràëeli smutni. C izi były si duše, jak by každā z jiného svēta 
po tajemném ztroskotání zachránila se na zem.
I snily o svÿch ztrátách.
5 О samotách uprostfed magickÿch leső. nad n im ií slunce 
podobno ptáku zlalÿmi kh'dly nekoneônÿmi brázdilo ether; 
celÿm vesmírem letéla jeho piseń o slàvë života harmonickćho 
o zázracích tvūrčiho jitra  v zahradách zemè a podmofskÿch nižin, 
v modrych preri ich vzduchu a vody:
Ю v oceány se sklânëlo v žizni a pijíc rozvlnilo je bouH,
v jeskynë ametystové pod ledovei zâpadû do hnfzda horskÿch rūži 510 spáti 
a jeho sen viditelnÿ, hra tisicû bratrskÿch slunci, 
tančicich v rytmech hudby melancholické. vznáSel se nekonečnostmi 
záh'cí láskou. Noc dávala hovotít kvëtûm о jejich léëivé sile
a opojení, jež dh'má v hroznech a máku. Znali jemná slova, 
jež jako rozhozené zmí lákají ptáky. A zvOrata lesni, 
která neokusila krve, je  pfitulnë navštēvovala.
Śnili o mëstech, jež vládnou nad zemëmi. О rozkoši práce.
475 Vgl. О. Bfezina, ״Zasvècení života", in: Eseje, Olomouc 1996, S. 43. (Die Weihung des 
Lebenś): Aber die Arbeit, die die Kunst leistet, ist die gleiche Arbeit, dahin das Gesamtleben der 
Erde gerichtet ist: Fortführung des Schöpfungswerkes, das Sterne als Grundsteine zu seinem Bau 
gelegt und die Einbildungskraft als Brücke geschlagen zwischen sichtbaren und unsichtbaren 
Welten. Es kann daher keine Kunst geben, die gegen das Leben gerichtet wäre /.../ Denn Kunst 
ist wie Leben, die Herrschaft des Gesetzes über das Chaos L. f .  Übers, v. E. Saudek.
476 Vgl. M. Blondei, La Pensée U. La responsabilité de la pensée et la possibilité de son 
achèvement, Paris [2. Aufl.] 1954, S. 128ff. Deutsche Ausgabe: M. Blondel, Das Denken II. Die 
Verantwortung des Denkens und die Möglichkeit seiner Vollendung, Freiburg i. Breisgau-München 
1956.
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slavnostním zvonéní kladiv, zkrocení ohné, závratích boje,
20 signálech jízdy, sladkosti nebezpečenstvi, hrdosti dávajících, 
smëlosti ruky, jež házi tajemné sitë nad národy, 
a о slovech Jež jako smolné vënce padaj í na mësta nepfátelská.
O pyle ortû na horách osamëlÿch, jejichž v ifící kh'dla 
rychlostí letu zdají se nehybnë ztuhlá jak z kovu
25 a stači zrakûm protínajícím soumraënÿ vesmír jak hvëzdy.
О rozkoši zničeni, triumfální jizdë cyklonû nad rovinami,
poîàrech lesû, ledovÿch vichhcich pôlü, o démonickém vÿsmëchu živlū,
které v finëeni pfetrhanÿch fetëzû blesky vybije ji se v chaos.
O tragické žizni hledajicich, honbë, která tajemstvi stíhá 
30 с es ta mi nesëetnÿch svëtû, ústících v jediném svëtë,
zmatenë probíhá tisiciletim i, ëihà na pfedvëkÿch pohfebištich 
a jako na skoby fefavé ještē, dokuté právê poślednim úderem kladiv, 
na slunce vēšf svá tenata neviditelná 
a lovecké sitë spoušti v plamenná mofe, která je  tráví 
35 jak pavuëiny. A  odsouzená hledati vēčnē 
mate se mlčenimi, která si kolem ni odpovídají 
v magickÿch dotknutich rukou, v agónii muëenÿch zvifat, 
v početi zakrytém blesky, v šilenstvi ztrhanÿch zrakû i v pÿSe 
zaihrabávající do zemë stopy, jim iž js i kràëel.
40 Śnili о rozkošich nejistoty a hry, rozčileni tržišf,
o zmatku tisice jazykù, pokfikem plnicich duši jak pfistavištē, 
kam ze všech moh' se vracejí lodē a kde orgie bázní, 
nadéjí, krve a hh'chu pfehlušuji hukot moh' 
a pozdravnou stfelbu a orchestry pfijiždējicich.
45 A večer о sladkosti hudby táhnoucí nábfeíimi 
jak étemá ml ha, do niž se stápi tisice svëtel, 
nad fekami, jež jako žf1y studené záfe zdaji se prÿStit 
z mësice. О ienách záhadnych. zemdlenÿch tiž i své krásy, 
jež volaji mitence písnémi zádumóivymi. A je jich î Se pót 
50 a vlnëni šatū zdá se zaklęto v kvëtech a dfimotë kefû:
bilé, v fosfomém jiskfeni drahokamú a rtü. hali se v soumrak. 
jak by jich  ruce. s pohyby hadû uspâvanÿch kouzlem. 
házely zmí magické vûnë v srdce zapálená jejich zraky 
a v omamném koufi к odpovëdi vyvolávaly duše mrtvÿch.
55 Ale nejposlednējši ze všech (jak jsme zakvíleli láskou!), 
m ilióny vydëdënÿch, mravenci, ktefí vyhmuli se z lomü, 
otroci, ktefí p liž i se žitim jak sady zapovëzenÿmi, 
táhli kolem nás mlćky. Umdlená jejich duše nemëla snû.
Jen v jiskfeni oči pfi úderu rány neoòekávané 
60 vidëli nad sebou klenuti nebes, zëemalé soumrakem vëkû 
jako strop ponuré dilny zaëazené prací tisiciletou: 
dmychaly vëtry do vÿhni pod obzorem. v gehennu rudého žāru, 
kde celé pralesy vyvrácené zdály se praskat vin ohnivou tiži, 
a jako bubliny vyfouklé ze skia, blankyty zemë objimajici,
^5 hrajici duhou a mod rem, kopule étemÿch palâcû štēsti. 
okna na vrcholu klenby pro svétlo z vÿSe, se tavily v páfe 
a krou iily pënou po hladinách varu pfipraveného, 
jehož reflex pfes celÿ hvëzdnatÿ zenit se šifil 
a v sazích mrakû se chytal jak zlatÿ pisek slepenÿ krví:
70 gigantské pohybujici se stíny promítaly se na nëm 
jak obraz tajemného zápasu kolem vëënÿch ohfiû.
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Mezi nimi šli stavitelé tvého chrámu. T i jediní ze všech 
póznával! se znameními. Jako slib jinych nebes a zemë 
vidèli hrüzu a nádheru vëci. V plnosti nesćislnych forem 
75 c itili prvotni napètí tvého tvūrčiho déchu.
jež jako EliáSovo svëtlo ze všech nejvyššich lin ii krásy se jisk fí 
nad krajinami oblaky véku zatííenymi 
a ranami bleskû ochromí zčemalou ruku odváilivého.
Vykoupením tajemné viny byla jim  bolest a práce.
80 Jistotou cesty vnitfní radost, nepohnutá, bílá a silná jak slunce, 
jež, tfeba neviditeiné uprostfed boufe a noci, 
die vëôného zákona vládne zemi. Vitëzû matku a sestru 
ve kvëtu tisíciletí, na rtech zardëni jitfn í, vitali ženu 
a souhvëzdi letni Orel, Labuf, Delfin a Lyra
vstávala v záfi do jejich noci, po dni, ktery se dloužil.
К  т іііо п й т  trpících bratfí bylo poslání jejich 
jako к  najmutí dëlniku к  stavbë. Ale aby žhavējši byla 
slova najímajících a ruce odmêftujících horkostí touhy, 
tvá spravedlnost, silná a vládnouci smrti,
90 rtûm jejich odftala vzpominku na všechnu sladkost zemë.
Baumeister am Tempel
W ir sahen zahllose Scharen. Durch der Dinge düstere Majestät 
schritten sie traurig. Fremd waren die Seelen einander, als hätte sich jede, 
geheimnisvoll gescheitert, auf die Erde gerettet aus einer anderen Welt.
Und sie träumten von ihren Verlusten.
5 Von Einöden inmitten magischer Wälder, darüber die Sonne
gleich einem Vogel m it unendlichen Goldflügeln den Äther durchfurchte;
durchs Weltall dahin flog ihr Lied von der Hehre harmonischen Lebens,
von des Schöpfungsmorgens Wundem in irdischen Gärten und unterseeischen Gefilden,
in den blauen Prärien der Luft und des Wassers:
10 tauchte dürstend in Ozeane und trank, da wogten sie stürmisch,
ging schlafen in Amethysthöhlen unter Gletscherwolken des Untergangs in Bergrosennesiem, 
und ihr sichtbarer Traum, Spiel lausender Brudersonnen, 
tanzend zu Rhythmen melancholischer Musik, zog durch Unendlichkeiten 
glühend vor liebe. Nacht ließ die Blumen flüstern von ihrer Heilkraft 
*5 und vom Rausche, schlummernd in Trauben und Mohn. Sie wußten süße Worte, 
die wie gestreute Körner die Vögel anlocken. Und die Tiere des Waldes, 
die kein Blut noch verkostet, besuchten sie traulich.
Sie träumten von Städten, die die Länder beherrschen. Von der Lust der Arbeit, 
von der Hämmer festlichem lauten, Bezähmung des Feuers, vom Taumel des Kampfes
20 von Fahrtsignalen, Süße der Gefahr, vom Stolze der Gebenden,
Kühnheit der Hände, die geheimnisvolle Netze über die Völker werfen, 
und von Worten, die wie Pechkränze fallen auf die feindlichen Städte.
Vom Stolze der Adler auf einsamen Höhen, deren wirbelnde Schwingen 
vom eiligen Rüge erstarrt wie metallisch erscheinen
25 und den Blicken genügen, die das dämmernde A ll wie Sterne durchstoßen.
Von der Lust der Zerstörung, Triumphfahrt der Zyklone über den Ebenen,
Waldbränden, eisigen Polarstürmen und der Elemente dämonischem Hohne, 
die wie Blitze im Rasseln zerrissener Ketten zum Chaos sich wandeln.
Von der Suchenden tragischem Durste, von der Jagd nach dem Geheimnis,
30 auf Wegen zahlloser Welten, mündend in einer Welt,
verwirrt durch Jahrtausende rasend, lauernd auf Gräbern der Vorzeit.
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und wie an noch glühende, eben vom letzten Hammerschlag geschmiedete Haken.
ihr unsichtbares Garn an die Sonnen hängend
und die Jagdnetze tauchend in feurige Meere, die sie verzehren
35 wie Spinnweben. Und verurteilt, ewig zu suchen,
wird ratlos die Jagd durch das vielfache Schweigen, das rings um sie laut wird, 
in magischen Händedrücken, in der Agonie gefolterter Tiere, 
in blitzverhängter Empfängnis, im Wahnsinn gebrochener Augen und im Stolze, 
in die Erde vergrabend die Spuren von Deinen Schritten.
40 Sie träumten von der Lust des Spiels und der Unsicherheit, der Erregung auf Märkten, 
von tausender Zungen Verwirrung, m it Geschrei die Seele wie einen Landungsplatz füllend, 
wohin aus allen Meeren Schiffe kehren und wo Orgien von Angst,
Hoffnung, Blut und Sünde das Tosen des Meeres übertönen, 
und die Salutschüsse und die Orchester der Nahenden.
^5 Und abends von der süßen Musik an Uferstraßen 
wie Nebel aus Äther, darin tausend Lichter ertrinken, 
über Rüssen, die wie Adern kühlen Schimmers vom Monde 
sich rinnen scheinen. Von Frauen, rätselvoll, matt in der Last ihrer Schönheit, 
die m it Liedern der Schwermut die Geliebten rufen. Und ihr Rüstern
50 und Wogen der Kleider scheint verzaubert in den Blumen und im Schlummer der Sträuchen 
sie hüllen sich weiß, im Phosphorgefunkel der Lippen und Edelgesteine, in das Dämmern, 
wie wenn ihre Hände, wie hypnotisch eingeschläferte Schlangen sich regend,
Körner magischen Dufts würfen in die Herzen, von ihren Blicken entzündet, 
und im betäubenden Rauche die Seelen der Toten aufriefen zur Antwort.
55 Doch die letzten von allen (wie stöhnten w ir auf vor Liebe!)
M illionen Enterbte, Ameisen, aus Steinbrüchen quellend,
Sklaven, die durchs Leben wie durch verbotene Gärten schleichen, 
zogen still uns vorüber. Nicht hatte Träume ihre ermattete Seele.
Nur im Funkeln der Augen beim unerwarteten Schlage
60 sahn sie ob sich die Wölbung der Himmel, geschwärzt von der Zeiten Gewölk, 
wie düsterer Werkstatt Diele, verrußt durch tausendjährige Arbeit: 
fachten Winde die Essen unterm Horizont, Gehenna glühender Röte, 
wo ganze Urwälder, gefällt, in Feuerwogen zu prasseln schienen, 
und wie Blasen aus Glas, der Erde Azure umfassend,
^5 regenbogenhaft spielend und blau, Kuppel ätherischer Paläste des Glücks,
Fenster am Gipfel der Wölbung für Lichtglanz von oben, schmolzen im Dampfe
bekreisten schäumend die Glätten bereiteten Sudes,
dessen Abglanz sich dehnte über den bestirnten Zenit
und im Ruß der Wolken sich fing, wie Goldsand, mit Blut verpicht:
70 drauf projizierten gigantisch sich bewegliche Schatten, 
ein Bild geheimnisvollen Kampfes um die ewigen Feuer.
Zwischen ihnen schritten die Baumeister deines Tempels. Sie allein unter allen 
erkannten einander durch Zeichen. Wie andrer Himmel und Erden Verheißung 
sahn sie die Pracht und das Grauen der Dinge. In der Fülle zahlloser Formen
,fühlten sie die Urspannung deines schöpferischen Odems ד5
der wie das Licht des Elias aus allen höchsten Linien der Schönheit erfunkelt
über Landschaften, belastet von der Zeiten Gewölk,
und mit Blitzschlägen lähmt die verkohlte Hand des Verwegnen.
Erlösung von geheimnisvoller Schuld waren ihnen Arbeit und Schmerz.
80 Wegsicherheit die innere Freude, reglos, weiß und stark wie die Sonne, 
die, wenngleich unsichtbar in Nacht und Gewitter,
nach ewigem Gesetz herrscht ob der Erde. Die Mutter und Schwester der Sieger 
in der Jahrtausende Blüte, Morgenrot auf den Uppen, sie grüßten das Weib, 
und das Sommergestim Adler, Schwan, Delphin und Lyra
®5 stieg glänzend auf in ihre Nacht, nach einem sich verlängernden Tage.
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Zu Millionen leidender Brüder kam ihre Sendung
wie Dingung von Arbeitern zum Bau. Doch auf daß glühender würden
der Dingenden Worte und die Hände der mit der Wärme der Sehnsucht Entlohnenden,
nahm deine Gerechtigkeit, stark und dem Tode gebietend,
90 ihren Lippen das Erinnern an alle Süße der Erde.
Deutsch von O. Pick.
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Die vita activa als ein vielgestaltiger Prozeß der Kunst- und Lebensschöpfung gelangt 
zu ihrer Vollendung in der Symbolik aer Tempelerbauung. Durch diese ,schöpferische Tat' 
par excellence erlangen alle Lebenserscheinungen und Prozesse, die zur Pluralität der 
Existenz gehören, d. h. auch die dissonanten, ein positives Telos. Die Symbolik des 
(endzeitlichen) Zerstörens (Proroci / Die Propheten, Hvézd hasnou tisice... / Erlöschen 
tausende Sterne...) und des N e u b a u s  eines Tempels, die ihren Ursprung in 
apokalyptischen Weissagungen477 hat, deutet in diesem Kontext auf die Tendenz hin, 
allen Lebenserscheinungen einen 'höheren' (bzw. ,universellen‘) Gesamtsinn zu verleihen. 
Der Tempel (bzw. die Kathedrale) stellt nicht nur das mit den Mitteln a l l e r  Künste 
erschaffene Abbild des Himmels (das "himmlische Jerusalem"), den Weltenbau, dar, 
sondern er repräsentiert die Synthese a l l e r  Künste, auch aller ursprünglich sakral 
gebundenen Kunst-Schöpfungen.478 Darüber hinaus symbolisiert der Tempel(־Bau) auch 
die Durchgeistigung a l l e r  Lebens-Schöpfungen auf érden.
Der Prolog (V 1-4) entfaltet eine Massenszene: ״Vidéli jsme zástupy nesâslné“ (V. 1; 
"Wir sahen zahllose Scharen“). Diese einander fremden Seelen-Scharen (,,Cizi byly si 
duše“, V. 2) sind ׳,Schiffbrüchige“ aus einer anderen Welt“ (V. 3; "z jiného svèta“), als 
hätten sie sich "auf die Erde gerettet״* (V. 3). Das Motiv des "geheimnisvollen Schiffbruchs“ 
("tajemné ztroskotäni“ , V. 3) kommt auch in Proroci (Die Propheten, V. 52, 65-66; s. u. 
Kap. 5.2.2) und in Zemè vitëzu (Das Land der Sieger, V. 46) vor, wo es den Anfang der 
Schöpfung des коацос markiert;479 in dem Sinne, daß diese Menschenwelt - una ihre
477 Vgl. Mk. 13, 2; 14, 58; Mt. 26, 61 ; Joh. 2, 21.
478 A. A. Hansen-Löve macht in seinem Aufsatz .Zur Typologie des Erhabenen in der 
russischen Moderne־ (in: Poetica, Bd. 23, 1991, S. 190f.) auf die Symbolik des 
A r c h i t e k t o n i s c h  -Erhabenen (im Anschluß an Schopenhauer) in der Lyrik und in den 
theoretischen Schriften O. Mandel,Stams aufmerksam Mandel'štam bezieht sich u. a. auf N 
Gogol', für den die gotische Kathedrale “den Gipfel der Baukunst, der niemehr erreicht wurde“, 
(ibid. S. 191) bedeutete, und auf die Revalorisierung der Gotik in der Romantik. Auch R 
Lachmann (.Vergangenheit als Aufschub: Die Kulturosophie der Akmeisten־. in: R. Lachmann, 
Gedächtnis und Literatur, Frankfurt a. Main 1990, S. 368) verweist auf die Vorstellung Osip 
Mandel'štams, der die Text-Architektur״ mit der gotischen Kathedrale identifizierte (man denke an 
Mandel'ètams Gedicht Notre-Dame aus seinem ersten Gedichtband Kamen׳ / Der Stein. 1913) In 
der Dichtung der Akmeisten wird die Architektur zum Text-Denkmal״ der Kultur. Die Erkenntnis, 
daß gerade die g 0 1 i s с h e Kathedrale den Höhepunkt der europäischen Kunst darstellt, datiert 
sich übrigens seit der Romantik. Es waren - in der Kunstgeschichtsschreibung - vor allem die 
Arbeiten des Archäologen und Kunsthistorikers Franz Kugler (Handbuch der Kunstgeschichte, 
Stuttgart 1841-1842; Geschichte der Baukunst, Berlin 1855), die zu dieser Erkenntnis in einem 
sehr wesentlichen Maß beitrugen. Die kosmische Symbolik der gotischen Kathedralen untersucht 
Hans Sedlmayr in seiner Monographie Die Entstehung der Kathedrale, Freiburg i. Breisgau 1993.
479 Explizit in Zemè vitèzû (Das Land der Sieger “Hie, vèkû pohnutim, v nēmž jednou svèty 
potápèly se / v hlubiny svèta tohoto, iak trosky fregat obtiźenych bohatstvím, / kdyź skvoucí vyjely 
z tajemnych pfistavü, / a boufí, které slove stvofením, se ztroskotávaly‘ (V. 43-46; "Sieh, in der 
Regung der Zeiten, in welcher voreinst Welten ertranken / in den Tiefen dieser Welt, wie Wracks 
von Fregatten mit kostbarer Fracht, / die prächtig entsegelt geheimnisvoller Bucht. / und in dem 
Sturme Schiffbruch erlitten, der Schöpfung genannt ist״). Noch expliziter kommt dieser Gedanke 
im Essay Skryté déjiny (Verborgene Geschichte) zum Ausdruck: "Dèjiny zraku! První prodtání 
ducha zatiženēho jeste temnotou noci, z niž vyšel, užas trosečnika probuzeného pfívalem slunce, 
jenž pohliži na ostrov zachránèní svého, pfiliš sláb, aby si mohi vzpomenouti na tajemné své 
ztroskotání a spoluplavce své cesty ve vēčnosti״ (О. Bfezina, .Skryté déjiny״, in: O. Bfezina, Eseje, 
hrsg. v. Petr Holman, Olomouc 1996, S. 106; ״Die Geschichte des Augenlichtes! Das erste 
Erwachen des Geistes, auf dem noch das Dunkel der Nacht lastet, aus dem es herausgetreten ist, 
das Erstaunen des von der Sonnenflut auferweckten Schiffbrüchigen, der die Insel seiner Rettung
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Geschichte - aus (der Geschichte) einer ״unsichtbaren“ (transzendenten) Welt, die einen 
"Schiffbruch“ erlitten hat, erwächst, um am Ende der Zeiten wieder in eine unsichtbare 
Welt überzugehen. Der "Schiffbruch“ der nicht ,sichtbaren‘ Welt scheint also die 
Entstehung einer neuen (,sichtbaren'/phänomenalen) Welt gleichsam zu initiieren. Mit 
dieser Vorstellung, die mythisch-mystischen Ursprungs ist, betritt Bfezina erneut das Feld 
gnostisch-kabbalistischer Überlieferung. Die Erde wird im Prolog (V. 1-4) als ein 
Zufluchtsort konkretisiert. Die Seelen "träumen von ihren Verlusten“ (“ I smly 0  svych 
ztrátách", V. 4).480
Nun entfaltet Brezina eine erstaunlich mannigfaltige wie auch komplizierte Typologie 
der Lebensformen, deren Vielfalt den im Text thematisierten (individuellen; "Cizi byly si 
duše, jak by každā /...Л / "Fremd waren die Seelen einander, als hätte sich jede [einzelne] 
/...Л, V. 2) Traum-Visionen entspricht. Die ״Verlusten“ fzträ ta“), von denen die Seelen 
träumen, beziehen sich auf die (verlorene) vorzeitliche Idylle, in der alle Dissonanzen zu 
einem wohlklingenden Akkord und E i n k l a n g ,  zu einem Lied "von der Hehre 
harmonischen Lebens“ ( " 0  slávè života harmonickeho“, V. 7) ,komponiert‘ waren. Dieser 
Vorstellung liegt offensichtlich das Wissen vom Urgesetz des Universums, das das 
Tongesetz ist, zugrunde. ,Belebte' und ,unbelebte1 Substanzen in ihren zahllosen 
Erscheinungsformen sind Klang-Phänomene. Das Gesetz aller schöpferischen Prozesse, 
das Sein der Dinge, ist im (Ur-)Phänomen Ton' fixiert. In Se sm rti hovofi spia... {M it dem 
Tode reden die Schläfer...) wird die (vorzeitliche) Idylle als ein Traum-Zustand des 
wonnigen Unbewußten dargestellt, in das die "Schläfer“ von der "Wonne des ewigen 
R h y t h m u s “ gewiegt wurden:
"Dni naše nejsladši byly jak dusny sen šfastnych z jiného svēta, / z nēhož prodtnou biedi a s 
chvèním / po celä léta si ho pfipomínají... // Tisíciletí čekali jsme ve tmè tajemstvi tvého / ukolébáni 
lahodou vèàného rytmu v dfimotu nenarozenÿch / jak stalo se, že svétlo této zemé vniklo až v 
hloubku odvéké nőd / a otevfelo nám oö pro slzy a slunce? // Ach, spáti ještē tisídletiT (V. 26-33; 
"Unsere süßesten Tage glichen dem lastendem Traum der Glücklichen anderer Wetten, / aus dem 
sie blaß und mit Zittern erwachen / und Jahre hindurch sich seiner erinnern ... //Jahrtausende lang 
harrten wir in deines Geheimnisses Dunkel, / von der Anmut des ewigen Rhythmus in den 
Schlummer der Ungeborenen gewiegt: / wie kam's, daß das Licht dieser Erde bis in die Tiefen der 
ewigen Nacht drang / und die Augen uns auftat für Tränen und Sonne? // Ach, Jahrhunderte noch 
zu schlafen!״).
Doch die postulierte kreative Teilhabe des Menschen an der Kunst- und Lebens- 
Schöpfung (am Tempel-Bau) fordert jenen "geheimnisvollen Schiffbruch“, das Erwachen 
aus dem wonnigen Traum, selbst wenn dieses Erwachen die Risiken der Existenz nach 
sich zieht. An dieser Stelle soll zunächst die Vision der (vorzeitlichen) Idylle näher 
betrachtet werden. Es ist die (orphisch-apollinische) Sphäre der Harmonie, des Sonnen- 
Lichts, der Kreativität, des (hörbaren) Logos und der musica divina als Manifestation der 
Übernatur dessen, der alle Seinsordnungen geschaffen hat: "celÿm vesmirem letéla jeho 
písefi 0  slávé života harmonického, / 0  zäzradch tvuräho jitra“ (V. 6-7; "durchs Weltall 
dahin flog ihr Lied von der Hehre harmonischen Lebens, / von des Schöpfungsmorgens 
Wundern ); "hra tisicii bratrskÿch slunci, / tanäcich v rytmech hudby meíancholické (V. 
12-13; "und ihr sichtbarer Traum, Spiel tausender Brudersonnen, /  tanzend zu Rhythmen 
melancholischer Musik“); "Znali jemnä slova, / jež jako rozhozené zrní lákají ptàkÿ* (V. 15־
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beschaut, allzu schwach, um sich seines geheimnisvollen Schiffbruches und der Mitschwimmer 
seiner Fahrt in der Ewigkeit entsinnen zu können!").
460 Vgl. dazu das Motiv des Verlustes im Prolog-Gedicht Vládnoud... (Herrscher .) von Vètry 
od pólù (Passatwinde): "V extasi lásky chd zpívati bratrskym dušim, / že není bolesti vētšich, / 
nežli jsou ztracená vítèzství jejich" (V. 29-31; "In Ekstasen der Liebe will ich verbrüderten Seelen 
singen: Keine größeren Schmerzen sind / als eure verlorenen Siege“). Eine ähnliche Konnotation 
weist das ׳Verlust -Motiv auch in Láska (Liebe. VP, V. 54; Kap. 4.3.3) auf. In diesen Gedichten 
geht es um den (drohenden) Verlust der Erkenntnis, des Vertrauens und der Sicherheit der 
eschatologischen Existenz; eine Erkenntnis, zu der man durch die Hingabe an die drei Charismata
- Hoffnung ־ Glaube - Liebe • gelangt. In Stavitelé chrámu bezieht sich der Verlust offensichtlich 
auf den Zustand vor dem "geheimnisvollen Schiffbruch“, d. h. auf den Zustand vor der Schöpfung. 
Die "Rettung״ in die irdische Existenz nennt Bfezina "schmerzvoller Traum des irdischen Lebens" 
("bolestny sen pozemského života", zit. nach: M. Červenka, .Bfezinüv vyklad Svítání na západê", 
in: Ders., Styl a vyznam, Praha 1991, S. 32). Es scheint, daß das Träumen der Seelen nach der 
Schöpfung (nach dem "Schiffbruch") sowohl 'retrospektiv4 (vor allem in der ersten Sequenz, V. 5- 
17) als auch 'prospektiv‘ (die zukünftige irdische Existenz betreffend) orientiert ist.
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16; "Sie wußten suße Worte, / die wie gestreute Körner die Vögel anlocken").481 Die 
Korrelation "slova“ (“Wörter“) ־ “zrni“ ("Körner“ , im Sinne von Logos spermatikos) indiziert 
die solar-apollinische Sphäre (vgl. das Gedicht Apotheose klasu / Apotheose der Ähren). 
Der letzte Vers dieser Sujetsequenz konkretisiert das Modell einer (orphisch-)idyllischen, 
harmonisch komponierten (nach den Tönen "seines Liedes“ / "jeho piseń“, V. 7) Natur- 
Welt des goldenen Zeitalters: "A zvírata lesni, / která neokusila krve, je prítulnè 
navStévovala" (V. 16-17; "Und die Tiere des Waldes, / die kein Blut noch verkostet, 
besuchten sie traulich“). Aber dieses solare Reich der Harmonie und der transzendenten 
Liebe (V. 14) ist für die "Millionen Enterbten“ ("miliony vydèdènÿch“, V. 56) - infolge eines 
"geheimnisvollen Fluchs“- für ewig verloren: "Celÿ ráj ètéstí, ztracenÿ vèky, /  Ieži zavfenÿ 
mezi námi. Jen nejčistši snéní, letia' v ether, / dovede pohlednout z vyše do jeho zárících 
sadu" (Se smrti hovori spia'.. . / M it dem Tode reden die Schläfer ...,V. 60-62; "Des Glücks 
für ewig verlorenes Eden, / verschlossen liegt es zwischen uns da. Nur der reinste, zum 
Äther aufsteigende Traum / vermag von oben in seine strahlenden Gärten zu blicken“). Es 
wird die Aufgabe und das Ziel aer "Baumeister“ sein, diese harmonisch aufgebaute 
kosmische Idylle in der Sphäre der Menschenwelt im/als Tempel-Bau zu restituieren 
Das Gegenmodell zu diesem harmonischen locus amoenus, zu dieser "himmlischen 
Stadt“ ("nebeské mèsto“, Télo /  Der Körper, SCh, V. 19),482 stellt die in der zweiten 
Sequenz (V. 18-22) konstituierte irdische Stadt(-Welt) dar: "Snili 0  méstech, jež vládnou 
nad zemémi“ (V. 18; "Sie träumten von Städten, die die Länder beherrschen“). Diese 
Stadt(-Welt) charakterisiert sowohl "die Lust des Schaffens“ (V. 18; 'rozkoś prace") als 
auch - paradoxerweise - "die Lust der Zerstörung“ ("rozkoš zničeni“, V. 24) und "die Lust 
der Unsicherheit und des Spiels“ (V. 40; "rozkos nejistoty a hry”).483 Das harmonische 
(Sonnestrahlen-)Lied wird in der Sphäre der Menschenwelt zum "festlichen Läuten der 
Hämmer“ ("slavnostnim zvonèní kladiv“ , V. 19). Die "Stadt“ im gleichnamigen Gedicht 
(Mèsto) aus dem Zyklus Vétry od pólù ), die in der Sphäre der Einsamkeit, Isolation und 
Fremdheit situiert ist, bewohnen die Schatten der Revenanten, die sich unter die 
Lebenden mischen: "a stiny, jež vystouply z hrobCi, bloudily uprostred davii“ (V. 8; "und die 
Schatten, die aus den Gräbern emporstiegen, streiften mitten der Massen herum"). 
Welche Attribute weist die "Stadt“ innerhalb des kosmogonisch-eschatologischen Welt- 
Modells auf? Es ist der kämpferische "Taumel“ (V. 19), das "Feuer“ , die aufregende 
Gefahr und das Chaos als Ursprung aller vitalen Prozesse und als (notwendige) 
Voraussetzung für die Erneuerung des Welten-Baus. In Hvézd hasnou tisíce... (Erlöschen 
tausende Sterne...) kommt dieser Gedanke explizit zum Ausdruck: "Co ze sopeänych 
öernych kameņu Gehenny podzemské jsme stavéli, / atpadne do ssutin! /.../Z bélostnÿch 
slund touži stavèti jak z mramoru /...Л (IV, 1-2, V, 3; "Es sinke, was wir türmten aus der 
Gehenna schwarzem Vulkanblock, /  in Schutthaufen nieder! /.../ Mit weißen Sonnen wie 
mit Marmor wollen sie baun /.. .Л). Doch in der urbanen Welt erlangt das "schöpferische 
Wort“ (V. 7-8) eine andere Bedeutung Diese geradezu aggressiv schöpferische dynamis 
läßt die "feinen Worte“ (V. 15; "jemnä slova“) der harmonisch-idyllischen Natur-Welt in 
"glühende“ Worte, "die wie Pechkränze fallen auf die feindlichen Städte" (V 22; "jež jako 
smoiné vènce padají na mèsta neprátelská"). d h in kataklysmatische und gleichzeitig 
transformierende‘ Worte transmutieren, die die "feindlichen“ (V. 22; "mèsta neprátelská“) - 
aus den " s c h w a r z e n " ,  gehennalischen Steinen erbauten - "Städte“ zerstören, um sie 
"mit w e i ß e n  Sonnen wie mit Marmor“ (Hvézd hasnou tis ice ..) neu erbauen zu 
können 484 Auch diese Polarität von Zerstörung und Neuerschaffung gehört zur Pluralität
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481 ln dieser Sphäre ist auch das Dionysische (als desintegrierende Berauschung) präsent, 
allerdings nur potentiell: “/.../ opojeni, jež dfímá v hroznech a máku“ (V. 15; “/.../ der Rausch. 
schlummernd in Trauben und Mohn").
482 In Se smrti hovofi spia... (Mit dem Tode reden die Schläfer.) auch "vèèné mèsto" (V. 116; 
(־ewige Stadt־
483 Diese scheinbar paradoxe Parallelität ist offensichtlich auf die schon erwähnte 
wechselseitige Beziehung von ־Bauen־ und ־Zerstören‘ zurückzuführen. Diese Vorstellung läßt 
sich mit zahlreichen alt- (Jer. 24. 6; 31. 28; Ez. 36. 36; Ps. 28. 5 u. a.) und neutestamentlichen 
(Mk. 13,1f; Mk. 14, 58; Mt. 26. 61 ; Joh. 2.19 u. a.) Zitaten belegen. Die "Bauenden־ der irdischen 
Städte sind die ־Sklaven ־ ־( otrod־) aus den Steinbrüchen der Gehenna (v. 57, 62).
484 Die Metapher der glühenden Funken/Worten, die die "Schlafenden־ versengen (= sie 
erwecken/־rufen zur Entscheidung; man erkennt hier die christliche Re-Aktualisierung des 
gnostischen 'Weckrufes' wieder), ist daher positiv konnotiert. Vgl. auch: ־oblaky jisker pokryły
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des (heils-geschichtlichen) Seins des Menschen, zu den Risiken seiner Existenz, so wie 
der Hochmut der aristokratischen Künstler-Schöpfer, deren Personifikation der "Adler" ist, 
von denen die Seelen der Schiffbrüchigen in der dritten Sujetsequenz (V. 23-25) träumen, 
das Risiko des ominösen Nicht-Erkennen-Könnens der Botschaft (des "Höchsten“) nach 
sich zieht: "[Snili] O pyše orlu na horách osamélÿch, jejichž virici kfídla / rychlostí letu zdají 
se nehybné ztuhlá jak z kovu / a stači zrakûm protínaiidm soumraânÿ vesmír jak hvézdy". 
/.../. "/. ../ v šilenstvi strhanÿch zrakû i v pyśe / zahrabavajíd do zemé stopy, jimiž si kráöel" 
(V. 23-25, 38-39). Auch der Glaube ist stets mit einem gewissen Risiko verbunden (man 
denke an die "Wette Pascals“), wer sich aber gegen die Offenbarung verschließt, wer im 
Hochmut "die Spuren seiner Schritte in die Erde vergräbt" (V. 39), der verurteilt sich selbst 
zum ewigen Irrsal im tellurischen Labyrinth und zur Qual des "tragischen Durstes“, in SCh 
das Symptom des Nicht-Hören/Vestenen-Könnes der kerygmatischen Botschaft: "[Śnili] О 
tragické žizni hledajících, honbé, která tajemstvi stíhá“, V. 29; "[Sie träumten] Von der 
Suchenden tragischem Durste, von der Jagd nach dem Geheimnis“). Die Geheimnisse 
der Schöpfung bleiben für jeden verborgen f v  poâetí zakrytém /...Л, V. 38; "), der nur mit 
den Möglichkeiten des Natürlichen (bzw. Rationalen) rechnet. Der Versuch, die vom 
"Höchsten“ verborgene geschöpfliche Wirklichkeit durch die hochmütige Expansion in die 
noch nicht vollendete Schöpfung485 des göttlichen коацос zu ergründen, rächt sich mit 
tragischem Fluch des ewigen Suchens: A odsouzená hlēdati veòné /...Л (V. 35; "Und 
verurteilt ewig zu suchen L.T ). Das Privileg der Erfahrung der schöpferischen Potenz des 
creator macrocosmi in ihrer grandiosen Mannigfaltigkeit, "in der Fülle zahlloser Formen“ 
("V plnosti nesà'slnÿch forem citili prvotní napéti tvého tvûrôiho dechu“, V. 74), widerfährt 
erst den Baumeistern des Tempels.
Die Vision einer Groß-Stadt(-Welt) der zivilisatorischen Moderne, die die Sphäre der 
"Unsicherheit und des Spiels“ repräsentiert, wird in der vierten Sequenz (V. 40-54) als die 
Stadt "Babel“ (als Antipol zur "himmlischen Stadt") konkretisiert, in der das schöpferische 
Wort zum chaotischen, unverständlichen Reden, zu einem Wirrwarr "tausender von 
Sprachen“ verschmilzt: "Snili /.../ 0  zmatku tisice jazyku, pokrikem plnících duši jak 
prístaviSté“ (V. 40-41). Diese Stadt-Welt ist zugleich das Territorium des triebhaften, ("kde 
orgie bázní, nadéjí, krve a hfíchu I..T , V. 42-43; "wo Orgien von Angst, / Hoffnung, Blut 
und Sünde I..T ), d. h. die dionysisch-tellurische Sphäre, in der signifikanterweise die 
"nadéje" ("Hoffnung") nicht fehlt. Es ist aber auch die Nacht-Welt ( A večer 0  sladkosti 
hudby táhnoud nābfežimi / jak etherná mlha do niž se stápí tisíce svétel“ (V. 45-46; "Und 
abends von der süßen Musik an Uferstraßen / wie Nebel aus Äther, darin tausend Lichter 
ertrinken“) des Animisch-Weiblichen, des 'Mondweibes', des Ästhetischen, Kalten und 
Lunaren ("nad rekami, jež jako žNy studené záré zdají se pryśtit / z mésic&, V. 46-47; 
"Flüssen, die wie Adern kühlen Schimmers / vom Monde sich rinnen scheinen"), des 
Anorganisch-Kristallinen und Artifiziellen ("ve fosforném jiskfeni drahokamú", V. 51; "im 
Phosphorgefunkel der Lippen und Edelgesteine“), ja die Welt des Hypnotischen und des 
Kultes. Das solare Licht der 'oberen' Welt wird durch die kalte und künstliche urbane 
Beleuchtung "tausender Lichter“ (V. 46; "tisíce svétel“), die hier mit dem lunaren Schein 
korrelieren, ersetzt Dieser Transformation entspricht auch die Verwandlung des lauten 
Sprechens in eine F l ü s te  rspräche, die wiederum mit dem Rascheln des 
anorganischen Stoffes (nicht zuletzt durch die onomatopoische Alliteration áepof - šatu) 
koinzidiert: "A jejich šepot a vlnéní šatu zdá se zaklęto v kvétech a dfímoté kefû“ (V. 49- 
50; "Und ihr Flüstern / und Wogen der Kleider scheint verzaubert in den Blumen und im 
Schlummer der Sträuche“). Während die demiurgische Stadt(-Welt) die unablässige, 
fieberhafte und verwirrte "ewige Suche“ charakterisiert, zeichnet sich die weiblich- 
animische, urbane Welt durch eine hypnoseähnliche Passivität des Trübsinns, der 
Ohnmacht und der Narkose; es ist die Welt der modernen Circe, Herodias oder 
Persephone, die die "Fürsten der Erde" ("knižata zemé“) mit melancholischen Liedern 
anlocken, sie mit "magischen Düften“ betören und die Geister der Toten aus der
ostrovy duši a zrnim svatého ohnè pálily spia‘ (Se smrti hovofi spia . . / Mit dem Tode reden die 
Schläfer..., V. 145; "Wolken von Funken bedeckten die Inseln der Seelen und sengten mit Körnern 
des heiligen Feuers die Schläfer“).
485 ". . ./ a jako na skoby fefavé jeStè, dokuté pràvè poślednim úderem kladiv, / na slunce véSÍ 
svá tenata neviditelná, / a lovecké síté spoušti v plamenná mofe, která je tráví / jak pavuäny“ 
(Stavitelé chrámu/Baumeister am Tempel, V. 32-35; '/.../ und wie an noch glühende, eben vom 
letzten Hammerschlag geschmiedete Haken, / ihr unsichtbares Gam an die Sonnen hängend / 
und die Jagnetze tauchend in feurige Meere, die sie verzehren / wie Spinnweben“).
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chthonischen Unterwelt der Stadt herauf beschwören. ’0  ženāch záhadnych, zemdlenÿch 
tiži své krásy, jež volají milence písnémi zádumőivymi* (V. 48-49; "(Sie träumten] Von 
Frauen, rätselvoll, matt in der Last ihrer Schönheit, / die mit Liedern der Schwermut die 
Geliebten rufen“). Die (moderne) Stadt-Frau erscheint schließlich als eine 
'Schlangenhexe‘, die mit ihrem Blick die Herzen in Brand setzt und für das Sexuell- 
Triebhafte entfacht: ”jak by jich ruce,466 s pohyby hadu uspávanych kouzlem, / házely zrni 
magické vúnè v srdce zapâlená jejich zraky" (V 52-53; "wie wenn ihre Hände, wie 
hypnotisch eingeschläferte Schlangen sich regend, / Körner magischen Dufts würfen in 
die Herzen, von ihren Blicken entzündet)
Die Reihe der “zahllosen Scharen“ schließen in der sechsten Sequenz (V. 55-71) die 
"letzten von allen“ ("nejposlednèjèí ze všech“, V, 55) ab. die "schweigend vorüberziehen“ 
("táhli kolem nás mlfiky“, V. 58). Wer sind diese "enterbten Sklaven", deren "ermüdeten 
Seelen“ keine Träume hatten ("Umdlenä duše jejich nemèla snu“, V. 58)? Sie schreiten 
zusammen mit den "Baumeistern“ ("Mezi nimi Sii stavitelé tvého chrámu“, V. 72; "Zwischen 
ihnen schritten die Baumeister deines Tempels“). Diese Konstellation deutet auf eine 
gegenüber den "Träumenden“ privilegierte Position der “Sklaven“ hin. Dazu kann 
offensichtlich nur die (leidvolle) aktive schöpferische Mit-Arbeit am Tempel-Bau 
berechtigen. Daraus resultiert, daß auch die ’ Baumeister“ eigentlich ein Teil der 
'Sklavenschar‘ sind. Der wohl einzige wesentliche Unterschied gründet darin, daß die 
"Baumeister in der Lage sind, den (Schöpfungs-)Plan des "Höchsten“, seinen Sinn, zu 
erkennen und nach ihm auch den Tempel-Bau zu leiten, ihn zu organisieren ("Ti jedini ze 
všech poznávali se znameními. Jako slib jinÿch nebes a zemè vidêli hrûzu a nádheru 
véci", V 72-74; “Sie allein unter allen erkannter einander durch Zeichen. Wie anderer 
Himmel und Erden Verheißung sahn sie die Pracht und das Grauen der Dinge“). Die 
(rationale) Erkenntnis durch das (aktive) Sehen ("vidéli“) wird im Text dem (imaginativen, 
passiven) "Träumen“ ("śnili", V. 4) aegenübergestellt. Die "Sklaven“ erkennen n u r  im Akt 
des Leidens, das von der aktiven Mit-Arbeit untrennbar zu sein scheint, ja das Leiden ist 
die Triebfeder des aktiven Handelns der "Bauenden“: "Jen v jiskreni oa pri úderu rány 
neoőekávané, / vidéli nad sebou klenutí nebes, zőernalé soumrakem vèkû“ (V. 59-60; "Nur 
im Funkeln der Augen beim unerwarteten Schlage / sahn sie ob sich die Wölbung der 
Himmel, geschwärzt von der Zeiten Gewölk“). Das aktive Tun und das Leiderlebnis - als 
"Mittel der Formung“ ("un moyen de formation“; Blondel) - potenzieren sich gegenseitig. 
Implizieren das luzide für das (rationale) Erkennen ("vidèt“ / ”sehen“) notwendige 
Bewußtsein und die Erfahrung des Handelnmüssens, in der der Sinn des menschlichen 
Daseins liegt (Blondel), nicht wechselseitig einander? Bezieht sich Brezina gerade in 
diesem Punkt nicht kritisch auf die Position des passiven 'Gefesselt-Seins' ("Mám v duši 
litost spoutaného v loži“, Litost / Die Wehmut, TD, V. 1 ; ”Die Wehmut des ans Laaer 
Gefesselten weilt in meiner Seele“) oder des 'Eingemauert-Seins' ( Vézerf / Der 
Gefangene, TD) der von der "entkräftenden Feme“ ermüdeten Seele im Reich des Kunst- 
Traumes und des Kunst-Todes des dekadenten Symbolismus׳? Geht es in Stavitelé 
chrámu nicht darum auch trotz dieser ,traumlosen Ermüdung' der Seele (“Umdlená jejich
486 ln Stavitelé chrámu wird eine ternäre‘ ’Hand’ -Symbolik entfaltet: es sind die *kühnen 
Hände’ (d. h. die s c h ö p f e r i s c h e  Hand; ’smèlosti ruky, jeż házi tajemné sítè nad národ/, 
V 21 ; ’Kühnheit der Hände, die geheimnisvolle Netze über die Völker werfe’ ’ ), während die 
‘Jagdnetze’ (’ lovecké síté’ ), in die die ’verwegenen’ Hände der 'ewig Suchenden’ (V. 29-35) die 
Geheimnisse der Schöpfung zu fangen‘ suchen, wie Spinnweben von “feurigen Meeren’ verzehrt 
werden (V. 34-35). Es ist die demiurgische ’Hand des Verwegenen* ("ruka odvāžlivēho’ , V. 78), 
die die Schöpfung des ’Höchsten’ pervertieren will und die mit seinen Blitzschlägen gelähmt wird. 
Und schließlich die "Schlangen-Hände* der Frauen (V. 52). Zur Lebenspolyphonie und Pluralität 
der Lebenserscheinungen gehören sowohl die *schöpferischen" und die ’entlohnenden’ Hände 
(’ ruce odméftujících’ , V. 88) als auch die demiurgischen, ’verwegenen* Hände oder die 
*Schlangen-Hände* des Weibes. Man denke an die Plastik Rodins Main du diable (Die Hand des 
Teufels): Eine linke Hand (sinistra, wobei 'sinister' sowohl links als auch unheilkündend, 
verhängnisvoll bedeutet), das erste Verhängnis, aus der sich eine Frauengestalt erhebt, das 
zweite Verhängnis. Es war gerade das Werk A. Rodins, das in ungemein innovativer Weise zur 
Reaktualisierung der Handsymbolik in der Kunst der Jahrhundertwende (La Main de Dieu /  Die 
Hand Gottes, auch La Création /D ie Schöpfung genannt, 1896) beitrug, auch im Zusammenhang 
mit der Symbolik der Kathedrale. So heißt auch seine berühmte Plastik (1908): zwei rechte, 
emporgerichtete Hände, deren Finger sich gewölbehaft zu berühren scheinen. Daß übrigens der 
Bildhauer Rodin auch ein kongenialer Kenner des Phänomens der Kathedrale war, beweist sein 
Buch Cathédrales de France (erst 1914).
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duše nemèla snu“, V. 58) die (im dekadenten Symbolismus) zerstreuten schöpferischen 
Kräfte in einer 'Aktion‘, im Tempel-Bau zu konzentrieren, d. h. (unter anderem) das 
Seinkönnen des Menschen im Tun zu verwirklichen? Signifikanterweise erfahren die 
Baumeister die Gnade der "Erlösung von geheimnisvoller Schuld“ gerade als "Schmerz 
und Arbeit (V. 79; ”Vykoupením tajemné viny byla jim bolest a pracef). In Fragmenten 
(Fragmenty, zehner Jahre) formuliert Bfezina diesen Gedanken wie folgt: "/.../ cena 
lidského života Ieži v čmnosti, a nikoli v poznàni. Poznání naše je jenom o smysl vice v 
orientaci dèlníka“ ("/.../ der Wert des menschlichen Lebens liegt im Tun und nicht in der 
Erkenntnis. Unsere Erkenntnis ist nur um einen Sinn mehr in der Orientierung des 
Arbeiterä487.ך Die "Sklaven“ sehen/erkennen nur in einem besonderen Augenblick der 
Erleuchtung: "Nur im Funkeln der Augen beim unerwarteten Schlage / sahn sie L .T  (V. 
59-60; “Jen v jiskreni oö' pfi úderu rány neoòekávané / vidôli L.T ). Dadurch unterscheiden 
sie sich von den Baumeistern, denen eine besondere und 'höhere' Gabe zuteil wird: ”In 
der Fülle zahlloser Formen / fühlten sie die Urspannung deines schöpferischen Odems, / 
der wie das Licht des Elias aus allen Linien der Schönheit értünkéit (V. 74-76; "V plnosti 
nesöislnych forem / citili prvotní napétí tvého tvCiräho déchu, /  jež jako EliáSovo svétlo ze 
všech nejvySSich linii krasy se jiskrT ). Was sehen also die "Sklaven" ob sich? "/.../ die 
Wölbung der Himmel, geschwärzt von der Zeiten Gewölk, / wie düsterer Werkstatt Diele, 
verrußt durch tausendjährige Arbeit“ (V. 60-62; "/.../ klenutí nebes, zőernalé soumrakem 
vékû / jako strop ponuré dílny zaôazené prací tisiciletou“), die finstere gehennalische 
Schöpfungsstätte, d. h. den noch nicht vollendeten Tempel-Bau. Auch sein 
gehennaännlicher, in der tellurisch-chthonischen Sphäre situierter Teil, wo (noch) 
mühevoll gearbeitet wird, gehört zum ganzen grandiosen Tempel des "Höchsten“. Auch 
die 'niedere‘ "tausendjährige Arbeit“ trägt zur postulierten Vollendung der Schöpfung bei, 
auch durch sie wird (noch nicht, aber bald) der Schlußstein in das Gewölbe des Tempels 
eingesetzt. Mit anderen Worten: Auch die düstere, ”durch tausendjährige Arbeit verrußte“ 
Sphäre wird eschatologisiert (und positiviert), denn alle Schöpfungsformen- und Wege 
sollen am Ende der Źeiten in eine "einzige Welt" (V. 30) einmünden und im Punkt 
"Omega“ fokussiert werden. Der "höchste Schöpfer“ scheint mit den "Sklaven“ zu 
schaffen: die vertikale Achse ’oben'-’unten' büßt in diesem Prozeß ihre Relevanz 
zugunsten der horizontalen Achse ein. Der "schöpferische Odem“ des "Höchsten“ facht 
”die Essen unterm Horizont“ ("dmychaly vétry do vyhni pod obzorem /.../, jehož reflex se 
pfes celÿ hvézdnatÿ zenit šifil“, V. 62, 68); er selbst ent-facht und inspiriert alle Kreationen 
am Tempel-Bau. Das sozusagen sichtbare Artefakt der schweren Feuerwogen" seines 
Odems, dessen Ur-Spannung die "Baumeister“ spüren (V. 75), sind die zauberhaften 
"Blasen aus Glas“ (ein Pendant zu der Glaskugel des Kunst-Schöpfers in Vèzefi /  Der 
Gefangene, TD), "der Erde Azure umfassend, / regenbogenhaft spielend und blau, Kuppel 
ätherischer Paläste des Glücks“ (V. 64-66; "bubliny vyfouklé ze skia, blankyty zemé 
objímajía', / hrajía' duhou a modrem, kopule éternÿch palácú Stéstf“)
Der "Höchste" selbst scheint nun durch seinen schöpferischen Odem, in dessen 
"Dampf die 'Erwartungsorte' der eschatologischen Vollendung, die "F e n s t e r am Gipfel 
der Wölbung“ (V 66), schmelzen, die Kunst-Schöpfung zu ent-fachen, sie voranzutreiben 
und zu dynamisieren. Diese theurgische Kunst-Schöpfung integriert und eschatologisiert 
auch die in der autonomen Kunst-Welt isolierte demiurgische Kunst-Schöpfung des 
autistischen artifex (Vèzefi / Der Gefangene). Diese muß nicht meht verdrängt werden, 
denn alle schöpferischen Prozesse, die zur Vollendung des Tempel-Baus führen, inspiriert 
die "Ur-Spannung“ des schöpferischen Odems des creator macrocosmi. Das Resultat 
stellen die verheißungsvollen "Paläste des Glücks" dar, derren Glanz auf die Herrlichkeit 
der himmlischen "Stadt Jerusalem“ aus der Offenbarung Johannis erinnert: "/.../ die hatte 
die Herrlichkeit Gottes; / ihr Licht war gleich dem alleredelsten / Stein, einem Jaspis, klar 
wie Kristall; /.../. Und ihr Mauerwerk war aus Jaspis und die Stadt aus reinem Gold, gleich 
reinem Glas” (Offenbarung, 21 ,11, 18).
Im Unterschied zu den "Sklaven“ sehen/erkennen die eingeweihten "Baumeister“, daß 
die Hervorbringung des Kunst-Schönen, das 'alte' Ideal der ästhetischen Existenz (TD), 
eschatologisiert und zum integralen Bestandteil der kreativen Arbeit am Tempel-Bau 
gemacht wird. Sie sehen/erkennen, daß das Kunst-Schöne als theurgische Schöpfung
־■051983
239
487 Vgl. O. Bfezina, .Fragmenty", in: O. Bfezina, Eseje, Olomouc 1996, S. 189. 
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"wie das Licht des Elias488 aus allen h ö c h s t e n  L i n i e n  d e r  S c h ö n h e i t  
ertunkeir (V. 76; "jako EliáSovo svétlo ze v š e c h  n e j v y š š ( c h  l i n i i  k r á s y s e  
jiskri“). Diese artifizielle Schönheit offenbart sich ־ so wie die "Urspannung des 
schöpferischen Odems“ - nicht nur in “zahllosen Formen“ (V. 75), sondern auch in allen 
RealienADingen“ ("véci**) des geschaffenen кооцо? (als Lebens- und Menschenwelt); im 
Schöpfungswerk des creator macrocosmi offenbart sich sowohl das "Grauen“ als auch die 
"Herrlichkeit der Dinge“, die die "Baumeister“ zu sehen vermögen (V. 74-75).
Die in dieser Sujetsequenz dargestellten schöpferischen Akte/Prozesse des Tempel- 
Baus erscheinen (V. 68-71) als ein großartiges Projektionsbild, "dessen Abglanz sich 
dehnte über den bestirnten Zenit / und im Ruß der Wolken sich fing, wie Goldsand, mit 
Blut verklebt / darauf projizierten gigantisch sich bewegliche Schatten, / ein Bild 
geheimnisvollen Kampfes um die ewigen Feuer“ (V. 68-71; "jehož reflex pres celÿ 
hvèzdnaty obzor se širil / a v  sazích тгакй se chytal, jak zlaty písek slepenÿ krví / 
gigantské pohybuiíd se stíny promítaly se na ném, /  jak obraz tajemného zápasu kolem 
vecnych ohńCf).489 Das Reflex-Bild dieser kreativen Prozesse, die einen unzertrennlichen
488 Die Symbolik des "Elia-Lichtes“ (“svètlo Eliáèovo") deutet im Zusammenhang mit dem 
Motiv des Tempels auf das nahende eschatologische Geschehen hin. Das Kommen Elias 
antizipiert das Kommen des Erlösers. Im mittelalterlichen Chiliasmus (Joachim von Fiore) 
erscheint Elia als Vorläufer des Mesias. Als ,Bekämpfet der Feinde, die die Schöpfung des 
"Höchsten“ pervertieren wollen, entrückt Elia im Feuerglanz gen Himmel. Das Licht seines 
Feuerwagens symbolisiert das erste Aufleuchten der Feuertaufe, die sich im Evangelium 
aetemum auf alle Gläubigen ergießen wird. Signifikanterweise kommt das Elia-Motiv im 
Zusammenhang mit der Semiotik der Kunst-Schöpfung bereits im Prolog-Gedicht des ersten 
Gedichtzyklus tajemné dálky vor: "О silo extasí a snu, z niž uméni / plá barev véjífem a v tónech 
burád! / /..Jó  mod vítézná, jež v inspiraci plāš, / jak v ottáf kamennÿ se oheft s nebe sltval, / kdyź 
obèt׳ krvavou naft kladi Eliáè“ (Ô silo extasi a snû.J O Kraft der Exîasen und Träume..., 1,1-2, 6-8; 
"О Kraft der Extasen und Träume, aus der die Kunst in einem Farbenfächer glüht und in Tönen 
braust! / . . . / 0  siegreiche Macht, die du in der Inspiration glühst, / wie auf einen steinernen Altar floß 
das Feuer vom Himmel hernieder / als Elia das Blutopfer auf ihn legte!*). Die Wiederaufnahme der 
Elia-Symbolik ist in Stavitelé chrámu nicht zufällig. Das Kommen des Propheten Elia wird als 
Vorzeichen der Epiphanie des Erlösers am Ende der Zeiten, das Feuer vom Himmel, das auf sein 
Opfer herabkam, als Anzeichen der feurigen Herabkunft des Hl. Geistes (an Pfingsten) gedeutet. 
Das Elia-Motiv in Ô silo extasi a snú... (0  Kraft der Extasen und Träume..) verweist darauf, daß 
der ׳Kunst-Priester', der im Tempel der Kunst (Uméni/D ie Kunst, TD) seine Messe zelebriert und 
sich der Kunst aufopfert, von der Kunst auch seine Erlösung und Befreiung erwarten kann. In 
Stavitelé chrámu hingegen wird die "höchste Schönheit“ als Produkt' des schöpferischen Odems 
von spiritus creator indiziert (V. 76); das heißt nicht die Kunst als sacrum, sondern die 
sakralisierte, e s c h a t o l o g i s i e r t e  Kunst-Schöpfung, die in der im Glauben und in der 
a l l u m f a s s e n d e n  Gnade gegebenen Vertiefung des Daseins gründet (vgl. die 
Formulierungen: "bubliny vyfouklé ze skia, blankyty zemè objimajict, V. 64; “Blasen aus Glas, die 
Erde Azure umfassend“, oder “jehož reflex pfes celÿ hvézdnatÿ obzor se šifir, V 68: “dessen 
Abglanz sich dehnte über den ganzen bestirnten Zenit“). Das Kunst-Werk als ein ,Produkt' des 
schöpferischen Aktes, wird zum Ausdruck, zum Resultat der Korrelation der menschlichen Seele 
mit dem - in der Sprache Bfezinas - ־höchsten Schöpfer-. Daher rührt auch Bfezinas Vorstellung, 
daß die von der Entwicklungsdynamik der kunst-geschichtlichen Epochen völlig unabhängigen 
genialen Kunstwerke untereinander als Kunstwerke des ־gleichen Stils“, des gleichechen geistigen 
,Weges* jenseits von Raum und Zeit, verwandt sind. Ihre Schöpfer nennt Bfezina ־svati־ (die 
Heiligen). Interessanterweise wurde diese Kunstauffassung ein wenig später in den Schriften zur 
Kunstgeschichte des sechs Jahre jüngeren Landsmannes von Bfezina, Max Dvofák (1874-1921), 
unter seiner berühmt gewordenen Parolié ־Kunstgeschichte als Geistesgeschichte“ auf 
unvergleichlich inspirative und in der damaligen Zeit (zwischen 1910-1920) produktive Weise 
aktualisiert.
489 Interessant scheint die Symbolik der kühnen Metapher “zlaty pisek slepenÿ krví־ (V. 69; 
'Goldsand, mit Blut verklebt־) im Zusammenhang mit der “Wölbung der Himmel, geschwärzt von 
der Zeiten Gewölk־ (V. 60; ־klenutí nebes, zèernalé soumrakem vèku“) zu sein. Im alchemistischen 
Mysterium der Vereinigung symbolisiert die Schwärze (nirgedo) den als Melancholie empfundenen 
Anfangszustand der materia prima, die sich zur Weiße (albedo; Silber/Mondzustand der Materie) 
sublimiert, um schließlich bis zur Röte (rubedo) aufzusteigen, die den Gatt- und Sonnezustand 
der Materie bedeutet. C. G. Jung, Psychologie und Alchemie, Psychologische Abhandlungen, Bd.
5, Zürich 1944, S. 316-318. Vgl. auch A. Jeremias, Das alte Testament im Licht des alten Orient, 
Leipzig 1930, S. 54. Der Autor verweist auf die rabbinische Legende, nach der der aus ־adamah“ 
(“rote Erde“) geschaffene Adam in drei Farben weiß-rot-schwarz, denen eine besondere 
Heilsbedeutung zugeschrieben wurde, gegliedert wurde.
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Teil der dramatischen Geschichte des Menschengeschlechts darstellen ("gigantské 
pohybujid se stíny promítaly se na ném, / jak obraz taiemného zápasu kolem véönych 
ohńu", V. 70-71 ; ’ darauf projizierten gigantisch sich bewegliche Schatten, / ein Bild 
geheimnisvollen Kampfes um die ewigen Feuer“), signalisiert zugleich die Umkodierung 
und Eschatologisierung der dekadenten Spiegel(ung)־Symbolik (TD). Im Gegensatz zu 
der autistischen, autokommunikativen Kunst-Welt als Projektion der Einbildungskraft des 
isolierten Kunst-Schöpfers, spiegeln sich die theurgischen kreativen Prozesse - in der 
Sphäre der Menschen- und Lebenswelt - in mannigfaltigen Formen und in allen "Dingen“ 
(V. 74) des geschaffenen коацо? wider. Und alle Dinge“ ("véci“) reflektieren - sowohl in 
ihrem "Grauen“ als auch in ihrer ״Herrlichkeif - die "glühenden Berührungen des Ewigen“ 
("žhavā dotknuti Vèôného”; Essay Zástupovél Die Brüder, Essay, 1899).490 In Apoteosa 
klasù (Apotheose der Ähren) werden die Motive des organischen Reifens in die nun 
eschatologisierte Sphäre des artifiziell-anorganischen, lunar-metallischen Kunst-Schönen 
integriert:
"A pOlnoc, nèmá extasi, kdyź bloudí nad zemémi, / lich vašich jiskfeni se do blankytû паѵгаа, / 
klas kaidÿ hofi hvèzdami a hvèzdy nadèjemi / a stébla paprskù jak stfibro zvoní vibrad, // a všemi 
vÿâemi jak záliv mofe z nedohledna / se vini jedna żeń! Snù skvoud locTstva ethemá / se na ni v 
dálce ztrácejí a v zlatém pisku ze dna, / pod vesly zvífeném, záf slunce hofí nádherná!‘ (Str. V.-VI; 
’Wenn Mitternacht, ekstatisch stumm, hoch ob den Ländern zieht, / und eurer Felder Glanz sich 
auf ins Freie schwingt, / flammt sternhaft jeder Halm, Hoffnung in Sternen glühet, / die Strahlen 
zittern so, daß es wie Silberläuten klingt, // und unabsehbar wogt, gleich einem Meeressunde, / 
Ernte auf allen Höhn! Der Träume Ätherflotte voller Pracht / verliert sich fern auf ihr, im goldnen 
Sand am Grunde, / der Ruder aufgewühlt, strahlt Sonne stolz entfacht!“. Übers, v. O. Pick).
Der Habitus der "Baumeister scheint jener der männlich-apollinischen 'Lichtgestalten־ 
zu sein, deren "Wegweiser־ die "innere Freude /.../, weiß und stark wie die Sonne“ ist.491 
Es sind gerade das “Glück“ (" ráj StèstT /  "das Eden des Glücks“; Se sm rtihovofispia'..., V. 
60) und die “Freude“ ("radost"), die der harmonisch komponierten solaren Idylle (Stavitelé 
chrámu, V. 5-17) obwalten und deren Herrschaft auf Erden wieder restituiert werden soll: 
’ /.../ radost nepohnutá. bílá a silná jak slunce, / jež treba neviditeiné uprostfed boufe a 
noci, /  die véöného zákona vládne zemi“ (V. 80-82; "Wegsicherheit die innere Freude, 
reglos, weiß und stark wie die Sonne, / die, wenngleich unsichtbar in Nacht und Gewitter, / 
nach ewigem Gesetz herrscht ob der Erde"). Zu den apollinischen Wesenszügen der 
"Tempel-Baumeister gehört auch die ent-sexualisierte, asketische Beziehung zum 
Weiblichen; die Frau heißen sie in der Gestalt der (spiritualisierten) "reinen Schwester 
und "M utter, die den Antipol zu der unerlösten ’Schlangenhexe' der nächtlich-lunaren 
Stadt(-We)t) darstellen (V. 52-54), willkommen: "Vitézû matku a sestru /.../vita li ženu“ (82- 
83; "Die Mutter und Schwester der Sieger / in der Jahrtausende Blüte, Morgenrot auf den 
Lippen, sie grüßten das Weib“). Den Weg der "Baumeister beleuchten die apollinischen 




490 'Ale jiż z toho, co vidime a tušime, z tèch krvavych boufí a požārii, z mlöenlivého utrpení 
nesò'slnych a z horeönatosti zrakú prorockych, poznaváme íhavá dotknuti Vèôného /...Г. О. 
Bfezina, Zåstupové, in: O. Bfezina.. Eseje, Olomouc 1996, S. 39. ("Aber aus dem schon, was wir 
sehen und ahnen, aus den blutigen Stürmen und Bränden, aus dem schweigsamen Leiden 
Unzähliger und au§ dem Fiebertolick der Propheten nehmen wir die glühenden Berührungen des 
Ewigen wahr І...Г. Ubers, v. E. Saudek).
491 Das Adjektiv ’vnitfní* ("innere[r]“) könnte auch dem Substantiv "cesta“ ("Weg") zugeordnet 
werden. Die Symbolik des "inneren Weges“ ist in der gnostischen und frühchristlichen Heilspraxis 
verbreitet. Es ist der (eschatologische) ,Licht-Weg' (als ascensus) der Seele, den diese nach dem 
Tode beschreitet. Vgl. H. Jonas: Gnosis und spätantiker Geist, Teil 2, 1, Von der Mythologie zur 
mytischen Philosophie, Göttingen 1954, S. 1261). Sowohl das ’Glück“ (bzw. die "Freude") als auch 
die *Verinnerlichung‘ zählen zu den Merkmalen des Apollinischen.
492 Kennzeichnenderweise handelt es sich auch um Christussymbole: das Symbol des 
(sterbenden) Schwans alludiert auf den letzten Ruf Christi am Kreuz. Der Delphin figuriert in der 
christlichen Ikonologie oft als Begleiter eines Schiffes (der Kirche, des Lebensschiffes der 
Verstorbenen), auch als Hinweis auf das tragende Geleit in die Ewigkeit. Interessant ist die 
Delphin-Darstellung bei der Berufungsszene der Jünger Petrus und Andreas durch Christus auf 
einem Mosaik in S. Apollinare Nuovo in Ravenna. Die Lyra (bzw. Harfe) ist nicht nur das Attribut 
Apollons (und des Gottmenschen Orpheus), sondern auch des Königs David, der in der 
christlichen Mythologie als Ahnherr Christi gilt und dessen Sieg über Goliath als Vorausbild des
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Das Ziel ihrer Sendung ist klar formuliert: "K milionum trpídch bratfí bylo poslání jejich / 
jako naimutí dèlníku к stavbè“ (V. 86-87; "Zu Millionen leidender Brüder kam ihre Sendung 
/ wie Dingung von Arbeitern zum Bau“). Diese soteriologische Sednung ist jedoch 
gleichzeitig auch eine ethische. Die Bedeutung vom ,(Auf-)Bauen' bleibt in Stavitelé 
chrámu nicht nur mit dem Tempel-Bau verbunden; der Tempel-Bau symbolisiert a u c h  
den ,Auf-Bau‘ der Beziehung zum Nächsten, zu den "leidenden Brüdern“, durch das 
Charisma der Liebe. Dieses ethische (und gleichzeitig soteriologische) Handeln baut auf1 
Die (Bruder-)Liebe scheint eine der Bedingungen für die Vollendung des Tempel-Baus zu 
sein; die "Brüder- sollen für den ״Tempel-Bau“ gewonnen werden 4&  Daher ermahnen die 
vates mit ihrem Aufschrei beim Anblick der ”letzten von allen“, der "Millionen Enterbten“, 
an die Liebe: "Ale nejposlednējši ze všech (jak jsme zakvíleli láskou!)“ (V. 55; "Doch die 
letzten von allen (wie stöhnten wir auf vor Liebe!“). Es geht doch auch darum, das in der 
ersten Sujetsequenz thematisierte, harmonisch komponierte solare "Eden des Glücks“ zu 
restituieren. Nicht von ungefähr wird diese verlorene kosmische Idylle auch als ein 
sichtbarer Traum /.../ glühend vor Liebe“ ("a jeho sen viditeinÿ L״ .J  vznāšel se 
nekoneònostmi /zá ríd  láskou“, V. 12-14) charakterisiert. Die Entlohnung der "Arbeiter 
("dèlníci“, 87) ist die "Wärme der Sehnsucht“ ("horkosti touhy״, V. 88), das vehiculum der 
Vollendung des "Tempel-Baus“, der künftige "erhabene Wahnsinn der Heroismen“ 
("vznešene šilenstvi heroismü“, Pozdravujeme jaro! f Wir arüssen den Frühling!, Ill, 4): 
"Ale aby žhavējši była slova najímajících a ruce odménujfdch horkostí touhy, / tvá 
spravedlnost, silná a vládnoua smrti, rtum jejich odńala vzpomínku na všechnu sladkost 
zemè" (V. 87; "Doch auf daß glühender würden / der Dingenden Worte und die Hände der 
mit der Wärme der Sehnsucht Entlohnenden, / nahm deine Gerechtigkeit, stark und dem 
Tode gebietend, / ihren Uppen das Erinnern an alle Süße der Erde“). Diese Freiheit von 
der "Süße der Erde“, die die wahre Zukunft, die Sicherheit des zukünftigen Lebens ist, 
heißt aber nicht die Freiheit von der Geschichtlichkeit der menschlichen Existenz, die im 
schöpferischen Tun des Menschen, in seiner unmittelbaren Partizipation an der (Heils-) 
Geschichte und Kultur, wie sie der "Tempel-Bau" symbolisiert, nicht nur festgehalten 
bleibt, sondern von den künftigen "Bauenden“ auch fortgesetzt wird.494 Die Vision der 
Vollendung des "Tempel-Baus“ wird signifikanterweise im Epilog-Gedicht von SCh 
konkretisiert:
"Pozdravujeme jaro! Hie, dni se stfídají s noci / jak okna andèly malovaná s kresbami 
symbołickymi, / v nesmímo sklenutá к ethemÿm obloukùm chrámu tvého, / kde véechny piameny
Sieges Christi über das Haupt der widergöttlichen Mächte, <*1T<1v<ģtc, gedeutet wird. Darüber 
hinaus verweist C. G. Jung auf die alchemistische Bedeutung von Adler und Schwan als Symbole 
des sublimierten Spiritus. Vgl. C G. Jung, Psychologie und Alchemie, Psychologische 
Abhandlungen, Bd. 5, Zürich 1944, S. 316. Es läßt sich nicht übersehen, daß der "Adler“ der 
"Baumeister“ ein quasi Gegensymbol zu dem "Adler“ als Wappentier der hochmütigen und 
autistischen Künstler-Schöpfer (V. 23) darstellt.
493 Vgl ־Wir aber, die wir stark sind, sollen das Unvermögen der Schwachen tragen und nicht 
Gefallen an uns selber haben. / Jeder von uns lebe so, daß er seinem Nächsten gefalle zum 
Guten und zur Erbauung“ (Röm 15,1-2).
494 Einer der Hauptgedanken des essayistischen Werks von Bfezina: “Veèkerá minulost, stále 
pfítomná, odhaluje se nám każdym poznáním, jeż nám pfipravují kameny, vody, tvorstva. svéty 
nad námi, jako by tajemna ruka obracela pfed námi listy knihy, v niż zaznamenány jsou veèkeré 
budouci i minule dejiny naše, a dávala nám òsti vždy znova prvni jejich stránky, abychom 
porozumèli čteni následujídmu. Cteme a zastavuieme se pojednou v ùzase, v nèmi ohlasuje se 
pro každēho z nás druhé zrození naše na zemi: nahlé oslneni jistoty, že duch nāš vystupuje z rádu 
véd pozemskÿch a stojí zapjat v fádu svèta vyššiho" (Mir /  Der Friede, in: O. bfezina. Eseje, 
Olomouc 1996, S. 155; "Die gesamte, stets gegenwärtige Vergangenheit enthüllt sich vor uns mit 
jeder neuen Erkenntnis, die uns die Steine, Gewässer, Geschöpfe, die Welten über uns bereiten, 
als wendete eine geheimnisvolle Hand die Blätter eines Buches vor uns um. in dem unsere 
gesamte zukünftige und vergangene Geschichte aufgezeichnet ist. und uns stets aufs neue ihre 
ersten Seiten lesen ließe, damit wir die felgende Lektüre verstehen. Wir lesen und plötzlich halten 
wir inne voller Erstaunen, in dem sich, für jeden von uns, unsere Wiedergeburt auf Erden 
ankündigt: die plötzliche Erleuchtung der Gewißheit, daß unser Geist aus der Ordnung der 
irdischen Dinge heraustritt und in die Ordnung einer höheren Welt eingegliedert dasteht“). "Pro 
vznešeneho dèlníka i smrt je dilem. Roznāši semeno jeho iné. Zasazuje pośledni kamen do 
klenby, která pfetrvá vèky“ (Fragmenty /  Fragmente, ibid. S. 178; "Für einen noblen Arbeiter ist 
auch der Tod ein Werk. Er verbreitet den Samen seiner Ernte. Er setzt den Schlußstein in das 
Gewölbe ein, das die Zeiten überdauert" )
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lustri! svych rozżal jsi 0  Vzkfíãení. H Pozdravujeme jaro! Vitámé netrpèlivost duši! / Tfesení kfídel 
sesílenych! Odvahu zraku zjasnèlèho! / Nekonečnosti čekaji na nás, jiná slavnèjSí jara, / vèòností 
hfmid písnè, vysvobozeni!" (Str. Vll-Vlll; "Wir grüßen den Frühling! Sieh, es wechseln Tage und 
Nächte / wie Fenster, von Engeln mit symbolischen Zeichnungen bemalt, / unendlich gewölbt zu 
deines Tempels ätherischen Wolken, / wo alle Flammen deiner Lüster495 du zur Auferstehung 
entfacht. // Wir grüßen den Frühling! Ungeduld der Seelen, willkommen! / Beben erstarkter 
Schwingen! Mut des helleren Blicks! / Unendlichkeiten erwarten uns, andre festlichere Lenze, / in 
Ewigkeit donnernde Lieder, ־ Erlösung!“. Übers, v. O. Pick).
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5.2 Symbolik der Endzeiterwartung
״ Die Erwartung (der parousia), die bange. gemeinsame und tätige 
Erwartung eines Weitendes, das heißt eines Ausweges für die Welt״ 
ist die christliche Aufgabe im höchsten Sinne und vielleicht jener Zug 
an unserer Religion, der sie am deutlichsten von anderen Religionen 
unterscheidet. l .J  Um jeden Preis müssen wir in uns selbst 
die Sehnsucht und die Hoffnung auf die große Ankunft erneuern *\
Рісгте Teilhard de Chardin: ״Le M ilieu D ivin“  ( 1957)
Mit der Symbolik der Kunst- und Lebensschöpfung, mit der Dominanz des Werdens 
bei der Thematisierung der auf die Vollendung der Schöpfung ausgerichteten 
eschatologischen Prozesse, geht die Symbolik der Endzeiterwartung ־ begleitet von den 
charakteristischen Motiven des Wartens, Harrens, der Ungeduld, des (Zeit-)Fließens, der 
Wellen usw. - einher. Die Lebens- und Menschenwelt als Schöpfung ist ein zeitliches 
Phänomen. Darin gründet das dynamische Element des ( c h r i s t l i c h e n )  
Zeitbewußtseins, daß die Erfüllung ,vorwärts* auf ihre Vollendung hinstrebt. Die zur 
Verfügung stehende begrenzte Zeit, versteht man als Aufgabe schöpferisch zu wirken, d. 
h. sich an der Vollendung der Schöpfung aktiv zu beteiligen. Durch dieses Bewußtsein 
gewinnt die Zeit eine völlig neue Dimension.496 In einem & ie f (vom 2. XII. 1897) an Anna 
Pammrová sieht Bfezina den Zweck des Geistes fúôe l ducha“) "rozmnožit a stupftovat 
život na zemi к urychlení osudu véd, aby se naptnita Pisma. (Ovšemže vyvoj života jde 
svÿm odvékÿm vlríèním, v mystickém vlivu času /.../.)“.497 Im weiteren soll die Semantik 
der Zeit-Bewegung im kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modell näher spezifiziert 
werden.
495 Auch das Bild der im ״Temper leuchtenden monumentalen ״Lüster- alludiert auf die oben 
erwähnte Vision der Himmlischen Stadt Jerusalem und es läßt an die großartigen Lichtkronen der 
ottonischen und frühromanischen Dome (z. B. die Kathedrale von Bayeux) denken, die als Abbild 
des Himmlischen Jerusalems konstruiert wurden, was ihre Inschriften auch bekunden. Diese 
 wie sie genannt wurden, waren riesige metallene Reifen, an einer Kette von der ,״coronae״
Wölbung tief aus der Himmel-Wölbung des Tempels herabhängend, meistens mit kleinen Türmen 
besetzt, die als Tore mit kleinen Figuren gebildet sein können. Der obere Rand war mit 
zahlreichen Kerzen (etwa 100) besteckt, um den Lichtglanz, die Lichtvision der Himmlischen Stadt 
zu suggerieren. Symbolische Bedeutung haben auch die Teile des Geständes, das den Reifen 
hält: als völlig sicher gilt die Symbolik der großen Hauptkugel, die die strahlende Sonne, den 
himmlischen solrex, versinnbildlicht. Vgl. H. Sedlmayr, Die Entstehung der Kathedrale. Freiburg i. 
Breisgau 1993, S. 125ff. Zu diesem Thema existiert eine aufschlußreiche Dissertation von 
Adelheid Kitt, Der frühromanische Kronleuchter und seine Symbolik. Wien 1944.
496 Vgl.: ״Wir müssen die Werke dessen wirken, der mich gesandt hat, solange es Tag ist; es 
kommt die Nacht, da niemand wirken kann“ (Joh. 9,4).
497 O. Bfezina, ״Dva dopisy“ [Annè Pammrové], in: Wiener Slawistischer Almanach, 4, 1979, 
S. 212. ״/.../ das Leben auf Erden zu vervielfältigen und zu steigern, wegen der Beschleunigung 
des Schicksals der Dinge, damit die Schrift erfüllt werde. (Gewiß, die Entwicklung des Lebens geht 
in seinem ewigen Wellen, unter dem mystischen Einfluß der Zeit /.../.)״. (Kursivsetzung von 
Bfezina).
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I. Das “Tropfen“, "Durchsickern“, "Fließen“ und "Pulsieren“ der Zeit
Der Begriff "urychleni“ ("Beschleunigung“), den Bfezina im zitierten Brief verwendet, 
scheint die Zeit-Auffassung - in bezug auf die Symbolik der Endzeiterwartung - in der 
Schaffensphase von Stavitelé chrámu prägnant zu charakterisieren. Es ist geradezu 
symptomatisch, daß alle in den Gedichten dieses Zyklus thematisierten Prozesse 
"beschleunigt“, unter die Herrschaft "des mystischen Ein-Flusses der Zeit” gestellt und 
dadurch verzeitlicht werden. Auch dies bedeutet eine wichtige Innovation im Vergleich mit 
der Zeit-Auffassung sowohl im dekadenten Symbolimus als auch im gnostisch- 
eschatologischen (SZ) und im theo-logisch-eschatologischen (VP) Modell des 
eschatologischen Symbolismus.
Im dekadenten Symbolismus (TD) wird die Zeit(lichkeit) des icóoyoç aufgehoben. 
Besonders deutlich tritt diese Zeit-Auffassung in Podzimni večer (Der Herbstabend) 
zutage: "Do prázdna vtéká čas /...Л ("Ins Leere fließt die Zeit І...Г, V. 1). In Tajemné dálky 
liegt für Brezina nicht nur die Erkenntnis, sondern auch das (transzendente) Ich und die 
Kunst-Schöpfung jenseits von Raum und Zeit. Die Zeitlichkeit erweist sich als eine 
annihilierende Gewalt: Die "Zeit fließt ins Leere“, "ergießt sich im Regenschauer toten 
Laubs“ (Ćas lije  se... / Zeit ergießt sich..., I, 1; "Čas lije se prēkou mrtvého listi") oder 
"atmet im müden Rhythmus der Stunden“ (Vonné soumraky / Wohlduftende 
Dämmerungen, VI, 3-4; "cas tajemny /.../ / dychał hodin rytmem umdlenÿm“).498 Die Zeit 
selbst partizipiert an den Annihilierung- und Desontologisierung-Prozessen; es ist Mâchas 
"wilde Wut der Zeit“ ("divokÿ času vztek“),499 die dem dichterischen Ich alles hinwegrafft, 
verwüstet, zersetzt, zernagt und nekrotisiert - seine Mutter ( Moje matka / Meine Muter), 
seine Jugend (Mrtvé m ládí / Tote Jugend), seine Freundschaft (Pfátelstvi duši / 
Freundschaft der Seelen) oder seine Sehnsüchte (Agonie touhy /  Agonie der Sehnsucht)-, 
es aber dadurch zugleich (im Sinne der für TD signifikanten oxymoral-paradoxen 
Semantik) wertvoll und kostbar macht.500 Diese Zeit-Auffassung modelliert zum Teil auch 
das gnostisch-eschatologische Welt-Bild von Svítání na zàpadé. Auch hier ”welkt die Zeit 
dahin“ (Tys nešla / Du kamst nicht, II, 3; "čas vadl“) oder die "Sekunden fließen wie 
durchsickernde Tropfen des wehmütigen Nieselregens / /.../ in die Gärten meines Todes“ 
(Vtefiny/ Sekunden, II, 1-2; “Mé vtefiny tekou jak prosakujíd krCipéje teskného mženi / /.../ 
do zahrad mé smrti“). Es kommen aber zwei neue Aspekte hinzu: Es ist der ominöse 
Momentanismus des (bangen) Augenblickes, in dem sich dem dichterischen Ich die 
Wirklichkeit oder nur eine Vision, phantomähnliche Erscheinung, ein Geheimnis usw. 
offenbart, die das dichterische Ich wie die Schläge der "Uhr der Großen Nacht, die in die 
Dunkelheit schlagen" (Žeh bíly svètla... / Die weiße G lut des Lichtes...,VI, 1, TD; "a 
naslouchäm hodinäm Veliké Noci, bijícím tmou“), an die Vergänglichkeit des der Zeit 
unterworfenen Daseins erinnern (vgl. die oben zitierte Verszeile aus dem Gedicht Vtefiny: 
"Znám chvile úzkosti" (Proč odvraciš se, slabá? / Warum wendest du dich ab, о
496 Zur Zeitproblematik in Tajemné dálky und in Svítání na zàpadé vgl die aufschlußreiche
Darlegung von Urs Heftrich, Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 70ff
499 Die bekannte Metapher aus der lyrisch-epischen Erzählung Máj (Der Mai, 1836) von Karel
Hynek Mächa (1810-1836).
500 Konaenial hat diese Intention vier Jahrzehnte später (1933) der surrealistische Maler und 
Dichter Jinarich Styrsky (1899-1942) in seinem Essay Kraj markyze de Sade (Das Land des 
Marquis de Sade) erfaßt: “Dèjiny nejsou než podivuhodná ukázka, jak pravda mizi v čase. Proto 
jsou jména básnikű vždy spjata s ruinami a se stíny. Vše, co opustí básník, zešedivi a obrátí se v 
troud a popéi. A radosti básníkü jest pozorování, jak nicota rozleptává formy kdysi krásné, jak 
prázdnota se rozprostirá v srddch kdysi svēžich, jak vše około nich zrąje к smrti, jak se vše fiti do 
minula, zatimco iejich srddm je odepreno dobrodinní stámutí. Skutečne: básníkúm nepatfí dnešek 
ani zítfek, básníkúm patfí čas". /.״/ *Bylo by neodpustitelnym vandalismem, kdyby se času brala 
jeho potrava". (Jindfich Styrsky, .Život markÿze de Sade", Praha 1995, S. 42, 52; “Die Geschichte 
ist nichts weiter als ein bemerkenswertes Beispiel für das Verschwinden der Wahrheit in der Zeit 
Deshalb sind die Namen der Dichter immer mit Ruinen und Schatten verknüpft. All das. was der 
Dichter verläßt, ergraut und verwandelt sich in Moder und Asche. Es ist die Freude der Dichter zu 
beobachten, wie die Nichtigkeit die einst schönen Formen zersetzt, wie sich die Leere in den einst 
frischen Herzen ausbreitet, wie alles um sie zum Tode reift, wie sich alles in die Vergangenheit 
stürzt, während ihren Herzen die Wohltat des Altems verweigert wird. In der Tat: Den Dichtern 
gehört weder das Heute noch das Morgen, den Dichtern gehört die Zeit". /.../ “Es wäre ein 
unverzeihlicher Vandalismus, die Zerf ihrer Nahrung zu berauben" )
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Schwache?, I, 1; ״Ich kenne die Augenblicke der Bangigkeit"). "Jas hodin mÿch budoudch 
ozáril chvili tu v snech“ {Legenda tajemné viny / Legende der geheimnisvollen Schuld, 1,1; 
 Der Glanz meiner zukünftigen Stunden bestrahlte jenen Augenblick im Träumen“). Der״
andere neue Aspekt der Zeit-Auffassung in Svftánf na západé hängt mit dem Substantiv 
"dèjiny“ (״Geschichte“) zusammen {Ranni modlitba t Das Morgengebet, V. 68), das ein 
anderes Zeit-Verständnis signalisiert, das im dritten (VP) und im vierten (SCh) 
Gedichtzyklus voll zur Geltung kommt. Es ist das Verständnis der Zeit als Heilszeit\ als 
,Hez/sgeschichte‘,501 der Zeit, die keineswegs ״ins Leere fließt״*, sodern auf ein ganz 
konkretes Ziel ausgerichtet ist: auf die Vollendung der Schöpfung und das Eschaton.
Die Zeit-Auffassung in Vétry od pólù (Polanvinde; theo-logisch-eschatologisches 
Modell) kennzeichnet die Haltung des eher passiven ,(Er-)Wartens' nach der Formel: die 
Zeit ist noch nicht (aber bald) da, der Prozeß des Reifens ist noch nicht abgeschlossen 
und die Erntezeit noch nicht angebrochen, man muß noch unter der Sonnenglut des 
/ mittäglichen Reifens“ (zur eschatologischen Existenz; Poledni zráni״  Mittäglich Reifen) 
oder in "Schmerzen wie im Qualm des eigenen Feuers“ (Dlouho stáli... /  Lange standen 
sie..., V. 1; ״Dlouho stáli v bolestech jako v dÿmu vlastniho ohnè“) stehen, sich noch 
gedulden (die ״Königin der Hoffnungen“ hielt ״den Hauch der Zeit an“ / ״Dech času jsem 
zatajila v sobè“, V. 2), aber die Zeit wird kommen und sich erfüllen, man kann es bereits 
(voraus-)sehen:
 / Mučenia) ־jejich jitra čekala denniho svètla, /.../ / a hvèzdy na pfichod druhého času /.../״
Märtyrer, XII, 1, 3; "/״ ./ ihre Morgen harrten des tagenden Lichts, /.../ / und die Sterne harrten der 
Zeit, der zweiten, die kommt .)״ ״ /.../ hymny velikych mrtvÿch, marné zpívané pfed staletimi, / aby v 
čase svém vydaly vûnè" (Poledni zráni / Mittäglich Reifen, V. 27-28; ״./״/ der Großen Toten 
vorzeiten vergeblich gesungene Hymnen, / damit sie zu ihrer Zeit die Dufte entsenden .)״ ״ /.../ však 
vlny, jež hāziš, v tisici kruzfch se vini až к bfehúm / nového času. /.../ Vrtèzní ve vás zapalují své 
pochodnè pro soumraky pfištiho času״ (Piseń o slund, zemi, vodách a tajemství ohné f Das Lied 
von der Sonne, der Erde, den Wassern und dem Geheimnis des Feuers, V. 32-33, 65; ״/.../ doch 
die Wellen, welche du wirfst, schlagen in tausend Kreisen bis an die Ufer / anderer Zeit. /.../ Die 
Sieger entzünden in euch ihre Fackeln für die Dämmerung künftiger Zeiten״).
Erst in Láska (Liebe), einem der letzten Gedichte des Zyklus, in dem sich der Prozeß 
des ,Reifens' im Akt der Erfahrung der Liebe, dieses höchsten Charismas der 
eschatologischen Existenz vollzieht, bricht die ersehnte ״Ernte-Zeit- an: "Prišel čas 
nejkratšich večeru; s vÿSÎ stfesené kvèty dotkly se zemè״ (V. 3; 1*Zeit kürzester Abende 
kam; von Wipfeln geschüttelt berührten die Blüten die Erde“). Erst die Zeit die sich nach 
der Liebe (русист!) mißt, kann die destruktive Macht der Zeitlichkeit und der 
Vergänglichkeit überwinden: nBez báznê pohlfži láska v zrcadla noci /..J a  vtefiny je jí
־983 ־ ־ !
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501 In Bfezinas Verständnis der Heilsgeschichte bekundet sich auch der Einfluß der 
alttestamentlichen Apokalyptik bzw. der Einfluß des apokalyptischen Geschichtsbildes, das stets 
vom Tt)״dç ausgeht. Daß für die christliche (genauso wie für die jüdische) Heilsgeschichte - für die 
christliche Geschichtsphilosophie kat’ exochên ־ die Verbindung von Geschichte und Mythos 
charakteristisch ist, wurde schon früher mehrfach nachgewiesen (in den Arbeiten von A. v. 
Hamack, W. Bousset oder in den Untersuchungen der Bultmann-Schule). Es läßt sich sagen, daß 
in der Bfezinaschen Konzeption der Geschichte, die von der G e s c h i c h t l i c h k e i t  des 
m e n s c h l i c h e n  Se i n s  herrührt, die schöpferische Potenz, die Kreativität des Menschen 
und seine Geschichtlichkeit einander wechselseitig implizieren. Die ״Freiheit gegenüber eigener 
Geschichte״, von der Mircea Eliade in seiner Abhandlung Le Mythe de rétemel retour (Paris 1969) 
spricht, wäre für Bfezina offenkundig absolut undenkbar. Im Gegenteil! In Bfezinas gesamten 
Œuvre läßt sich keine Spur von jenem Phänomen finden, das Eliade kritisch ״Angst vor der 
Geschichte״ nennt. Die Vorstellung des Dichters, daß die Geschichte der Lebenswelt und die 
Teilhabe des (schöpferischen, d. h. g e s c h i c h t l i c h e n )  Menschen am schöpferischen 
Prozeß in einer höheren, geistigen Welt fortgesetzt wird, bildet das Hauptthema seines 
essayistischen Werkes, das in der Buchform erst vierzig Jahre nach Bfezinas Tode unter dem 
Titel Skrytédèjiny(VerborgeneGeschichte, erste Fassungen zwischen 1905-1908) erschienen ist: 
 Nevíme, která àást našeho vidèní sahá již mimo hranioe této zemè. Tušime jen, že skryté dèjiny״
naše, jsou òástí vyššiho systému dèjin, jež rozvíjejí se v kosmu. /.../ chvèni našeho ducha a jeho 
rûst v pozemské prád odpovídá rustu vyššich duchovnich svètu, s nimiž nāš svèt ie spojeń״. 
(.Skryté dèjiny״ / .Verborgene Geschichte״, O. Bfezina, Eseje, Olomouc 1996, S. 113; ־Wir wissen 
nicht, welcher Teil unserer Visionen bereits jenseits dieser Erde liegt. Wir ahnen nur, daß unsere 
verborgene Geschichte ein Teil des höheren Geschichtssystems ist, das sich im Kosmos entfaltet. 
/.../ das Beben unseres Geistes und sein Wachstum in der irdischen Arbeit entsprechen dem 
Wachstum der höheren geistigen Welten, mit denen unsere Welt verbunden ist״).
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dtány nejsou padáním krüpéjí z oblakú tohoto časif (V. 39, 41 ; "Ohne Furcht blickt die 
Liebe in die Spiegel der Nacht /.../ und ihre Sekunden sind nicht gezählt durch Tropfenfall 
aus Wolken des Erdenwallenś‘). Hier wendet sich Bfezina in einer autointertextuellen 
Allusion gegen die nihilistische Zeit-Auffassung in seinem metadekadenten Gedicht 
Vtefiny (Sekunden, SZ): "Mé vtefiny tekou jak prosakujíd krûpèje teskného mženi / dnem 
т у т  do zahrad mé smrti“ (II, 1-2; "Meine Sekunden fließen wie durchsickende Tropfen 
wehmütigen Nieselregens / durch meinen Tag in die Gärten meines Todes“). Erst das 
Charisma der Liebe verwandelt die alles umfassenden Blicke der Liebenden "in die Zeit 
voll von Licht“ : "I rozširi se pohied vāš jak čas piny svètla a obejme zemi" (V. 71; "Es 
weitet sich euer Blick wie die Zeit voll von Licht und umarmt die Erde“). Die Zeit- 
Auffassung in Láska nimmt die Zeit-Semantik in Stavitelé chrámu vorweg.
Mit der Dynamik der schöpferischen Prozesse in Stavitelé chrámu geht Hand in Hand 
die extreme Dynamisierung der Zeit, als ob - im Sinne der postulierten "Beschleunigung 
des Schicksals der Dinge“ furychlení osudu véd“) - alle Prozesse tatsächlich beschleunigt 
werden sollten. Man braucht nicht mehr zu warten, die Endzeit naht, die Erfüllung bricht 
heran: "tep srdd, zrychlen Bliženim, se v rytmech tfásl /...// krok Mistrûv času po vfnách a 
sestup svatych vidèní־ (Zpév staletim i bloudíá.../ Ein Gesang, der durch die Jahrhunderte 
irrt.., Ill, 2-3; "durch das Nahen wuchs der Herzschlag an und zitterte im Rhythmus /.../ / 
auf Zeitwogen des Meisters Schritt und das Kommen heiliger Visionen“). Die Zeit-Dynamik 
der nahenden Erfüllung wird nun mit Fluß, mit Meereswogen und sogar mit Wasserfall 
assoziiert, es ist aber Keineswegs ein ruhiges, monotones Fließen "ins Leere“, wie in 
Tajemné dálky {Podzimni večer / Der Herbstabend, V,1), sondern ein rasender, 
schäumender Strom (Vigilie II, V. 29-30), eine gewaltige Flut des Lichtmeeres Çmagií 
mésíce se nepfístupné more svëtla pohnulo a z bfehû vylilo / a zemi zaplavilo jedmm 
pfilivem", Zemè vitezù / Das Land der Sieger, V. 6-8; "/.../ des mondes Magie / ließ das 
unzugängliche Lichtmeer sich rühren und entrinnen dem Strand, / überschwemmend die 
Erde mit riesiger Flut“) oder ein "mystischer Wasserfall“ ("Pozdravujeme jaro, vodopäd 
mystické feky, /.../ja k  mezi skalami к mofi se vali svétlem zatopenému“; Pozdravujeme 
jaro! / Wir grüssen den Frühling!, VI, 1, 4; “Wir grüßen den Frühling, Wasserfall des 
mystischen Flusses, /.../w ie  zwischen Felsen zum lichtüberflutenen Meere sich wälzt“). 
Die semantische Isotopie der Zeit bilden auch Lexeme der Lichtgeschwindigkeit, die die 
Dynamisierung und Beschleunigung der auf die Vollendung ausgerichteten 
eschatologischen Prozesse konnotieren:
“Motÿlum vzńala se v piameny kfídla /rychlostí letu!“ ( Vigilie II, 17-18; “Die Flügel der 
Schmetterlinge entflammten / durch die Geschwindigkeit aes Fluges!“). "Pfiliš pomału 
krouži jim zemé, pfiliš pomału vstávají jitra /.. ./. / Letéti pfejí si tisíciletí, rychlostí svétla letéti 
véky“ (Proroci / Die Propheten, 74, 77; "Zu langsam kreist ihnen die Erde, zu langsam 
kommen die Morgen /.../. Sie wünschen sich durch die Jahrtausende zu fliegen, mit der 
Lichtgeschwindigkeit durch die Zeiten zu fliegen“).
In Se sm rti hovofi spici (M it dem Tode reden die Schläfer) entfaltet Bfezina eine 
großartige Metapher des rasenden Zeit-Wagens des "Höchsten“:
'Öas vySemi letèl, v boufi slävy a smrti, s mystickym spfeżenim hvèzd / kfižovatkami 
nekoneCností. Vúz tnumfální NejvySSfho, / provázen svétetnou vichfid vítézídch. /.../ Kam leti tato 
jizda? Kde se zastaví jednou? / Vífila kola, / v bílych plamenech žhavēly tajemné osy jak slunce, / 
oblaky jisker pokryty ostrovy duši a zmím svatého ohné pálily spia". (V. 133-135, 142-145; "Die 
Zeit durchftog die Höhen im Sturm des Ruhms und des Todes mit dem mystischen Gespann der 
Sterne / über die Kreuzwege der Unendlichkeit, der Triumphwagen des Höchsten, / vom 
leuchtenden Sturmwind der Sieger geleitet. /.../ Wohin fliegt diese Fahrt? Wo hält sie einst inne? / 
Die Räder wirbelten, / die Sonnen glühten die geheimnisvollen Achsen in weißen Flammen, / 
Wolken von Funken bedeckten die Inseln der Seelen und sengten mit Körnern des heiligen Feuers 
die Schläfer").
f .  Symbolik der 'prophetischen Zeichensprache' - Topoi der Endzeiterwartung: "Fenster* 
Cokno"). "Grenze" ("hranice"), "Ufer'  Cbfeh")
Der Versuch einer produktiven Integration der dekadenten 'Schatten-Welt' in das 
System des eschatologischen Symbolismus schlägt sich auch in der Tendenz zur 
Eschatologisierung und Positivierung der dekadenten, nihilistischen Apokalyptik (Podzimni 
večer / Der Herbstabend, Snad potom... / Vielleicht dann..., TD) nieder. Das Ziel ist nicht 
mehr der ,Sturz‘ in die unendliche, grenzenlose Leere, in den "ewigen Schlaf“, die 
Entrücktheit in ein 'Nichts‘, das autistische 'Eingemauert-Sein' in der Schatten-Welt der
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eigenen Einbildungskraft, sondern die Vollendung der Schöpfung, des ״Tempel-Baus“ und 
der (Ur-)Einheit. Die Botschaft des nahenden Eschatons verkünden die Propheten 
(Proroci), die als ״Boten“ (״vyslanci“) des ״himmlischen Königreiches“, vor allem jedoch als 
"Künder“ des Wortes ("O tobē mluví a 0  tvé slávé“, ibid. V. 23; ״Von dir reden sie und von 
deiner Hehre“) kommen. Zu ihren Wesenszügen gehört die ״Allwissenheit“ (Proroci / Die 
Propheten, V. 19) und die mantische Fähigkeit das ,Unsichtbare* zu sehen, das 
,Unhörbare* zu hören und das ,Unsagbare* zu vermitteln. Die ״Propheten“ verfügen auch 
über die divinatorische Fähigkeit, das Unbekannte und Geheimnisvolle, das nahende 
Licht, die Epiphanie, den Inhalt des “Ewigen Wortes“ usw., zu verstehen. Ihre 
Kommunikation besteht mehr oder weniger aus mantischer bzw. indexikalischer 
Z e i c h e n  spräche:502
"Hlas jejich, strźeny vichfid času, za nimi vane, / sladky jak vúné za nesoudm ruže, hofky jak 
pochodni dÿm; / a nejtajnèjèi myślenky vtastnf, zaleklí vèevèdoucnosti, / nad sebou slyśi v 
blankytech hvêzdami zpivat, pod sebou mlčet ohnèm a tajemstvím v hlubinách zemè, / svètel a 
nod stfidavy chor!" (Prorod / Die Propheten, V. 17-22; “Ihre Stimme, vom Sturmwind der Zeit 
erfaßt, weht ihnen nach, / süß wie der Duft hinter Einem mit Rosen, bitter wie Fackelrauch; / und 
die eigenen heimlichsten Gedanken, von Allwissenheit erschreckt, / hören sie über sich mit den 
Sternen hoch singen, / unter sich schweigen mit Feuer und Geheimnis in den Tiefen der Erde, / 
der Lichter und Nächte wechselnder Chor!“).
Die nahende Endzeit tut sich den ,Wartenden‘ auch im Zustand des (visionären) 
,Hörens' oder ,Schauens* kund. Diese Symbolik wird in Zas ve vidöníprorockóm... (Wieder 
in prophetischer Vision...) konkretisiert: ״Zas ve vidèní prorockém noc Septa slova 
neznámá, / Sum stromu, tisíc jazykü je opakuje nad náma. H /.../ noc ve svém snèni uslvši, 
jak Septá v feči neznámé, / že mile každou minutu do mofe svètla padáme“ (lt 1-2, IV, 3-4; 
 Wieder flüstert, seherhaft entrückt, uns Worte unbekannt die Nacht, / schon haben die״
Baumsprachen sie die rauschenden vertausendfacht. // /.../ vernehmt, wie euch in ihrem 
Traum die Nacht in unbekannter Sprache zuflüstert, / daß wir jede Minute viel Meilen in 
ein Meer von Licht fallen“). Bei der ungeduldigen Erwartung ("Tu jejich radost w kfikne 
silná a žhavā a netrpélivá“, Prorod /  Die Propheten, V. 69-70; ״Da schreit ihre Freude 
stark auf und von Gluten und Ungeduld voll!״) des eschatologischen Geschehens ״im 
Brand der Gnade“ (״v žāru milosti“, V. 1 ; Když nebe vaše okna ozáfí... / Füllt eure Fenster 
Himmelsglanz...) spielt auch das “Fenster“ (“okno“), einer der signifikanten Topoi der 
Erwartung und Verwandlung ־ in Verbindung mit dem Motiv des ״Himmelsglanzes“ -, eine 
sinnkonstitutive Rolle. Der ״Himmelsglanz“ erscheint als Botschaft des nahenden 
Heilsgeschehens, das hinter dem Fenster erstrahlt und ,wartet*:503
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502 Die Symbolik der indexikalischen Sprache und die des apophatischen Diskurses im 
russischen Symbolismus untersucht eingehend Aage A. Hansen-Löve (״Apokalyptik und 
Adventismus im russischen Symbolismus der Jahrhundertwende“, in: Russische Literaturan der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, Amsterdam/Atlanta 1993, S. 250ff.). Laut der Hauptthese 
des Autors bildet der apokalyptische Diskurs der Moderne eine ursprünglich religiöse (bzw. 
mystische, hermetisch-gnostische usw.), nun zur Kultur gewordene, ästhetisierte Botschaft, wobei 
in der Moderne der 90er Jahre eine Sonderform der sog. ,negativen Theologie* des ,Unsagbaren*, 
des referenzlosen Sprechens und Verweisens das Fundament ihres (antiapokalyptischen) 
Diskurses wird. Das negieren des Gegenstandes der theologischen (mystischen, gnostischen, 
hermetischen) Rede ist ein in der spatantiken bzw. in der hellenistisch-christlichen Tradition 
(Dionysius Areopagita. Philo von Alexandrien u. a.) bekanntes Phänomen, das später vor allem in 
der manieristisch-barocken Poetik aktualisiert wurde (in der tschechischen Barockdichtung bei 
Fridrich/Bedfich Bridel). Das Göttliche und Absolute sollte nicht verbalisiert werden. Dieser 
Tradition der Apophatik scheint übrigens auch Bfezinas euphemistisches Benennungsverfahren 
bei der Bezeichnung des Absoluten, des Göttlichen (“Höchster“, “Ewiger- , “Allgegenwärtiger“ , 
"Dreimal Heiliger“, "Vater des Ungeborenen“ u. a.), zu entspringen. Im apokalyptischen Diskurs 
spielt, laut Aage A. Hansen-Löve, die mantische Fähigkeit eine konstitutive Rolle (Lesen von 
Himmelszeichen, Orakeln usw.); das Sprachliche erscheint als das Primäre, die Gabe der 
,Enthüllung‘ (,apokalyptein*) hingegen als das Sekundäre.
503 Zur Symbolik der Erwartungshaltungen im russischen Symbolismus, vgl. A. A. Hansen״ 
Löve, a.a.0., S. 261ff. In Kdyź nebe vaše okna ozáfí..(Füllt eure Fenster Himmelsalanz...) Vergißt 
der Enwachte ("proatly“) plötzlich im Augenblick des Erwachens, d. h. im Augenblick der Gnade 
("a v žāru milosti“, V. 1 ; "in der Gnade Brand") den "schmerzvollen Traum des irdischen Daseins" 
("bolestny sen pozemského života“). Das “Erwachen“ zum eschatologischen Sein bedeutet das 
sofortige Vergessen des schmerzvollen irdischen ״Lebenstraumes“: "Je radost jako piseń ztracená 
ze žiti vyèèiho. / zpívaná v opojení mystického vina, / jak úsmèv na záfid tváfi spíaho, jimž náhle
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"Když nebe vaše okna ozáfí a v žāru milosti / kdyż na vysluní płody zèervenaly, trhejte a jezte, 
/ a svatou radost slavné vítejte, poselství vēčnosti, / a к slovum jejím záhadnym ve jménu bratfí 
odpovèzte“ (V. 1-4; "Wenn eure Fenster Himmelsglanz fühlt und in der Gnade Brand / wenn auf 
der Sonnenseite die Früchte rot warden, pflückt sie und ißt, / und festlich grüßt die heilige Freude, 
die Botschaft der Ewigkeit, / und auf ihre rätselhaften Worte gebt Antwort im Brüder Namen־).
Einen anderen Topos der Erwartung stellt die "Grenze“ ("hranice“) dar, die die 
Relevanz der horizontalen Achse 'hier-dort' für das in Stavitelé chrámu konstituierte Welt* 
Modell markiert, während die vertikale Achse 'unten-oben' ihr Primat verliert: "pred námi 
hranice svaté tvé noci, / za námi království spia'ch“ ( Vigilie I, V. 3-4; "vor uns die Grenze 
deiner heiligen Nacht, hinter uns das Königreich der Schläfer). Auch der Topos des 
"Ufers“ ("bfeh“) indiziert das erwartete und ersehnte ,Dort‘:
"At׳ sladce dfímou bratfí mi v svatebních ložich nadéjí / a ztroskotaní na bfezích at׳ dfímou jeété 
sladčeji' (Zas ve vidèní prorockém / Wieder in prophetischer Vision, IV, 1*2; "Mögen doch meine 
Brüder im Hochzeitsbett der Hoffnungen süß schlummern, / und süßer noch die am Strandufer 
Gescheiterten“). ״Ale ticho и skalnich pramenu vládne a и bfehû budoucích zemi“ (Svéf rostiin ł 
Die Welt der Pflanzen, V. 17; ־Doch Stille waltet an den Felsquellen und Ufern künftiger Länder). 
״/" ./ vrchoty locfstev osudu ph'štich, /״ ./ z tajemnych bfehû se bližiti uzff* (Proroa / Die Propheten, 
V. 65, 67; ־/.../ die Spitzen der Flotten künftiger Geschicke, /.../ herannahen sehn sie von 
geheimnisvollen Küsten־). “Tém, ktefí v žāru bfehû tvych, zajatci hvèzd a snû, / nemocni svètem 
tvÿm, v zimnid žiti úpèjí* (Milost / Gnade, II, 1-2; ־Sie, die in deiner Ufer Glut, von Stern und Traum 
gebannt, / an deiner Wett erkrankt, im Lebensfrost wehklagen“).
///. Katastrophische Symbolik der Endzeiterwartung
In Hvèzd hasnou tisice... (Erlöschen tausende Sterne...) werden die endzeitlichen 
Ereignisse als eine katastrophisch-apokaiytische, von einem "apokalyptischen 
Kollektiv"504 vorangetriebene Umwälzung, die in eine säkulare Utopie einmündet,
>liži se a my jsme nepfipraveni! /  Vzboufeni šili v našich ulidch! /.../ // Co ze 
sopeônÿch Cernych kamenu Gehenny podzemské jsme stavéli, / at׳ padne do ssutin! 
KrásnéjSí mèsta, nežli naše jest, vidély oči prorokù. /.../ // At׳ v zapálenych ulidch pfed 
námi tanči piameny / jak zajatí pfi triumfu! Retèzem magickÿm zlé síly spoutáme. / A 
donutíme zem, by rozkvetla, jak jeSté nekvetla, / a mezi rūžemi vstrfc pújdem 
nesmrtelnosti“. (II, 1-2, IV, 1*3; VII, 1-4; "Es nahet der Tag und wir sind nicht bereit! / 
Aufruhr durchtobt unsere Straßen! /.../ // Es sinke, was wir bauten aus der Gehenna 
schwarzem Vulkanblock, / in Schutthaufen nieder! Schönere Städte, als die unsrige ist, / 
sah der Blick der Propheten. /.../ // Mag vor uns in den versengten Gassen tanzen der 
Brand / wie Gefangene beim Triumph! Wir binden die bösen Kräfte mit magischer Kette 
an. / Und zwingen die Erde zu blühen, wie sie noch niemals geblüht, / und schreiten durch 
Rosen der Unsterblichkeit zu“. Übers, v. O. Pick).
Auch der Weg des radikalen 'Umbaus‘, der ebenfalls einen für den ascensus 
notwendigen strukturellen Zug der schöpferischen Prozesse bildet, mündet schließlich ־ 
wie a l l e  Wege - "in eine einzige W eir ("ústídch v jediném  svètê\ Stavitelé chrámu f 
Baumeister am Tempel, V. 30), in einen einzigen Punkt. Sie alle werden durch der 
"Gesetze Einheif verbunden und sie "kreisen und fliegen und wehn, /  in deinen heiligen 
Willen“ ("spojené jednotou zákonu tvych /.../ kroužit a letét a hrát, / do svaté tvé viííe“, 
Vigilie III, V. 24, 26), so wie alle, "Millionen Seelen“, von der “Flamme eines eizigen 
Rhythmus“ erfaßt (Se sm rti hovori spia... / Mit dem Tode reden die Schläfer... , V. 151 - 
152; "až zachvátí vSechny, / miliony duši, v plamenech jednoho rytmu!“) und mit dem 
Wein, der "aus einer einzigen Quelle sprudeir, berauscht werden (Proroci / Die 
Propheten, V. 82, 84; "VSechnyduše rozjafit vfnem, /.../ které z jednoho pramene pryštiu). 
Der eschatologische Prozeß des Aufstieges und der Vollendung (der Schöpfung)
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prodtlÿ na sen svûj zapomíná" (V. 5-8; ־Freude ist wie ein Lied, entglitten höherem Leben, / im 
Rausch mystischen Weins gesungen, / wie Lächeln auf strahlendem Antlitz des Schläfers, wenn 
jählings er erwacht, seinen Traum vergißt״).
504 Diese Formulierung verwendet A. A. Hansen-Löve (ibid.. S. 273ff.) in bezug auf die rituelle 
Funktion der apokalyptischen Symbole bei der Inszenierung eines ־adventistischen Dramas“. In 
den (links-)utopistischen Konzepten des russischen Symbolismus nach 1900 sollte der Kunsttext 
von der Apokalypse ״verschlungen״ und die Kunstschöpfung zur kunstreligiösen Performanz 
transformiert werden.
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konvergiert zu dem "höchsten Zusammenhang", zum Empfang der Gnade: ”Tu z 
otevfenych prostorú tvé slávy zpívá chor, / bolesti souzvuk nejvyšēi, všech st'nû skryty jas, 
/ všech životīi a smrti objeti a sladky rozhovor /a z  boure zápasu, jenž véky hfmí, mystickÿ 
hodokvas“ (M ilosti Gnade, letzte Strophe; ”Da aus erschloßnen Räumen weit singt deines 
Ruhmes Chor, / der Schmerzen höchster Vollakkord, aller Schatten verborg'ner 
Jubelstrahl, / aller Leben und Tode Umarmung und süßer Zwiesprach / und aus dem 
Kampfsturm, donnernd durch die Zeit, mystisches Feiermahr). So fallen Ziel des Kosmos 
und Ziel der Heilsgeschichte zusammen. Der Endpunkt dieses Prozesses ist "Omega“,505 
Ziel und Heimkehr der Menschheit.
00051983
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5.2.1 Erwartung des ’ewigen Morgens‘ ־ An der (Zeit-)Grenze 
zwischen Vorahnung und Erfüllung: V i g i l i e ) ///־/  Vigilien /־///)
״ Himmel und Erde werden vergehen: meine 
Worte aber werden nicht vergehen. L.J Seht 
euch vor, wachet! denn ihr wißt nicht, wann 
die Zeit da ist. L J  Was ich aber euch sage, 




W ir, deine Wachen, sind wach
an den Stätten der Gefahr;
vor uns die Grenzen deiner heiligen Nacht,
hinter uns das Königreich der Schläfer.
Oer Brüder schwerer Atem schlägt uns ins Anditz,
von tausend Sonnen entfacht,
die vor ihren im Träumen
geschloßnen Blicken erlodem,
für uns schon unsichtbar.
Und die Gesten ihrer zahllosen Hände, 
die todmatt von der Arbeit des Traumes sind, 
die im Dunkel vergeblich sich suchen, 
und die wirren Worte, im Traume geflüstert, 
gedämpft von Küssen der Schatten, 
vereinen unsere Seelen 
zu neuem Sinn.
Jak stráie tvé bdíme 
na místech nebezpečenstvi; 
pfed námi hranice svaté tvé noci, 
za námi království spících.
Tëikÿ dech bratfí nám do tváh' Slehá, 
rozžhaven tisici sluncí, 
jež sálají pfed jejich zraky 
ve snëni uzavfemÿmi, 
pro nás už neviditelná.
A gesta jejich nesćetnych rukou, 
umdlenych к smrti praccmi snëni, 
jež т а т ё  se hledají ve tmč, 
a zmatená slova šeptanā ze snû, 
duSená polibky stínű, 




505 Von Pierre Teilhard de Chardin aktualisierte johanneische Bezeichnung des 
menschgewordenen Christus. Nach Teilhard führen alle Entwicklungslinien zum Punkt Omega, d. 
h. der Allerlösung unweigerlich entgegen. Er ist der kosmische Brennpunkt, auf den hin alle 
geistigen Energien der Menschheit zusammen strömen. Die Triebkraft, die diese 
zusammenstrebende Bewegung bewirkt, ist die Liebe (Agape). Seine Erreichung bedeutet die 
volle Harmonie einer einheitlichen Menschheit. Die Schöpfung ist von Gott, vom Punkt Alfa, 
ausgegangen. Qualitativ kulminiert sie im Menschen und sie vollendet sich durch die Heimführung 
der Denkwesen zu ihm. In dieser Endphase steht der Christus-Omega. Er ist Kraftzentrum, auf 
das hin die Teilhardsche Noosphäre (die Sphäre des Geistes) konvergiert. Aus der Kosmo- 
Genese erfolgt die Bio-Genese, aus ihr die Noo-Genese und aus dieser das höchste Ziel: die 
Christo-Genese. Christus, als Kosmokrator, ist der Fokus des Universums und der wirkliche 
Vollender aller schöpferischen Prozesse. Vgl. Pierre Teilhard de Chardin, Le Milieu Divin, Paris 
1957, S. 80ff.
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Steme um Sterne verlöschen,
Welten um Welten, 
tote Sekunden 
an der Uhr der Zeiten.
Und die Bruder, welche erwacht sind, 
setzen sich neben uns, 
noch bleich von des Schlafes Geheimnis, 
zu Vigilien.
Und doch, wie oft, w ir Schwachen, 
neideten w ir die Schläfer!
Unsere Wimpern verbrannten im Glutblick, 
als w ir sie müde halb schlossen.
A lle Lichter,
die uns die Schwindenden in die Hand drückten, 
erloschen in unseren Lampen 
und noch sind w ir wach.
Nur das phosphoreszierende Meer, blaue Rammen 
über ruhenden Schätzen im Erdinnem, 
durchzittem die Schätze der Nacht, 
Bergmannslämpchen
aus den Höhen des Lichts herabgestiegner 
Arbeiter-Schatten.
Und Ahnung unseres Morgens im Weiten!
Im Dunkel Symbole der Dinge, 
die schweigsamen.
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Hvčzda za hvčzdou hasne, 
za svétem svëty, 
vtefiny mrtvé 
na orloji vëkû.
A ti, ktefí z bratfí se probudili, 
sedají vedle nás, 
ubledlí ještē tajemstvím spánku, 
к vigiliím .
A pfece, tolikrát, slabí, 
závidéli jsme spícím!
iá r  naSich zraku spálil nám fasy, 
kdyžjsme je p fivfe li mdlobou.
Všechna svëtla,
je i do гикои vtiskli nám odcházející, 
vyhasla v našich lampách 
a т у  ještē bdíme.
Jen mofe svétélkující, piameny modré, 
nad pokłady skrytÿmi v hlubinách zemë, 
chvëji se Šachtami noci, 
homické kahany 
z vÿSin svëtla sestouplÿch 
dëlnfkô-stinû.
A tušeni naSeho jitra  v dálce!









Höret! Das Lied der Strahlen, 
Gehörshalluzination, 
unsichtbarer Glocken Gedonner 
in das Wachen des Entkräfteten, 
tönt her an unsere Seelen 
Über die Tiefe der Erde!
Dort badet die abgewandte Halbkugel 
unserer Welt in der Sonne 
künftigen Morgens!
Blühende Gärten südlicher Inseln, 
dort schwimmen sie mitten im Meere!
Fremde Vögel in Wolken von Funken und Liedern
ließen sich nieder auf Palmenwälder!
Licht gleich der Schwere goldenen Weines
kippte die Kelche der Blumen,
daß sie verschüttet dem Grase entduften!
Die Flügel der Falter wurden zu Rammen 
im eiligen Fluge!
Hier aber Nacht, den Zeiten erschlossen,
Blicke, der Nacht geöffnet,
Schmerz wehrend im Traum sie zu schließen 
und den Durst der Lippen zu täuschen 
mit Küssen der Schatten ...
Schwer entsteigt eine Weile der ändern, 
wie Abgrund dem Abgrund,
10
SlySte! Paprskü pisefi, 
sl ucho vá halucinace, 
zahfmëni zvonû neviditelnÿch 
do bdêní vysíleného, 
zaznívá к  našim dušim 
pfes celou hloubku zemē!
Odvrácená polokoule našeho svēta 
tam koupe se v slunci 
pfßtiho rána!
Kvetouci zahrady ostrovû jižnich 
tam p lu ji uprostfed mofi!
Neznámí ptáci v oblacích jisker a písní
snesli se nad lesy palem!
Svētiem jak tiž i zlatého vina 
se pfevrhly kalichy kvëtû, 
až roziité voni z trávy!
Motÿlûm vzftala se v plameny kfidla 
rychlostí letu!
Ale zde noe, otevfená ѵёкйт, 
a zraky otevfené noci 
a bolest bránící zavfit je  v snëni 
a okiamat žizeft retû 
polibky stinû...
Z chvile zas tēžce vyrûstà chvile, 
25 jak z propasti propast.
15
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již  v podzemních skJepeních 
horstva vápcncového 
staletí klenou:
ztracená feka, se svëtla sfícená do tmy,
v rá ií tam, zpënënà, v tisíce slují 
a hledá a volá ihavého milence svého, 
slunce!
Celÿ svët kvílících zvukû, 
jak bázefi kleneb se sesouvajících,
hfímá ohlasem jejího pláöe, 
marné: umsonst:
zapadło slunce, zapadło v studenÿch lesich, die Sonne ging unter, ging unter in Wäldern voll
Kuhle,
stalaktitovÿch ... Stalaktitenwäldem ...
den in unterirdischer Wölbung
des Kalksteingebirges
Jahrhunderte wölben:
ein verlorener Fluß, aus Licht ins Dunkel
geschleudert,
stürzt dort, verschäumend, in tausend Höhlen 
und sucht und ruft seine heiße Geliebte, 
die Sonne!
Die ganze Welt klagender Töne, 
wie Angst stürzender Felswölbungen, 




О Macht des Ewigen Wortes!
Erlösungsreiche!
Dämmerungen in Süße zerlaßend 
durch das andere Licht!
Lehr* uns ein neues Gebet
in unsem Schmerzen
über dem Träumen der Brüder!
Gebet, stillend die Ängste des Todes und des Blutes,
♦ ф
stärkend die Ängste der Lieb’ und des Wachstums, 
unsichtbare Wesen beherrschend, 
bannend vom Lager der Brüder 
des Traumes Vampire!
Und bis du unsere Augenblicke
in einen Brand verwandelst,
dann laß deinen Sturmwind
peitschen ihr funkelndes Chaos;
zu den vier geheimnisvollen Polen verweh sie
und laß in den Tiefen der Nacht
durch hundert Meilen getrennt sie erstrahlen,
wie im schwarzen Azur
die Stemensysteme,
und deines Weltalls abgründigen Raum
m it heißem Lichte durchdringen,
durch deiner Gesetze Einheit verbunden.
löschen und wieder entlodem,
kreisen und fliegen und wehn,
in deinen heiligen W illen
auf ewig!
Deutsch von O. Pick.
Ó Moci Vëëného Slova! 
Vysvobozujici!
Soumraky v sladkost rozpouštējici 
druhÿm svētiem!
Modlitbë nővé nás nauč 
v bolestech našich 
nad snënim bratfí!
Modlitbë uzkosti smrti a krve utišujici, 
uzkosti lásky a vzrûstu sesilující, 
ovládající bytosti neviditené, 
od loži bratfí zaklínající 
upíry snëni!
A aŽ promënfë v jedinÿ požir
okamžiky naše.
šlehni svÿm vichrem
v jejich jisk ffc i chaos;
do ćtyf tajemnych pólù je  rozvëj
a v hlubinách noci
na sta m il od sebe nechej je  záfit,
jak v blankytu ëemém
systémy hvëzd,
a závratny prostor vesmíru tvého 
pronikat vroucností svëtla 
spojené jednotou zákonú tvÿch, 
hasnout a znova se nítit, 
kroužit a letét a hrát, 
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Die im Adventismus des kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells dominierende 
'Erwartungshaltung' des (schmerzvollen) ׳,Wachens“ spielt - wie schon der Titel andeutet - 
eine hervorragende Rolle in Vigilie l- lll:506 Das Hauptsujet dieses Gedichts bildet also das 
Warten auf das Kommen des ewigen "Morgens“, des Heilsgeschehens, in der 
Z e itspanne  zwischen "Vor-Ahnung“ ("tušenf, Vigilie I, 39) und der erwarteten (und 
erbitteten) Erfüllung ( Vigilie III).
Das Gedicht besteht aus drei mehr der weniger selbständigen Sujetsequenzen (l-lll). 
wobei die erste und die zweite als quasi Monologe der ”Wachenden“ aufgefaßt werden 
können. Die dritte Sequenz ist als 'Gebet‘ strukturiert, mit dem sich die vigiles an den 
"Höchsten“ wenden. Die erste Sequenz ( Vigilie I) thematisiert das adventistische Warten 
(Wachen) auf den Aufbruch des (ewigen) "Morgens" ("jitra“) an der Grenze zwischen 
,Nacht' und 'Tag' 'hier‘ und 'dort‘. In Vigilie II wird das Thema der verrinnenden Zeit der 
Weltgeschichte, die ,Suche' des Zeit-Flusses nach seinem heilsgeschichtlichen Telos, ja 
nach dem Eschaton, in den Vordergrund gerückt. Das Hauptthema von Vigilie III ist die 
Erfüllung und Vollendung der Zeit: Die vigiles wenden sich an die "Macht des Ewigen 
Wortes“ (III, 1-2), d. h. an den Хоуос, der sowohl die Menschwerdung als auch die 
Vollendung/Erlösung vorbereitet, mit ihrer Bitte um das Kommen der "n e и e n ‘ Zeit, der 
Heilszeit, auf die sie warten: "Modlitbé nővé nás nauč", III, 5; "Lehr' uns ein neues Gebet"). 
Der Nachdruck liegt hier auf dem Adjektiv "neu“, das auch in Vigilie I vorkommt: "spojuji 
naše duše / v novy smysl“ (I, V. 15-16; "[sie] vereinen unsere Seelen / zu neuem Sinn"). 
Während die dritte Sequenz sich, wie noch zu zeigen sein wird, auf die erste bezieht, die 
die erwähnte Zeitproblematik als (visionäres) S c h a u e n  der kommenden Heilszeit 
entfaltet, bleibt die zweite Sequenz im Textganzen quasi ,isoliert‘, was jedoch eine 
konkrete Funktion in der Sinnstruktur des Gedichts hat. Der rasende, nach seinem Telos 
suchende 'Zeit-Fluß', das sinnzentrierende Motiv von Vigile II, fließt‘ sozusagen zwischen 
den beiden Polen von Vigilie I und Vigilie III: zwischen 'Nacht' und Tag‘, 'hier' (Diesseits) - 
,dort‘, (Jenseits), 'Zeitlichkeit‘ - 'Zeitlosigkeif, 'Erwartung' - ,Erfüllung‘.
Den Sinn des Wach-Seins der vigiles, der "Wachen“ des “Höchsten“, ("ak strá ie tvé 
bdíme", I, 1 ; "Wir, deine Wachen“), erklärt der als Motto zitierte Versett aus dem Markus- 
Evangelium (13, 31): "/.../ wachet! denn ihr wißt nicht, wann die Zeit da ist". Die vigiles 
befinden sich in einem Grenzbereich (”pred námi hranice /.../ za námi“, I, 3-4; ”vor uns 
[prospektiv] die Grenzen /.../ hinter uns [retrospektiv] /...Л), "an den Stätten der Gefahr“ 
("na mistech nebezpečenstvi", I, 2).507 Die prospektive Orientierung scheint sich auf die 
Bedeutung von vigilia{-ae) als Vortag des höchsten Festes und als Nachtgebet zu 
beziehen: "A ti, kterí z bratrf se probudili, / sedaji vedle nás, / ubledlí ještē tajemstvim 
spánku, / к ѵідИііпГ ( I, 21-24; "Und die Brüder, welche erwacht sind, / setzen sich neben 
uns, / noch bleich von des Schlafes Geheimnis, / zu Vigilierf) Während die "Schlafenden“ 
(V. 4; "spici") das Nahen der Endzeit, der Erfüllung, nicht voraussehen können, richten die 
wachenden Brüder, die an der "Grenze“ zwischen der "heiligen N a c h t "  (I, 3) und dem 
"Königreich der Schläfer* ("království spía'ch", I, 4), zwischen einem sakralen und einem 
profanen Raum wachen, ihren (visionären) Blick in die "Ferne“ ("dálka"; I, 39), d. h auf 
das nahende Eschaton hin Daher sehen die vigiles - da sie sich im Zustand der
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506 Das Gedicht Vigilie l- lll stellt sowohl formal (verssemantisch) als auch inhaltlich ein 
bemerkenswertes Experiment dar. Das Neue tritt bereits auf der syntagmatischen und rhythmisch- 
metrischen Ebene zutage. Im Vergleich mit dem für Bfezina charakteristischen langen vers libre 
(mit deutlichen Allusionen auf den klassischen Hexameter), zeichnet sich dieses Gedicht durch 
eine innovative verssemantische und versrhythmische Struktur aus. An Stelle der langen 
Verszeilen, von denen jede ein 'Mikro-Sujet' entfaltet, bestehen die drei Teile von Vigilie aus 
kurzen, höchstens vierzehnsilbigen Verszeilen. Wie M Červenka betont (Z večemi śkoly 
versoiogie II, Praha 1991, S. 62), rufen die radikalen Eingriffe in die Intonationsstruktur des Verses 
nahezu physische Eindrücke von heftigen wirbelnden Bewegungen, Blitzzuckungen (ähnlich wie in 
Nade vsemi ohni a vodami.. /  Über alien Feuern und Wassern... ) usw. hervor. In Vigilie soll dieser 
in einem gewissen Sinne extreme Verstypus den ebenso extremen Zustand, in dem die vigiles 
verharren, evozieren.
507 Die (mystische) Triplizität, auf der die in Vigilie konstituierte semantische Welt fußt, wird 
explizit durch die Gliederung des Textes in drei Teile (l-lll) markiert. Hinzu kommen die drei 
Bedeutungen von vigil-es/vigilia-e (die Wachen, der Vorabend vor einem großen religiösen Fest, 
das Nachtgebet; auch in der Bedeutung von vigilia - das Wachen, meton. 'Nachtwache') und 
schließlich auch die Grenz-Position der ־wachenden" zwichen zwei entgegengesetzten Sphären, 
zwichen ,hier■ und dort־
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visionären Entrückung befinden ־ die "tausend Sonnen“, die vor den geschlossenen 
Blicken der "Schlafenden“ erlodern, nicht mehr (V. 9; "pro nás už neviditelná"; "für uns 
schon unsichtbar“). Sie (ihre Seelen) sind auch imstande, die "wirren Worte“ der 
"Schlafenden“ zu einem "neuen Sinn“ zu vereinen: "a zmatenä slova šeptanā ze snu, /.../ 
spojuji naše duše / v novy smysl“ (V. 13, 15-16). Alles erlangt einen "neuen Sinn“ erst sub 
specie aeternitatis, erst vom Standpunkt des Endziels der Geschichte aus bekommt auch 
die (geschichtliche) Zeit, deren Bewegung von dem ft/c-ef-nunc-Standpunkt aus völlig ziel- 
und sinnlos erscheint, ihr Telos. Das Nahen der Endzeit indiziert das Motiv des 
'Dahinschwindens' der irdischen, diesseitigen Zeit(lichkeit), das das Verlöschen der 
Sterne symbolisiert. "Hvèzda za hvézdou hasne, / za svètem svèty, /  vteriny mrtvé / na 
orloji vèkû” (“Sterne umd Sterne verlöschen, / Welten um Welten, / tote Sekunden / an der 
Uhr der Zeiten", 1,17-20).
Im Schlafzustand wird das aktive Tun, der von der "Arbeit des Träumens“ ermattenen 
Hände zu unsicheren Gesten,508 zum vergeblichen Suchen in der Dunkelheit: "A gesta 
jejich nesôetnÿch rukou, / umdlenÿch к smrti pracemi snèní, / jež marné se hledají ve tmè“ 
(V. 10-12). Dieses Bild verweist auf den für die Sinnkonstitution des Titelgedichtes 
Stavitelé chrámu hochrelevanten Unterschied zwischen den ”SchlafendenYTräumenden“ 
und denen, deren "Seelen keine Träume hatten“ ("jejich duše neméla snû“), d. h. den am 
"Tempel-Bau“ partizipierenden und dadurch privilegierten "Arbeitern“. Die Gestalt der 
wachenden und tätigen "Arbeiter“ kommt auch in Vigilie I vor: "s vÿSin svëtla sestouplÿch 
délnikû-stinû“ (V. 37-38). Sowohl die "Baumeister“ als auch die vigiles stehen "im Dienste“ 
des “Höchsten“, die einen als seine "Wachen“ ("Jak strāže tvé . Vigilie I, 1 ; "Wir deine 
Wachen“), die anderen als "Baumeister“ seines Tempels ("Mezi nimi šli stavitelé tvého 
chrámu“, Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 72; "Zwischen ihnen schritten die 
Baumeister deines Tempels“), und beide Gestalten verfügen über ein besonderes 
Charisma: während die "Baumeister“ in der Lage sind, das 'Projekt' des creator 
macrocosmi, seinen eschatologischen Plan, zu erkennen, sind die vigiles in der Lage, das 
Nahen des Eschatons, das Kommen der Heilszeit vorauszusehen, da sie die (besondere) 
Kraft haben zu wachen ("a my jeStè bdime“, V. 32; "und wir sind noch wach"). Ein anderes 
gemeinsames Merkmal des aktiven Tuns ist das Schmerzerlebnis, das sowohl das 
kreative Schaffen der "Baumeister" wie auch das Wach-Sein und das Warten der vigiles 
begleitet. Es ist die quälende Ermüdung und die brennende Luzidität (des visionären 
Scnauens), die die vigeles ertragen müssen: "A prece, tolikrát, slabi, / závidéli isme 
spídm! / Zár našich zrakû spálil nam rasy, / kdyż isme je pfivfeli mdlobou“ (I, 25-28; Und 
doch, wie oft, wir Schwachen, / neideten wir die Schläfer! / Unsere Wimpern verbrannten 
im Glutblick, / als wir sie müde halb schlossen“). Hier drängt sich die Frage auf, warum 
das (quälende) "WachenVWarten“ bei Bfezina als a k t i v e s  Tun betrachtet wird? 
Abgesehen von der oben erwähnten Ähnlichkeit zwischen den vigiles und den 
"Baumeistern", scheint der aktive Charakter dieses Zustandes in drei Aspekten zu 
gründen. Es ist der adventistische Aspekt, das sehnsüchtige "Erwarten" der parousia, des 
Eschatons, der Vollendung der Schöpfung, die aber schon hic et nunc eine aktive 
Teilhabe Aller erfordert; der existentielle Aspekt, das Warten auf das wahre, vollendete 
Leben, und der altruistische Aspekt, das aktive "WachenTLeiden“ für die “Erdenbrüder". 
In der Korrespondenz aus der Abfassungszeit von SCh geht Bfezina immer wieder auf 
diese zwei Aspekte des aktiven "Wachens“ ein: "Bÿti bdiam mezi spiami, ano, ale modliti 
se za Sfastny a posilujíd sen bratfi. /.../dokud jsou spid, za nēž mužeme bdíti a déti, jimž 
mūžeme odkázat své nadéje, dotud némámé práva zrychlovat své kroky к Absolutnu /.../.“ 
"Trpéti Ize také ànné, s prijetím zodpovédnosti ; trpét, aby bratfí trpéli méné /.../. Učiniti 
svuj život kràsnÿm krásou ideje, činu, odvahy ménící bolest ve vítèzství /.../ - jaká 
básert!“509
508 "Kdo pfed námi krāčel / a vyfezal znameni do kúry stromu pralesa tvého, / jimž 
nerozumíme? /.../ Proő slova proroku zni jako haludnce / к našemu słuchu?“ (Se smrtí hovofí spici 
.../ Mit dem Tode reden die Schläfer ., V. 38-42; "Wer wanderte vor uns / und schnitt Zeichen in 
die Rinden der Bäume deines Urwaldes hinein. / die wir nicht verstehen? /.../ Warum tönen der 
Propheten Worte wie Halluzinationen / an unser Gehör?“).
509 0. Bfezina. Dopisy A. Pammrové 2 let 1889-1905, Praha 1931, Briefe v. 23.I. 1898 und v. 
10.11. 1898: "Ein Wachender unter den Schlafenden zu sein, ja, aber für den glücklichen und 
stärkenden Traum der Brüder zu beten! /.../ solange es Schlafende gibt, für die wir wachen können 
und Kinder, den wir unsere Hoffnungen vermachen können, haben wir kein Recht unsęre Schritte 
zum Absoluten zu beschleunigen І...Г. (S. 178). "Leiden kann man auch aktiv, mit der Übernahme
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Was aber charakterisiert das Tun der "Arbeiter-Schatten“ in Vigilie /? Es ist der 
(positivierte) descensus aus den "Höhen des Lichts“ ("z vÿSin svètla“, V. 37) zu den 
“ruhenden Schätzen im Erdinnern" (“pokłady skrytymi v hlubinách zemè”. V. 34).=10 Die in 
den Tiefen verborgenen "Schätze“ sind offensichtlich die göttlichen Lichtfunken und die 
"im Erdinnern“ verborgenen Hoffnungen auf die eschatologische Zukunft, die in Královna 
nadéjí (Königin der Hoffnungen; theo-logisch-eschatologisches Modell) der "Wille der 
Heiligen“ ("vule svatÿch", V. 52) ent-hüllt ("otvírá pokłady ukryté staleti v hlubinách skal“ 
(V. 53; "öffnet die Schäzte, Jahrhunderte lang in den Tiefen der Felsen verborgen“). Die 
"Arbeiter-Schatten“ haben eine ähnliche Funktion. Die "Schätze” mit ihren 
Bergmannslampen ("hornické kahany, I, 36) sichtbar zu machen, sie zu ent-hüllen. Damit 
koinzidiert auch die Positivierung des lunaren Lichtes (s. 0 . Kap. 5), das hier nicht (mehr) 
die trostlose Leere, die entkräftende und "geheimnisvolle Ferne“ der eisigen Nacht-Welt 
unheilvoll beleuchtet, sondern änigmatische 'Licht-Zeichen‘ ausstrahlt, die zu jenen 
"Schätzen“ führen (können): ”Jen more svètélkujid, piameny modré, / nad pokłady /...Л (I, 
33-34; “Nur das phosphoreszierende Meer, blaue Flammen, / über ruhenden Schätzen 
I T ). Die gleiche appellative Funktion hat auch die verheißungsvolle Fluoreszenz in Zemè 
vitèzù (Das Land der Sieger): "A kdyź se pfevalily vlny svètelné, / hie, kvétem modrych 
plamenû zem po nich horela" (V. 13-14; "Und der leuchtenden Wellen Ebbe, / siehe, ließ 
der Erde blaue Flammen entblühn“ ). Die vigiles ahnen schon das Nahen des neuen 
"Morgens“ in der Ferne, während die "Symbole der Dinge“ - die adventistischen Dinge- 
Zeichen? - (noch) im Dunkeln schweigen (I, 39-41).
Signifikanterweise leitet die zweite Sujetsequenz ( Vigilie II) die Aufforderung "Slyśte! 
Paprskû piseń“ ("Höret! Das Lied der Strahlen“, II, 1) ein, d. h. die Aufforderung zum 
luziden 'Schauen‘. Diese appellative, alle Sinne ("Lied der Strahlen“) 'aktivierende' 
Funktion hat natürlich auch das " unsichtbare Gedonner der Glocken / in das Wachen des 
Entkräfteten“ (II. 3-4; "zahrméní zvonû neviditelnÿch / do bdèní vysileného"). Was soll 
wahrgenommen werden? Die Schau des "künftigen Morgens“ ("pft'štiho rána”. II, 9), einer 
Licht-und (Sonnen-)Welt, jenes zukünftigen "Landes der S ieger (Zemé vitèzù, SCh), in 
dem das Heilswerk in Erfüllung gehen wird. Es ist die apollinische Welt511 des 
Logos/Aóyoç, der Saiten/Strahlen-Musik (II, V. 1) und der solaren Energie: "Odvrácená 
polokoule nāšeho svéta / tam koupe se v si unci / pfištiho rána!/.../ Svētiem jak tiži zlatého 
vina / se prevrhly kalichy kvètù“ (II, V. 7-9, 14-15; 'D ort badet die abgewanote Halbkugel / 
unserer Welt in der Sonne I künftigen Morgens!“ /. . ./ Licht gleich der Schwere goldenen 
Weines / kippte die Kelche der Blumen“). Die höchste Luzidität, eines der Attribute der 
solaren Lichtwelt, offenbart sich auch in der 'Entflammung' und im 'Brennen' des Logos 
als Manifestation der solaren Energie: "Motÿlûm vzńala se v piameny krídla / rychlostí 
letu!“ (Il, V. 17-18; "Die Flügel der Schmetterlinge wurden zu Flammen / durch die 
Geschwindigkeit des Fluges!").512 Das Motiv der "Geschwindigkeit“ deutet hier (u a.) auf
der Verantwortung; leiden, damit die Brüder weniger leiden /.../. Unser Leben durch die 
Herrlichkeit der Idee, der Tat, der Kühnheit, die den Schmerz in Sieg verwandelt /.../, schöner zu 
machen ־ welch ein Gedicht!'. (S. 181).
5,0 Wie Aage A. Hansen-Löve darlegt (.Apokalyptik und Adventismus im russischen 
Symbolismus der Jahrhundertwende*, in: R. G. Grübel (Hrsg.). Russische Literatur an der Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert, Amsterdam-Atlanta 1993. S. 261), ist in der Apokalyptik des 
(russischen) Symbolismus jede Bewegung mit Entwicklung, Entfaltung usw. gleichbedeutend. In 
der Intention der dionysischen Erlösungslehre bildet der descensus (als Dissoziation, Auflösung 
oder 'Erdwerdung' des Menschen) die Voraussetzung der Erlösung. Ein makrokosmisches 
Analogon dieses Prozesses stellt die Dissoziation des Ur-Einen im Akt der Schöpfung, bei der 
auch der katastrophische Aspekt eine Rolle spielt. Der descensus (als Verzeitlichung des Ewigen) 
korrespondiert mit dem ascensus (als Verewigung des Zeitlichen).
511 Zur mythisch-religiösen bzw. alchemistischen Symbolik der Sol vgl. die ausführliche 
Darstellung von C. G. Jung. Mysterium coniunctionis, erster Teil, Zürichi 955, S. 100-120.
512 Die *Schmetterling-Woif-Metapher (offensichtlich als Ausdruck der Gebundenheit des 
Logos an das Pneumatische. Geistige, Mentale) kommt in Královna nadéjí (Die Königin der 
Hoffnungen, VP) vor: *Tfpytem motylího letu se nesla má slova, bez báznè sedala na piameny” (V. 
25; “Der Glast des Schmetterlingsflugs trug mein Wort, das furchtlos sich niedersenkte auf 
Flammen'). Das Motiv des brennenden logos spermatikos erscheint bereits in Ranni modlitba 
(Das Morgengebet. SZ) und in Polední zráni (Mittäglich Reifen; VP). In SCh wird das “Ewige Wort"
- als das verheißende Wort des Lebens, des Sieges über den Tod, das die 'Schlafenden* erweckt, 
zum "glühenden Korn‘ , zu lodernden, blendenden 'Funken': "oblaky jisker pokryły ostrovy duši a 
zmim svatého ohnè pálily spia' (Se sm rtihovofi spia.../ Mit dem Tode reden die Schläfer..., V.
׳0051983
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die postulierte "Beschleunigung“ ("urychleni“) des Kommens der Heilszeit und der 
Vollendung hin. Doch die vigiles befinden sich (noch) ,hier‘, in der diesseitigen Sphäre, 
 Ale zde noe otevrenä vékûm, / a zraky otevfené noci". Il, 19-20; "Hier aber Nacht, den״)
Zeiten erschlossen, / Blicke, der Nacht geöffnet*), in der ihre Wachsamkeit der Probe 
unterzogen wird, dem Zustand des Träumens ("snéní“, II, 21) nicht zu verfallen, sondern 
sich dagegen erfolgreich zu w e h re n d  ;okiamat źizeń retu / polibky stfnü...“ (II, 22-23״ 
"den Durst der Lippen zu täuschen / mit Küssen der Schatten...“}. Es ist erneut der 
 ;Schmerz“ ("bolest“), der ihnen dabei hilft ("a bolest bránící zavrit je v snèni*1, II. 21״
”Schmerz wehrend im Traum sie zu schließen“).
Die Zeitproblematik wird in der nächsten Textsequenz (II, 24-38) im Bild der 
verrinnenden geschichtlichen Zeit wiederaufgenommen (II, 24-38). Hier geht es nicht um 
das *Verlöschen* der Zeit ( Vigilie I: "Hvèzda za hvèzdou hasne, / za svètem svèty, /  vteriny 
mrtvé“, I, 17-19; ״Sterne um Sterne verlöschen, / Welten um Welten, / tote Sekunden“), 
das die visionäre Schau der nahenden Endzeit antizipiert, sonden - im Gegenteil ־ um das 
“schwere Entsteigen einer Weile der anderen“ ("jak z propasti propast״ , II, 25; ״wie 
Abgrund dem Abgrund“), um die ,Dilatation* der Zeit der Weltgeschichte mit ihren 
Ablagerungen und Abgründen“ (״v podzemních sklepenich horstva vápencovóho“ (II, 27־ 
28; in unterirdischer Wölbung / des Kalksteingebirge?). In der geschichtlichen Zeit 
entsteigt eine Weile der andreren, alle zusammen ein gewaltiger 2eit-Fluß, der sich in 
einem endlosen, dunklen Abgrund ("ztracená feka, se svètla sneená do tmy״, II, 29; ״ein 
verlorener Fluß, aus Licht ins Dunkel geschleudert“) verliert, wo er herumirrt und 
vergeblich nach dem ,ewig lodernden* solaren Fokus, nach dem Telos, sucht: ״vrāži tam, 
zpènèná, v tisíce slují / a hledá a volá žhavēho milence svého, / slunce!“ (V. 30-32; ״stürzt 
dort, verschäumend, in tausend Höhlen /  und sucht und ruft seine heiße Geliebte, /  die 
Sonne!“). In der geschichtlichen Zeit verliert sich das Telos in der Tiefe der Urzeit: 
”zapadło slunce, zapadło v studenÿch lesich, stalaktitovych ...“ (II, 37-38; ״die Sonne ging 
unter, ging unter in Wäldern voll Kühle, / Stalaktitenwälder...“). Das Bild des ״aus Licht ins 
Dunkel geschleuderten“ und dort verzweifelt und vergeblich nach dem Telos suchenden 
(geschichtlichen) Zeit-Flusses scheint lediglich eine andere Erscheinungsweise des 
gleichen "tragischen Durstes514 der Suchenden" zu sein: ״tragická žfzefl hledajídch" 
(Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 29); "Všechno je piné iíznô. A suché rty
983: ־׳ ? !
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145; "Wolken von Funken bedeckten die Inseln der Seelen und sengten mit Körnern des heiligen 
Feuers die Schläfer“). R. Bultmann verweist auf die Tradition der kosmologischen Mythologie, aus 
der die Bedeutung des A<fyx; stammt und die namentlich Philon von Alexandrien, bei dem Atfyoç 
eine Parallele zu Sofia bildet, beeinflußt hat. Dabei hat der Лауос (bei Philon) nicht nur die 
kosmologische, sondern auch die soteriologische Funktion. In dieser Tradition erkennt R. 
Bultmann den Ursprung des johanneischen A<íy<»ç. Vgl. dazu: R. Bultmann, Theologie des Neuen 
Testaments, Tübingen 1953, S. 411.
513 Genau das meint auch die Mahnung der apokalyptischen Rede in Mk. 13, 31-37: ״Gebet 
acht, wachet! / Denn ihr wißt nicht, wann die Frist da ist“ (13, 33). Nicht im Schlummern oder im 
Träumen verläuft die Existenz in der я Lnic, (als Voraussetzung der eschatologischen Existenz), 
sondern im Zustand der nahezu peinigenden Luzidrtät und der nüchternen Anstrengung des 
Wach-Seins. Im Neuen Testament wird das Wachen oft vom Beten begleitet; dabei wird der 
Ekstasis eine durchaus positive Bedeutung zugewiesen. Wach-Sein und Ekstase sind im 
Urchristentum keine Gegensätze, sondern sie gelten schon als Vorzeichen des eschatologischen 
Geschehens. (Vgl. hierzu den hervorragenden Kommentar von Emst Lohmeyer, Das Evangelium 
des Markus[ 17. Aufl.], Göttingen 1967, S. 279ff). Die Invokation der erlösungsreichen “Macht des 
Ewigen Wortes" ( Vigilie III, 1 ; "O Moa Vèòného Slova״) muß, m. E., als intertextuelle Allusion auf 
die oben erwähnte Mle-Stelle gelesen werden: "Meine Worte werden nicht vergehen“ (Mk. 13, 31). 
Damit wird explizit gesagt, daß es weder die Taten Christi, noch sein Leiden und Tod sind, die die 
in Vig. Ill, 1 adorierte eschatologische Macht tragen, sondem Seine ״Worte". In dem “ewigen Wort“ 
ist alles zusammengefaßt, ״weil Er es spricht: Er ist der Vollender, weil Er der Lehrer dieser nicht 
vergehenden Worte ist, Er ist der Lehrer, weil Er der Vollender ist* (E. Lohmeyer, ibid., S. 282).
514 Vgl. die Parabel vom Brunnen und Lebenswasser (Joh, 4, 14ff.): “/.../ wer aber von dem 
Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, der wird in Ewigkeit nicht dürsten, sondern das Wasser, 
das ich ihm geben werde, das wird in ihm eine Quelle des Wassers werden, das in das ewige 
Leben quillt״. Wo das Wort Jesu ertönt, bricht die Herrschaft der Finsternis und des Todes, in dem 
die Welt liegt, zusammen, weil er das Lebenswasser bringt. In Vigilie II scheint der johanneische 
Dualismus (’Licht'-'Finsternis*. ’Leben’-Tod', 1WahrheityWirklichkeit‘ - ,LügeTlllusion* usw.) in 
einem myth(olog)ischen Gewand (in der Polarisierung des apollinischen und dionysischen 
Prinzips) zu erscheinen.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
0005198
stále nás hledají ve tmách І...Г  (Se sm rtí hovofí s p ic i.. / M it dem Tode reden die 
Schläfer..., V. 91 ; "Alles ist voll Durst. Und es suchen uns ständig die trockenen Lippen im 
Dunkel“).
Man könnte auch folgende Allegorese vorschlagen: Das 'Untertauchen' der Sonne 
bedeutet (abgesehen von der möglichen psychologischen Bedeutung) nicht nur das 
Verlorengehen des Telos, sondern auch das Verlorengehen des Lichtes im Sinne der 
Einbuße des “Wort-Sinnes“ (des iohanneischen "Wort-Licht-Leben(s)" der Welt). Inhalt 
und Sinn des "Wortes“ lassen sich nicht mehr dechiffrieren, man kann sie nur noch als 
leeren "Widerhall“ vernehmen ("hfímá ohlasem jejího pláöe , / marné“, II, 35-36; "erdröhnt 
als Wiederhall ihres Weinens, vergeblich“). Es sind die vigiles des "Höchsten“, die wachen 
müssen, um aus dem "Lied“ des "Licht-Heeres“ das "göttliche Wort“ auffangen und "in die 
Scharen hineinsingen“ zu können.515 Erst im Aufbruch des "neuen Morgens“ ("nového 
jitra “), den die vigeles ahnen und erwarten, d. h. nach der Vollendung der 
(geschichtlichen) Zeit sub specie aeternitatis, wird das Telos offensichtlich wieder sichtbar
Daher wenden sich die vigiles in der dritten Sequenz ( Vigilie III) an die "Macht des 
Ewigen Wortes“ ("Ó Moei Veòného Slova“, III, 1) mit der Bitte, die von ihnen bereits 
'geahnte' ("tušeni* / "Ahnung“, Vigilie I, 39) und erwartete Vollendung zu 'beschleunigen' 
und zu realisieren. Im Unterschied zu Vigilie I und Vigilie II zeichnet sich die dritte 
Sujetsequenz durch eine einheitliche Komposition aus. Sie ist fest vom Schlüssellexem 
der ganzen Sequenz umklammert: "Véônosf ("Ewigkeit“; "Ó Moei Vèiného Slova“, III, 1; 
“О Macht des Ewigen Wortes“) und "po ѵёкуГ (letzte Zeile; "auf ewig?). Die Idee der 
eschatologischen Vollendung, die das Lexem "Vécnosf ("Ewigkeit") konnotiert, bildet den 
semantischen Nukleus nicht nur der dritten Sujetsequenz, sondern des ganzen Textes. 
Die dritte Sequenz ist als ein Gebet, eigentlich als eine Art Meta-Gebet, in dem um das 
Erlernen eines ”neuen Gebets" gebeten wird, strukturiert. Das "andere Licht“ (III, 4) - als 
Korrelat zum "Ewigen Wort“ (III, 1; "Vèôného Slova“) -, das Bfezina auch "vètSí svétlo“ 
("größeres Licht“ ; Pfíroda /  Die Natur, VP) nennt und das den widergöttlichen Dämmer 
siegreich durchdringt (III, 3), bedeutet in diesem Zusammenhang nicht etwa das 
Tageslicht, sondern vor allem das Licht des nahenden "neuen Morgens“. Das "Wort“ ist 
als Licht wirksam. Die vigiles erbitten ein "neues Gebet“ ("Modlitbé nővé nás nauč“, III, V. 
5), das die Kraft einer magischen Zauberformel besitzen würde, mit der sie die 
widergöttlichen Mächte der Finsternis (die "würgenden Schatten“ I, V. 14; die "Vampire 
des Träumens“, III, V. 12 sowie die "bytosti neviditeiné“ / "unsichtbare Wesen“, III, V. 10). 
die die Schlafenden bedrohen, bezwingen könnten: "Modlitbé uzkosti smrti a krve utišujid, 
/ úzkosti lásky a krve sesilujíd, / ovláaající bytosti neviditeiné, / od loži bratfí zaklínajid / 
upíry snéní" (III, 8-12; "Gebet, stillend die Ängste der Lieb' und des Wachstums, / 
unsichtbare Wesen beherrschend,/ bannend vom Lager der Brüder / des Traumes 
Vampire!").516 Die andere Bitte, die in diesem Gebet in einer einzigen Satzperiode (III, V. 
13-28) geäußert wird, betrifft die Vollendung und Erfüllung der Zeit der Geschichte ("A až 
promemš v jedinÿ požār / okamźiky naše“, ill, V. 13; “Una bis du unsere Augenblicke / in 
einen Brand verwandelst“), die nun "durch der Gesetze Einheit“ , durch den Xtiycx;, 
verbunden werden sollen 517 Alle in der geschichtlichen Zeit unaufhaltsam
515 *Vzrústala svètelná vojska od vèku к vèku jak písert, / již první zachytil z božskēho Slova / 
a mezi zástupy zapèl" (Se smrtihovofispici..., V. 146-148).
516 Die magisch-bannende Potenz des "Wortes־ thematisiert in SCh das Gedicht Doupata 
hadü(Die Schlangenhöhlen): ־Tu svaté tvé vzpomínky duši mi prolétia zvèst, /nádhera mofi tvych. 
tajemstvi noa tvych. slāva tvych cest: / blankyt jak brana se otevrel, od jihu letèto tisice ptákú; / tvé 
maçické jméno jsem vyslovil - a v ùsmèvu hvézd, / koberec pro sny, pfede mnou leźely záhony 
rūži a maku־ (IV, 1-4; Da ging deiner heiligen Erinnerung Botschaft in mich ein, / deiner Meere 
Pracht, deiner Nächte Geheimnis, deiner Wege herrlicher Schein: / das Blau stand auf wie ein Tor, 
von Süd her kamen tausend Vögel geflogen; / deinen magischen Namen sprach ich - und in der 
Steme lächelndem Schein, / ein Traumteppich, lagen vor mir die Beete von Rosen und Mohn in 
flammenden Wogen־. Übers, v. O. Pick).
517 Der 0 . zitierte Vers "spojené jednotou zäkonü tvÿch" (III, V. 24; ־durch deiner Gesetze 
Einheit verbunden") kann hier m. E. durchaus im apostolischen Sinne verstanden werden, vor 
allem in bezug auf seine existentielle Dimension, die es in der paulinischen Theologie aufweist 
und die R. Bultmann (Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1953, S. 260ff.) sehr prägnant 
erfaßt. Er betont einerseits den heilsgeschichttichen Sinn des Gesetzes, andererseits die 
Einheitlichkeit des göttlichen Willens, die zugleich die ־Einheitlichkeit des menschlichen Seins auf 
dem Wege von der Situation unter dem Gesetz zur Situation unter der *rfpic־ (ibid. S. 265)
256
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
dahinschwindenden Sekunden ("vtefiny mrtvé /  na orloji vèkû“, I, 19-20), alle ״Weilen“ 
 II, 24), um im Unwiederbringlichen) ״schwer eine der anderen entsteigen״ chvíleu)t die״)
des endlos tiefen Abgrundes der unerfüllten (diesseitigen) Zeit zu verschwinden und von 
ihrer finsteren Schlund verschlungen zu werden, alle dissoziierten', isolierten 
Augenblicke“ f־  okamźiky naše“, III, 14) sollen nun vereinigt und in einem "enzigen Brand"
- in der Brandstätte des formenden schöpferischen Odems ־ verschmolzen werden. Doch 
damit ist der Akt der Erfüllung und der Vollendung offensichtlich noch nicht zu Ende. Die 
funkelnde chaotische Masse soll die Potenz des Xoyoç олгрцатікос; spüren: ״šlehni svÿm 
vichrem v jejich jiskffcf chaos; / do ötyf tajemnÿch polû je rozvéj / v hlubinách noci / na sta 
mil od sebe nechej je záfit“ (III, 16-19; "dann laß deinen Sturmwind / peitschen ihr 
funkelndes Chaos; / zu den vier geheimnisvollen Polen verweh sie / und laß in den Tiefen 
der Nacht / durch hundert Meilen getrennt sie erstrahlen“). Interessanterweise sollen die 
erfüllten "Augenblicke“ in der "Tiefe der Nacht“ (III, 18) und "durch hundert Meilen 
g e t r e n n t “ (III, 19) erstrahlen. Die (zukunftsorientierte) Symbolik der "vier 
geheimnisvollen Pole“ (III, 17; "õtyr tajemnÿch pólu״) ist hier offensichtlich auch auf die 
adventistisch-apokalyptische Rede im Markus-Evangelium zurückzuführen: "Und dann 
wird Er die Engel senden / und wird herführen die Erwählten / aus den vier Winden, vom 
Ende der Erde bis zum Ende des Himmels“ (Mk. 13, 27). Engel werden die "aus den vier 
Winden״ ("zu den vier geheimnisvollen Polen15,17 ,111 ,״) ,Zerstreuten' herbeiholen, wenn 
"die Zeit da is t. Mit solcher Hinaufführung und Vereinigung der ,Zersteuten' in den 
"heiligen Willen“ (III, 27; "do svaté tvé vule“) durch "deiner Gesetze Einheit“ ("spojené 
jednotou zákonu tvÿch“, III, 24), wird die Vollendung geschehen.518 Das Entscheidende 
ist, daß im erwarteten Erreichen des Ziels, des Punktes "Omega״, des Eschatons, alle
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bedeutet. Der Sinn des Gesetzes ist es zum "Höchsten“ als Schöpfer zu führen, der das (ewige) 
Leben spendet. Als solcher offenbart sich der "Höchste“ im Heilsgeschehen der Gnade (x<*ptç)■ חי 
Vigilie III tritt die Einheitlichkeit des ־heiligen Willens־ (III, V. 27) klar zutage: DieMEntflammung\ die 
die vigiles erbitten, scheint im Grunde nichts anderes zu sein als das Verlangen nach der 
Dematerialisierung der leiblichen Gegenwart für die absolute Spiritualisierung in der Ewigkeit: ־Až 
promēniš v jedinÿ poiár / okamźiky naše“, (III, V. 13-14; “Und bis du unsere Augenblicke / in einen 
Brand verwandelst“) /.../ ־na sta mil od sebe nechej je záfit“, (III, V. 19; ־durch hundert Meilen 
getrennt laß sie erstrahlen“) /.../ ״pronikat vroucnosti svètla. / spojené jednotou zákonu tvÿch, / 
hasnout a znova se nítlt, / kroužit a letét a hrát, / do svaté tvé vule / po véky!" (Ili, V. 23-28; ’ [laß 
sie] mit heißem Lichte durchdringen, / durch deiner Gesetze Einheit verbunden, / löschen und 
wieder erlodern, / kreisen und fliegen und wehn, / in deinen heiligen Willen / auf ewig!"). Vgl. 
hierzu: ־Denn das Gesetz des Geistes, der lebendig macht in Jesus Christus, hat dich frei 
gemacht von dem Gesetz der Sünde und des Todes. /.../ damit die Gerechtigkeit, vom Gesetz 
gefordert, in uns erfüllt würde, die wir nun nicht nach dem Fleisch leben, sondern nach dem Geist“ 
(Römer, 8, 2, 4) In Vino silnych (Der Wein der Starken, SZ) erwarten die gnostisierenden 
Pneumatiker die Errettung, d. n. die Befreiung "von den Gesetzen der Erde" (hinsichtlich der 
Substanz des Menschen als einer Naturgrundlage), durch eine magisch-mysteriöse Kraft (eine 
Vorstellung gnostischen Ursprungs): "Tajemny proud zavfe se kruhem kol našeho stołu, / vymkne 
nás ze zákonu zemè" (V. 6*7; Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf um unser 
Tischrund, / hebt uns aus den Gesetzen der Erde“). Noch deutlicher kommt das in der dritten 
Sujetsequenz von Vigilie postulierte Verlangen nach der Spiritualisierung der leiblichen Gegenwart 
in Milost (Gnade) zum Ausdruck. Die creatores microcosmi leiden unter dieser leiblichen 
Gegenwart im ־Schüttelfrost des Lebens" (II, 2; ־v zimnid žiti"); sie sind für die ־irdischen Brüder“ 
die "Allerärmsten" der Erde, die aber die Gnade des ־Höchsten" (nach deren Verklärung) mit 
einem königlichen Gewand - als 'In-Sianum־ der Hehre der schöpferischen/künstlerischen 
Heiligkeit - umhüllt: "a nejchudši tvé oaívá v šat královského purpuru, / jenž bratfím zemè 
neviditelnÿ, je vidèn andèly. /.. ./ zem jako v zakleti / když mizí vètrem odvátá pred zraky vzfiatymi / 
a brány nod skienuté pfed tisici se rozleti, / pobité hfeby souhvèzdi, jak znameními svatÿmi" 
(Milost / Gnade, I, 3-4, VII, 1-4; ־schlägt um die Allerärmsten dein рифит ein königliches Kleid, / 
das, Erdenbrüdem unsichtbar, die Engel sehn allein. /.../ Erd* wie in Zauberbann / schwindet vor 
Blicken, weiche lohn, entführt vom Winde weit, / Tore der Nächte sind .gewölbt vor Tausenden jäh 
aufgetan, / besät mit Sternen-Nägeln wie mit Zeichen ihrer Heiligkeit“. Ubers, v. O. Pick.)
518 Doch erst in Zemè vitèzù (Das Land der Sieger). ־Neb v tèchto chvílích duše fadily se 
podle svétel svych, / vojsk nesmrtelnÿch pfehlídka pfed zrakem Všudypfitomnych, / a každā 
myšlenka se stala setkáním všech nekonečnostf (V. 35-37; “Denn in diesen Augenblicken reihten 
sich die Seelen nach ihren Lichtern. / der unsterblichen Heerscharen Musterung vor des 
Allgegenwärtigen Blick, / und jeder Gedanke ward aller Unendlichkeiten Begegnung“. Übers, v. O. 
Pick).
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00061983
Augenblicke in diesem Punkt vereinigt werden. Der ganze коацос (“závratny prostor 
vesmíru tvého“. III, 22; “deines Weltalls abgründiger Raum“) ist nichts anderes als "õerná 
pùda etheru tvého, /.../ záhyby tvého klina, / nekonečnem rozprostfeného!“ (Se sm rti 
hovori spici... / Mit dem Tode reden die Schläfer..., 35-36; "deines Äthers schwarzer 
Grund, /.../ deines Schoßes Gefälte, /  des durch die Unendlichkeit sich breitenden!“). Im 
Akt der Vollendung werden auch Zweifel, Angst, und Bangigkeit durch ihre 'Integration' in 
den " s c h w a r z e n  Grund des Äthers“ des “Ewigen“ gleichsam annuliert. Auch hier 
kommt die aus dem Gedicht Láska (Liebe, VP) schon bekannte Formel "bez báznè“ 
("furchtlos“) zur Geltung: 'Bez báznè pohliži láska v zrcadia noci /.../. / /.../ tisice smrti 
budete potkávat najednou v tisici cestách bez báznè“ (V. 41, 73; "Furchtlos schaut die 
Liebe in die Spiegel der Nacht /...// /.../ tausend Toden werdet ihr begegnen plötzlich auf 
tausend furchtlosen Wegen“). In diesem Sinne läßt sich auch die oxymorale Metapher 
"schwarzer A zur (III, 20; "v blankytu õerném“) deuten, nämlich als Positivierung des 
Negativen. Die Schwärze der Ur-Nacht verhüllt nur den strahlenden Azur, der im Kommen 
des "neuen Morgens“, wenn “die Zeit da ist“, triumphieren wird. Auch diese Schwärze wird 
mit der Wärme des "ewigen“ Lichtes im Akt der Vollendung durchdrungen ("pronikat 
vroucností svètla“, III, 23; "mit heißem Uchte durchdringen“). Die erwartete Vollendung der 
Zeit, der zeitlosen Ewigkeit, die Herstellung der Einheit aller "Sekunden“ ( Vigilie I) und 
“Augenblicke“ (V ig ilie If) bildet die Pointe des gesamten Textes, sein ,letztes Wort': 
”hasnout a znova se nitit, /  kroužit a letét a hrát, / do svaté tvé vûle / po vèkyf (III, 25-28; 
"löschen und wieder entlodern, /  kreisen und fliegen und wehn, /  in deinen heiligen Willen / 
auf ew igr). Das ist der Sieg der vigiles, die "das Wachen dieser Weile ertrugen" ("ktefí 
snesli bdèni té chvile“, Zeme vftèzû / Das Land der Sieger, V. 30), der sich allerdings erst 
in Zemè vitèzù als bereits gekommene Gegenwart vollzieht. Dieser offenbart sich 
zunächst als der Sieg des Lichtes“ (der Weit) über die Finsternis, als blendende 
Erhelltheit des zeitlichen Seins bis zur Transparenz, die den Anbruch der Heilszeit 
signalisiet: když náhle nad horami vÿchodu se vzftalo svétlo tajemné, /  jak vysílené 
zemè halucinace /.../. / Jak prûhlednÿ byl čas a к oslepnutí vzplal! Jak den, v nēmž 
všechna slunce vesmíru by vyšla najednou / svym svētiem dalkou neseslabenÿm a 
zahofela nad zemi! (Zemè vitezù, V. 38-39; "/.../ als plötzlich über östlichen Höhen ein 
geheimnisvoller Morgen aufstieg, / wie eine Halluzination der entkräfteten Erde /.../. / Wie 
durchsichtig war die zeit und grell zum Erblinden! Wie ein Tag, / da alle Sonnen des Alls 
mit ihrem durch Ferne ungeschwächten Lichte, entbrannt überm Erdball!“). In diesem Sieg 
bekundet sich das "Ewige Wort“ so, wie es am Anfang war: als "Licht der W elf. In der 
Erhelltheit des zeitlichen Seins durch das Nahen der Heilszeit wird auch der Inhalt des 
"Wortes“, seine Botschaft, (wieder) hörbar und sichtbar:
“A v slavnost pülnod tvuj prostor chvèl se jemnÿm jiskfením. / jak vojska andêlú by letèla jim v 
ozáfenych obladch / od svéta к svētu nesouce tvá poselství, / a odlesk jejich panrifú ze svétel 
stfíbrnych se zemi zrcadlil, / až nesá'slní spíd z téikych stili se probouzeli s úsmévem* (Zemé 
vitèzù /  Das Land der Sieger, V. 52-56; “Und im Feste der Mitternacht bebte in seinem Gefunkel 
dein Raum, / als durchschwirrten ihn Heere von Engeln in Strahlengewölk, deine Botschaft 
tragend von Welt zu Welt, / und auf der Erde spiegelte sich der Abglanz ihrer Panzer aus 
silbernem Licht. / bis zahllose Schläfer mit Lächeln aus schweren Träumen erwacht*. Libers, v. O. 
Pick.)
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Do mēst, jichž včže a paláce zachvf se jednou 
zemëtfesenim, až oblaky neznámych tvarû 
гак v ili hnëven, ranëné blesky vlastních svÿch hlubin, 
a ohefi, jenž v tisici ukrytych doupatech snil o své slàvë,
5 až pohne se к  pomstë po vëky uvëznëného, 
a všemi jazyky tvÿm i vzkfikne tvé jméno, 
a známou tvàf, již  ukazovaio vëkûm, promëni slunce: 
pficházejí, nepovšimnuti, vyslanci tvoji, 
dobyvatelé krålovstvi tvého.
Ю Uprostfed hudby a tančicich dívek a písní 
naslouchají tvému svatému dechu, 
jež smrtelnÿm zhasíná svëtla, však poiáry svëtû 
do bêla rozdmychává;
v nēmž kvëty se nepohnou ani, když v je jich hlubinách vífí,
^  však staleté skály drtí jak  drobty vonného chleba, 
pro jemné rty Života Čekajiciho.
Hlas jejich, strtenÿ vichficí ćasu, za nimi vane,
sladkÿ jak vûnë za nesoucim rūže, hofkÿ jak pochodni dÿm;
a nejtajnējši myšlenky vlastní, zaleklí vševēdoucnosti,
20 nad sebou slyši v blankytech hvëzdami zpivat,
pod sebou mlčet ohnëm a tajemstvím v hlubinách zemë, 
svëtel a noci stfidavÿ chor!
O tobë m luvi a o tvé slàvë.
o kletbë, jež Ieži na bratrstvi duši 
25 a rozdëlila feč stavitelû; a je jich láska 
ze staletí do staletí nad zemi bloudí 
jak léto ze sideł, kam vēčnē kol т о  narāži slunce.
Ovoce nővé vydává stromoví zemē, 
štipenē rouby jejich tajemnÿch zahrad;
№  ale nadëje jejich, schopné tak vysokÿch letû a písní, 
stavëji hnízda svá nízko pfi samé zemi, 
jak slavíci!
A když se p fib liž i chvile určeni jejich, svët mrtvÿ 
zatmi jim  slunce; jako finutí rány ze srdce milujícího 
35 v krev se jim  promëni svëtlo; a pied jejich zrakem 
rozloži krajiny staletí pfištich, 
záfící novÿmi konstelacemi.
M iliony se pied nimi pohnou tvÿm dechem, jak vlny 
vëëného mofe, jež v Sirokÿch zátokách zalévá zemi 
40 a mëni pevniny je jí v tisíciletích.
Po snëhu, jim ž tajemství času pokryvá ozim tvé setby, 
bosi, jak vyhnanci, pújdou, a mySlenky jejich, nesëetnÿ zástup, 
v tisici Šlčpējich zakrvácejí 
pH každēm kroku!
45 V utëku prchati budou pfes hoHcí mèsta budoucích vëkû, 
jako po ohnivém koberci, prostfeném na schody 
svaté tvé vÿSe! A každā myšlenka jejich.
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která se v soucitu obrátí nazpët, 
poznáním utuhne v kámen! -
50 A nővé a nővé oblaky staletí pfed nimi zahfmí:
Blesky, jež metají sinavou bledost do tváfí Íencű!
Osudná sráiení odváínych korábü v mlze!
HuČeni davu na staveništich tajemnÿch staveb, 
jichž lešeni, pokrytá čemē, jsou th'snëna krví,
55 popravištē!
O pisnë váSní, jež slyši z plamenû stoupat!
Pohledy іф іа с іі pHŠtich, magickà dotknuti jejich!
Polibky otvírající nové vēčnosti svëtla a smutku!
Šilenstvi jediné duše, na je již  záh'cích vlnách 
60 houpá se zemē! Тф ісі ѵёку, staletí umírající, 
nesmrtelné,
tiži všech souhvëzdi nesoucí, 
slávu svou poznávající!
A když konečnē v stišeni slavném 
65 vrcholy lodstev osudû pfištich.
jež vypluly pfi stvofeni tohoto svēta,
z tajemnÿch bfehû se b liž iti uzfí,
vesla zakrytà ještē vydutím hladiny v dálku:
Tu jejich radost vykfikne silná a žhavā 
70 a netrpëlivà! A oni, ktefí nepoznali, со rozkoš, 
rozkoši procitnou z vidëni svého, 
a bolest, jediné hodná jich  siły, sevfe jim  duši: 
bol est času prodlévajícího.
Ptfliš pomału kroužijim  zemē, pfiliš pomału vstávají jitra , 
75 a pfiliš dlouho poledne odpočivaji ve stinech stromû, 
mezi ženci.
Letéti pfejí si tisfciletí, rychlostí svëtla letëti vëky, 
m iti tisíce srdcí, aby krví svou Živila extasi jejich 
a zardënim podobnÿm vÿchodu slunce 
80 a pol ám í záfí a poiáni svëtû 
tváf jejich lásky!
Všechny duše rozjafit vínem, které jim  dało tak slavnou 
bolest a opojení
a které z jednoho pramene prÿSti 
®5 ukrytého.
a do celého vesmíni voní ze šfastnč zemè, 





In die Städte, deren Türme und Paläste einmal ein Erdbeben
zerrütteln wird, die bis Wolken von unbekannten Formen
aufstöhnen vor Zorn, von den Blitzen der eigenen Tiefen verwundert,
und das Feuer, das in tausend verborgenen Höhlen von seinem Ruhme geträumt
sich rührt, zu rächen den für Jahrhunderte Eingekerkerten.
und mit all seinen Stimmen aufschreit deinen Namen,
und die Sonne ihr Antlitz, wie’s den Zeiten vertraut war, verändert:
kommen sie, unbemerkt, deine Gesandten,
die deines Königreichs Eroberer sind.
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Umringt von Musik und tanzenden Mädchen und Liedern 
lauschen sie deinem heiligen Odem,
der den Sterblichen auslöscht die Lichter, doch die Brände der Welten 
zu Weißglut entfachet;
in welchem die Blumen regungslos bleiben, wenn er dahinbraust in ihren Tiefen,
der aber uralte Felsen zerschmettert wie Brocken duftendes Brotes 
fü r die zarten Lippen des harrenden Lebens.
Ihre Stimme, vom Sturmwind der Zeiten erfaßt, weht ihnen nach, 
süß wie der Duft hinter Einem m it Rosen, biner wie Fackelrauch; 
und die eigenen heimlichsten Gedanken, von Allwissenheit erschreckt,
hören sie über sich m it den Sternen hoch singen,
unter sich schweigen m it Feuer und Geheimnis in den Tiefen der Erde,
der Lichter und Nächte wechselnder Chor!
Sie reden von d ir und von deinem Ruhme, 
vom Ruch, der auf der Seelen Bruderschaft liegt
und die Sprache der Bauenden gespaltet hat; und es irrt ihre Liebe
Uber den Ländern von Jahrhundert zu Jahrhundert
wie der Sommer aus Siedlungen, wohin Sonne ewig steil fä llt.
Neues Obst gedeiht auf den Bäumen der Erde, 
gepfropfte Ableger aus ihren geheimnisvollen Gärten;
doch ihre Hoffnungen, fähig so hoher Rüge und Lieder, 
baun ihre Nester ganz tie f nah der Erde 
wie Nachtigallen!
Und nahet die ihnen bestimmte Stunde, so verdunkelt
eine tote Welt ihnen die Sonne; und wie ein Blutstrom aus liebenden Herzen
verwandelt das Licht sich ihnen zu Blut; und vor ihrem Blicke
breitet es Landschaften künftiger Zeiten,
strahlend in neuen Konstellationen.
Dein Hauch treibt M illionen vor ihnen her wie Wellen 
des ewigen Meeres, das in breiten Buchten die Erde umspült 
und durch Jahrtausende ihr Festland verwandelt.
Durch Schnee, mit dem der Zeiten Geheimnis die von d ir gesäte Wintersaat decket, 
barfuß wie Vertriebene gehn sie einher, und ihrer Gedanken zahllose Schar 
blutet in tausenden Fußstapfen 
bei jeglichem Schritte!
Rüchtend werden sie eilen Uber brennende Städte künftiger Zeiten,
wie auf feurigem Teppich, gedeckt auf den Stufen
deiner heiligen Hoheit! Und ihr jeder Gedanke,
der sich in M itleid wendet zurück,
wird im Erkennen zum Stein erstarren! -
Und immer neue hundertjährige Wolken erdonnem vor ihnen:
Blitze, todfahl bestreichend das Antlitz der Schnitter!
Schwerer Zusammenprall kühner Schiffe im Nebel!
Heulen der Menge auf Bauplätzen geheimnisvoller Bauten, 
deren Gerüste, schwarz verhüllet, m it Blut bespritzt sind,
Hiarichtungsstätten!
О Lieder der Leidenschaft, entsteigend den Rammen!
Blicke künftig Leidender, Magie ihrer Berührung!
Küsse, neue Ewigkeit Lichts und der Trauer erschließend!
Wihnsinn einer einzigen Seele, auf deren lodernden Wogen
die Erde schaukelt! Einer Seele, jahrhundertlang duldend, durch Jahrtausende sterbend,
und nicht sterben könnend,
tragend die Schwere jedwedes Sternbilds,
die eigene rühmliche Sendung erkennend!
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Und wenn sic endlich in festlicher Stille 
die Spitzen der Rotten künftiger Geschicke, 
welche aussegelten, als entstand diese Welt, 
herannahen sehn von trübfemen Küsten,
die Ruder verdeckt noch von der Wölbung der Räche im Weiten:
Da schreit ihre Freude stark auf von Gluten
und Ungeduld vo ll! Und sie, die, was Wollust, nimmer erkannten,
erwachen durch Wollust aus ihrer Vision,
und Schmerz, einzig wert ihrer Kraft, preßt zusamm’ ihre Seelen:
der Schmerz der saumseligen Zeit.
Zu langsam kreist ihnen die Erde, zu langsam kommen die Morgen,
und allzu lang weilen die Mittage in den Schatten der Bäume 
unter den Schnittern.
Sie wünschen sich durch die Jahrtausende mit des Lichtes Eile zu fliegen, 
tausend Herzen zu haben, um mit ihrem Blut ihre Ekstasen zu speisen 
und mit einer Röte gleich dem Anfang der Sonne 
und dem Polarlicht und dem Brande der Welten 
das Antlitz ihrer Liebe!
A lle Seelen mit Wein aufzuheitem, der ihnen so festlichen
Schmerz bot und Räusche
und der aus einer verborgenen Quelle
emporschießt,
durchduftend das Weltall aus der glücklichen Erde, 
nur ihren Kindern noch für Jahrhunderte 
vergebens!
Deutsch von O. Pick.
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Den katastrophischen Aspekt der Eschatologie entfaltet das Gedicht Proroci. Das 
Kommen der ״Propheten“ antizipiert die kataklysmatischen Umwälzungen der Endzeit; das 
geweissagte apokalyptische Drama spielt sich auf dem Territorium der urbanen Wett ab: 
Do mèst, jichž vēže a paláce zachvi se jednou / zemètresenim, a i oblaky neznàmych 
tvaru / zakvfli hnèvem. /״ ./V  útéku prchati budou pres boria mèsta budoucích vékiT (v 1 ־ 
3, 45; “In die Städte, deren Türme und Paläste einmal ein Erdbeben / zerrüttein wird, die 
bis Wolken von unbekannten Formen / aufstöhnen vor Zorn. /.../ Flüchtend werden sie 
eilen über brennende Städte künftiger Zeiten“). Die "Propheten“ kommen am Vorabend 
der Apokalypse als "Gesandten“ des “Höchsten“ ("vyslanci tvoji“), als “Eroberer seines 
Königreichs (“dobyvatelé království tvého“, V. 9) und als Verkünder des Aáyoc ("O tobè 
mluvi а о tvé sláve", V. 23, “Sie reden von dier und von deinem Ruhme“). Das Ziel ihrer 
Sendung ist die soteriologische Allbeseelung in der Art eines kollektiven 
Rauschzustandes: "všechny auše rozjafit“ (V. 82, ־Alle Seelen aufzuheitern“). Diese 
Ereignisse markieren den Übergang vom Harren (der vigiles) auf die endzeitliche 
Vollendung, zur aktiven Akzeleration ihrer Verwirklichung. Die "Propheten“ weissagen die 
Zerstörung des Tempels (Jer. 26, 6. 18) und seinen Wiederaufbau; das Niederreißen wird 
auch in diesem Gedicht (und in Hvèzd hasnou tisice... / Erlöschen tausende Sterne . ) 
durch den Gegensatz, das Erbauen, komplementiert.519 Nach der biblischen Tradition 
nehmen die Propheten das Werk der Oikodomantēs, der "Erbauer, vorweg.
519 Vgl. z. B. Mk. 13, 1f. Die Zerstörung des Tempels koinzidiert in diesem Kontext mit dem 
eschatologischen Geschehen. Wie P. Vielhauer (Oikodome. Aufsätze zum Neuen Testament, 
Mūnchenl979, S. 59ff.) nachweist, spiegelt sich in dieser Symbolik (Mk. 13, 1; 14, 58) die 
Tradition der jüdischen apokalyptischen Weissagungen wider. Die Feuer-Symbolik, die in Prorod 
eine wichtige Rolle spiett, bedeutet sowohl das Feuer des Welt-Brandes (ignisgehennalis;"požāry 
svètû־. V. 13), als auch das (apollinische) lebenspendende, solar-himmlische Feuer (ignis coelis) 
 a známou tvár, již ukazovaio vékùm, promèni slunce. /.../ a jejich láska / ze staleti do stateti nad״
zemí bloudi / jak této ze skJel, kam vècnè naráií slunce“ (V. 7, 25-27; "und die Sonne ihr Antlitz, 
wie‘s den Zeiten vertraut war, verändert. /.../ es irrt ihre Liebe / über den Ländern von Jahrhundert 
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Das Gedicht besteht aus sieben Sujetsequenzen, die sich weiter - thematisch - in zwei 
Teile gliedern: l- lll Sequenz (V. 1-32), IV-VI Sequenz (V. 33-68). Bis auf die erste 
Sequenz (V. 1-9), in der das Kommen der Propheten als gegenwärtiges Geschehen 
thematisiert wird, überwiegen im ersten Teil die präsentischen Formen. Im zweiten Teil, 
dessen Sujet das Sein und das Handeln der Propheten als zukünftiges Geschehen 
them atisiert, überwiegen die futuristischen Formen: "staletí prišticn" ("künftige e]
I  I__- L  _______ _ —I  ^  __ L  Я  _  •  _ J  _  M  _ ״  É _  .  m \  M i .  . 1  • i  â  M a 9  *  Jahrhunderte", V. 36), "puי
"budoucich vèkû“ ("künftige
in  г
,  «1dou“, ("sie werden eilen"), "budou“ ("sie werden [sein]"), 
,(r] Zeiten" (V. 45), "nővé a nővé“ ("neue und neue“, V. 50 ג
pohledy trpia'ch priētich“ (”Blicke künftig Leidender“), "nové vēčnosti“ ("neue[r] Ewigkeit“, 
V. 58). Der erste Teil thematisiert die in V. 1-7 geweissagten endzeitlichen Ereignisse, 
ohne jedoch den Endzeitzustand zu erreichen. In der letzten VII. Sequenz (V. 69-88) 
kulminiert die "Sendung“ ("poslání") der "Propheten“ in einer visionären Verzückung, deren 
Extatik durch die extrem kurze, auf Exklamationen (V. 70, 81, 83, 88) reduzierte Variante 
des vers libre  (ähnlich wie in Vigilie III) evoziet werden soll. Eine andere wichtige 
Distinktion gründet darin, daß im ersten Teil (V. 10-32) vorwiegend die visionären und 
mantischen Fähigkeiten der "Propheten" zur Geltung kommen - "naslouchaji“ ("sie 
lauschen", V. 11), "slySi“ ("sie hören“, V. 20), "mluvi" fs ie  reden“, V. 24), während im 
zweiten Teil das Wirken der "Propheten“ vielmehr als 'existentielle Aktion‘, als 
Seinsbewegung, die sich auf die Prüfungen und Leiden der Endzeit konzentriert, 
dargestellt wird.
Die Voraussetzung der postulierten Verkündung der kerygmatischen Botschaft in der 
Art einer kollektiven Extase ist der Empfang - das 'Hören‘ - des erlösenden Wortes: 
"naslouchaji tvému svatému déchu, /  jenž smrtelnÿm zhasíná svètla, však poiáry svètù do 
bêla rozdmychává“ (V. 11-13; "[sie] lauschen deinem heiligen Odem, / der den Sterblichen 
auslöscht die Lichter, doch die Brände der Welten / zu Weißglut entfachet“). Die Gabe des 
'Hören-Könnens' des "heiligen Odems“ ("svat❖ dech“, V. 11),520 dessen Botschaft, wie es 
scheint, "für die zarten Lippen des harrenden Lebens“ ("pro jemné rty života čekajiciho“, V. 
16), d. h. für den zukünftigen, erlösten und deshalb nicht-mehr-sterblichen, g e i s t i g e n  
Menschen^21 bestimmt ist, offenbart sich als die "Allwissenheit" der "Prophteten“: "zalekli 
vSevèdoucnostT (V. 19; "von der Allwissenheit erschreckt“). Dieses wichtige Indiz erlaubt 
also die "Propheten“ nicht nur als Gesandten ("yyslanci“, V. 8) des Logos, sondern auch 
als Gesandten der Weisheit (Іофіа) zu interpretieren.522 Als Gesandten des Aáyoc (bzw.
siebente Vers alludiert auf die Transfiguration Christi (Luk. 9,29), die die Sendung der Boten 
vorwegnimmt (Luk. 9,52 ff ).
520 Im anthropologisch-theologischen System Philos von Alexandrien wird gerade dem 
Erlebnis des "Einhauchens“ eine wichtige Funktion zugewiesen: 'Dreierlei muß vorhanden sein: 
der Einhauchende, der Empfänger, das Eingehauchte. Der einhauchende ist Gott, der Empfänger 
der Nus, das Eingehauchte aber das Pneuma. Was entsteht nun hieraus? Eine Vereinigung 
(evóxuç) der drei findet statt, indem Gott seine Kraft (бііѵащс) durch das vermittelnde Pneuma bis 
zu dem Subjekte hindehnt - zu welchem Zwecke, als damit wir eine Vorstellung von ihm 
empfangen? Denn wie könnte die Seele Gott erkennen, wenn nicht Gott selbst sie mit seinem 
Pneuma erfüllt und berührt hätte nach ihrem Vermögen?־. H. Jonas, Gnosis und spätantiker Geist, 
Teil 2.1, Von der Mythologie zur mystischen Philosophie. Göttingen 1954, [Zit.) S. 110.
521 Dieser Gegensatz wird im Text explizit genannt; es ist der "alte Mensch", der ’Sterbliche■, 
der den Mächten der Finsternis und des Todes verfallen ist und deshalb eine (bloß) hyletisch- 
physische Signifikanz aufweist: "naslouchají tvému svatému déchu, / jenž smrtelnÿm zhasíná 
svettai...I, staleté skály drtíjakdrobty vonnéhochleba' (V. 11-12,15).
522 Vgl. hierzu: "/.../ darum: siehe, ich sende zu euch Propheten und Weise und 
Schriftgelehrte; und von ihnen werdet ihr einige /.../verfolgen von einer Stadt zu andem" (Matt. 23, 
34). Die Bedeutung dieses Versettes aktualisiert Bfezina in den Metaphern faszinierender 
Kühnheit: 'Po snéhu, jimž tajemství času pokrÿvà ozim tvé setby. / bosi, jak vyhnanci pûjdou, a 
myàtenky jejich, nesőetny zástup, / v tisid Slépéjích zakrvácejí / pfi kaidém kroku! / V útéku prchati 
budou pres hofía mèsta budoucich vékù, / jako po ohnivém kob-era, prostfeném na schody / svaté 
tvé vyše!" (Proroci/D ie Propheten. V. 41-47; 'Durch Schnee, mit dem der Zeiten Geheimnis die 
von dir gesäte Wintersaat decket / barfuß wie Vertriebene gehn sie einher, und ihrer Gedanken 
zahlloser Schar / blutet in tausenden Fußstapfen / bei jeglichem Schritte! / Flüchtend werden sie 
eilen über brennende Städte künftiger Zeiten, / wie auf feurigem Teppich, gedeckt auf den Stufen / 
deiner heiligen Hoheit!־). R. Bultmann (.Der religionsgeschichtliche Hintergrund des Prologs zum 
Johannes-Evangelium", in: Exegetica, hrsg. v. E. Dinkier, Tübingen 1967, S. 10-26) deutet den o. 
zitierten Matthäus-Versett in dem Sinne, daß die lo& a  - als immanente Kraft der Erkenntnis - ihre 
'Boten' nicht nur einmal am Anfang der Geschichte, sondern in den einzelnen Generationen
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der £офГа) reden die "Propheten“ von "ihm“ (vom "Höchsten“), von seiner Hehre ("0  tobè 
mluvi а 0  tvé slávé“, V. 23) und von jenem Fluch, der auf den Seelen lastet ("a 0  kletbé, 
jež Ieži na bratrstvi duši“, V. 24} und der "die Sprache der Bauenden gespaltet har (״a 
rozdélila feč stavitelu“, V. 2 5 ).523 Denn die "Propheten“ sind nicht nur Zeugen einer 
Transfiguration ("a známou tváf, již ukazovaio vékum, proméní slunce“, V. 7; "und die 
Sonne ihr Antlitz, wie’s den Zeiten vertraut war, verändert“), sondern sie sind auch mit 
jener wunderbaren Fähigkeit begabt, dem "heiligen Odem" lauschen und seine Botschaft 
verstehen zu können. Der "ewige Aoyoc“ ("Véöne Slovo“) gliederte sich in die Entwicklung 
des міацос konkret und historisch durch seine Menschwerdung ein; seine Wirksamkeit im 
historischen Prozeß geht vor allem auf die Reinigung und Läuterung der Menschenwelt, 
die zum Ort der Geburt Christi wurde. Die ganze Geschichte des кооцос erscheint als 
Kommen Christi. Ihr Ziel und Sinn ist die Offenbarung des "Höchsten“, wie sie der Advent 
symbolisiert.
Die kosmische Potenz und die wirkende Erkenntniskraft des Лбуос tritt mit besonderer 
Intensität zutage, ״wenn der Augenblick ihrer Bestimmung naher (V. 33); die Aufgabe der 
"Propheten“ ist die Verkündung des soteriologischen Plans beim Nahen der Endzeit: "A 
kdyz se približi chvíle určeni jejich, svét mrtvy zatmí jim slunce" (V. 33; "Und nahet die 
ihnen bestimmte Stunde, so verdunkelt / eine tote Welt ihnen die Sonne“). In diesem 
Augenblick "verwandelt sich ihnen das Licht zu B luf (V. 35; "v krev se jim proméní svétlo“); 
d. n. das "W ort-Licht1, dessen Träger und Verkünder die "Propheten“ sind, wird sich
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sendet, um ihre Botschaft zu verkünden (vgl. ibid., S. 23). Die Propheten personifizieren die 
Weisheit, die aus ihrer Verborgenheit stets aufs neue auf die Erde herabkommt. Die Botschaft 
dieser ’Lichtträger' (der іоф іи) wird jedoch verkannt; das ist das Los der "Silenei ״ ׳( ,Wahnbetörte״) 
im gleichnamigen Gedicht aus dem letzten vollendeten Zyklus Ruce (Hände, 1901). Im Johannes- 
Evangelium figuriert A tfø  als ־kombinierte Gestalt“ der Schöpfungs- und Offenbarungsgottheit 
(vgl. R. Bultmann, ibid. S. 31). Wichtig ist in diesem Zusammenhang die Auffassung von der 
Verkörperung dieser Offenbarungsgottheit in ihrem Gesandten (Johannes).
523 Die Symbolik der "Sprache der Bauenden ״ ־( feč stavitelû״. V. 25) mag hier auf den ersten 
Blick rätselhaft erscheinen. Von den ־Bauleuten־ spricht Evangelist Markus (im Anschluß an Psalm 
 Der Stein, den die Bauleute verworfen״ :Habt ihr nicht dieses Schriftwort gelesen״ :22.23 ,118
haben, der ist zum Eckstein geworden־; Mk 12, 10). Die Bauleute (d. h. die Gelehrten; vgl. Mk Ѳ, 
31; Lk 9, 22) haben den vom ־Höchsten־ erwählten Jesus verworfen. Ich schlage folgende 
Interpretation vor: In Proroci (V. 24) ist erneut die Rede von dem bereits gedeuteten “Fluch־ 
(“kletba״; primär als Folge des Abfallens von der in jeder Gegenwart offenstehenden Möglichkeit 
der Erkenntnis des soteriologischen Plans des ־Höchsten“), der ־auf der Seelen Bruderschaft 
 liegt. Dieses Lexem “bratrstvi“ impliziert die Vorstellung einer Gemeinde (man denke (־bratrstvi־)
freilich an die Bratrstvi vèficich /  Die Bruderschaft der Glaubenden, VP), die aufgebaut werden 
soll. Es handelt sich offensichtlich um eine echatologische Gemeinde der Endzeit; 
signifikanterweise folgt diesem Verssegment in Proroci das Bild der (göttlichen) ־Pflanzung“ (V
28-29). Der ״Fluch־ ("Wetba“) teilte allerdings die ־Sprache der Bauenden“ (V. 25). Das impliziert 
die Vorstellung von jenem Bau, der dem zukünftigen Bau des himmlischen *Tempels", desen 
"Baumeister״ erst in der Zukunft kommen sollen, voranging. Es ist der Bau, der in Hvèzd hasnou 
tisice... (Erlöschen tausende Sterne...) thematisiert wird: “Co ze sopećnych ćernych kamenû 
Gehenny podzemské jsme stavèli, / af padne do ssutin! Krāsnējši mèsta, nežli naše jest, / vidèly 
zraky proroku I I Z belostnÿch slund touži stavèti jak z mramoru a vtefinu své radosti / ve véönost 
nad ne rozklenout jak nebesa!״ (IV, 1-3; V, 3-4; ־Es sinke, was wir türmten aus der Gehenna 
schwarzem Vulkanblock, / in Schutthaufen nieder! Schönere Städte, als die unsrige ist. / sah der 
Blick der Propheten. /.../ Mit weißen Sonnen wie mit Marmor wollen sie baun und die Sekunde 
ihrer Freude / in Ewigkeit wölben darob als himmlischen Raum!“ Übers, v. O. Pick). Es ist nicht 
von ungefähr, daß das Gedicht Hvèzd hasnou tisice... als eine ’Weiterentfaltung‘ des Sujets von 
Prorod erscheint. O. Králík charakterisiert (Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 137) das Gedicht 
Poledni zráni (Mittäglich Reifen) als ־dobrodružny film s metafysickÿm happyendem“ 
 abenteuerlicher Film mit einem metaphysischen Happy-End“). Diese Charakteristik scheint aber־)
eher den (für Bfezina sicherlich verblüffenden) Enthusiasmus der Schlußstrophe von Hvèzd 
hasnou tisice .. (Ertöschen tausende Sterne .) zu treffen. Man müßte allerdings von einem 
s o t e r i o l o g i s c h e n  Af v zapálenych ulicich pfed námi tanči״ :Happy-End“ sprechen־ 
piameny / jak zaiatí pfi triumfu! Retèzem magickÿm zlé síly spoutáme. / A donutime zem, by 
rozkvetla, jak ješte nekvetla, / a mezi ružemi vstríc pújdem nesmrtelnosti־ (letzte Strophe; "Mag vor 
uns in den versengten Gassen tanzen der Brand / wie Gefangene beim Triumph! Wir binden die 
bösen Kräfte mit magischer Kette an. / Und zwingen die Erçle zu blühen, wie sie noch niemals 
geblüht, / und schreiten durch Rosen der Unsterblichkeit zu“. Ubers, v. O. Pick).
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transsubstantituieren, es wird zu Blut.524 Die Kraft des wirkenden "Wortes“ ("Odems"; 
"tvÿm dechem", V. 38; "mit deinem Hauch“), das die "Propheten“ verkünden, wird im 
folgenden Verssegment spezifiziert: "Miliony se pfed nim pohnou tvym dechem, jak vlny 
vècného mofe, jež v široktfch zátokách zalévá zemi / a mént pevniny její v tisíciletích“ (V. 
38-40; "Dein Hauch treibt Millionen vor ihnen her wie Wellen / des ewigen Meeres, das in 
breiten Buchten die Erde umspült / und durch Jahrtausende ihr Festland verwandelt"). 
Aber die Gabe der "Propheten“, die "Worte“, die "nicht von dieser Welt“ sind, zu 
verstehen,525 zieht erneut das Leiden und Verfolgung (der Endzeit) nach sich. Die 
"Propheten“ werden zu Vertriebenen: "bosi, jak vynnanci pûjdou“ (V. 42; "barfuß wie 
Vertriebene gehn sie einher); "V útéku prchati budou“ (V. 45; "Flüchtend werden sie 
eilen“). Die Freiheit von der ,alten Welt', die das "Wort-Licht“ nicht erkannt hat und deshalb 
in der Blindheit verharrt, bedeutet eine konsequente Trennung von ihr, die jeden 
1Rückblick' ausschließt: "A každā myślenka jejich, / která se v soucitu obrátí nazpêt. / 
poznáním utuhne v kámen!-“ (V. 47-49; "Und ihr jeder Gedanke, /  der sich im Mitleid 
wendet zurück, / wird im Erkennen zum Stein erstarren! - “).52б Die "Versteinerung“ deutet 
in diesem semantischen Kontext auf die apokalyptischen Ereignisse vor dem Kommen 
des Menschensohnes: "Denn wie der Blitz aufblitzt und leuchtet von einem Ende des 
Himmels bis zum ändern, so wird der Menschensohn an seinem Tag sein“ (Luk. 17, 24). 
Diese Ereignisse werden im unmittelbar folgenden Verssegment (5$*52) thematisiert: "A 
nővé a nővé oblaky staleti pfed nimi zahfmH I Blesky, jež metají sinavou bledost do tváfí 
žencu! /  Osudná srāženi odvāžnych korábu v mlze!“ (V. 50-52; "Und immer neue und 
neue Wolken der Jahrhunderte erdonnern vor ihnen: / Blitze, todfahl bestreichend das 
Antlitz der Schnitter! / Schwerer Zusammenprall kühner Schiffe im Nebel!“).527 Die 
Aussage des alttestamentlichen Versettes: "Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde“ (Gen. 
1,1) korreliert mit jenem danach formulierten Beginn des Joh. Ev 1,1 : "Im Anfang war das 
Wort“. Die "Propheten“ - als poetae vates - besitzen wunderbare Fähigkeiten durch die 
"Jahrtausende zu sehen“.528 So sehen die "Propheten“ auch die (zukünftige) Erbauung
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524 Die Symbolik dieses Bildes alludiert offensichtlich auf das Geschehen der 
Menschwerdung. Man kann stark annehmen, daß hier die Symbolik des Lanzenstichs und des der 
Wunde entströmenden Blutes aktualisiert wird; vgl. auch den unmittelbar vorangehenden Vers: 
"jako fìnutiràny ze srdce milujícího" (V. 34; "wie ein ₪utstrom aus liebendem Herzen“). Vgl. auch: 
"Krev naše, zdá se, že vypryštila z tajemné rány Všeho / a vtekla do našeho téla a kfečovitvm 
pulsem v ném vifi“ (Se smrti hovofi spici... /  Mit dem Tode reden die Schläfer.... V. 107-108; 
"Unser Blut, scheint es. entströmt einer geheimnisvollen Wunde des Alls / und ist geflossen in 
unseren Körper und wirbelt darin mit krampfhaftem Pulse").
525 Vgl. : *Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat sie gehaßt; denn sie sind nicht 
von der Wett, wie auch ich nicht von der Welt bin“ (Joh. 17,14).
526 Wie ist die Symbolik der "Erstarrung des Gedankens" zu deuten? ("A každā mySIenka 
jejich, / která se v soucitu obrátí nazpêt, / poznáním utuhne v kámen!“, V. 47-49; “Und ihr jeder 
Gedanke, / der sich in Mitleid wendet zurück, / wird im Erkennen zum Stein erstarren!“) Läßt etwa 
die Erkenntnis der (immer noch) in der Finsternis und Bosheit verharrenden Wett den Gedanken 
der Propheten zum Stein verwandeln, sie unfruchtbar werden? Man sollte sich nicht nach dem 
umwenden, “was hinter ihm ist“ (Luk. 17, 31), d. h. jetzt ist der Augenblick der Entscheidung da, 
jetzt gilt nur entweder(die profane Wett und ihre Güter) - oder (die Gottesherrschaft): "Keiner, der 
die Hand auf den Pflug legt und rückwärts schaut taugt für die Gottesherrschaft!“ (Luk 9, 62). 
Diese Symbolik bezieht sich auf den apokalyptischen Kataktysmus der Endzeit, der dem Kommen 
des "Tages des Menschensohnes“ vorausgeht. (Luk. 17, 22 ff.)
527 Val. auch die Symbolik des Schiffbruchs und ihre Bedeutung in Zemé vitèzù (Das Land der 
Sieger): “Hie, vèkû pohnutim, v nēmž jednou svèty potápèty se / v ntubiny svéta tohoto, jak trosky 
fregat obtiźenych bohatstvím, / když skvoud vyjely z tajemnych pfístavu, / a boufí, která slove 
stvofením. se ztroskotávaly -“ (V. “Sieh, in der Regung der Żeiten, in welcher voreinst Welten 
ertranken / in den Tiefen dieser Welt, wie Wracks von Fregatten mit kostbarer Fracht, / die 
prächtig entsegett geheimnisvoller Bucht, / und in dem Sturme Schiffbruch erlitten, der Schöpfung 
genannt ist ־“).
528 Diese Intention kommt in Zem?(Erde?i| explizit zum Ausdruck: ־Sta bratfí feklo: Známe 
tajemstvi jeho. / mrtví v ném vstávají ze sna, živi v ném zmírají snem; / milend fekli: Pfilišnou záfí 
oślepi zraky / a čas jako vûnè neznámych kvètu každēho usmrtí v nèm; / a ti, ktefí dovedli vkfèti 
tisídletí, / s úsmévem ptají se: Zem?“ (II. Str.; “Hundert Brüder sprachen: Wir kennen sein 
Geheimnis, / in ihm stehn Tote vom Traum auf. Lebende schwinden im Traume dahin; / Liebende 
sprachen: Die Bticke erblinden vor maßlosem Glanz / und wie Duft fremder Blumen tötet die Zeit
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"geheimnisvoller Bauten“ (V. 53) samt neuen Opfern ("jejich lešeni, pokrytá černē, / jsou 
tnsnèna krví, / popravištē!“, V. 53-55; ’deren Gerüste, schwarz verhüllet, mit Blut bespritzt 
sind, / Hinrichtungsstätten!"), sowie die "Blicke künftig Leidender“ ("Pohledy trpicich 
pffötich“, V. 57) und die "Küsse, neue Ewigkeit Lichts und der Trauer erschließend“ 
("Polibky otvírající nové vēčnosti svètla a smutku‘ , V. 58) voraus. Die Semantik des 
Leidens ist in diesem Zusammenhang offensichtlich auf die Idee der Theodizee 
zurückzuführen. Der erwarteten, von den "Propheten“ verkündeten Vollendung und der 
Herstellung der Einheit wird noch viel Übel vorangehen; man denke an das dreifache Übel 
der Leibnizschen Theodizee, das malum metaphysicum, das in der Unvollkommenheit 
aller Kreatur besteht, das malum physicum, das im Leiden besteht und den Menschen am 
meisten weh tut und das malum morale, das in der Sünde besteht. Das Übel in der Welt 
ist die Folge des "Fluchs, der auf der Seelen Bruderschaft liegt“ (V. 24); ein Thema, das 
die semantische und kompositorische Konstante im Gedicht Se sm rti hovon sp ic i. .. (M it 
dem Tode reden die Schläfer...) bildet:
"Nikdo nad nás tajemstvim času se nebližil chudši к smrti: / nebot' i bolest zrá staletimi к své 
dokonalosti /.../. /.../ nēkdo neviditelnÿ zatižil pfiliš váhu osudû našich / a aby srovnána byla, mèli 
jsme jenom zāvaži slzí. /.../ Víme, že všechno zasáhla kletba. /.../ A západ, jenž v staletích 
dávnych se klenul jak brána vèâného mèsta, / z niž andèlé pfes òerné propasti smrti spouStèji 
záfid padad mosty / a z hlubin bilého svètla zaznívá hosana blaźenych duchû, / obloha nad 
bolesti zemè sklenutá z nehybné vèônosti ètéstí, / kletbou se zmènil: / virem krve je slunce 
zapadající, / až к zenitu stfíká svou stydnoua pènu po všech hvèzdách / a strźeny život nāš v 
menšich a menšich kruzich к nèmu se bliži, / by v jeho hloubce se potopił do tmy“ (V. 15-16, 20- 
21. 100, 116-124; 'Niemand ärmer denn wir kam nahe dem Tod auf dem Rätselwege der Zeit. / 
denn selbst der Schmerz reift in Jahrhunderten zur Vollkommenheit /.../. /.../ zu sehr hat ein 
Unsichtbarer die Wage unserer Schicksale belastet, / und sie ins Gleiche zu bringen, hatten wir 
nur das Gewicht unserer Tränen. /.../ Wir wissen. Fluch fiel auf alles. /.../ Und der Westen, der in 
fernen Jahrhunderten sich wölbte wie die Pforte der ewigen Stadt, / aus der die Engel über des 
Todes schwarze Abgründe strahlende Fallbrücken herablassen / und wo aus Tiefen weißen Lichts 
das Hosianna der seligen Geister ertönt, / Firmament, über dem Schmerze der Erde gewölbt aus 
der reglosen Ewigkeit des Glückes. / hat durch Fluch sich verwandelt: / ein Blutwirbel ist die 
versinkende Sonne, / bis zum Zenit spritzt sie ihren erkaltenden Schaum nach den Sternen / und 
es naht ihr in immer kleineren Kreisen unser mit fortgerissenes Leben, / um in ihrer Tiefe ins 
Dunkel zu tauchen'. Übers, v. O. Pick.)
Doch auch Übel, Leid. Schmerz und Zweifel gehören zum Schöpfungsplan des 
"Höchsten“ ; auch sie zählen zu den notwendigen Faktoren der Vergeistigung und 
Harmonisierung, die nicht ohne eine Unzahl von Verirrungen und Sünden geschehen. Es 
handelt sich um einen der Grundgedanken im Prozeß der Pluralisierung der 
eschatologischen Existenz. Der Aufstieg zum eschatologischen Sein, das Fokussieren 
aller Prozesse in einem einzigen Punkt "Omega“, d. h. die "Christogenese“ in der Sphäre 
der Menschenwelt, kann durch das Übel niemals vereitelt werden, schon deshalb nicht, 
weil: “Gott ist unendlich, der Dämon ist beschränkt; das Gute kann ins Unendliche 
wachsen, während das Böse seine Grenzen har (G W Leibniz. Theodizee. Anhang. 2 
Einwand).
Den “Propheten“ wird die Gabe zuteil, die zukünftige Einheit der Heilsgemeinde - als 
Vision "einer einzigen“ (erlösten) "Seele" inszeniert ("Silenstvi jediné duše" (V. 59], d. h. 
als Vision der zukünftigen kollektiven Erlösung, ja der glorreichen Versöhnung des Alls, 
die die Macht der Finsternis brechen wird - zu erleben (V. 59-63). Die nahende Endzeit 
wird hier signifikanterweise in der Komplementarität mit dem Anfang, mit dem 
Schöpfunqsgeschehen, gesehen: "A když koneònè v stišeni slavném / vrcholy locfstev 
osudu prfstích, / jež vypluìy pfi stvofeni tohoto svēta, / z tajemnych bfehû se bližiti uzri“ (V. 
64-67; "Und wenn sie endlich in festlicher Stille / die Spitzen der Flotten künftiger 
Geschicke, / welche aussegelten als entstand diese Welt herannahen sehn von trübfemen 
Küsten“). Die "Propheten“ erwachen durch ihren eigenen Enthusiasmus529 aus ihrer
jeden darin; / und sie. die durch die Jahrtausende sahen. / fragen: Erde? mit heiterem Sinn*. 
Übers, v. O. Pick.)
529 Das Erlebnis von derartigem Enthusiasmus verweist hier auf die gnostische Traditionen 
der hellenistischen Auffassung, insbesondere bei Philo von Alexandrien, ist das die Wirkung 
Gottes, die Enthusiasmus und Extase erzeugt. Interessanterweise ist die charakteristische 
Eigenschaft des phiionischen Propheten/Extatikers seine Askese. Er ist der Asket "des 
anhaltenden Wahrheitsstrebens“. Vgl. Hans Jonas, Gnosis und spätantiker Geist, Teil 2. 1, Von
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Vision (”rozkoši procitnou z vidéní svého“, V. 71), um ihre Botschaft zu verkünden und ihre 
eigentliche Aufgabe zu verwirklichen: Es ist die Allbeseelung in der Art einer kollektiven 
Extase (” VSechny duše rozjarit vinem“, V. 82; "Alle Seelen mit Wein aufzuheitern“). Über 
die Herkunft dieses Weines kann kaum ein Zweifel bestehen: es ist der ”Wein der 
Starken“, jener gnostisierenden Pneumatiker aus dem gleichnamigen Gedicht (Vino 
silnÿch, SZ), der ihnen die ”höhere Erkenntnis" erschließt. Den ”Propheten“ (als einstig 
gnostisierenden "Starken“) gab er einen "so hehren Schmerz und Berauschung“ ("ktere 
jim dalo tak slavnou bolest a opojenf“ , V 83). Durch die Vermittlung bzw. Übertragung 
dieser Erkenntnis, die die Erkenntnis des "Höchsten“ und seines 'Pians' bedeutet, wäre 
das eschatologische Geschehen vollendet. Deshalb leiden die "Propheten“ unter dem 
Verzug ("bolest času prodlévajía'ho‘ , V. 73; "der Schmerz der saumseligen Zeit“), da sie 
das Nahen der Heilszeit voraussehen, worauf auch der Rückgriff auf die "Schnitter“ / 
"ženci“-Parabel (V. 76) hindeutet.530 Aus diesem Noch-Nicht-Zustand rührt die 
adventistische Ungeduld der "Propheten“ her, die die Beschleunigung des 
eschatologischen Geschehens (u. a. durch die Entfachung der Herzen) anstreben: "Tu 
jejich radost vykrikne silná a žhavā / a netrpélivá! /.../ Pfiliš pomału krouzí jim zemé, pfiliš 
pomału vstávají jitra, / a priliš dlouho poledne odpoá'vají ve stínech tromû, / mezi ženci. / 
Letéti prejí si tisídletí, rychlostí svètla letéti véky, / miti tisíce srdcí, aby krví svou živila 
extasi jejich" (V. 74-78; “Da schreit ihre Freude stark auf von Gluten / und Ungeduld voll! 
/. . ./ Zu langsam kreist ihnen die Erde, zu lagsam kommen die Morgen, / und allzu lang 
weilen die Mittage in den Schatten / unter den Schnittern. / Sie wünschen sich durch die 
Jahrtausende mit des Lichtes Eile zu fliegen, / tausend Herzen zu haben, und mit ihrem 
Blut ihre Ekstasen zu speisen“.)531 Die "saumselige Zeit“ wird zum quälenden 
Antriebsprinzip der Dynamisierung der erwarteten Vollendung. Doch die "Kinder der Erde“ 
(V. 87) sind noch nicht imstande, dieses Opfer, die "Hehre des Weines“ (V. 82-83), zu 
erkennen; deshalb verzögert sich auch der Allbeseelung-Versuch der "Propheten“, 
deshalb muß die erwartete Vollendung aufgeschoben werden: "jen к jejím détem po celá 
sta te ti ještē  / nadarmo!" (V. 87-88; "Nur ihren Kindern noch für Jahrhunderte / 
vergebens!“).
Z u s a m m e n f a s s u n g .  Als eine neue, die semantische Welt des Gedichtzyklus 
Stavitelé chrámu modellierende Intention kann die Pluralisieruna der Wege zur 
eschatologischen Existenz betrachtet werden. Das bedeutet auch die Intensivierung der 
aktiven (schöpferischen) Teilnahme des Menschen an kosmogonischen Prozessen, d. h. 
an der Restituierung der Ur-Einheit und der Vollendung der Kunst- und Lebens- 
Schöpfung, die die Partizipation am "Tempel-Bau“ symbolisiert. Dabei spielen die 
Verzeitlichung der kreativen Prozesse, ja des ganzen - in SCh konstituierten - 
kosmogonisch-eschatologischen Wetl-Modells einerseits, und die adventistische Symbolik 
der Endzeiterwartung andererseits, eine sinnkonstitutive, sinnzentrierende Rolle. Mit dem 
Postulat der aktiven Teilhabe an kreativen Prozessen geht auch die Tendenz zur 
Positivierung und Objektivierung des (ursprünglich) ästhetistisch-dekadenten Ideals der 
Kunst-Schöpfung einher Das Kunst-Schöne in seinen mannigfaltigen Formen wird nicht
der Mythologie zur mystischen Philosophie. Göttingen 1954, S. 11 iff. Diese Feststellung wirft ein 
interessantes Licht auch auf Bfezinasche "Propheten’ -Gestalt, die doch deutliche Symptome des 
Asketismus aufweist: "A oni, ktefí nepoznali co rozkoš’ (V. 70; "Und sie. die was Wollust, nimmer 
erkannten"). Nicht zu vergessen ist auch die Tatsache, daß es in SCh gerade die Asketen sind, 
denen letzten Endes die ’Reichtümer" der 'Erd-Mutter־ zuteil werden: ’tisíce let jsem skládala 
bohatství svá jak královsky dar, / a tém, ktefí dovedou ničeho nežādat, celÿ ho dám" ( Jsem jako 
strom v kvètu.../Ich bin wie ein Baum in Blüte..., V. 7-8; ’ in Jahrtausenden häuft’ ich Schätze, ein 
Königsgeschenk, I und jenen, die nichts zu fordern verstehen, geb' ich es ganz"). Wie dieser 
Rückgriff auf die gnostisch-hellenistische Tradition in Prorod zu deuten ist, dazu s. u.
530 ’Pfiliš pomału krouži jim zemè, pfiliš pomału vstávají jitra, / a pfiliš dlouho poledne 
odpoövají ve stínech stromú. / mezi ženci" (V. 74-76). Das. was im gnostisch (Modlitba večemi/  
Das Abendgebet; Ranni modlitba /  Das Morgengebet)- pistologischen ( Poledni zráni /  Mittäglich 
Reifen) Drama errungen wurde, reicht offensichtlich nicht mehr (oder noch nicht); alle vitalen 
Prozesse müssen jetzt intensiviert werden, denn: "Wenn aber die Frucht reif ist, dann sendet er 
die Schnitter; denn die Emte ist da!" (Mk 4, 29).
531 In diesem Kontext möglicherweise auch als Allusion auf das Symbol des Christus^Pelikan, 
der sein Blut und seinen Leib den Kindern opfert, um sie zu ernähren; d. h. auch als Symbol des 
vergossenen, in Wein inkarnierten Blutes Christi, das aus ”einer einzigen verborgenen Quelle" 
(aus der Wunde Christi) emporschießt: "a která z jednoho pramene prysti / ukrytého" (V. 84-85). 
Zum Motiv der "Wunde’ (’ rána’) vgl. auch V. 34-35.
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mehr als ein autonomer Wert 'an sich', sondern als Korrelat der diversen Lebensformen 
begriffen. Der Rekurs Bfezinas auf die 'L’art-pour־rart‘-Ästhetik der "Geheimnisvollen 
Fernen“, die in Stavitelé chrámu in ein prinzipiell anderes axiologisches System integriert 
wird, bedeutet einen neuen Versuch des Dichters, seine im Zyklus Vètry od pólù 
(Polarwinde) offensichtlich bloß verdrängte dekadente Vergangenheit neu - und 
erfolgreich - zu integrieren. Es scheint, daß die gesamte nachdekadente schöpferische 
Entwicklung Bfezinas. die Schaffensphase des e s c h a t o l o g i s c h e n  Symbolismus, 
als permanente A u s e i n a n d e r s e t z u n g  mit dem dekadenten Symbolismus (TD) 
strukturiert ist. In Stavitelé chrámu versucht Bfezina die dekadenten Lebensformen in den 
Gesamtplan der Kunst- und Lebensschöpfung einzugliedern und dadurch zu 
eschatologisieren. Das Medium der Eschatologisierung in SCh ist das dynamische 
Charisma der Gnade (xapiç) als das vereinigende, integrierende und zugleich oberste 
Prinzip der Kunst- und Lebensschöpfung. Durch diese Strategie wird das rationalisierte, 
theo-logisch-eschatologische Welt-Modell (VP) konsequent remythisiert. Daraus resultiert, 
daß auch das in Stavitelé chrámu entworfene 'Projekt der zivilisatorischen Moderne durch 
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6. ESCHATOLOGISCHER SYBOLISMUS IV 
Vitalistisch-eschatoloaisches Modell 
Gedichtzyklus Ruce (Hände) 1901 
Eschatologische Existenz in Versöhnung (катаХХауг!) 
Intensivierung und Vergeistigung vitaler Prozesse
״ Wm, ie  nejvētši a nejtëii( umëlecké dilo je  livot“.
״ Ich weiß, daß die größte und schwerste Kunst das Lehen selbst ist.
O. Bfezina ал Fr. Bauer (26. V II. 1901)
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Der letzte vollendete Gedichtzyklus Ruce (Hände) erschien im August 1901, zwei 
Jahre nach der Herausgabe von Stavitelé chrámu. Was hat sich in Ruce, im Vergleich 
mit dem in Stavitelé chrámu konstituierten kosmogonisch-eschatologischen Modell, 
prinzipiell geändert? Es läßt sich sagen, daß auch in diesem Zyklus die Symbolik der vita 
activa, der schöpferischen Tätigkeit, weiterentfaltet und in einem gewissen Sinne sogar 
’radikalisiert' wird. Auf das schöpferische Tun des Menschen verweist das für Bfezina 
verblüffend somatisch-konkrete Titelmotiv "Hände“ ("ruce“), das in dreizehn von zwanzig 
Gedichten semantisiert wird. Die Semantik der schöpferischen Prozesse (SCh) - man 
denke nur an die Dominanz des Visuell-Kognitiven im Titelgedicht Stavitelé chrámu 
ÇVidéli jsme zástupy nesò'slné‘ , V. 1; “Wir sahen zahllose Scharen"; "poznávali se 
znameními", V. 7; “sie erkannten einander durch Zeichen“ usw.) wird in Ruce durch die 
Semantik des H a p t i s c h - S o m a t i s c h e n  (m it signifikanten Merkmalen der 
physischen Arbeit: "Pot setfeli jsme se svych čel“ ; Bolest őlovéka / Schmerz des 
Menschen, II, 1 ; "Den Schweiß trockneten wir von unseren Stirnen" ) komplementiert. Die 
Dominanz des Haptisch-Somatischen in Ruce bedeutet einen weiteren Schritt auf dem 
Wege zur Vollendung der Schöpfung und zur Herstellung der eschatologischen Einheit. 
Diese Entwicklung führt von den kosmogonisch/kreativen (Stavitelé chrámu) zu den 
v i t a l e n  Prozessen (Ruce) m it dem Ziel der maximalen Intensivierung des 
E r d e n  l e b e n s  und des Erreichens des Eschatons in der Heilstat der universalen 
"Versöhnung“ ("smifeni“). Auch das schwere i r d i s c h e  Schaffen in den "Steinbrüchen“ 
("v lomech") und "in den Goldwäschen des siegreichen Eroberers" ("na ryžovištich vládce 
vítézného"; Bolest ilovèka / Schmerz des Menschen, I, 4, III, 3), oder die (re-)generativen, 
elementaren Prozese der Erde (Zpivaly vody /  Es sangen die Wässer, Zpivaly hofict 
hvézdy / Es sangen die brennenden Sterne, Dithyramb svètú / Dithyrambus der Welten), 
führen im vitalistisch-eschatologischen Welt-Modell zur Vollendung der Schöpfung und zur 
Allbeseelung, auch diese Prozesse bereiten das Kommen des "Einzigen erlösten 
Menschen" (Silenei / Wahnbetörte. X, 1 ) vor Geradezu programmatisch kommt diese 
Intention im oft zitierten Gedicht Kolozpév srdd (Rundgesang der Herzen) zum Ausdruck; 
das Erdenleben wird hier trotz aller schmerzvollen Erfahrungen und Niederlagen durch 
den Refrain "sladko je žiti!“ ("süß ist's zu leben!“) emphatisch, ja extatisch bejaht:
“Pro vichfice, pfevraty, boufe! Paroxysmy lásky a vule! / Välky duchu! /.../ Pro silnou rozkoš 
rozdreen bÿti jak vina, / pohybem bratrského oceánu majestátního /.../ sladko je žiti!" (V. 69-70. 
110-111.118; "Wegen der Stürme. Umwälzungen. Unwetter! Paroxysmen der Liebe, des Willens! 
/ Kämpfe der Geister! /.../ Wegen der Lust, die eignet der Starken, zermalmt zu werden, gleich 
einer Welle, / im Wogen des majestätischen brüderlichen Ozeans /.../süß ist das Leben!").
Als Antriebsfaktor der vitalen Prozesse wird in Ruce die (dionysische) Rauschextase - 
in enger Verbindung mit Leiden - postuliert. Mit der Sendung "Alle Seelen mit dem Wein 
zu berauschen" ("VSechny duše rozjarit vinem", Porod, V. 82, SCh) kommen die 
"Propheten“ im gleichnamigen Gedicht, doch die kollektive, endzeitliche Allbeseelung geht 
im Rahmen des kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells nicht in Erfüllung. In Ruce 
soll der Versuch sozusagen noch einmal wiederholt werden, diesmal aber mit gewaltiger 
Intensität eines dionysischen, an der Vernichtung grenzenden, rauschähnlichen 
Durchbrechens der Schranken des leibhaften Selbst. In Kolozpév srdd (Rundgesang der 
Herzen) wird sogar die Ich-Auflösung im "Ozean“ der kollektiven, "brüderlichen Menge“ 
bejaht "Pro silnou rozkoš rozdreen bÿti jak vina, / pohybem oceánu majestátniho /.../
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sladko je žiti!” (V. 110-111, 118; "Wegen der Lust, die eignet der Starken, zermalmt zu 
werden, gleich einer Welle, / im Wogen des majestätischen brüderlichen Ozeans /.../ süß 
ist das Leben!"). Die Remvthisierung und Positivierung der dekadent-ästhetistischen 
Kunst-Schöpfung (TD) innerhalb des kosmogonisch-eschatologischen Modells (SCh), wird 
in Ruce durch die Remythisierung und Eschatologisierung der dekadenten und 
todbringenden Kunst-Extase ergänzt. Der grundsätzliche Unterschied zwischen der 
Thanatos'-Semantik von TD und der extatischen Selbstvernichtung im vitalistisch- 
eschatologischen Modell resultiert daraus, daß die rauschhafte Desintegration des 
leibhaften Selbst (in Ruce ) nicht (mehr) zur absoluten Erkenntnis der kosmischen 
Gesetze (Modlitba večemi / Das Abendgebet, TD) oder zu dem offenbarenden ,Sturz' in 
den Kunst-Tod (Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven, Uméni / Die Kunst и а.), 
den das autistische, dem Ideal des absolut autonomen Kunst-Schönen 'unheilbar' 
verfallene dichterische Ich heraufbeschwört, führen s o l l ,  sondern zur Beschleunigung 
des eschatogischen Geschehens am Ende der Zeiten, das als k o l l e k t i v e r  Rausch 
erlebt wird. Ein anderer hochrelevanter Unterschied gründet darin, daß der dekadente 
Kunst-Tod bei Breina stets als 'zentripetal' gedacht wird: als ’Versinken' in den "Sarg der 
Träume wie in Zinn" (Uméni / Die Kunst) oder in eine "Krypta aus strahlendem Gestein“, 
die in den finsteren Meerestiefen ruht ( Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven), 
als 'Eingemauert-Sein' in den "feuchten Katakomben" einer Schattenwelt ( Vèzefì / Der 
Gefangene) oder als ’Begraben-Sein‘ in den Armen des Kunst-Todes, wie "in einem 
kalten, lebendigen Grab" (Tichá bolest / Der stille Schmerz), d. h. das leibhafte Selbst wird 
in die autonome Welt des Kunst-Schönen integriert, ’eingeschlossen' und dadurch quasi 
’a rtifiz ia lis ie t'. Innerhalb des vitalistisch-eschatologischen Modells (R) wird der 
autodestruktive, todbringende Rausch als 'zetrifugal', d. h. nicht als Ich-Integration, 
sondern als Ich-Auflösung gedacht; als totales Hervorbrechen aus sich, unter anderem auf 
Grund des fortbestehenden inneren Erregungsübermaßes, dessen signifikante 
Erscheinungsmodi der rauschfafte Tanz und die Glut-Extase (im Feuer-Brand) sind:
"/.../ proud vonnÿ, fefavid hvèzdami jader, vino šumia svètlem, / vystfikne na rty nesä'slnych! 
Vedrà krve a touhy! / Òíàemi rajskÿch zapomenuti jsou srdce! Fermenty M  a smrti / zdvihly se na 
dnè a v jejich parách myèlenky Sili! Tance kol ohiiù! Kvèty jež rozkośe boufí se lámou!" (Vedrà I 
Gluthitzen, V. 33-37; "/.../duftender Strom, rotglühend von Sternen der Kerne, Wein, schäumend 
vor Leuchten, / hinspritzt auf die Lippen Unzähliger! / Gluthitzen des Bluts und des Verlangens! / 
Becher paradiesischen Gedankens sind die Herzen! Fermente Lebens und Todes / hoben sich auf 
dem Grunde, und in ihren Dämpfen rasen die Gedanken! Tänze um Feuer! Blüten, die brechen im 
Sturme der Wollust!" ). "Každou vtefinu, vždy na svém místè / v mystickém tanci svètû / kroužime 
kosmem /.../ Do tvàfi našich, jež v extasi hofí, / chladivè vèky nám vanou / a schvâcené štēstim 
Ietu svého. / záfenim bolestné rozkoše vysílené, /.../ klesáme, mystické tanečnice / a v krvi své, 
jako pohfbené v ružich, / umiráme" (Zpivaly hofidhvèzdy I Es sangen die brennenden Steme, V. 
1-3, 11 -19; "Jede Sekunde, stets treu unserem Posten / im mystischen Tanz der Wetten / kreisen 
wir im Kosmos. /.../ Auf unsere Wangen, extatisch erglühend, / kühlende Zeiten uns wehen / und 
ermattet vom Glück unseres Fluges. / vom Glanze schmerzlicher Wonne entkräftet. /.. / sinken wir, 
mystische Tänzerinnen. / und in unserem Blute, wie in Rosen begraben, / sterben wir*) 'A naše 
vlastnf Dytost záhadná! Na hranid své żalmy péjícf / v èarlatném pláâti plamenú! /.../A  rozjafená 
jako v šilenstvi / tisicùm smrti v ironické tahy pohliži, / z všech ćemych rukou pfijímá āš haluänad / 
a ve pfípitku extatickém životu / a slund, smífení a nadéjim. / až ke dnu v temné rozkoši ji dopíjí־ 
(S trá i nad mrtvymi / Totenwache, V. 48-53; "Und unser eignes rätselhaftes Wesen! Am 
Scheiterhaufen seine Psalmen singend / im scharlach'nen Mantel der Flammen! l. J Und 
freudetrunken, wie in Wahnsinslust, / dem Tode tausendfach blickt es ins ironische Gesicht, / aus 
allen schwarzen Händen nimmt den Becher der Halluzinationen / und zutrinkend extatisch jedem 
Lebenstrieb. / der Sonne. Harmonie und Hoffnungen, / bis an den Grund in düst’rer Wollust 
trinkT Übers. v. E. Saudek.)
In dionysische "Lust am Vernichten“532 mündet auch das Gedicht Šilend 
(Wahnbetörte) ein:
532 Nach Urs Heftrich (OtokarBfezina, Heidelberg 1993, S. 256ff.) rekurriert Bfezina in diesen 
Gedichten erneut auf Nietzsche. Heftrich zitiert dazu einen Passus aus der Fröhlichen 
Wissenschaft: "Das Verlangen nach Zerstörung, Wechsel, Werden kann der Ausdruck der 
übervollen, zukunftsschwangeren Kraft sein (mein terminus ist dafür, wie man weiss, das Wort 
'dionysisch')’ . Zit. nach U. Heftrich, S. 258. Es handelt sich aber um einen durchaus 
spiritualisierten Nietzsche: sein Biologismus, sein Postulat der geradezu ,nackten' physischen 
Macht, seine Mitleidskritik, seine strikte Ablehnung der christlichen Grundwerte u. a , das alles
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"A tehdy, pfed našimi zraky uzavfenymi, novy kosmos se mihl: / jako sloup rudy vedla nás к 
nèmu slunci všech dráha mléâná; /a z  fefavého poháru touhy, kde snéní zdroj magickÿ vyseh, / 
žiznivi vèânè, pośledni vino jsme pili na našich tlaèené lisech, / nesmrtelnosti nápoj, zničeni tvarù, 
zmámení nekonečna" (XIV, 1-5; "Und damals, vor unseren geschlossenen Augen zog blitzschnell 
vorüber dein neuer Kosmos: / gleich der brennenden Säule führte zu ihm und die Milchstraße aller 
Sonnen; / und aus den glühenden Becher der Sehnsucht, wo des Träumens magischer Bronnen 
versiegt war, / ewigen Durstes, tranken wir den letzten Wein, in unseren Keltern gepreßt, / den 
Trank der Unsterblichkeit, der Vernichtung der Formen, der Unendlichkeit Rausch". Ubers, v. E. 
Saudek.)
Auch im vitalistisch-eschatolqgischen Welt-Modell wird dem Tod ein fester Platz 
einqeräumt; die leidenschaftliche Bejahung des Lebens geht mit der Rechtfertigung des 
Toaes einher. Es ist aber nicht mehr die thanatophile Todessehnsucht, der “ewige, letzte 
Traum“, aus dem es kein Erwachchen mehr gibt und nach dem es das dichterische Ich im 
 Abendgeber verlangt (Modlitba večemi, TD, letzte Verszeile; ”sen véânÿ, pośledni z,׳
nēhož se nevzbudím ). Signifikanterweise gießt der "mystische Herbst“ im Gedicht Cas 
(Die Zeit) aus "dem Becher der Strahlen, t .J  Trauer und Träumen, /  aller Weine 
berauschendsten Wein“ ("/״ ./ a v paprskù čfše nalévá mystickÿ podzim smutek a snèní, / 
nejopojnèjSí z opojnÿch vin“, II, 5-6). Diese Verszeile enthält eine autointertextuelle 
Referenz, die man als eine Replik auf das dekadente, thanatophil konnotierte ,Herbst'- 
Motiv in Apostrofa podzimni (Herbstapostrophe, TD) lesen kann, in dem der blendende 
Glast der zum Kunst-Werk denaturierten und artizialisierten Herbst-Natur den Tod ergießt:
"Dny jasné podzimni, v nichž zári azur âstÿ / a z vètvi bronzovych se nitf rudé listy, / jež sváty 
ostrym vanem podzimního déchu / se skví jak varāženy ze zlatého plechu! / Svúi rozestrete lesk a 
plajte v chladny׳ fíjen / svou zāži karmíníiv a minií a sien / a rozlévejte smrt, jež proudem deštē 
капе / vám z tfpytnÿch paprskù, jak z ā'še vytepané / ze studeného коѵиГ (Apostrofa podzimni, II, 
1-9; “Helle Oktobertage, die vom reinen Azur strahlen / und an Bronzeästen flammt der 
dunkelroten Blätter Brand, / die, vom scharfen Herbsthauch verweht, / blinken wie aus Goldblech 
gestanzt! Breitet euren Glast und flammt in den kühlen Oktober / in der Lohe von Karmesin,Sienna 
und Mennige / und laßt den Tod ergießen, der als Regen aus euren Strahlen /  wie aus einem 
Becher rinnt / kalten, getriebenen Metalls!“).
Den ,Trank der Vernichtung der Formen״, der zugleich der ״Trank der Unsterblichkeit־״ 
und der "Unendlichkeit Rausctf ist (״nesmrtelnosti näpoj, zničeni tvarù, zmámení 
nekonečna“), trinken auch die "Wahnbetörten“ aus dem gleichnamigen (s. 0 .) Gedicht. 
Den Tod beigreift Bfezina als "zkušebni kámen života" f  Prüfstein des Lebens“).533 Das 
Phänomen des (Ab-)Sterbenes ist ein integraler Bestandteil des organischen und 
dynamischen koouoç und aller vitalen Prozesse: ״Záffcí zrozeni i hasnuti / milionü sluncf / 
do tmy vèku se tristi f...Г (Dithyramb svôtú t Dithyrambus der Welten, V. 1-3; ״Strahlendes 
Werden und Erlöschen / Millionen von Sonnen / in die Nacht der Ewigkeit splittert /..Vм). 
Das Bewußtsein, daß der Tod unzertrennlich zum "schmerzvollen“ Erdenleben gehört, 
wird gleich im Prolog-Gedicht Chvíle slávy... (Augenblicke der H ehre..) zum Ausdruck 
gebracht:
"Vidèl jsem také zem bolestnou jak byla od vèku, /.../ zem jednu z nejchudšich mezi svÿmi 
sestrami ve vesmíru / na mofi ticha ostrov, jenž mimo smrt nepoznal miru. // V obladch času jsem 
blesky zfel jak apokalypsy ohnivé písmeny, / césarúv pokyn otrokíim, krví jak rūžemi kvetoud 
areny. / zrak muže, pÿchu a vúli zemè, tvrdÿ bojem, zlomenÿ vítézstvími“ (Chvíle slávy.../ 
Augenblicke der Hehre...,УI, 34, VII, 1-2; "Doch sah ich die Erde schmerzvoll auch, wie sie war 
seit Ewigkeit, /.../ Erde, eine der ärmsten unter ihren Schwestern im Weltall, / im Meere der Stille 
ein Eiland, daß außer im Tode nie Frieden gefunden. // In den Wolken der Zeiten sah ich Blitze, 
wie Apokalypse feurigen Zeichen, / Wink der Cäsaren den Sklaven, Arenen, die Bluttau wie Rosen 
spein, / des Mannes Blick, den Stolz und Willen der Erde, hart vom Kampfe, gebrochen von 
Siegen״).
wäre für Bfezina undenkabar. Signifikanterweise wirft Bfezina nach 1896 der Philosophie 
Nietzsches immer öfter Plattheit vor. Vgl. die aufschlußreiche Darstellung dieser Problematik bei U. 
Heftrich (ibid., S. 167ff.). In der Vorstellung von der idealen Einstellung zum Tod als dem stimulus 
des schöpferischen Tuns kommt Bfezina nicht nur Nietzsche (U. Heftrich, ibid. S. 307), sondern 
auch der Gedankenwelt von Maurice Blondel, mit dessen 1action' ־ für Blondei ein Inbegriff 
menschlichen Daseins ־ die Bfezinasche Auffasung des schöpferischen Tuns in erstaunlicher 
Weise koinzidiert. Blondel begreift auch den Tod als Tat schlechthin" (Tacte par excellence"). Zur 
Bfezinas Auffassung des Todes, vgl. Kap. 5.1.
533 0. Bfezina, .Fragmenty“, in: O. Bfezina. Eseje, Olomouc 1996, S. 176.
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Auch das ununterbrochene "Werden und Erlöschen" (Dithyrambus svêtú / Dithyramb 
der Welten) gehört zum dionysischen Prinzip der Reversibilität im Verhältnis von 
Schöpfung und Untergang, Leben und Tod, Rausch und Schmerz usw. In das vitalistisch- 
eschatologische Welt-Modell integriert Bfezina auch die ’ zorngeballten, müden Hände der 
Brüder“ (Chvfle slávy / Augenblicke der Hehre, VIII, 2-3; "bratff svych ruce zemdlené, / 
hnèvem sevfené"), die "arbeitsgebrochenen" Hände (darni noc / Frühlingsnacht, I, 7; 
"zlomeny praci*) oder die Hände "blau von Frost der Äonen und im Flug der Erde über 
Abgründen zitternd“ (Ruce / Hände, V. 50; ’zmodralé mrazem vèkû, a v Ietu zemè, nad 
propastmi vrávorajíd"). [)enn, wenn die Zeit "da ist", im Akt der Vollendung der Schöpfung, 
werden sich alle Hände in eine "magische Kette Ungezählter” einfügen ( Ruce /  Hände, V. 
60); Millionen von Händen werden "zu einer geistigen, riesigen Hand erstarren, die die 
Erde umklammert“ (Zpivaly vody / Es sangen die Wässer, V. 39; "vfeni milionü rukou / 
tuhne v jedinou duchovou ruku gigantickou, zem objimajicf).
In Ruce wird also - noch energischer als in Stavitelé chrámu - die Integration a l l e r  
Phänomene und a l l e r  Formen der Lebensschöpfung postuliert. Der Schlüsselbegriff 
dieses Prozesses und das Konstruktionsprinzip des vitahstisch-eschatologischen Modells 
ist das "Zusammenfließen‘ ("siiti“) "aller Millionen zu einem Einzigen erlösten Menschen / 
dem Steuermann geistigen Landes“ (Šilend / Wahnbetörte, X, 1-2; "siiti všech milionû v 
Jediného Clovéka vykoupeného, / kormidelnika duchové zemè“). Das ■Zusammenfließen“ 
wird auch als Bedingung für das Erreichen des höchsten Zieles, der endzeitlichen 
"Versöhnung", postuliert, zu diesem Plan der kosmischen Totalintegration' gehört auch 
das "Zusammenfließen‘ der individuellen Stimme zu einem kollektiven, dionysischen534 
"Dithyrambus“ a l l e r  Welten (Dithyramb svētu / Dithyrambus der Welten), zum 
”Rundgesang“ (”kolozpév־) a l l e r  ”Herzen“. Es ist nicht mehr das harmonische "Lied der 
Strahlen" ("paprskü pisen“, Vigilie II, 1, SCh) oder das "aus den Kristallfenstern“ des 
Tempels läutende kunstvolle Lied "der heiligen Sieger“ (Nade všemi ohni a vodami... / 
Über allen Feuern und Wassern, SCh, V. 26-27; "Svatych vitôzû piseń / zvoní к nim z 
kfiSfàlnÿch oken“), sondern der "brennende", den ganzen k ó o j i o ç  durchdringende und 
alles integrierende Chorgesang der Himmelskörper (Zpivaly h o r i à i hvèzdy / Es sangen 
die b r e n n e n d e n  Sterne) und Naturelemente (Zpivaly vody / Es sangen die 
Wassern), zusammen mit dem gewaltigen "Rundgesang der Herzen“ ("Kolozpév srdci“) 
aller Erdwesen:
"SlySite tajemné Suméni krve? Vfeni ve zrajidm kvasu / omamujidm? Horećny hlahol v temnu 
ÚIÚ? / Bolestná zaznèní srdd, ladènÿch véky jak struny pro souznèní hvèzdná? /.../ Pro vykfik 
srdce osamèlého / kdyź zajásá v uzkosti svoji jako pták zbloudily, / jenž nalezl bratrské množstvi 
zpivajíd, / sladko je žiti!■ (V. 11-14, 93-96; "Hört ihr das raunende Rauschen des Blutes? Das 
Kochen reifender Gährung, / Betäubend? Fieberhaft Brausen im Dunkel der Stöcke? / 
Schmerzhaft Ertönen der Herzen, gestimmt von Äonen, wie Saiten, / Zum Einklang der Sterne? 
/.../ Wegen des Aufschreis des einsamen Herzens / wenn es auf jauchzt aus seiner Angst wie ein 
verirrter Vogel, / der gefunden die brüderliche singende Menge, / süß ist das Leben!").
Die Synthese aller Chorgesänge stellt der donnernde, rauschhafte und versöhnende 
"Dithyrambus der Welten" dar:
534 In der Kunst des Symbolismus repräsentiert das sehr ausgeprägte 'dionysische' Prinzip 
(als mythologisches Prinzip) den rauschhaft-extatischen, un(ter)bewußten Aspekt der Kunst- 
Schöpfung. Der in tausend Gestalten auftretende Dionysos figuriert als Sinnbild ständiger 
Metamorphose und Hypostase. Sein fortwährendes Fließen und Verwandeln determiniert die 
Kunst-Schöpfung als performative Prozessualität. Aage A. Hansen-Löve spricht von der 
"dionysischer Theatralisierung aller vitalen Prozesse". (.Dionysos und 'Svirel'. (Der "untere 
Erlöser־)־, in: A.A. Hansen-Löve, Der russische Symbolismus. Bd. II. Wien 1984, Typoskript. S. 
490). Das dionysische Prinzip ist immer mit dem Erd-Kult, mit der natura naturans verbunden, mit 
dem Ziel der Vereinigung und Verschmelzung ("sliti") der Gegensätze; das Individuelle verschmilzt 
zum Kollektiven, die vereinzelte Stimme zum gewaltigen Chor der "Ungezählten־ fnesäslnych־). 
Der apollinisch-harmonischen Strukturiertheit und 'Architektonik' (der ■Tempel-Bau“) steht in der 
dionysischen Kunst-Schöpfung mit ihrem performativen Charakter, die rauschhafte Gestik einer 
*Theatralisierung* entgegen. Die dionysische Erlösung ist die Erösung *von unten* als 
Selbsterlösung Gottes durch Menschwerdung. Der sich aufopfernde Dionysos(-Christus) erleidet 
in der Untenwelt physische Qualen, bevor er nach seiner zweiten Wiedergeburt (im Fleisch zum 
Menschensohn) aus dem Schoß der 'Erd-Mutter' als der *untere Erlöser־ zurückkehrt. Vgl. M. 
Frank, Der kommende Gott. Vorlesungen über die neue Mythologie I. Frankfurt am Main 1982, S. 




Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
 Ukolébavka milionu / celÿm vesmírem otfásající, / v jejimž rytmickém taktu / houpou se־
bolestné zemè, / kolébky duchù" (V. 57-61; ־Wiegenlied von Millionen / das ganze Weltall 
erschütternd, / in dessen rhythmischen Takte / schaukeln schmerzvolle Erden. / Wiegen der 
Geister״).
Mit der Dynamisierung der vitalen Prozesse korreliert die auffallende, durch das 
Titelm otiv "ruce“ ("Hände") antizipierte Intensivierung, ja sogar Hypertrophie des 
Haptischen und Emotionalen, dem im vitalistisch-eschatologischen Modell das Symbol 
des "Herzens" ("srdce") - als Topos der emotinalen Erkenntnis - zugeordent wird. In Ruce 
verschiebt sich der Swerpunkt, wie es scheint, vom Visuell-Rationellen, Konstruierten, 
S trukturierten und Artifiziellen der kosmogonisch-eschatologischen Kunst- und 
Lebensschöpfung auf das Emotional-Emphatische, Rhythmisch-Kreisende535׳ (bzw. 
Pulsierende) des in Ruce konstituierten vitalistisch-eschatologischen Welt-Modells. Der 
Nachdruck liegt nun nicht sosehr auf dem Sehen / Verstehen, auf dem Kognitiven, 
sondern vor allem auf dem Empfinden / Er-Leben. auf dem Intuitiven. Das "Herz“ ist nicht 
nur das Organ der emotionalen Erkenntnis, sondern auch der Sympathie und der 
allvereinigenden Liebe. Man denke an Pascals Postulat der "Logik des Herzens“ ("logique 
du cœur“) und der "Ordnung des Herzens“ ("ordre du cœ ur), das im 20. Jahrhundert von 
Max Scheler aktualisiert wurde. Auch das Herz, das Gefühl, der Instinkt führen zur 
wirklichen Erkenntnis, nur die Operationsbasis ist eine andere: das Ich in seiner Totalität 
als erkennender, fühlender Geist. Die von der Liebe gesteuerte, der inneren "Ordnung des 
Herzens“ entsprechende Handlung des Menschen bedeutet die Teilhabe an der 
(Schelerschen) "Urperson", die Gott ist.536
“čišemi rajskych zapomenuti jsou srdce!“ ( Vedrà / Gluthitzen, V. 35; ־Becher paradiesischen 
Sicherinnems sind Herzen!“). ־Tep srdd, vese! údery...“ (Ttchÿ óceán t Der stille Ozean, I, 2; 
“Schläge der Herzen. Schläge der Ruder...“). "A ze všech bfehû kosmu neplāče / šilenstvi rukou 
marné rozpjatÿch, / tep srdd oddèlenÿch nekonečnostmi?“ (S trái nad mrtvÿmi / Totenwache, V. 
32; "Und weint nicht aus allen Küsten des Kosmos / der Wahnsinn der Hände, die vergeblich sich 
recken, / der Puls der Herzen getrennt durch Unendlichkeiten?“). ־Srdce naše tam zkvétá jak jaro, 
hnízdo všech skfivanû tvÿch־ (Mista harmonie a smffeni / Orte der Harmonie und der Versöhnung, 
V, 1 ; ־Unser Herz blüht dort wie der Lenz, ein Nest aller deiner Lerchen“ Übers, v. E. Saudek.)
Um die Einsamkeit der isolierten, ins frostige Dunkel eingetauchten Herzen zu 
durchbrechen ־ "/.../ hudbu milionu srdd uslyśel jsem, / milioni! srdd, jak hvèzdy od sebe 
vzdálenych, odcizenÿch: / po sobé tajemné toužldch a v mrazivé soumraky pohffienÿch“
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535 lm Zusammenhang mit dem kosmogonisch-eschatologischen Modell (Stavitelé chrámu) 
kann man von der linearen Bewegungssemantik sprechen. Die Bewegung führt meistens auf der 
horizontalen Achse von (diesseitigem) ־hier“ - zu (jenseitigem) ־dort־ ( Vigilie I, 3-4); ־Od království 
/.../ v královstvP (Zemè vitèzù / Das Land der Sieger: 8-9; “Von Königreich /.../ zu Königreich“).Als 
der charakteristische Bewegungstypus erscheint in SCh das Dehnen (־jehož reflex /.../se sifil“, 
Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 68; ־dessen Abglanz sich dehnte“), das Nahen 
(“Bliženi“, Zpév staletimi bloudia' t Ein Gesang, der durch die Jahrhunderte irrt. III, 2), die 
'Dilatation' (der Zeit; vgl. das Gedicht Vigilie) usw. Die Bewegung auf der vertikalen Achse 
kennzeichnet das Emporsteigen bzw. Fallen, wie z. B. in Zas ve vidèníprorockém... (Wiederin 
einer prophetischen Vision ...), oder in Nade všemi ohni a vodami... (Über allen Feuern und 
Wassern...). Der signifikante Bewegungstypus im vitalistisch-eschatologischen Modell (R) ist das 
Kreisen (“krouženi“) des rauschhaften Tanzes: “Tance kol ohńu!“ (vedrà / Gluthitzen. V. 36; 
“Tänze ums Feuer!“). ־Každou vtefinu /.../ / v mystickém tana svētu / krouźime kosmem“ (Zpivaly 
ho fidhvèzdy / Es sangen die brennenden Steme, V. 1-3; "Jede Sekunde f...! ! im mystischen 
Tanz der Welten / kreisen wir im Kosmos“). "A všechna siunce, / krouźid kolem vèôného slunce“ 
(Dithyramb svétù / Dithyrambus der Welten, V. 45; “Und alle Sonnen, / kreisend um die ewige 
Sonne“) “Dokud srdce hfmrti budou /.../, / na kroužid kouli zemé kolébat se tanec jar* (Vèõnè 
mova I Stets aufs Neue, III, 1-2; “Solang־ Herzen donnern werden /.../, / und auf der kreisenden 
Erdenkugel wiegen sich der Lenze Tanz“), der Gedichttitel K o to zpèvsrdd (Rundgesang der 
Herzen) usw.
536 Vgl. B. Pascal, Pensées IV (Œuvres de Blaise Pascal, ed. Léon Brunschvicg, Paris 1904 
(Nachdruck, Vaduz 1966], S. 201-203): "Le coeur a ses raisons, que la raison ne connaît point; ou 
le sait en mille choses“. (277; “Das Herz hat seine Gründe, die die Vernunft nicht kennt, das erfärt 
man in tausend Fällen“.). “Nous connaissons la vérité, non seulement par la raison, mais encore 
par le coeur /.../“ (282; “Wir erkennen die Wahrheit nicht nur durch die Vernunft, sondern durch 
das Herz І...Г). Das “Wertfühlen־ des Herzens behandelt Max Scheler in seiner bahnbrechenden 
.Phänomenologie der Sympathie^efühle1913) ־). Für Pascal wie für Scheler beruhen sogar die 
obersten Prinzipien der Logik in einer Wertordnung des Herzens.
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(Chvíle s lá vy ... / Augenblicke der Hehre .... IX, 2-4; */.../ ich hört' Musik Millionen von 
Herzen, / Millionen von Herzen, wie Sterne getrennt von einander, einander entfremdet, / 
geheimnisvoll nach einander sich sehnend, in frostige Dämmerung eingetaucht“) - und 
inre grandiose kollektive Integration in das "ewige Herz“ (’Srdœ veöné ) zu vollziehen, 
müssen alle Herzen entfacht, in Brand gesetzt werden:537
’/.../ kde lä r milionü srdd v soumraãná nebesa duchu / rozdráldén sálá, v horeöném vètru 
slasti a smrti■ (Ruce / Hànde, V. 10-11 ; '/.../ und dort, wo die Glut Millionen von Herzen in die 
dämmernden Himmel der Geister / aufgestachelt emportreibt in sengender Windsbraut der Lust 
und des Todes“). '/.../ a ve svém srdd oheft všech srdct'־ (Šilenci /  Wahnbetörte, VII, 5; ‘/...I und in 
unserem Herzen das Feuer aller Herzen’ ). 'A naše slzy, déSf vèàny, do srdd živoudch kanou, / v 
krúpèjích ohnè tam pâli, vzlykotem lásky tam zní’ ( Čas / Die Zeit, letzte Strophe, 5-6; "Und unsere 
Tränen, ein ewiger Regen, fallen in lebendige Herzen. / in Topfen des Feuers brennen sie dort, im 
Schluchzen der Liebe verklingen sie dort". Ubers, v. E. Saudek.)
In Stavitelé chrámu ist die Vollendung der Schöpfung als Erbauung des Tempels, als 
Hervorbringung eines Kunst-Werkes (auch im Sinne der Verschmelzung von Kunst- und 
Lebensschöpfung) konnotiert. In Ruce hingegen zielt die Dynamisierung aller v i t a l e n  
Prozesse auf die ,Entstehung‘ des "geistigen M e n s с h e n “ , der "einzig in Millionen der 
Brüder, die waren, sind und sein werden. /  Überwinder der Räume, der Herr verborgener 
Mächte, / verändert die Erde vom Pol zum Pol nach deinem Heiligen Willen“ (Kolozpêv 
srdd  /  Rundgesang der Herzen, V. 121-123; "jenž jedinÿ v milionech bratri, со budou а 
byli, nad prostorem vitéz, / promèní zemi od polu к polu die svaté tvé vule‘ ). Die 
Schöpfung - unter dem Gesetz der Integration und der Kollektivierung - vollendet sich in 
Ruce im Kommen des “geistigen“, "kosmischen Menschen“, in der Vergeistigung des bios 
(in der Art einer kollektiven Menschwerdung) und im unabwendbaren Aufstieg zur 
Noosphäre, die Bfezina "duchová zemè“ (“geistiges Land“) oder "vesmir duchu" ("Kosmos 
der Geister“) nennt. Der "duchovy Ôlovèk“ (bei Brezina oft mit Versal geschrieben) erinnert 
an den (eschatologisierten) Übermenschen; es ist aber nicht der “Übermensch“ 
Nietzsches, gegen den sich Bfezinas Kritik wendet,538 sondern das Resultat und Symbol 
einer neuen Synthese, in der sich die Freiheit und die individuelle Persönlichkeit aller 
Menschen in ihrer ganzen Mannigfalt und in ihrem Reichtum "nach dem Heiligen Willen“ 
entfalten wird. Den Höhepunkt stellen der "erlöste" ("vykoupeny“) “duchovy õlovék“ 
("geistiger Mensch“) und "duchová zemè“ ("geistiges Land“) dar, d. h. die Sublimierung 
und Spiritualisierung des (bloß) Vitalen von der idealen, nämlich der "versöhnten“ 
("smifenÿ“) Welt her. Der Geist / Odem steuert die Lebenswelt zu einem idealen Ende. 
Solange aber dieser Prozeß noch im ‘Gang’ ist, stehen Licht und Dunkel in einem 
tragischen Kampf.
Durch welches Charisma vollzieht sich in Ruce die Eschatologisierung der vitalen 
Prozesse? Was ist deren vereinigendes und integrierendes Prinzip? In Stavitelé chrámu 
war es das Charisma der "Gnade“, das oberste Prinzip der Kunst- und Lebensschöpfung,
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537 Die Entfachung des Herzens gehört zum Repertoir der dionysischen Extatik (im 
Unterschied zur apollinischen Erleuchtung). Sie ist eines der Symptome der Ich-Auflösung, die 
sich in der Wiedergeburt durch das extatische ”Zusammenfließen■ (־siiti■) aller Herzen in "einem 
einzigen Herzen־ vollendet. Der vitalisierende "Herzbrand“ stelt einen der Aspekte der 
dionysischen Selbstaufopferung / Selbstverbrennung dar. Vgl. A. A. Hansen-Löve, .Zur Typologie 
des Erhabenen in der russischen Moderne", in: Poetica, 23,1991, S. 193f.
538 In seinem Essay-F rag ment Sen 0 nadčtovēku (Der Traum vom Übermenschen, in: 0.
Bfezina. Eseje, Olomouc 1996, S. 169) schreibt Bfezina: ’Mluvívá se 0  velikosti osamèlÿch lidi; 
vyrosti sen o nadâovèku, jenž jako osamèlÿ orei sídli v ledovÿch kondnách ducha. Ale je to vše 
mámé; tento úték z druźiny pracujidch lidi je nejvyšši mukou tvurdho ducha. Każdy život, ktery se 
odchyli od zákona lásky, je  stíhán bolesti. Cely vyvoj lidi, všechna umèní, vêechny vèdy mají jedinÿ 
smysl: vyiíti z této osamelosti a vytvofit spojeni mezi lidskymi dušemi, spojeni až do hlubin, které 
jsou dnesnimu âovèku závratné a jichž se hrozi־ ("Man spricht von der Größe des Menschen 
gesprochen; es wuchs der Traum vom Übermenschen empor, der wie ein einsamer Adler in den 
eisigen Regionen des Geistes siedelt. Aber all das ist eitel; diese Flucht aus der Gemeinschaft der 
arbeitenden Menschen ist die größte Qual für den schöpferischen Geist. Jedes Leben, das vom 
Gesetz der Liebe abweicht, wird mit Schmerz bestraft. Die gesamte Entwicklung der Menschheit, 
alle Künste, alle Wissenschaften haben nur einen einzigen Sinn: aus dieser Einsamkeit 
harauszutreten und eine Verbindung zwischen den menschlichen Seelen zu schaffen, eine 
Verbindung, die in solche Tiefen geht, die für den heutigen Menschen schwindelerregend sind und 
vor denen es ihm graust־).
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das auch die Integration der 'Schatten' der dekadenten Vergangenheit in das Wertsystem 
des eschatologischen Symbolismus ermöglichte. In Ruce ist wohl das erwartete und 
ersehnte Charisma der ־Versöhnung” ("smífení“ / катаХХауг!): In einem der 
Schlüsselgedichte dieses Zyklus, in Vedrà (Gluthitzen), stellt zum Schluß das dichterische 
Ich die Frage: "Ach, z bolestné promèny véd nad Gehennami poznati slávu tvé vule /.../. 
Ale snesla by zem toto celé bohatstvi s m i r e n i  tvého?“ (V. 46, 49; "Ach, aus der 
schmerzlichen Wandlung der Dinge über den Gehennen den Glanz deines Willens zu 
erkennen /.../. Aber ertrüge die Erde den ganzen Reichtum deiner V e r s ö h n u n g ? “). 
Als eine Art Antwort auf diese Frage kann das Epilog-Gedicht Čas (Die Zeit) gelesen 
werden: "Zdrceni nesmirnosti tvé slávy, õekáme stále, teskní a tiži, /  na sladké usmání 
s m í r e n í tvého, skonőení dní, /.../ zlomení mystické vazby, 0  d p и š té  n í “ (VI, 1-2, 4; 
"Zermalmt von der Unendlichkeit deines Ruhmes, warten wir immer bang und ergeben, / 
aufs süße Lächeln deiner V e r s ö h n u n g ,  der Tage Vollendung, /.../ Sprengen der 
mystischen Fesseln, deine V e r g e b u n g “. Übers, v. E. Saudek.) Die erwartete 
Versöhnung am Ende der Zeiten wird aber hinausgeschoben. Der Dichter - stellvertretend 
für die gesamte Menschheit und hinter dem kollektiven "wir“ versteckt - verharrt im 
Zustand des endlosen Wartens.539 Er trinkt zwar "dem Leben, der Sonne, Versöhnung 
und Hoffnung“ extatisch zu (“ve prípitku extatickém životu /  a slunci, smífení a nadéjím 
(S írá i nad mrtvÿmi / Totenwache, V. 51 -52), in einer visionären 'Schau' sieht er sogar die 
"Orte der Harmonie und der Versöhnung“ ( Mista harmonie a smífení; gleichnamiges 
Gedicht), doch das letzte Wort ist das bange, stille und enttäuschte "Warten": "/.../ 
zemdleni véky õekáme stále na tvûj tajemny pnchod“ (čas /D ie Zeit, III, 5; ’ /.../ von Äonen 
ermattet, warten wir immer auf deine geheimnisvolle Ankunft“). Im Hinblick auf das 
erwartete Heilsgeschehen bedeutet die Versöhnung - wohl auch in diesem Kontext - die 
Erfahrung der Reinheit (durch die Tilgung der Sünde), die Aufhebung des 
Feindsch^ftverhältnisses und die Herstellung des Friedenszustandes, im Sinne der 
катаХХаут! кооцои - "Versöhnung der W elf (Rom. 11 ,15).540 Diese Intention tritt in Mista 
harmonie a smífení (Orte der Harmonie und der Versöhnung) und in Öisté jitro  (Reiner 
Morgen) explizit zutage:
’/. ../ a naše myšlenky nejukiytèjSi, magickÿm obrazem / jak souhvêzdí nejčistši nod tam 
viditelny jsou všem. // A neznajice již bolesti jinych neż nejtajemnèjSí všech ztrát / na prahu 
vnitfních tvych svëtû blízkostí tvojí se bát - / dobyvatelé pokomí, za tebou jdeme к tvÿm zahradám, 
/ a všechna proti nám vyslaná vojska pfidávají se к nám". (Mista harmonie a smífení / Orte der 
Harmonie und der Versöhnung, IV, 3-4, VIII, 1-4; "/.../ und unsere heimlichsten Gedanken, durch 
magische Spiegelung. / wie Sternbilder der klarsten Nacht sind sichtbar dort allen. /.../ // Und 
wissend nicht mehr von anderen Schmerzen als dem des geheimnisvollsten aller Verluste, / auf 
der Schwelle deiner inneren Welten sich fürchten vor deiner Nähe - / demütige Eroberer, dir 
folgend, geh'n wir zu deinen Gärten, / und alle gegen uns ziehenden Heere treten zu uns über". 
Obers, v. E. Suadek). "Tiž tajemstvi syÿch bolestnych jsme pfijali jak vùli tvou, / pfed rozlomením 
peòeti list polibenÿ s pokorou; la  nepfftel, jenž à'haje u našich usnul bran, / jak unavenÿ posel tvûj 
byl od nás uvitán" (Ùsté jitro  / Reiner Morgen, III, 1-4; "Unserer Rätsel Schmerzenslast 
empfangen wir als deinen Willen, / einen vor dem Zerbrechen des Siegels mit Demut geküßten 
Briet; / und unseren Feind, der lauernd, bei unserem Tor schlief ein, / als deinen ermatteten Boten 
luden wir freundlich ein“).
Die Versöhnung vollzieht sich als eine vom Menschen völlig unabhängige Heilstat des 
"Höchsten“. Die Menschen können diese Heilstat nur "empfangen“, daher warten sie 
"ergeben“ ("oddané“) und "von Äonen ermattet“ : “Zdrceni nesmirnosti tvé slávy, õekáme 
stále, teskní a tiš f (Cas / Die Zeit, VI, 1 ; "Zermalmt von der Unendlichkeit deines Ruhmes, 
warten wir immer, bang und still“). Die Versöhnung vollzieht sich vor allem durch das 
Sühnopfer, durch die Hingabe Christi in den Tod. Sein Tod kann dabei als kosmisches 
Ereignis gedacht sein, wie in hellenistischen Mysterienreligionen bzw. in der Gnosis;
539 Die Symbolik des ,enttäuschten Adventismus' wird im selbständigen Kapitel ausführlicher 
dargelegt.
540 Vgl. R. Bultmann. Theologie des Neuen Testaments [9. Aufl.], Tübingen 1984, S. 285ff. 
Vgl. 2. Kor. 5, 17 ff.: "Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist 
vergangen, siehe, Neues ist geworden. / Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber versöhnt 
hat durch Christus und uns das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. / Denn Gott war in 
Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung“.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
hierzu gehört die Selbstaufopferung des Dionysos, der als mythischer Gottmensch, als der 
"untere Erlöser, wiederkam. Indem Christus starb, sind alle mit ihm gestorben, so wie 
seine Auferstehung das Auferstehen aller bedeutet. Wie R. Bultmann nachweist, sind alle 
diese Gedankengänge mythologischen Ursprungs.541 Es ist die Versöhnung (und 
Vergebung / "odpuSténí" /  йфеоц:) des "Höchsten", die den Menschen n e u  macht542 In 
diesem Sinne ist offensichtlich auch der erwartete, 'neue‘, "Einzige Mensch, der Erlöste“, 
der "Steuermann des geistigen Landes“ zu deuten, von dem die Wahnbetörten“ (šilenci) 
träumen und dessen Ankunft in Kotozpèv s rd d (Rundgesang de Herzen) beschwört wird: 
”/.../ pfichod jasného ôlovèka tajupnóho, /  jenž jedinÿ v milionech bratfí со budou a byli, / 
nad prostorem vitèz, / promèni zemi od polu к polu die svaté tvé vúle‘ (V. 119-122; ”/.../ 
Ankunft des strahlenden, geheimnisumwobenen Menschen, / der einzig in Millionen der 
Brüder, die waren, sind und sein werden, / Überwinder der Räume, / verändert die Erde 
von Pol zum Pol nach deinem heiligen Willen“). Noch deutlicher kommt die Vorstellung der 
'Entstehung‘ eines neuen, "geistigen Menschen“ im Gedichttext Nédéle svatodušm (Der 
Pfingstsonntag, 1904) zum Ausdruck:
"Vstal v milionech bratfi človēk tajemny, / na kouli zemè vztyèen, ćelo mezi hvézdami, / a 
srdce jeho, plamen rozżaty na žāru Srdce vèòného, / do kosmu duchu svitilo. / Nedèli svatodušni 
slavi národové na zemi" (V. 87-91; ‘ Inmitten Millionen von Brüdern entstand der 
geheimnisumwobene Mensch, / emporgereckt auf der Erdkugel, die Stirn zwischen Sternen, / und 
sein Herz, entfacht an der Glut des ewigen Herzens. / leuchtete in den Kosmos der Geister. / 
Pfingstsonntag feiern die Völker auf Erden‘ ).
Hier drängt sich noch die Frage auf: In welcher Gestalt erscheint der "Höchste“ in 
Ruce7 Signifikanterweise tritt er in den Gedichten dieses Zyklus nicht mehr als abstrakter, 
'theo-logisierter' "Dreimal Heiliger" ("Trikráte Svaty“ ; Kdyź z lásky tvé... /  Wenn aus deiner 
Liebe..., VP) oder als "Öffnender“ ("Otvírající“ ; Kde jsem už slyse l...? / Wo denn vernahm 
ich schon?..., VP) auf, sondern als konsequent mythisierter, 'bildhaft-konkreter׳ (man 
möchte fast sagen säkularisierter) "Vogelsteller der Seelen“ ("ptáöník duši"; Vedrà / 
Gluthitzen, V. 44), "mystischer Gärtner“ ("mystickÿ zahradmk“ ; Kolozpêv srdd  / 
Rundgesang der Herzen, V. 10) oder als "Strenger" ("Prisny“ ; Chvíme se nad m od vúle / 
W ir beben vor der Macht des W illens, V, 1). Derartige 'Verkleidungen' sind 
charakteristisch für den dionysischen "unbekannten Gott“ , der - als einfacher Mann 
verkleidet - aus der chthonischen Sphäre wiederkehrt. So, wie dem dionysischen 
"unerkannten Gott” ein Teil seines eigenen Selbst unbekannt bleibt,543 so kennzeichnet 
auch den (dionysischen) sich opfernden Dichter die rätselhafte 'Unwissenheit' um sein 
"eigenes Wesen": "A naše vlastní bytost záhadná! / Na hranici své żalmy péjící / v 
Sarlatném pláSti plamenû!‘ (S trá i nad mrtvÿmi / Totenwache, 38-40; "Und unser eignes 
rätselhaftes Wesen! Am Scheiterhaufen seine Psalmen singend / im schrlach’nen Mantel 
der Flammen!"). Der "Einzige Mensch, der Erlöste", der "geheimnisvolle Mensch", der 
'unbekannte' Gott(-Mensch), das "Zusammenfließen“, die (rauschähnliche) 'Unwissenheit' 
um sich selbst: alle diese Vorstellungen und Motive entspringen dem gnostischen 
Erlösungsmythos, in dem es doch um die Erlösung des ׳inneren', "geistigen Menschen“ 
(anthropos) durch die Erkenntnis, die die Freiheit (von der diesseitigen Welt) bedeutet. 
geht.544 Aber nicht die Erkenntnis((уѵйои;; gnostisch-eschatologisches Modell, SZ), 
sondern die Versöhnung (кахаЯЛяугі) führt im vitalistisch-eschatologischen Welt-Modell 
zum Eschaton, zur Erlösung. Der charakteristische gnostische Dualismus von Körper - 
Geist, Licht - Finsternis usw. oder die konsequent akosmische Orientierung der 
gnostischen Lehren, die den кооцод als Zwangssystem, als Reich der Unwissenheit 
negieren und die die Menschheit Christi nicht anerkennen, sind im Prinzip für die 
Semantik des in Ruce konstituierten Welt-Modells irrelevant. Dennoch reicht hier die 
gnostische Eschatologie - mit ihrem Postulat der Erlösung des "geistigen Menschen“ 
fduchovy človēk") - der christlichen Eschatologie die Hand. Warum aber greift Bfezina in 
Ruce auf den gnostischen Erlösungsmythos zurück? Kann man darin nicht den 'letzten'
541 R. Bultmann, a.a.0., S. 295f.
542Vgl. ibid., S. 25.
543 Vgl. Aage A. Hansen-Löve, .Dionysos und »svirel’«" (Der "untere Erlöser"), in: Der 
russische Symbolismus II. Lebenssymbolik[Typoskript). Wien 1984. S. 496.
544 Vgl. K. Rudolph, Gnosis. Wesen und Geschichte einer spätantiken Religion, Göttingen 
1994, S. 132ff.
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Schritt auf dem Wege zur Integration des m y s t i s c h - g n o s t i s c h e n  Denkgutes in 
die Werthierarchie des eschatologischen Symbolismus sehen? In Stavitelé chrámu geht 
es in erster Linie um die Integration der 'Schatten' der dekadenten Vergangenheit una der 
L'art-pour-l’art-Ästhetik (TD). In Ruce soll offensichtlich der 'Rest', d. h. das in Vètry od 
pólù ( Polarwinde) verdrängte Substrat des (hermetisch-)gnostischen Denkens, integriert 
werden. Damit wäre die Integration der dekadenten 'Schattenwelt' in das System des 
eschatologischen Symbolismus wohl vollbracht. Diese Intention bekundet sich nicht nur im 
vereinigenden Prinzip des vitalistisch-eschatologischen Modells, in der V e r s ö h n u n g ,  
die sich durch das Sühnopfer vollzieht, sondern auch im angestrebten "Zusammenfließen“ 
("s iiti“ ), "aller M illionen zu einem Einzigen erlösten M e n s c h e n “ (Silenä / 
Wahnbetörte, X, 1-2). Doch auch das vitalistisch-eschatologische Welt-Modell hat seine 
Schatten; es ist vor allem der Schmerz der enttäuschten Endzeiterwartung, der sie wirft. 
Diese Problematik soll im weiteren näher betrachtet werden.
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6.1 Symbolik der enttäuschten Erwartung: ,erstarrte‘ Zeit - 
vereiste' Welt, ־ 'verstummte‘ Erde
״ Zdrceni nesmirnosti tvé slávy, čekdme stále, teskní a tiš(“.
״ Zermalmt von der Unendlichkeit deines Ruhmes, warten wir immer bang und still“.
O. Bfezina: Čas (Die Zeit)
Die Verzweiflung, Ernüchterung und Skepsis als Folgen der nicht erfüllten und (daher) 
enttäuschten Endzeiterwartung, prägen die Sujetlogik einiger Schlüsselgedichte Brezinas 
letzten vollendeten Zyklus. Die Semantik der wehmütigen Desillusionierung, die sogar in 
solchen Gedichten wie Vedrà ( Gluthitzen) oder Hudba slepcù ( Musik der Blinden) zum 
(kosmischen) Drama des völligen Debakels jeglicher Aspirationen auf die endzeitliche 
Vereinigung und Harmonisierung ausartet, scheint der in der älteren Bfezina-Literatur 
etablierten These von dem vermeintlich unerschütterlichen Optimismus des in Ruce 
konstituierten Welt-Modells zu widersprechen.
Das Nicht-Eintreten des eschatologischen Geschehens, der erwarteten Parusie, zieht 
einen Stillstand der schöpferischen Prozesse, eine furchteinflößende Thanatosis‘ der Zeit 
und eine 'Vereisung' der Welt nach sich. Das Erwarten der "Ewigkeit morgendlich Feuer 
("vēčnosti jitfni pożar״, šilend  / Wahnbetörte, IX, 2) kippt um ins ewige, "bange" ("tesknÿ") 
und "stille“ ("tichÿ”) Warten:
"mocnä slova harmonickä zniti budou v hlahol svëtû, / pfedvoj na vÿpravè duchu v jasné sféry 
závrati, / a pak s kfkJly rozpjatymi, zastavena ve svém letu. / v boufi ćasu zavèèena, nepohnutè 
čekati־ ( VèÒnè znova l Stets aufs Neue..., VI. 1-4; "mächtige Worte, harmonische, werden ins 
Wettenbrausen forttönen, / Vortrab auf der Geister Heerfahrt zu des Taumels hellen Sphären, / 
und mit ausgespannten Flügeln, auf dem Fluge aufgehalten, / in der Zeiten Stürmen hangend, 
werden sie dann regungslos harren“). "Ale my öekäme oddanê jako jsme ćekali jednou' ( Cas / Die 
Zeit III, 1 ; "Aber wir warten ergeben, so wie wir einstens gewartet“).
Das paradox-absurde und ewige Warten begleiten charakteristischen Symptomen des 
enttäuschten Adventismus - das gefährliche Verstummen“ ("nebezpeõné ztiseni“ ; Tichy 
óceán / Der stille Ozean, VI, 1), die "Stille des Ekels und der Ermüdung“ ("z ticha hnusu a 
umdleni"; Šilend / Wahnbetörte, V, 3), die "Suggestion der Ohnmacht" ("Suggesd 
mdloby“ ; Bolest õlovéka / Schmerz des Menschen, I, 1), der "Wahnsinn der Hände, die 
vergeblich sich recken“ (S trá i nad mrtvymi / Totenwache, V. 31; "èílenství rukou marné 
rozpjatÿch" usw. -, die allesamt ein ominöses Negativ der rauschhaften Vokalisierung' des 
кооцос mit seinen ,Sternen‘- und 'Wässerchören', mit seinem "Dithyrambus der Welten“, 
fundieren. Diesem sich immer aggressiver verbreitenden "gefährlichen Verstummen" wird 
der kollektive und gewaltige Chorgesang gegenübergesteíít, um die schwach gewordene 
individuelle Stimme, ja die ganze Lebenswelt, die der "Wahnsinn der selbstmörderischen 
Nacht” (Chvíme se nad m od vùle.../ Wir beben vor der Macht des Willens", VIII, 4; 
"šilenstvi noci sebevraiedné“) zu umfangen droht, zu retten: “Pro vykfik srdce osamèlého / 
kdyż zajásá v úzkostí svojí jako pták zbloudiiÿ, / jenž nalezl bratrské množstvi zpívajíd, / sladko je
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žiti!“ (Kolozpév srdd / Rundgesang der Herzen, V. 92-95; "Wegen des Aufschreis des einsamen 
Herzens / wenn es aufjauchzt aus seiner Angst wie ein verirrter Vogel, / der gefunden die 
brüderlich singende Menge, / süß ist’s zu leben!"). Das kosmogonisch-eschatologische "durch 
Welten blühende All“ (Hvézd hasnou tisíce... / Erlöschen tausende Sterne..., V, 2, SCh; 
"vesmír, svéty kvetoucf“), in dessen Städten Getobe und Lärm “der Menge auf Bauplätzen 
geheimnisvoller Bauten“ herrschen (Proroci I Die Propheten, V. 53; Hučenf davu na 
staveništfch tajemnych staveb“), droht im ״gefährlichen Sweiaen“ des dunklen Ozeans zu 
versinken: "Uprostred ôernÿch oceáníi zmčenf / ostrovy mícenlivé budou naše sny / a 
lodstva mrtvÿch, v horkà pasma pluiídch, / na horizontech sinÿch svétel uzrime“ (S trá i 
nad mrtvÿmi / Totenwache, V. 18-21; ״Inmitten schwarzer Ozeane der Vernichtung / 
werden unsere Träume schweigsame Eilande sein / und die Flotten der Toten, segelnd 
nach heißen Zonen, / werden wir am Horizont fahler Lichter erblicken“).
Mit dem "gefährlichen Verstummen“ geht ־ als ,Reaktion' auf das Ausbleiben der 
endzeitlichen Vollendung, die ,Erkaltung‘ und ,Vereisung' des Weltalls einher, das sich in 
einen herrlichen vor zauberhaften Eisblumen funkelnden und changierenden Wintergarten 
zu verwandeln scheint;545 seine ״Fenster״ ("okno“), als medialer Topos des Übergangs, 
sind zwar ״offen“, aber nicht (mehr) transparent und diaphan. Es leuchtet auch kein 
warmes, verheißungsvolles Licht dahinter, wie z. B. im adventischen Gedicht Kdyź nebe 
vaše okna ozârí... (Füllt eure Fenster Himmelsglanz..., SCh). Im Gegenteil! Die "Fenster 
sind vom ״frostigen Licht“ (״mrazivÿm svétlem") umflossen, mit ״Eispalmen“ bedeckt und 
opak. Sie führen nicht ins jenseitige Licht, sondern in den frostigen “nächtlichen Azur des 
Todes“:
"Zahrady zimni vidèl jsem, haluze rozkvetlé v kristály, / jak právé rozžatē lustry ještē se 
houpały, duhami zahrály; / jak ledové palmy na oknech tajemství, mrazivÿm svétlem ozáfené / a 
jako zahrady kosmu pfibliženē, rozjiskfené a otevfené“ ( Chvtle slávy... / Augenblicke der Hehre...,
V, 1-4; “Wintergärten sah ich, die Zweige erblüht zu Kristall, / wie eben entzündete Lüster 
schaukelten sie, erspielten in lichtem Opal; / wie Eispalmen an Geheimnisses Fenstern, von 
frostigem Lichte getroffen / und wie Gärten des Kosmos Nähe winkend, funkensprühend und 
offen“. Übers, v. P. Eisner.) "/.../ nočni blankyty smrti, / kvetoud v kosmickém mrazu hvézdnÿmi 
asfodely" (Hudba slepcú / Musik der Blinden, VIII, 1-2; “/״ ./ des Todes nächtliche Azure / blühend 
im kosmischen Frost in Asfodelen der Sterne"). "/.../ jak zbloudila včela zvonid, / když 0  sklo oken 
narāži do zledovatèlÿch blankytû" (Tichÿ óceán / Der stille Ozean, III. 3-4; ’/.../ wie die irrende 
Biene, läutend, / wenn sie ans Glas der Fenster wie an vereiste Himmelsgewölbe anstößt“). ־/.../v 
extasích lásky jak tiché slunce v nesmírno zdviženā / nad zemi ästou a záfnou jak zimni zahrada 
diamantová“ (Chvime se nad mod vúle / Wir beben vor der Macht des Willens, IV, 3-4; "/.../ in 
Extasen der Liebe wie die stille Sonne, in die Unendlichkeit erhoben, / über der Erde, der reinen 
und strahlenden, wie der diamantene Garten des Winters". Übers, v. E. Saudek.) “Ô mocné ruce 
záffcj, kam naši touhu vedete? /.../ Do jakych tich, kde zazívá v žal pfiliš veiké nádhery, / zpèv 
ptáku polámích nad melancholickÿmi jezery?" (Źeny f Frauen, IV, 3*4; “О mächtige Hände, 
strahlende, wohin entführt ihr unsere Sehnsucht? /.../ In welche Stillen, wo ertönt, ins Weh' der 
allzugroßen Herrlichkeit, / der Polarvögel Gesang über den melancholischen Seen?").
Mit der desillusionierten. depressiven Lebenshaltung der ״stets Wartenden“ ("Bloudime 
tajemstvím zemé, ptäme se véci mlòenlivych / na jaro, které nepfichází, na kvéty, které se 
nerozvíjí", Šilena / Wahnbetörte, I, 1-2; "Durch der Erde Geheimnis irren wir, befragen 
schweigsame Dinge, / nach dem Frühling, der nicht herannaht, nach Blüten, die sich nicht 
erschließen“),546 mit dem unheilverkündenden ’Verstummen' der Erde (“Jak všechno
545 Hier greift Bfezina offenkundig auf die Ästhetik der kalten lunaren Welt (TD) mit ihrem 
silbrigen Gefunkel der Edelsteine oder des glitzernden Schnees zurück. Während jedoch die 
Vereisung' der zu einer paysage intime transformierten Welt des Dichters im axiologischen 
System des dekadenten Symbolismus positive Bedeutung hat - nämlich als stimulus des 
ästhetischen Genusses -, wird der ,kosmische Frost* der Weltlandschaft in Ruce zum Sinnbild der 
zwar herrlichen aber "schmerzvollen Erde" (Chvfle slávy / Augenblicke der Hehre), in der der 
Mensch vor Einsamkeit, Erschöpfung und Leiden ,erfriert. In dem Anno 1906 in Modemi revue 
veröffentlichten Gedicht Nepfemožitelnirostem... (Unüberwindlich wachsen wir...) kommtd diese 
Intention besonders prägnant zum Ausdruck: "V mrazu bolesti iak vòely ülu zimniho se к sobé 
tiskneme, / ve všech svétech miliony bytostí, / zavēšeni v tresoua se hrozen jedinÿ" (V. 31 -33; "Im 
Frost des Schmerzes wie die Bienen des winterlichen Stocks drücken wir uns aneinander, / in 
allen Welten Millionen von Wesen, / hangend in einziger zitternder Traube“).
546 Die oben zitierte Verszeile aus Šīlend ( Wahnbetörte, \, 1 2־) kann als eine autointertextuelle 
Replik auf das ungeduldig erwartete, im Epilog-Gedicht Pozdravujeme jaro! (Wir grüssen den
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tichne 2  tèchto mist!“, Tichÿ óceán / Der stille Ozean, VII, 1 ; "Wie alles doch in Still' ertrinkt 
von diesen Orten aus!“) ist der Höhepunkt der visionären Enttäuschung offensichtlich noch 
nicht erreicht. Hinzu kommt das schmerzvolle ,Nicht-Verstehen-Können* und das ,Nicht- 
Verstanden-Werden'. Es ist die Unmöglichkeit die Botschaft des “Höchsten“ zu lesen, sie 
zu verstehen, nämlich: wann die Zeit ,da is t, wann die Heilstat der Versöhnung in 
Erfüllung geht. Diese Botschaft pervertiert zu unverständlichen Hieroglyphen, zu 
warnenden aber vollkommen änigmatischen "feurigen Buchstaben“, die der Mensch nicht 
zu dechiffrieren vermag und deren Apokalypsis vergleblich, unerreichbar bleibt:
“V obladch času jsem blesky zfel jak apokalypsy ohnivé písmeny”, Chvíle slávy f Augenblicke 
der Hehre..., VII, 1 ; “In Wolken der Zeit sah ich Blitze wie der Apokalypse feurige Buchstaben“.) 
*Ach, z bolestné promêny véd nad Gehennami poznati slāvu tvé vûle / a jako pismo sdêlení 
tajnych za doby nebezpečenstvi, / zjasnéné nad ohnèm tahy blankytovymi, òsti ji v záfí!“ ( Vedrà / 
Gluthitzent V. 44*48; *Ach, aus der schmerzlichen Wandlung der Dinge über Gehennen die 
Herrlichkeit deines Willens erkennen / und wie die Schrift geheimer Kundschaft zur Zeit der 
Gefahren, / über dem Feuer erhellt in himmelblauen Zügen, sie im Uchte zu lesent*).
Es ist das tragische Los des ,Nicht-Verstanden-Werdens1, das den visionären 
Gestalten, den von den ,Erdbrüdern1 als “W ahnbetörte“ gebrandmarkten und 
verlassenen vic/iles widerfährt, die auch jetzt ־ einzig unter allen ־ das Nahen der “Ewigkeit 
morgendlich Feuer* ("vēčnosti jitfn i požar“ , Šilend, IX, 2) und die (zukünftige) Parusie des 
"Einzigen Menschen, des Erlösten“ (X, 1), voraussehen können:
“A ač jsme nesdslnÿmi üvoty žili, žārem všech kvétú kvetli, /.../ / a ve svém srdd ohefi všech 
srdd ־ stáli jsme osamélí. // Za zrádce zemè vyhlásili nás tajné, když její slávu, vēčnosti jitfni 
poiár, jsme v extasi vitali na kołenou. /.../. // /.../ nad každou krāji пои krásy, kam zrak nāš vybojem 
dostih, / znameni tvého panství suverénního ve všech nekonečnostich־ (Šilend/ Wahnbetörte, VII,
1, 4, IX, 1-2, XI, 3-4; *Und obgleich in ungezählten Leben wir lebten, in der Glut aller Blüten 
blühten, /.../ / und in unserem Herzen das Feuer aller Herzen , ־ blieben wir einsam. // Heimlich 
hießen sie uns Verräter der Erde, wenn wir den Ruhm ihrer Sendung, / der Ewigkeit mordgendlich 
Feuer auf Knien in Verzückung begrüßten. /.../ // /״ ./ Über allen Stätten der Schönheit, wohin 
unsere Blicke erobernd drangen, / als Wahrzeichen deiner selbstherrlichen Macht im unendlichen 
Raume").
Es ist nicht zu verkennen, daß die “Wahnbetörten" das bittere Schicksal des ,Nicht־ 
Verstanden-Werdens' mit den "Herrschern der Träume“547 aus dem gleichnamigen 
Gedicht des Zyklus Svítání na západê ( Tagen im Westen) teilen. Bfezina scheint hier 
(erneut) den romantischen Topos der Isolierung des Künstlers in/von der Gemeinde der 
,Erdbrüder', die seine Sendung nicht versteht, zu aktualisieren, gleich in welcher Gestalt er 
erscheint, ob als stolzer Künstler-Schöpfer, als "Heiliger“ ("svatÿ“), als visionärer poeta 
vates, als "Fremder (“cizinec“) oder als “ewiger Pilger“, wie im Sonett des Romantikers 
Karel Hynek Mächa (1810-1836): "Jest pôvcûv osud svétem putovati“ ("Es ist des Sängers 
Schicksal durch die Welt zu wandern“). Als "Fremder und "Sänger*, der für sich selbst ein
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Frühling!) von Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel) visionierte aber unerfüllte Nahen des 
eschatologischen Geschehens gelesen werden: "Pozdravujeme jaro! Vitámé netrpèlivost duši! /.../ 
Nekonečnosti čekaji na nás, jiná slavnējši jara. / vēčnosti hfmíd písné, vysvobozenü“, letzte 
Strophe; “Wir grüßen den Frühling! Heißen die Ungeduld der Seele willkommen! /.../ Denn 
Unendlichkeiten warten auf uns, andere, ruhmvollere Frühlinge, / Befreiungen, Lieder, in der 
Unendlichkeit dröhnend!״). Einen schweren *Schock' erleidet der adventistische Enthusiasmus von 
Pozdravujeme jaro! ( Wir grüßen den Frühling!) auch im Gedicht Chvime se pfeć mod vûle ( Wir 
beben vor der Macht des Willens, R). In Pozdravujeme jaro! bannt der herannahende “Frühling* 
der Erlösung “/.../ mit dem Blick der Schönheit die selbstmörderische Hand / und läßt die Seele 
träumen vom erhabenen Wahnsinn der Heroismen“ (III. 3-4; “Pohledem krásy zadrži ruku 
sebevražednou / a duši dá sníti 0  vzneéeném šiienstvi heroismù“). In Chvime se nad mod vûle 
( Wir beben vor der Macht des Willens, R) schrumpft der adventistische “erhabene Wahnsinn der 
Heroismen“ (Pozdravujeme jaro!) zum gefährlichen "Wahnsinn der selbstmörderischen 
Mitternacht!" (VIII, 4; ־šiienstvi pûlnoa sebevraiedné!“).
547 "Poniżeni vradte se v domov, к vápenym bfehùm, jež houbovité se drdí / nárazem vèkü, a 
kde nikdo nevéfi vašim zvéstem, sycenÿm vúnémi jihu‘ . (Vladafi snú / Henscher der Träume, IX, 
 / Erniedrigt kehrt ihr_nach Hause zurück, zu den Kalkufem, die wie Schwämme zerbrösseln־ ;3-4
unter dem Anprall der Äonen, und wo keiner euren Botschaften glaubt, die gesättigt sind von 
Düften des Südens*).
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"Rätsel“ ("záhada“) bleibt und vertrauensvoll,548 in die Zukunft schaut, stilisiert sich das 
dichterische Ich in der Schlußstrophe des Prolog-Gedichts Chvfle slávy {Augenblicke der 
Hehre):
*Na prahu bratfi usedal jsem, záhadny tìzinec, podvečer, / a v dalekém Sumèri( vöd, a v písni 
vètrû a záfidch sfér, / о prád zèmè a svètè, jenž v hlubinách lásky se pfede mnou šefil, / к útèàe 
bratfi jsem zptval. šfasten z úsmèvu jejich, a vèfil". ("Auf der Schwelle der Brüder, ein rätselhaft 
Fremder, saß ich am Abend / und im fernen Rauschen der Wässer, dem Liede der Winde und 
Sphären, weit strahlend, / von der Arbeit der Erde, der Welt, die in den Tiefen der Liebe tagen ich 
schaute, / zum Troste der Brüder ich sang, glücklich über ihr Lächeln und glaubteT. Übers, v. E. 
Saudek.)
Das Motiv der ,Fremdheit‘, der ,Unerkanntheit', führt zu der bereits erwähnten 
dionysischen Symbolik des "unerkannten Gottes“ . Auch die poetae vates bleiben als 
Seher und Verkünder des "Kommens“ des "Einzigen Menschen, des Erlösten“ ("Jediného 
Clovèka, vykoupeného"), von den ,Erdbrüdern‘ unerkannt. Damit koinzidiert eine wichtige 
Bedeutungsverschiebung auf der Ebene der Bewegungssemantik. Die signifikante 
Bewegung der verheißungsvollen, positiv konnotierten Endzeiterwartung innerhalb des 
kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modells ist doch das ungeduldige "bliženi* 
("Nahen“), das "Kommen“ der "Propheten“ im gleichnamigen Gedicht, des "Meisters“ auf 
den Wogen der Zeit im Prolog-Gedicht usw., oder das Rasen' bzw. das ,Fliegen' des 
Wagens der Zeit (besonders prägnant in der letzten Sujetsequenz von Se sm rti hovori 
sp ic i.../ M it dem Tode reden die Schläfer...), die 'Hyperkinesis' schlechthin, die in den 
Gedichten der 'enttäuschten Endzeiterwartung' ins Geaenteil umschlägt: in ,Sich- 
Entfernen' ("vzdalování“) oder sogar ’Herumirren“ ("bloudeni“) im "stummen Labyrinth“. 
Dieser 'Rückfair wird im Prolog-Gedicht Chvfle slávy (Augenblicke der Hehre) antizipiert: 
Der Blick des Dichters sieht nicht (mehr) das 'Nahen' des ’ ewigen Morgens“ wie der 
divinatorische "Glutblick‘  der vigiles ("zár našich zraku“, Vigilie I, 27), sondern ist "voll 
Bangigkeit in die Feme versunken“ (VI, 2; "zrak tęskny zhrouźeny v daleku“):
"/.../ žal zemē, navždy ztracené, se stivai v našich mySlenkách. /.../ noa za námi, v jichž 
nebezpeőném ztišeni / jsme bloudívali, dzina /.../. / Jak všechno tichne z têchto mist! Po mofi 
nëmém veslujem, / slavía leti v dálce pfed námi, nad námi vyše bez hlasu ... / Však naše zraky 
odmènou, dm vie se z bfehû vzdalujem, / tim dstējši zfi prvotní nádheru její svatou v ližasu ' 
( Tichÿ óceán / Der stille Ozean, II, 4; VI, 1 -2; letzte Strophe; "/.../ das Leid der Erde, der auf ewig 
verlorenen, ergoß sich in unseren Gedanken. /.../ Nächte hinter uns. in deren gefährlichen 
Schweigsamkeit / wir herumirrten, Fremdlinge l. J. / Wie Alles verstummt von diesen Orten aus! 
Auf stummem Meere rudern wir, / Nachtigallen fliegen in der Feme vor uns, über uns die stumme 
Höhe... / Doch unsere Blicke zum Lohn dafür, je mehr wir uns jedoch vom Ufer der Erde 
emtfemen, / sehen reiner stets ihre ursprüngliche heilige Schönheit im Schauer־). ’ /.../ když jsme 
se bratfim nejbližši zdáli, nejvíc se vzdalovali /.../. Ale ani v záfídch mlhovinách svètû 
nejvzdálenèjSich / miru jsme nepoznali’ (Silenei / Wahnbetörte, VI. 2; XI. 1-2; ־Wenn wir am 
nächsten den Brüdern schienen, entfernten wir uns am meisten /.../. Aber nicht einmal in den 
strahlenden Nebelgestirnen fernster Welten / fanden wir Frieden“). ‘A smrti poselstvi /.../ / 
tisíceronásobné se roztfišti tvÿm celÿm stvofenim, / chodbami nesâ'slnÿmi tvÿch labyrintû mlddch 
 Und des Todes Botschaft /.../ / wird sich־ ;Strâi nad mrtvÿmi / Totenwache, V. 71, 79, 80) ־/.../
tausendfach zersplittern durch deine gewaltige Schöpfung, / durch die unzähligen Gänge deiner 
schweigenden Labyrinthe L T . Übers, v. E. Saudek.)
Das endlose "Herumirren“, das "Sich-Verlieren“ in der erschöpfenden "Ferne“, das 
"gefährliche Verstummen‘ oder das "Erlöschen der Erde“ ("Uhasla zemé, vysvobozená..."; 
Cas / Die Zeit, V, 1) sind doch Motive, die zur Dramaturgie der Irrealisierung in der 
Schaffensphase des dekadenten Symbolismus (TD) gehören. Ein weiteres Indiz dafür, 
daß auch innerhalb des vitalistisch-eschatologischen Welt-Modells des letzten vollendeten 
Zyklus die (erfolgreiche) Integration der dekadenten 'Schattenwelf angestrebt wird. Auch 
diese Aspekte des dekadenten Symbolismus sollen nun neugewertet und in die 
Werthierarchie des eschatologischen Symbolismus integriert werden. In Stavitelé chrámu 
war es die Strategie der Plurafisieruna und der Parallelität nach der Formel "es gibt diesen 
Weg, aber neben ihm auch tausende andere Wege“, die zu der postulierten Integration 
führen können. In Ruce ist es das "Zusammenfließen“ ("sliti“) und die "Versöhnung“ mit
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548 Das im Frühjahr 1901 abgefaßte Gedicht Chvfle slávy (Augenblicke der Hehre) gehört zu 
den späteren Gedichten des Zyklus, in denen der optimistische, das Leben trotz allen Niederlagen 
bejahende Tonus ertönt.
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dem Ziel der kompletten Umwertung des Negativen zum Positiven nach der Formel ”Süß 
ist's zu leben!“ ("Sladko je žiti!“), weil das Leben auch Niederlagen und schmerzvolle 
Verluste einschließt: "Pro tajemstvi bolesti, smrti a znovuzrozenf /  sladko je žiti! /.../ Pro 
vichfice, pPevraty, boure!“ (Kolozpév srdd  /  Rundgesang der Herzen, V. 45-46, 97; 
"Wegen des Geheimnisses des Schmerzes, des Todes una des Wiedererwachens / süß 
ist's zu leben! /.../W egen der Stürme, Umwälzungen, Gewitter!). Geradezu extatisch wird 
die Intensivierung aller vitalen Prozesse, die zur kosmischen Versöhnung führen sollen, in 
dem vier Monate nach der Herausgabe von Ruce veröffentlichten (in Moderni revue) 
Gedicht Všezachvātit... (Alles ergreifen...) postuliert:
"Vše zachvátit a v krásy vyhnat kvèt, jak miza prostoupit / v plod nechat usládnout a 
zduchovèt, smifit a vykoupit, / vše nezrozené z nod vyvolat, obejmout v jásotu / a všechno mrtvé v 
novy žār navrátit к životu!“ (VI, 1-4; "Alles ergreifen und die Blüten zur Schönheit erblühen lassen, 
wie der Saft durchdringen, / zur Frucht süß werden lassen und vergeistigen, versöhnen und 
erlösen, / alles Ungeborene aus der Nacht heraufbeschwören, im Jauchzen umarmen / und alles 
Tote zu neuer Lebensglut zurückverwandeln!‘).
Im folgenden soll die Symbolik der enttäuschten Endzeiterwartung und die 
dramatischen Konsequenzen des Nicht-Eintretens des erwarteten *ewigen Morgens“, 
("véâné jitro “, Vigilie I, SCh), des Eschatons, anhand von zwei paradigmatischen 
Gedichten - Vedrà (Gluthitzen) und Hudba slepcü (Musik der Blinden) - eingehender 
erörtert und weiter spezifiziert werden.
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6.1.1 Entropie des (Welt- und Existenz-) Sinns statt erwarteter Vollendung: 
V e d r à  (Gluthitzen)
Je dunkler% je״  mehr lichter,
Je schwärzer Á.L.L.S., je  weißer weißt sein Sam
Quirinus Kuhlmann, ״Kuhlenpsalter“  (Der 62. Kühlpsalm)
Vedrà
lluze v iám , jak halucinace umírajících iízní!
Zem jako pfezrálá puká. Kvëty plamenû neviditelnÿch 
vyvfely, parazitní, mezi liliem i a jako bfe&any do vÿ$e plápolající 
ptisávajf se к nehybnÿm stromûm. Sinavé blesky 
5 tfíStí se v svëtle; v ironickém nárazu čfSi slavi svou hostinu knííata noci —
Ale jak oblaky nazpét do mofe odnáSející útéchu vláhy 
nadëje naše zapadají za horízonty rozpâlenÿmi.
Jen nèmé vedrò tvé spravedinosti sálá jak brázdy jejich letu 
nad nivami a nad staveniŠti a nad cestami, kde bílé kameny sviti 
^  jak fečištč ohnè a kde jak nāmčsičnf p liž i se vojska.
Žhav^ dech práce stoupá nad ihavÿ dech zemë, nad vīnu žhavējšf vina, 
űdery tepen na spáncích otrokú sviStí jak  hvízdání biČū, 
smrtelnë zvàinëly zraky. Knitost vëkû oiívá v krví: 
nebezpečnā procitnutí pralesa nëmého v žāru, když stíny se dlouži 
^  v zimničnich pafeništich tropû. A na hlavy milionó 
ze hlubin slunce, trhanćho kfečemi boufí,
lávy sopečnē proud y, rozstfiklé v prachu oslfiujícím, fítí se v kataraktech.
Nêméjsou nivy, ponurá mèsta; v zakletÿch jeskyních dílen 
na rtech zaíatych utichly písné ve vïeten vysmKném vieni.
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20 у úlisném šepotu ïemenû, v ùpënich ohné a коѵй,
v zamlklÿch modlitbách volajících: Vysvobození! A f pochodeń hnëvu 
bliž ještē к  zemi se nakłoni z modra a sŽehne pavuëinnÿ kvël je jí!
Syči ječmenne klasy pied zraky žencū pfedráídènymi 
jak taženf hmyzû, jež usedIy na žhavā stébla,
25 y hnëvivém šlehnuti jehel, v klokotném varu
nenávistném. A čekajfce na nahá téla a na rty onémlé žizni 
tvrdë smëji se svedené vody, v nichž jako trsy jiskfících ostfic, 
nože pod hladinami, paprsky odraženē tfesou se z virû.
A veëery se sady zapálenymi! Pośledni vegetace ohnë 
30 na zHceninách! KdyŽ jako mystické ovoce osudnÿch poznání, slunce, 
uzrálé v západu horeòném, podzimním lis ti к zemi padne svou tiž i 
a puká, plod zeslàdlÿ pfiliš, a z purpurné кйгу отатпои  Sfávu, 
proud vonnÿ, fefavící hvëzdami jader, vino, šumici svētiem, 
vystfikne na rty nesëislnÿch! Vedrà krve a touhy!
35 Cišemi rajskÿch rozpomenutí jsou srdce! Fermenty ž iti a smrti 
zdvihly se na dnë a v jejich parách mySlenky Sili! Tance kol ohftû!
Kvèty, jež rozkoŠe bouFí se lámou! Smrtelná zblednutí v úpalech snëni!
Poiáry pÿchy! Ve zracích zajatcû šilenstvi tvūrči!
Bolestná procitání tisíce oči z nëmého množstvi nedoëkavého,
40 které v ūžase tohoto kosmu tou ií se rozlfti vëky!
Hvëzdami zjasnëné cesty království tvého! Dobytí zemē a nebes! —
Ale v finčeni čBi slavi svou hostinu knižata noci!
A tvoje piseft je tichá jak feka za horami kolotající, 
sladkÿ ptáêníku duši! Od obzoru к obzoru Slehá tvûj üsmëv,
^5  !!nie bleskû, ale ztrácí se dHve, než umdleni zdvihneme zraky!
Ach. z bolestné promëny vëci nad Gehennami poznati slávu tvé vûle 
a jako pismo sdëteni tajnych za doby nebezpečenstvi, 
zjasnëné nad ohnëm tahy blankytovÿmi, čisti j i  v záfi!
Ale snesla by zem toto celé bohatství smffení tvého?
5Q Nepotopila by se, lód־ pfetiženā nákladem královskych darà,
i s plavci? . . .  Hluboké jsou noci v mësici vedrà . . .  A hvëzdy jak zvoní. . .
Gluthitzen
Illusionen in Glut, wie Halluzinationen Verdurstender!
Wie überreif birst die Erde. Blüten unsichtbarer Flammen 
wallten hervor, parasitär, zwischen Lilien, und wie emporiodemder Efeu 
saugen sie sich fest an reglose Bäume. Fahlblaue Blitze 
5 splittern im Lichte; im ironischen Aneinanderschlagen der Becher feiern ihr Gastmahl
die Fürsten der Nacht
Aber wie Wolken, die zurück in das Meer den Trost ihrer Labung tragen, 
sinken unsere Hoffnungen hinter glühend gewordenen Horizonten nieder.
Nur die stumme Gluthitze deiner Gerechtigkeit glüht wie Furchen ihres Fluges
über den Fluren und über den Bauplätzen und über den Wegen, wo weiß die Steine leuchten.
wie Rußbetten des Feuers und wo traumwandlerisch die Heere schleichen.
Der glühende Atem der Arbeit steigt über den glühenden Atem der Erde. Welle über heißere
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dic Schläge der Pulse auf Schläfen der Sklaven sausen wie Pfeifen von Peitschen, 
tödlich ernst wurden die Blicke. Die Grausamkeit von Äonen steht auf im Blute: 
das gefährliche Erwachen stummen Urwalds in Glut, wenn die Schatten sich dehnen 
15 in den fiebernden Treibhäusern der Tropen. Und auf die Häupter von Millionen 
aus Tiefen der Sonne, die Sturmkrämpfe auseinanderreißen,
Strome vulkanischer Lava, zerspritzt zu blendendem Staube, niedersausen in Katarakten.
Stumm sind die Fluren, düster die Städte, in den verwunschenen Höhlen der Arbeit 
verstummten auf zusammengepreßten Lippen die Lieder im höhnischen Sieden der Spindeln,
20 im schmeichelnden Flüstern der Riemen, im Stöhnen des Feuers und der Metalle, 
in wortlosen Gebeten, die rufen: Erlösung! Mag die Fackel des Zornes 
noch näher zur Erde sich neigen aus dem Azur und ihre Spinnwebblüte versengen!
Gerstenähren erzischen vor den überreizten Blicken der Schnitter, 
wie Insektenzüge, die sich auf glühende Halme niedergelassen,
25 im zornigen Schnellen der Nadeln, im brodelnden Sieden
des Hasses. Und harrend der nackten Leiber und durstverbrannten Lippen 
lachen hart die verführten Wasser, in denen wie Büschel von funkelndem Riedgras,
Messer unter den Wasserspiegeln, abgeprallte Strahlen hervorzittem aus den Wirbeln.
Und Abende m it entzündeten Gärten! Letzte Vegetationen des Feuers 
30 auf Ruinen! Wenn wie mystische Frucht schicksalsschwerer Erkenntnis, Sonne,
gereift im fiebernden Herbstlaub des Untergangs nieder zur Erde fä llt vor eigener Schwere 
und birst, überßüs gereifte Frucht, und aus der Purpurschale betäubende Säfte, 
duftenden Strom, rotglühend von Sternen der Kerne, Wein, schäumend vor Leuchten, 
hinspritzt auf die Lippen Unzähliger! Gluthitzen des Bluts und des Verlangens!
35 Becher paradiesischen Gedenkens sind die Herzen! Fermente Lebens und Todes
hoben sich auf dem Grunde, und in ihren Dämpfen rasen die Gedanken! Tänze um Feuer!
Blüten, die brechen im Sturme der Wollust! Tödlich Erbleichen im Gluthauch des Traumes! 
Brände des Stolzes! In Blicken Gefangener das Rasen von Schöpfern!
Schmerzlich Erwachen von tausenden Augen aus lautlos voll Ungeduld harrender Menge,
40 die sich sehnt, im Staunen des Kosmos sich durch die Zeiten zu gießen!
Deines Königreichs von Sternen erleuchteten Wege! Eroberung der Erde und Himmels! —
Aber im Klirren der Becher feiern ihr Gastmahl die Fürsten der Nacht!
Und dein Lied ist still, wie der Ruß, der hinter Gebirgen nachtigallt,
süßer Vogelsteller der Seelen! Von Horizont zu Horizont schlägt flammend dein Lächeln,
^5 Linien von Blitzen, doch verliert er sich früher, eh w ir Ermüdeten heben die Blicke.
Ach, aus der schmerzlichen Wandlung der Dinge über Gehennen die Herrlichkeit deines Willens
erkennen und wie die Schrift
geheimer Kundschaft zur Zeit der Gefahren,
über dem Feuer erhellt in himmelblauen Zügen, sie im Lichte zu lesen!
Aber vermöchte diese Erde den ganzen Reichtum deiner Versöhnung zu tragen?
50 Sänke nicht unter das Schiff vor Last der fürstlichen Gabe
mitsamt dem Schiffsvolk? T ie f sind die Nächte in der Gluthitze Monden...
Und wie die Steme klingen ...
Deutsch von Paul Eisner.
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Die im kosmogonisch-eschatologischen Welt-Modell angestrebte Vollendung des 
Temepl-Baus“ als Symbol der Wiederherstellung der kosmischen (Ur-)Einheit, scheint in 
Vedrà (Gluthitzen) dem Chaos der vor Glut "überreif berstenden Erde“ (”Zem jako pfezrálá 
puká", V. 2) anheimzufallen. In diesem desintegrierenden und desontologisierenden 
'Sonnenbrand'-Kollaps des кооцос werden die ,Zeichen' der (kerygmatischen) Botschaft 
des creator macrocosmi gelöscht; das Telos und der Sinn der Lebenswelt verlieren sich, 
so wie die Hoffnung auf die eschatologische Vollendung, im Unwiederbringlichen hinter 
den "glühend gewordenen Horizonten“: "nadéje naše zapadají za horizonty rozpálenymi“ 
(V. 7; "unsere Hoffnungen sinken hinter glühend gewordenen Horizonten nieder). Die in 
Vedrà entwickelte Handlung erscheint als eine geradezu karikaturhafte Überspitzung der 
kosmogonisch-kreativen Prozesse von Stavitelé chrámu. An die Stelle der visionären 
,Lichtgestalten‘, der ־Tempel-Baumeister, die den Plan des ,höchsten Architekten‘ zu 
verstehen und zu realisieren wissen, treten in Vedrà die düsteren "Fürsten der Nacht“ 
("knižata noci", V. 5), die als ,Gesandten' der widergöttlichen Mächte549 "im ironischen 
Aneinanderschlagen der Becher“ ihr Gastmahl feiern (V. 5; "v ironickém nárazu āši, slavi 
svou hostinu knižata noci“). Auch die lebenspendenden und ,aufbauenden' 
Sonnenstrahlen devalvieren zu destruktiven, "parasitären Flammen" ("plameny /.../ 
parazitní־, V. 2-3) des Erdfeuers, so wie das kosmische "Lied von der Hehre des 
harmonischen Lebens“ ("piseń 0  slávé života harmonického", Stavitelé chrámu / 
Baumeister am Tempel, V. 7) in ominöse, lebensfremde Stummheit umkippt: "Jen némé 
vedrò /.../. / Némé jsou nivy /.../ na rtech zafatÿch utichly písné ve vfeten vysmèSném 
vrenf“ (V. 8, 18-19; "Nur die stumme Gluthitze /.../. Stumm sind die Fluren /.../ / auf 
zusammengepreßten Lippen verstummten die Lieder im höhnischen Sieden der 
Spindeln“). Die signifikante Haltung der apollinischen "Tempel-Baumeister, der "erhabene 
Wahnsinn der Heroismen" ("vzneSené šilenstvi heroismû", Pozdravujeme jaro ! / Wir 
grüßen den Frühling, III, 4), pervertiert in Vedrà zur animalisch-ungezügelten 
Grausamkeif der Atavismen ("Krutost vékú oživā v krvi“, V. 13) und zu rauschnaften 
"Tänzen um Feuer (Tance kol ohńij!“, V. 36).
Das Gedicht besteht aus einem Prolog (V. 1-5) und vier Sujetsequenzen. Im Prolog 
wird ein als "Halluzinationen Verdürstender (V. 1; "halucinace umírajících žizni!“) 
indizierter, destruktiver Prozeß der verbrennenden Gluthitze, die die ganze Erde zu 
erfaßen scheint, thematisiert. Die Motive der ersten Sujetsequenz (V. 6-17) bilden eine 
semantische Isotopie der solaren Brand-Katastrophe. Die zweite Sujetsequenz (V. 18-28) 
entfaltet das für dieses Gedicht signifikante Merkmal der "Gluthitze": das Verstummen der 
Lebenswelt, ihr Versinken in eine unheilvolle Apophatik, durch die sich sowohl die Natur- 
als auch die urbane Welt in "stumme“ und finstere, "verwunschene Höhlen“ verwandeln: 
"Némé jsou nivy, ponurá mèsta" (V. 18; "Stumm sind die Fluren, düster die Städte"). 
Während die ersten zwei Sujetsequenzen die katastrophischen Aspekte der "Gluthitzen“ 
thematisieren, 'konzeptualisieren' die dritte und die vierte Sujetsequenz die Möglichkeiten 
der (Er-) Lösung (von) dieser Krise: in der dritten Sequenz (V.29-41) wird ein 
soteriologisches Konzept‘ der (dionysischen) Erlösung ,von unten' präsentiert; die 
Befreiung durch das Körperhaft-Materielle, durch ,Fleisch', 'Blut' und Eros im Akt der 
kollektiven Berauschung, inszeniert als ein extatisches, herbstliches Bacchanal. In der 
vierten Sujetsequenz (42-51) tauchen allerdings Zweifel an der Möglichkeit der Erkenntnis 
der eschatologischen Botschaft und der Erfahrung der Versöhnung auf Auf der 
wortsemantischen Ebene wird diese Skepsis durch die Partikel "Ale“. . ( Aber...“, V, 42. 
49) noch verstärkt.
Im Hinblick auf die Kommunikationssituation charakterisiert Vedrà (bis V. 43) der 
indikative, vorwiegend präsentische Redemodus, der (vor allem im Prolog und in den
549 Die Benennung ־knižata* (־Fürsten־) bezieht sich in der christlichen (im engeren Sinne 
neutestamentlichen) Mythologie auf die 'Repräsentanten' der widergöttlichen Mächte (auch als 
Verkörperung des (kit<ivõç). Im Sinne der Eschatologie wird die Situation des Menschen in der 
Lebenswelt als ein Versklavtsein unter den dämonischen Mächten begriffen. Vgl. R. Bultmann, 
Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1968. S. 258f. Demnach sind die *Fürsten der Nacht“ 
die *Fürsten* des Chaos*, in dem das *Licht(-Logos) der Welt־ sich aufzulösen droht. Die Motive 
der ־Finsternis*, der ־Nachr. der "Stummheit־ usw. deuten in diesem Kontext u. a. auf die 
Unmöglichkeit des Menschen den wahren Sinn seiner eigenen Existenz und den Inhalt der 
Botschaft■ (des Welt-Schöpfers) zu verstehen. Den ־Fürsten der Nacht“ stellt Bfezina die "Fürsten 
des Kosmos ־ ־( knižata kosmu*; Kolozpév srdd / Rundgesang der Herzen, V. 128) entgegen, die 
als Erlöser erwartet werden.
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ersten zwei Sujetsequenzen) den Eindruck eines unpersönlichen ,Protokolls' der 
beobachteten Katastrophe hervorruft. Eine Ausnahme sind die Verse 7-8, in denen das 
kollektive "Wir* zur Sprache kommt: "nadéje naše zapadají za horizonty rozpàlenÿmi. / Jen 
némé vedrò tvé spravedinosti sálá І...Г  / "unsere Hoffnungen sinken hinter glühend 
gewordenen Horizonten nieder. / Nur die stumme Gluthitze deiner Gerechtigkeit lont /. ..Г). 
in der dritten Sequenz wird der nahezu schroffe indikative Ton durch eine Anzahl von 
Exklamationen in kurzen Ausrufesätzen dramatisiert und 'emotionalisiert', um die heftige 
innere Bewegung, die Atmosphäre des rauschhaften Bacchanals und die Sehnsucht nach 
dem Eintreten der ungeduldig erwarteten Vollendung zum Ausdruck zu bringen. Erst in 
der letzten Sequenz (42-51) wird der unpersönliche Ton eines quasi ,Protokolls', dessen 
Ende die resümierende Wiederholung der identischen 'Mitteilung' aus dem Prolog markiert 
("v ironickém nárazu čiši slavi svou hostinu knižata noci!“, V. 5 + 42; "im ironischen 
Aneinanderschlagen der Behcher feiern ihr Gastmal die Fürsten der Nacht!“), durch die 
unmittelbare Ansprache des "Höchsten“ ("A tvqje piseń je tichá /...Л, V. 43; "Und dein Lied 
ist still І...Г) und durch den stark emotional besetzten, Optativen Redemodus substituiert: 
"Ach, z bolestné promèny véci nad Gehennami poznati slávu ívé vule /...Л (V. 46; "Ach, 
aus schmerzlichen Wandlungen der Dinge über Gehennen die Herrlichkeit deines Willens 
erkennen/.../■).
In keinem anderen Gedicht von Bfezina kommen die Phänomene des Zerfalls, der 
Desintegration und des totalen Durchbrechens der Leibhaftigkeit des Materiellen, mit 
solcher Intensität und Dramatik zum Ausdruck, wie in Vedrà. Die lebenspendende und 
stärkende Sonnenglut von Polední zráni (M ittäglich Reifen, VP) transmutiert hier zu 
Katarakten der glühender Lava, die die ganze Erde überfluten, verbrennen und 
austrocknen: "A na hlavy milionú /  ze hlubm slunce, trhaného kfečemi boufi, /  lávy 
sopeöné proudy, rozstriklé v prachu oslńujidm, fítí se v kataraktech“ (V. 15; “Und auf die 
Häupter von Millionen / aus Tiefen der Sonne, die Sturmkrämpfe auseinanderreißen, / 
Ströme vulkanischer Lava, zerspritzt zu blendendem Staube, niedersausen in 
Katarakten“). Hier macht sich die für das vitalistisch-eschatologische Modell signifikante 
Tendenz zur ,dionysischen' Kontamination von entgegengesetzten Erscheinungen 
bemerkbar.550 In Vedrà werden einzelne Motive untereinander kombiniert, ,montiert‘, 
kontaminiert oder ineinander integriert. Diese Strategie manifestiert sich am deutlichsten 
in der Integration von Motiven des Feuers und der Glut (“fečištē ohnè" / “ F/ußbetten des 
Feuers”, v. 10, u. a.) in das ,semantische Feld' des Abends und der (kühlen) Nacht. Die 
Kontamination heterogener Erscheinungen soll unter anderem die Dramatik des Zerfalls 
und des Kollapses der kosmischen Ordnung im chaotischen Wirrwarr potenzieren. Der 
Aspekt des Verwirrenden, Flüchtig-Trügerischen, Unklaren, Heteronomen oder 
Transfigurativen gehört im Text zu der Isotopie der "Illusion" und der "Halluzination“ 
(" Illuse v iáru, jak hallucirrace umirajidch žizm / “ Illusionen in Glut, wie Halluzinationen 
Verdürstender!“), deren Lexeme die Devalvierung der prophetischen Vision des nahenden 
"ewigen Morgens" ( Vigilie I, V. 39; SCh) zu einer trügerischen, pathischen Fatamorgana 
markieren. Die "Illusion", "Halluzination“ und die unsichtbaren Flammen“ ("plameny 
neviditeinéï, V. 2) signalisieren die Herabminderung der divinatorischen Gabe, des 
prophetischen Schauens und der (ausbleibenden) Erlösung, nach der sich die "Sklaven“ 
der Erde sehnen: "zhavÿ dech práce stoupá nad źhavy dech zemè, nad vīnu žhavējši 
vina, /  údery tepen na spándch otrokû svišti jak hvízdáni biču, /.../ v zamlklych modlitbách 
volajídch: Vysvobozenír (V. 11-12, 21; "Der glühende Atem der Arbeit steigt über den 
glühenden Atem der Erde, Welle über heißere Welle, / die Schläge der Pulse auf Schläfen 
der Sklaven sausen wie Pfeifen von Peitschen, /.../ in wortlosen Gebeten, die rufen: 
ErlösungГ)
Die paradoxe Situation des Nichteintretens der in Stavitelé chrámu erwarteten, ‘ in 
Ewigkeit donnernden Lieder“ der nahenden Erlösung ("Nekonečnosti òekají na nás, jiná 
slavnèjèí jara, vèõností hfmíd písnè, vysvobození!“, Pozdravujeme jaro! / Wir grüßen den 
Frühling!, VIII, 3-4; "Unendlichkeiten erwarten uns, andere festlichere Lenze, / in Ewigkeit 
donnernde Lieder, - Erlösung!“), artet in unheilvolles Verstummen ("nèmá", "onémi") des
550 Eine der signifikanten Eigenschaften des Dionysos schlechthin. Liebe und Tod, Tod und 
Auferstehung, Morgen- und Abenddämmerung, Zerstückelung (Zerreißung) und Vereinigung usw. 
fallen in die Kompetenz dieses alles ewig verwandelnden, transformierenden, umformenden und 
vielgestaltigen Gottes. Vgl. J. J. Bachofen, Das Mutterrecht, Gesammelte Werke, Bd. 3, Stuttgart- 
Base) 1957, S. 585ff.
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gesamten Erdenlebens und in totalen Stillstand jeglichen Handelns aus: "Jen némé vedrò“ 
(V. 8; "Nur die stumme Gluthizte"), "procitnutí pralesa némého“ (V. 14; "gefährliches 
Erwachen stummen Urwaldes“), "Némé jsou nivy“ (V. 18; "stumm sind die Fluren“), 
"utichly písnè“ (V. 19; "verstummten óié Lieder"), "v zamlklych modlitbách“ (V. 21; "in 
verstummten Gebeten“), “rty onémlé žizni“ (V. 26; "durstverstummte Lippen“), "z némého 
množstvi nedoâkavého“ (V. 39; "stumm voll Ungeduld harrende Menge“).551 Das Verbale 
pervertiert zum Non-Verbalen, Unsagbaren, Apophatischen, zum unheilverkündenden wie 
absurden "höhnischen Sieden der Spindeln“ ("ve vreten vÿsmèSném vfeni“ , V. 19), zum 
"schmeichelnden Flüstern der Riemen“ ("v úlisném šepotu remenû", V. 20), zum "Zischen 
der Gerstenähren“ ("Syä jeòmenné klasy“, V. 23), zum "zornigen Schnellen der Nadeln“ 
("v hnèvivém šlehnuti jehel“, V. 25). zum "brodelnden Sieden des Hasses" ("v klokotném 
varu nenávistném“, V. 25-26) oder zum "harten Lachen“ der "verführten Wassern“ ("tvrdè 
smèji se svedené vody“, V. 27). Es sind, wie es scheint, nicht nur Symptome einer 
ontologischen Krise der Welt, die das "Wort“ und das "Licht“ nicht erkannt hat, sondern 
auch Symptome des enttäuschten Nichteintretens der erwarteten Vollendung der 
Schöpfung.
Während die Stadt-Welt sich in der "Gluthitze" in düstere und "verwunschene Höhlen 
der Arbeit" ("v zakletÿch jeskyních dílen", V. 18) voll von "schmeichelnden Flüstern“ ("v 
úlisném šepotu“, V. 20) und "Stöhnen des Feuers" ("v úpéních ohnè“, V. 20) verwandelt, 
metamorphiert die 'Sprache‘ der Natur zum boshaft-höhnischen "Sieden“, zum 
bedrohlichen und haßerfüllten "Zischen" usw. Selbst das 'apollinische' Motiv der "Ähren“ 
(Apotheose klasü /  Apotheose der Ähren, SCh) ist in Vedrà negativ konnotiert: "Syõí 
jecmenné klasy pfed zraky žencu pfedráidénymi“ (V. 23; "Gerstenähren erzischen von 
den überreizten Blicken der Schnitter“). Der "andachtshelle Blick“ ("a zrakù zbožnosti", 
Apotheose klašu /  Apotheose der Ähren, V. 1) der “Schnitter" (“ženci"), wird zum 
“überreizten Blick" ("pred zraky žencu pfedráizdènymi", V. 23). Auch die Natur-Welt stellt in 
Vedrà dem Menschen hinterlistig nach: Mit der unheilvollen Metamorphose der 
Sonnenstrahlen (V. 16) zu glühenden, das Erdenleben versengenden Lavaströmen, geht 
die Metamorphose der unter dem Wasserspiegel "abgeprallten Lichtstrahlen“ (" paprsky 
odrażenó", V. 28) zum "Büschel von funkelndem Riedgras“ ("trsy jiskfidch ostfic“, V. 27) 
und in folgendem Vers zu "Messern“ (“nože", V. 28) einher, die auf "nackte Körper“ ("naha 
fé/a“, V. 26) lauem.
Als eine mögliche (Er-)Lösung (von) dieser Krise wird in der dritten Sujetsequenz (V.
29-41) ein rauschähnliches herbstliches Bacchanal inszeniert. Die in der ersten und der 
zweiten Sujetsequenz thematisierten destruktiven Prozesse, scheinen hier ihren Endpunkt 
erreicht zu haben. Die Erde taucht in den Brand des abendlichen Sonnenuntergangs: "A 
veíery se sady zapàlenÿmi! Pośledni vegetace ohné /  na zfícenináchf (V. 29-30; "Und 
Abende mit entzündeten Gärten! Letzte Vegetationen des Feuers auf Ruinen?). Die Vision 
des zerstörerischen Kataklysmus transformiert nun zum berauschenden Bacchanal der 
untergehenden Sonne, die mit einer "übersüß gereiften Frucht" assoziiert wird: "Kdyż jako 
mystické ovoce osudnÿch póznán(, slunce, uzrálé v západu horeéném, podzimním listi к 
zemi padne svou tiźi / a puká, plod sesládly pfiliš !...Г (V. 30-32). Die Metapher der 
"berstenden Sonne" ("slunce /.../ puká, plod sesládly pfiliš", V. 30, 32, "Sonne /.../ birst, 
übersüß gereifte Frucht") variiert die Metapher der "überreif berstenden Erde" aus dem 
Prolog ("Żem jak pfezrála puká“, V. 2; "Wie überreif birst die Erde“). Doch das Chaos, die 
destruktive Zentrifugalitat ("sopeőné proudy, rozstriklé v prachu oslnujicim“, V. 17; "Ströme 
vulkanischer Lava, zerspritzt zu blendendem Staube“) der "berstenden Erde“, dieser 
gesamtkosmische Katastrophismus erlangt in dem hier entworfenen ’(Er-)Lösung- 
Konzept' eine positive Konnotation als "wohlduftender Strorrf ("proud vonnÿ”, V. 33) des 
"berauschenden Saftes“ ("omamnou St'ávu", V. 32), der auf die Lippen der Menschen 
hinspritzt: "vystrikne na rty nesäslnych“ (V. 34). Es ist das 'Konzept‘ der (dionysischen) 
Erlösung von ’unten‘, durch die Extatik, durch die Befreiung des Körpers und der 
Leidenschaften ("Vedrà krve a touhy!‘ , V. 34; "G luthitzen des Blutes und des
551 Unsäglichkeit, Hinauszögem, Maskierung usw. gehören zu den signifikanten Merkmalen 
der Destruktion der positiven Apokalyptik in der Spätphase des russischen Symbolismus. Auch 
der Glaube artet zum Wahnsinn aus, so wie der Glaubende zum 'Wahnsinnigen' devalviert wird. 
Vgl. A. A. Hansen-Löve. .Apokalyptik und Adventismus im russischen Symbolismus der 
Jahrhunderte", in: Russische Literaturan der Wende vom 19. zum 20. Jahmundert, hrsg. v. R. G. 
Grübel, Amsterdam-Atlanta 1993, S. 311ff. Man denke an Bfezinas Gedicht Silenei( Wahnbetörte), 
in dem diese Umwertung eine sinnkonstitutive Rolle spielt.
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Verlangens!“) und duch die Entfachung des Organs der Empfindung und der Liebe: 
"Čišemi raiskÿch rozpomenutí jsou srdce t  (V. 35; "Becher paradiesischen Gedenkens 
sind die Herzenr). Aber der "berauschende Saft“ sol den "Ungezählten“ offensichtlich 
nicht nur die Extase, sondern auch die Beseelung und Vergeistigung bringen; es ist nicht 
der “Begierden schwarze Wein“ aus Motiv z Beethovena ( 'õerné vino tun“, VIII, 4, TD), 
sondern ein Wein, "schäumend vor Leuchterf fšum icf svētiem", V. 33). Es ist allerdings 
fraglich, ob allein der (dionysische) Rausch, die "Brände des Stolzes“ ("Poiáry pÿchy!“, v. 
38), die in extremis gesteigerte Traum-Imaqinativität und Kreativität ("v úpaleich snéní /.../ 
šilenstvi tvùrò'“, V. 37; 39; Gluthauch des Träumens /.../ schöpferisches Rasen“) wirklich 
zu der postulierten Dechiffrierung der "Kundschaft“ ("sdölenl“) des "Höchsten“ führen 
können. Die (Er-)Lösung bleibt vorerst mit dem "schmerzvollen Erwachen“ ("bolestná 
procitání", V. 39) verbunden: ’ Bolestná procitání tisice oči z nèmého množstv( 
nedoõkavého, / které v ūžase tohoto kosmu touži se rozKti vèky!“ (V. 39-40; "Schmerzlich 
Erwachen von tausend Augen aus lautlos voll Ungeduld harrender Menge, / die sich 
sehnt, im Staunen des Kosmos sich durch die Zeiten zu gießen!').
Wie ist aber das Motiv der "schicksalschweren Erkenntnis" ("osudnÿch poznání“, V. 30) 
zu interpretieren? Es bezieht sich offensichtlich auf das Motiv der fallenden, wie "übersüß 
gereifte Frucht“ berstenden Sonne (V. 31-32). Es sind die katastrophischen Ereignisse, 
die die Geheimnisse erschließen. In der letzten Sujetsequenz (V. 46) wird die Sehnsucht 
nach der Entschleierung des "hehren Willens“ des "Höchsten“, d. h. nach der Erkenntnis 
seines eschatologischen Plans, durch die "schmerzliche Wandlung" der Realia explizit 
zum Ausdruck gebracht: "Ach, z bolestné promény vdd nad Gehennami poznati siávu tvé 
ѵйіе /...Л (V. 46; “Ach, aus der schmerzlichen Wandlung der Dinge über Gehennen die 
Herrlichkeit deines Willens zu erkennen"). Gleichzeitig wird aber die Frage aufgeworfen, 
ob diese Erkenntnis ("poznání") nicht den totalen Untergang des kóohoç herbeiführen 
würde: “Nepotopila by se lod' pretfżenś nákladem královskych daru, /  i s piava?“ (V. 50- 
51; "Sänke nicht unter das Schiff vor Last der fürstlichen Gaben /  mitsamt dem 
Schiffsvolk?“).
Das Motiv der "Erhellung“ ("zjasnéní, V. 41 ) scheint eine positive Wende im Drama der 
“Gluthitzen“ zu antizipieren. Die tragische Gespaltenheit, der (erneut) zum Chaos 
pervertierte Kosmos, soll durch die “Versöhnung“ (in diesem Kontext auch im Sinne der 
Versöhnung des Makrokosmos mit dem Mikrokosmos) zu seiner (Ur-)Einheit restituiert 
und zusammengefügt werden: "Dobytí zemè a nebes!-" (V. 41 ; "Eroberung der Erde und 
Himmelsr). Wahrend die Sonne hier als die Quelle der destruktiven "G luthitze“ 
semantisiert wird, fungieren die “Sterne“, die im lichten "Wein“ schäumen ("proud vonny, 
reravíd hvözdami jader, vino ãumíd svétienf, V. 33), als Wegweiser im Königreich des 
"höchsten Schöpfers“ : "Hvézdami zjasnèné cesty královstvi tvého!" (V. 41; *Deines 
Königreichs von Sternen erleuchtete Wege!").
In der letzten Sujetsequenz (V. 42-51) wird auch der indikative Redemodus durch den 
Optativen ersetzt. Diese Änderung der Kommunikationssituation signalisiert die Ansprache 
des "Höchsten" ("sladky ptáòníku duši!", V. 44; "süßer Vogelsteller der Seelen!■) durch die 
kollektive Stimme, die zum ersten Male in V. 7 zur Sprache kommt. Die Wiederholung der 
Verszeile "Ale v finčeni ÖSÍ slavi svou hostinu knfžata nod Г (V. 5, 42; "Aber im Klirren der 
Becher feiern ihr Gastmahl die Fürsten der Nacht!‘ ), soll daran erinnern, daß der in Vedrà 
modellierte кооцо? (immer noch) unter der Herrschaft der "Fürsten der Nacht“ steht. Die 
Partikel "Ale...‘  ("Aber...“) verstärkt noch den Zweifel an der visionären Erscheinung; sie 
deutet darauf hin, daß die "Zeit noch nicht da ist“ . Daher wird dem "Klirren der Becher* 
f  rinčeni äSi“, V. 42) das "stille  Lied“ des "süßen Vogelstellers“ entgegengesetzt: “A tvoje 
piseft je tichá /.../ sladkÿ ptáòníku duši!" (V. 43-44). Sein "Lied“ ist (zu) *leise“, seine 
"Zeichen“ (zu) veschlüsselt, sein “Lächeln־ ist zwar (auf dem Horizont) allumfassend ("Od 
obzoru к obzoru Slehá tvûj úsmév", V. 44; "Von Horizont zu Horizont schlägt flammend 
dein Lächeln") aber dennoch ,unsichtbar'; es verliert sich noch bevor man es erblicken 
kann. Seine Botschaft bzw. "Kundschaft* ("sdélení") offenbart sich als "linie bleskû־ 
("Linien von Blitzen“, V. 45), die (als Symbol der Theophanie) an dieser Stelle als 
Opposition zu den negativ konnotierten "fahlblauen Blitzen* ("sinavé blesky*, V. 4; das 
Attribut der "Fürsten der Nacht“) fungieren.
Die Sehnsucht der "voll UngeduTd harrenden Menge" (V. 39) nach der Erkenntnis des 
"Willens“ des "Höchsten" und nach der Entschleierung seiner "geheimen Kundschaft“ - der 
endzeitlichen Vollendung und Versöhnung - kommt zum Schluß dieser Sequenz explizit 
zum Ausdruck: "Ach, z bolestné promény véci nad Gehennami poznati slávu tvé vule /  a 
jako pismo sdêlení tajnÿch za doby nebezbečenstvi, / zjasnèné nad ohnèm tahy
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blankytovÿmi, àsti ji v zánf (V. 46-48). Doch die Möglichkeit der postulierten 
Entschleierung - symbolisiert durch die Motive der ”Hellwerdung“ bzw, der ”Erleuchtung“ 
("zjasnènÿ" /  erhellt", "záré" / "Glanz“ und "blankytovy" / ”himmelblau“, V. 48) - der 
”geheimen Kundschaft“ (“sdèlení tajnÿch", V. 47) und der Erreichung der erwarteten 
"Versöhnung“ ("smírení“),552 wird im letzten Verssegment (V. 49-51) in Frage gestellt. 
Würde die Wiederherstellung der kosmischen Harmonie durch das Charisma der 
Versöhnung, die Apokalypsis der "geheimen Kundschaft“ nicht eine totale Entropie des 
Sinns der Lebens-Welt-Existenz nach sich ziehen?: "Ale snesla by zem tato celé bohatství 
sm ifeni tvého? / Nepotopila by se locf pretiźenś nákladem královskych daru, /  i s plavci? 
..." (V. 49-50; "Aber vermöchte diese Erde den ganzen Reichtum deiner Versöhnung zu 
tragen? / Sänke nicht unter das Schiff vor Last der fürsterlichen Gaben / mitsamt dem 
Schiffvolk?”). Diese Fragen bleiben offen, so wie die Hoffnung auf das höchste Ziel - die 
(eschatologische) ”Versöhnung“ - in diesem Gedicht offen bleibt. "Hluboké jsou noci v 
mèsici vedrà... A hvèzdy jak zvoní ...", V. 51; ”Tief sind die Nächte im Monat der 
Gluthitze...“. Und die Sterne, wie sie erklingen...“). Die ganze Szenerie der "Gluthitzen“ 
taucht schließlich - wie eine oneiroide Halluzination mit phantastischen Akusionen - in die 




552 Gemeint ist prinzipiell die ■Versöhnung‘ / кктиХХххут! zwischen dem “Höchsten", dem 
"süßen Vogelsteller der Seelen* (V. 44) und den Menschen, um die es nicht nur in Vedrà, sondern 
in Ruce überhaupt geht. Diese "Versöhnung*, ein Akt der Gerechtigkeit des "Höchsten״, bedeutet 
die Herstellung des Friedenszustandes, nach dem es die "voll Ungeduld lautlos harrende Menge“ 
("némého množstvi nedoòkavého", V. 39) verlangt, denn: "Jen némé vedrò tvé spravedlnosti sátâ 
/...Л (V. 8; "Nur die stumme Glut deiner Gerechtigkeit loht /...Г). Der Inhalt der "geheimen 
Kundschaft" (“sdèlení tajnych", V. 47), die zur "Herrlichkeit des Willens" des "Höchsten“ gehört, ist 
offensichtlich die "Kunde“ ־ in der Sprache Bfezinas ־ von der bereits vollzogenen Versöhnung. 
Das objektive Feindschaftsverhältnis schaffen die Sünden ("Krutost vèkû oživa v krvi“, V. 13; "Die 
Grausamkeit der Äonen steht auf im Blut"), die beseitigt werden müssen. Vgl. hierzu R. Bultmann, 
Theologie des Neuen Testaments, Tübingen 1968, S. 285ff. Die Erfahrung des "Geheimnisses: 
der Versöhnung thematisiert das Gedicht Mista harmonie a smiïeni ( Orte der Harmonie und der 
Versöhnung : “I pficházíme koneéné do kfièfálnych sini tvÿch tich, / (št*asten, kdo do nich vešel, 
šfastnējši, kdo nenajde návratu z nich) / A celé taiemstvi svèta bolestného a nâdhemého / pfed 
námi chví se tam ve svétle tvého üsmévu dûvérneho" (III, 1-4; "Und wir gelangen endlich in die 
kristallenen Hallen deiner Stillen, / (Glücklich, wer sie betreten, glücklicher wer nicht gefunden den 
Rückweg aus ihnen) / und das ganze Geheimnis der schönen und schmerzvollen Erde / zittert vor 
uns dort im Uchte deines vertraulichen Lächelns“. Übers, v. E. Saudek.) Doch im letzten Gedicht 
des Zyklus, in Cas (Die Zeit\% wird die erwartete Versöhnung wieder hinausgeschoben: "Zdrceni 
nesmirností tvé slávy, őekáme st àie, tęskni a tiši, / na sladké usmání smifeni tvého, skončeni dní" 
(VI, 1-2; "Zermalmt von der Unendlichkeit deines Ruhmes, warten wir immer, bang und still. / aufs 
süße Lächeln deiner Versöhnung, der Tage Vollendung").
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6.1.2 Das Scheitern des kosmischen Vereinigungs- 
und Harmonisierungsversuchs durch die Liebe und das Licht 
des Herzens: Hudba slepcù (Musik der Blinden)
289
,Je útêchou naši. Ze i my slep(jak boufe jsme táhli״
Čeho jsm e nechtëli, stane set čeho jsme chtëli nedosdhli?“
״ ist unser Trost, daß auch wir Blinden zogen wie Gewitter herauf \
was wir nicht wollten, wird geschehen, was wir wollten, erreichten wir nicht?“
(Der Psalm der dahingehenden Generationen44, 1903״) Žalm odcházejících pokolén!*4״
Hudba slepcu
I. Jdou naše duše v tisíciletích exilem zemë, 
slepci oślepli mystickou vinou narození,
ke svÿm vàSnivÿm, kvílícím, hÿffcfm houslím, ó srdce, 
v horeòné improvizaci naklonèni.
II. Svètelnà nádhera kosmu, ztracená vyhaslÿm zrakùm, 
v fft к  nim z tónù, zmënënà na hudbu tajemstvími,
a iivé  housle jejich, jak piameny v klubko sehnané vétrem, 
svíjejí se pod étemÿch prstû dotyky Silenÿmi.
IU. Ke komu kvílí tvá piseń, ó srdce, jak úzkosti vÿkfik 
v hofícím vëzeni, ihavÿmi pmty zamh'ieném?
Jak mámé bušici touha po procitnutí
na bőrkém loži, všemi atmosférami vÿSi zatfifceném?
IV . Zahrady gigantskÿch kvëtû voní z tvÿch tónù, 
triumfálny let duchô v nich slyšime ze všech nebes se tfást, 
v boutì všech bleskû v nich pracující slunce svÿm pluhem 
vichhci jisker rozhmuje z azumÿch brázd.
V. Všechna moie v nich kypi, do vam zpënënà tisici vesel, 
prostorû šera, jež letem neznâmÿch kh'del se zachvivaji, 
a vlny času, jež pláòí jak vody čistčho zdroje,
kde rucc bratrovražednē svá krvavá znameni umÿvaji.
V I. Hofce, jak kefe ztracenÿch zahrad, v nich do vëkû dÿchaji ženy, 
v temnotách žhavēho vëtru polibky ztfásajíce,
mēsični záfe v nich к  rozkoši zvoní jak stfíbmé kruhy 
nad bilÿmi kotníky zajaté tanečnice.
V II. Všechny písné slité v nich vífí, jak vëky je  zpívali bratfí, 
kniŽata, proroci, šilenci, svëtc! a zavraždēni, 
disonance všech Životū mrtvÿch, zoufalství svatého boje,
i budoucích jite r, v krvi se šeh'cich, kuropéní;
V ili,  ohnivé propasti zemé, nočni blankyty smrti,
kvetouci v kosmickém mrazu hvëzdnÿmi asfodely, 
a všechno, co myślenku hrûzou a závratí jímá 
a čeho osleplé pohledy nevidèly.
IX . Jdou naše duše v tisíciletích exilem zemë, 
slepci oślepli mystickou vinou narození.
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v hudbë tvÿch vàSnivÿch, kvflicich, hÿHcich houslí, ó srdce, 
marné hledaji utišeni.
X. A když konečnē kosmu nejvySSí souzvuk
milosti objaly v nekonečnost rozpjaté intervaly: 
proud slzi a krve z osleplÿch oči spálil jim  tváife 
a vSechny struny tvÿch houslí, ó srdce, se potrhaly.
Musik der Blinden
I. A u f die Erde verbannt, tasten sich vorwärts unsere Seelen.
Blinde, erblindet durch mystische Schuld der Geburt, durch die Zeiten, 
zu deiner zehrenden, klagenden, jauchzenden Geige, о Herz, 
improvisierend geneigt, im Fieber der Saiten.
II. Leuchtende Schönheit des Kosmos, verloren erloschenen Augen, 
wirbelt ihnen aus Tönen, in musikgewordenem Zauber.
und seine lebende Geige, wie in Knäuel geballte Rammen im Winde, 
winden sich unter wahnsinnigen Berührungen ätherischer Finger.
III. Wem gilt dein klagendes Lied, о Herz, der ängstliche Aufschrei 
im brennenden Gefängnis, vergittert m it glühenden Stäben?
Wie vergeblich pochendes Sehnen dem Traum zu entrinnen 
auf heißem Lager, im Alpdruck unendlicher Welten.
IV . Gärten gigantischer Blüten entströmen in Düften den Tönen, 
aus allen Himmeln saust uns entgegen der Geister Triumphflug.
In aller Blitze Getümmel die Sonne mit feuriger Pflugschar 
scheucht aufwühlend die Windsbraut der Funken aus azurnem Feld.
V. A ller Meere wallendes Sieden brandet darin an schaumichten Rüdem,
Zwielicht der Räume, die beben im Rüge unheimlich wehender Rügel,
Wogen der Zeiten, die weinen, wie Wässer krystallreiner Bronnen,
Wo brudermordende Hände wuschen die blutigen Male.
V I. Bitter, wie Sträucher verlorener Gärten atmen dort Frauen ins Antlitz der Zeiten, 
auf nächtigen Pfaden glühenden Windes, Küsse verstreuend,
Schimmer des Mondes läutet zur Lust, wie silberne Schellen 
oberhalb weißer Knöchel der tanzenden Sklavin.
V II. A lle Sänge brausen darin zusammengeflossen, die Brüder sangen seit Urzeit,
Fürsten. Propheten, Wahnbetörte. Heilige. Verstoßene.
Mißklang verklungener Leben, Verzweiflung im heiligen Kampfe, 
auch künftiger Morgen schüchternes Dämmern, blutrotes Glüh'n.
V III. Feurige Schlünde der Erde, des Todes nächtige Femen, 
blühend im kosmischen Frost, in Asfodelen der Sterne,
und alles, was den Gedanken erfüllt mit Entsetzen und Grauen 
und was die erblindeten Augen nicht geseh'n.
IX . A uf die Erde verbannt, tasten sich vorwärts unsere Seelen,
Blinde, erblindet durch mystische Schuld der Geburt, durch die Zeiten, 
in deiner klagenden, zehrenden, jauchzenden Geige, о Herz, 
vergeblich suchen sie Frieden.
X. Und als sie endlich des Kosmos ureigenen Enklang
durch Gnade erfaßten, die endlosen Intervalle, trotz gähnenden Klüften:
Ein Strom von Tränen und Blut, aus geblendeten Augen, sengte die Wangen 
und alle Saiten an deiner Geige, о Herz, zerbarsten, verklangen.
Deutsch von E  Saudek.
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Das Gedicht Hudba ślepcu (Musik der Blinden) scheint an Vedrà (Gluthitzen) - wie 
schon die Reihenfolge innerhalb des Zyklus signalisiert - anzuknüpfen, denn auch in 
Hudba slepcü wird das Thema der Restitution der kosmischen Einheit und Harmonie 
weiterentfaltet. Dieses Ziel soll allerdings in Hudba ślepcu nicht durch die Allbeseelung in 
einer kollektiven Extase, sondern durch die Empathie des Herzens, durch die alles 
vereinigende Liebe, erreicht werden.
Das Gedicht Hudba ślepcu hat also die Harmonisierung der Welt durch die Musik (des 
Herzens) der "Blinden“ (“slepci") zum Thema. Die "Blindheit“ (der Herzens- bzw. 
Seelen ä u g e n  - oculi animae, oculi cordis) wird in der ersten Strophe als Folge der 
Urschuld konnotiert ("oślepli mystickou vinou narozeni“, I, 2), die sich hier möglicherweise 
auch als Folge des unheilvollen Verharrens in der 'Finsternis' (des ,Scheins' und des 
Todes im johanneischen Sinne) interpretieren läßt, das bereits in Vládnoud.,.1 
Herrscher...)553 aus dem Gedichtzyklus Vètry od pólù (Polarwinde) thematisiert wird. 
Während in den Gedichten des gnostisch-eschatologischen Modells (SZ) die unio durch 
das Charisma der Erkenntnis (ץѵйоц) erreicht werden soll, wird in Hudba slepcü die 
Vereinigung und Harmonisierung der Menschenwelt durch das "Herz“, das Organ der 
(inneren) Bewegtheit durch Gefühle (Liebe, Schmerz usw.) postuliert. In Hudba slepcü 
verschiebt sich der Schwerpunkt vom Visuell-Kognitiven, das im kosmogonisch- 
eschatologischen Modell (SCh) eine dominante Position einnimmt, auf das Emotionale 
bzw. Vital-Psychische, auf die Pascalsche "Ordnung des Herzens“.
Die Urschuld554 als Ursache der "Blindheit“ von oculi cordis ־ "Jdou naše duše v 
tisícfletfch exilem zemë, / slēpei oślepli mystickou vinou narozent (I, 1-2; "Auf die Erde 
verbannt, tasten sich vorwärts unsere Seelen, / Blinde, erblindet durch mystische Schuld 
der Geburt, durch die Zeiten“) - kommt auch im Essay Skryté dêjin (Verborgene 
Geschichte) explizit zum Ausdruck: "Dotknuti, jimiž duch jako slepec póznává misto zajeti 
svého, rodné tahy ve tvári zemé І...Г. ("Die Berührungen, mit denen der Geist wie ein 
Blinder den Ort seiner Gefangenschaft erkennt, die Gesichtszüge der Erde І...Г). Die 
Erde ist der Zufluchtsort, das exsilium  der Seele nach dem "geheimnisvollen Schiffbruch“ 
namens "Schöpfung“ : "Cizi byl y si duše, jak by každā z jiného svèta / po tajemnóm 
ztroskotánf zachrámla se na zem“. (Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, V. 2-3; 
"Fremd waren die Seelen einander, als hätte sich jede, / geheimnisvoll gescheitert, auf die 
Erde gerettet aus einer anderen Welt“).
Im Hinblick auf die formalen Aspekte fällt auf, daß Brezina in Hudba slepcù erneut auf 
die strophische Gliederung zurückgreift. Das Gedicht besteht aus zehn im daktylisch 
konturierten vers libéré ("uvolnény vērš")555 abgefaßten Strophen. Die in Hudba slepcù 
arrangierte Kommunikationssituation erinnert - neben dem musikalischen Titelmotiv - an 
die kommunikative Struktur von Motiv z Beethovena (Ein Motiv aus Beethoven, TD). Im 
Vergleich mit Motiv z Beethovena findet in Hudba slepcü eine Inversion im Verhältnis 
zwischen Sprecher und Angesprochenem statt. Während in M otiv z Beethovena die 
Stimme der Musik die 'Sprecherin' ist, die ihre Lockrufe zu einer Nachtmeerfahrt in das 
untermeerische Reich des Kunst-Todes, in das Jenseits dieser Welt, an das 
angesprochene "Du“ adressiert ("P o jtf...“, Ill, 3; "Komm ...“), fungiert in Hudba slepcü die 
Musik (und ihr Instrument, die “Geige des Herzens“, I, 3) als Adressatin‘, die von der 
Seele des kollektiven "Wir“ , angesprochen wird. Ein wichtiger Aspekt soll nicht übeisehen 
werden: Dem kollektiven Plural ("my“ / ’w ir) der "auf die Erde verbannten“ Seelen (I, 1)
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553 “At׳ omyji oä své, nemocné soumrakem, / na vyši tvych hor, z jichž temen se vali / 
prameny šumia pisnèmi nesmrtelnymif (Vládnoud... / Herrscher.... 14-16; Möge ich doch meine 
Augen baden, die zwielichtkranken, / auf deiner Berge Scheitel, wo niedersturzt / der Quellen 
Aumjhr in unsterblichen Liedern!“)
554 Bereits in Vètry od pólù und in Stavitelé chrámu (Se smrti hovofí spia.../ Mit dem Tode 
reden die Schläfer..., V. 125) wird das ominöse Verharren in der Finsternis, das die Erkenntnis 
'sich selbst und damit auch des "Höchsten" und seines eschatologischen Plans unmöglich macht, 
als "Ur-Schuld“ semantisiert. Darauf scheint die Symbolik der Seelenaugen hinzudeuten. Bei 
Platon schaut oculus animae die Idee, in der christlichen Mythik wird mit ihm der Kontakt mit Gott 
hergestellt. 8ei J. Scheffler z. B. heißt es: "Die Seele, welche Gott das Herz treffen will, / Seh nur 
mit einem Аид', dem rechten, auf das Ziel" (Cherubinischer Wandersmann, V. 336). Auch in der 
('verchrístlichten‘) Gnosis spielt diese Symbolik eine wichtige Rolle. Philo von Alexandrien 
bezeichnet die Gottesschau mit Seelenaugen als Höhepunkt menschlichen Erlebens. Vgl. dazu: 
Gudrun Schleusener-Eichholz, Das Auge im Mittelalter, Bd. 1. München 1985, S. 1040ff.
555 Vgl. M. Červenka, .Bfezinüv vērš", in: Českā literatura, 13,1965, S. 143 (Fußnote 47).
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steht hier das Singular des angesprochenen Herzens gegenüber: "Ke komu kvílí tvá piseń, 
ó srdce“ (III, 1; ',wem gilt dein klagendes Lied, 0  Herz“). Daraus resultiert, daß das 
kollektive "W ir offensichtlich ein gemeinsames Herz besitzt.
Hinzu kommen auch andere wichtige Bedeutungsverschiebungen. In Motiv z 
Beethovena wird der hypnotische (Todes-)Schlaf, in den der intendierte Leser durch die 
Suggestion der ,Musik-Sprache‘ eingeschläfert werden soll, als eine unumgängliche 
Bedingung für das Betreten des magischen Kunst-Reiches beschwört: ”/.../ jak noci 
narkosou dech unaven se ūži? / . . . /az kvètû zázraõnych jsem mèkkÿ polètáf schystal, / 
kde v rasy vúní mdlych dáè hlavu zemdlenou".(V, 1, X, 3-4; "/.../ wie sich der Atem engt, 
betäubt von der Narkose der Nacht? /.../ aus Zauberblumen bereitete ich ein weiches 
Kissen, / auf das du in Falten matten Dufts dein müdes Haupt hineinlehnst“). In Hudba 
slepcú wird das Gegenteil angestrebt. Das Herz - als Organ der (Menschen-)Liebe, der 
Zuneigung und Sympathie - sehnt sich nach dem Erwachen aus dem Schlaf, der eine 
gewisse Rjrm der Dissoziation und Isolation (von den Herzen der ”Brüder) bedeutet. Das 
lebendig zugemauerte“ (Vézefi / Der Gefangene, TD, VII, 4), "eingekerkerte“ Lied des 
Herzens (III, 2) sehnt sich nach der Befreiung aus diesem Gefängnis: "Ke komu kvílí tvá 
piseń, ó srdce, jak úzkosti, vykrik /.../, jak marné bušici touha po procitnutí / na horkém 
loži, všemi atmosferami vtfši zatiźenśm?" (III, 1, 3-4; "Wem gilt dein klagendes Lied, 0  
Herz, der ängstliche Aufschrei, / im brennenden Gefängnis, /.../, / wie vergeblich 
pochendes Sehnen dem Traume zu entrinnen / auf heißem Lager, im Alpdruck 
unendlicher Welten?“). Das Lied des einsamen Herzens, das alle, auch disharmonische 
Lieder dissonanter Töne "aller toten Leben" integrieren will ("vSechny pisnè slité v nich viri 
/.../, dissonance všech životū mrtvÿch /...Л, VII, 1, 3), soll zu jenem harmonisierenden, 
vereinigenden ■Rundgesang“ aller Herzen intensiviert werden; ein Postulat, das sich in 
Hudba slepcü (noch) als unrealisierbar erweist. Die Voraussetzungen für seine 
Verwirklichung werden erst in Kolozpév srdd (Rundgesang der Herzen) gegeben: "Ke 
komu kvílí tvá piseń, ó srdce, jak úzkosti vÿkrik/...Г  (Hudba slepcú / Musik der Blinden, III, 
1; "Wem gilt dein klagendes Lied, 0  Herz, der ängstliche Aufschrei І...Г ). - "Pro vÿkfik 
srdce osamélého / kdyź zajásá v úzkosti svojí jako pták zbloudilÿ, / jenž nalezl bratrské 
množstvi zpívajíd, / sladko je žiti!“ (Kolozpévsrd d / Rundgesang der Herzen, V.; "Wegen 
des Aufschreis des einsamen Herzens / wenn es aufjauchzt aus seiner Angst wie ein 
verirrter Vogel, / der gefunden die brüderliche singende Menge, / süß ist’s zu leben!“).
Die Tendenz zur Rettung des einsamen ,Herzens-Liedes‘ durch seine in Kolozpév 
srdci (Rundgesang der Herzen) vollzogene Integration in einen k o l l e k t i v e n  
Chorgesang, bekundet sich bereits in Hudba slepcú, worauf die auffallend große Anzahl 
der pTuralischen Terme hindeutet - "ze všech nebes“ (IV, 2; "aus allen Himmeln“), "všech 
bleskü“ (IV, 3; "aller Blitze“,) " Všechna mofe“ (V, 1 ; "A lle Meere“), "VSechny pfsne“ (VII, 1; 
"Alle Lieder), "vSechny struny" (X, 4, "alle Saiten“) usw. -, die wiederum die Pluralität und 
Vielfalt der Phänomene der Menschenwelt, im Gegensatz zur Singularität und Einzig- 
Artigkeit der fiktionalen und selbstqenügsamen Kunst-Welt des dekadenten Symbolmus, 
indizieren
Das Musikinstrument der "Blinden“ ist die "Geige des Herzens“ ("v hudbê tvÿch 
váSnivych, kvílídch, hyfídch houslí, ó srdce“, IX, 3; "in der Musik deiner leidenschaftlichen, 
klagenden, schwelgenden Geige, 0  du Herz“). Es ist die Musik des cor ardens fa  iivé  
housle jejich, jak plameny v klübko sehnané vètrem”, II, 3; "und seine lebende Geige, wie 
ein Knäuel geballte Flammen im Winde’ ); damit koinzidieren die zahlreichen Lexeme des 
Brennes, der Flammen, des Glühens, der Funken usw., die hier dem "kosmischen Frost“ 
("v kosmickém mrazu“, VIII, 2) gegenübergestellt werden: "v hon'dm vézení, ihavym i pruty 
zamfižovanēm?“ (Ill, 2; "im brennenden Kerker, vergittert mit glühenden Stäben“), 
"ihavého vétru" (VI, 2; ”[des] glühenden Windes“), "Ohnivé propasti zemé“ (V ili, 1; 
"Feurige Schlünde der Erde“) usw. Das (feurige) Entfachen des Herzens fungiert auch als 
Aktivierung des Organs des e m o t i o n a l  motivierten Trachtens, Wollens und natürlich 
der Liebe. Die Geige ist ein (,apollinisches‘, ,orphisches‘)556 Saiteninstrument, das jedoch
556 Vgl. Aage A. Hansen-Löve, .Apollon und -lira״. (Die männliche »Lichtgestalt«)־, in: A.A. 
Hansen-Löve, Der russische Symbolismus, Bd. II, Lebenssymbolik JTyposkript], Wien 1984, S. 
478ff. Die ,apollinischen' Saiteninstrumente (als Analogon zu den Sonnen- bzw. Lichtstrahlen) 
symbolisieren die Harmonie (der ’Sphärenmusik‘) und Vollkommenheit der "komponierten‘ 
kosmischen Ordnung. Interessanterweise tritt Apollon auch als "Psychopompos“ auf (so z. B. in 
der Dichtung Viačeslav Ivanovs), der vom ־Herzen* des Dichters sowohl "ästhetisch-künstlerische 
als auch ethische ,Reinheit‘ verlangt1 (ibid., S. 482).
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in der Schlußstrophe zerstört wird. Die apollinischen Licht- bzw. Sonnenstrahlen, der 
männlich-solaren Logos usw., werden durch das 'klagende, ängstliche Lied“ (III, 1), durch 
die Tränen und das Blut (’ proud slz i a krv&, X, 2), verdrängt. Zu der Tragödie der 
"Blinden" in der Menschenwelt gehört auch die bittere Entfremdung der Geschlechter: 
"Horce, jak kefe ztracenych zahrad, v nich do vèkû dÿchaji ženy, / v temnotách ihavého 
vétru polibky strásajíce““ 7 (VI, 1-2). Aber die Menschenwelt ist zugleich die Sphäre der 
Verfallenheit an den Tod, ja sogar an den (Bruder-)Mordwillen: "a viny času, jez pláö jak 
vody ćistóho zdroje, / kde ruce bratrovraiedné svá krvavá znameni umÿvaji‘  (V, 3-4; 
"Woge der Zeiten, die weinen, wie Wässer krystallreiner Bronnen, / wo brudermordende 
Hände wuschen die blutigen Male“).
Doch auch dem Klagelied der "Blinden“ wird eine i n t e g r i e r e n d e ,  in Kolozpév 
srdd (Rundgesana der Herzen) noch intensivierte, Funktion zuerkannt: ’  Véechny písné 
slité v nich viri, jak vêky jej zpivali bratfí, / knižata, proroci, šilenci, svétci a zavrženi, / 
dissonance všech životū mrtvych, zoufalství svatého boje, / i budoucích jiter, v krvi se 
šeficich kuropèni“ (VII, 1-4; "Alle Sänge brausen darin zusammengeflossen, die Brüder 
sangen seit Urzeit, / Fürsten, Propheten, Wahnbetörte. Heilige, Verstoßene, / Mißklang 
toter Leben, Verzweiflung im heiligen Kampfe, / auch künftiger Morgen schüchternes 
Dämmern, blutrotes Glüh'n“). In dieser Strophe kündigt sich bereits aas im vitalistisch- 
eschatologischen Weit- Modell postulietre ’Zusammenfließen“ ("siiti־) von Gegensätzen 
(als 'dionysische' Eigenschaft) und die Komplementarität des ('Apollinisch'-)Geistigen und 
(’Dionysisch‘-)Vitalen an, mit dem Ziel der universalen "Versöhnung“ ("smífení"). Die 
*Blinden“, stellvertretend für die gesamte M e n s c h h e i t ,  vereinigen in ihrem Lied die 
Lieder ihrer Vorgänger (das Autozitat: "knižata, proroci, šilenci, svétci a zavrženi", VII, 2; 
"Fürsten, Propheten, Wahnbetörte, Heilige, Verstoßene"). Das Postulat der Vereinigung 
von "Leben“ ("život“ ) und "Tod“ ("sm rf) bzw. die Integration des Todes (d. h. des 
"Fremden“) ins Leben (in das "Eigene“) und vice versa, kommt explizit in der oxymoralen 
Konstruktion "životū mrtvych" (VII, 3; "der toten Leben“)558 zum Ausdruck: "Všechnv písné 
slité  v nich vífí /.../ dissonance všech životū mrtvÿch I...I i budoucích ]iter v krvi se 
šeficich/...Л (VII, 1-4). Die Vereinigung von Leben und Tod spielt nicht nur im 
dionysischen, sondern auch im orphischen Mythos eine dominante Rolle (der Tod als 
"ewige Verbindung").559 Die Tendenz zur Verschmelzung von Gegensätzen tritt auch in 
der Infrastruktur des Gedichts in der Komplementarität von "oben“ ("Svételná nádhera 
kosm if / "Läuchtende Herrlichkeit des Kosmos", II, 1) und "unten“ ÇOhnivé propasti zemè, 
[vs.] nočni blankyty smrti, / kvetouci v kosmickem mrazu І...Г , VIII, 1-2; "Feuerige 




557 Vgl. hierzu den bekannten Passus aus Se smrti hovoff spia ...(Mit dem Tode reden die 
Schläfer..., SCh). "Noe tisíciletí odńala bratrskou ästotu pohledùm našim / a rozkienula se mezi 
dnem muže a mezi dnem ž e n y P l ā č  otrokyń kvílí z ruiovych zahrad / a v barbarském vykfiku 
síly urnlkla sesterská duše. / tiše zptvajíd־ (V. 50-51, 57-59; ‘Die tausendjährige Nacht hat unseren 
Blicken die brüderliche Reinheit gebracht / und sich gewölbt zwischen dem Tage des Mannes und 
des Weibes /.../. Aus Rosengärten klagt der Sklavinnen Weinen / und im barbarischen Aufschrei 
der Kraft ist die Schwesterseele verstummt, / die leise singende".Ubers, v. O. Pick.) Auf das 
Gedicht Se smrti hovofi spia... verweist schließlich auch das Motiv der *tragischen Musik“ : *Co 
znamená poiibkü šepot v této tragické hudbé, jež hfímá/...Л, V. 79; ‘Was bedeutet das Flüstern der 
Küsse in dieser tragischen Musik, die tost /.../־. Übers, v. 0. Pick.)
550 Vgl. auch das Motiv der *künftigen Morgen", die im ‘Blut der Dämmerung" untergehen (VII, 
4; *i budoucích jiter v krvi se šeficich, kuropèni‘ ).
559 Wie Dionysos versinnbildlicht auch Orpheus den ־leidenden Gottmenschen‘ . Mit Dionysos 
teilt er das gleiche Schicksal; auch er wurde - von wütenden Bacchantinnen- bei lebendigem Leib 
in Stücke zerrissen. Vgl. auch die Sonette an Orpheus von Rilke, in denen gerade die Vereinigung 
von Leben und Tod die sinnkonstitutive Intention des ganzen Zyklus bildet. In seinem Mutterrecht 
betrachtet J. J. Bachofen die Auffassung von der 'Identität von Leben und Mutterrecht* als einen 
dominanten Aspekt der Mysterien: 'Der Tod selbst ist Vorbedingung für das Leben, und dieses 
löst sich wieder in jenem auf. /.../ In keinem Zeitpunkte, in keinem tellurischen Organismus ist 
Leben ohne Tod zu denken. Was dieser wegnimmt, ersetzt jenes, und nur wo altes verschwindet, 
kann wieder Neues entstehen‘ . (J. J. Bachofen, Das Mutterrecht. Eine Untersuchung über die 
Gynaikokratie der alten Welt nach ihrer religiösen und rechtlichen Natur, hrsg. v. H.-J. Heinrichs, 
Frankfut/Main 1975. S. 67 f.
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Wie ist aber in Hudba slepcü das Schlüsselmotiv der "Blindheit“ ,560 (bzw. der 
Finsternis) zu deuten? An dieser Stelle soll zunächst der gnostische Erlösungsmythos 
erwähnt werden, dessen Spuren, wie schon dargelegt, im vitalistisch-eschatofogischen 
Welt-Modell nicht fehlen. Der vom ,,Vater“ gesandte präexistente Gottessohn kommt als 
 Licht“, "Wahrheit“ und "Leben“, um die Befreiung den in der "Blindheit“ verharrenden״
"Gefangenen" zu bringen; es geht also um die Befreiung der präexistenten Lichtfunken 
aus der Gefangenschaft der dämonischen Mächte.561 In der neutestamentlichen Tradition 
wird diese Symbolik (,verchristlicht') weiterentfaltet. Das Wesen des Kosmos ist die 
Finsternis (1,nočnf blankyty smrti, / kvetoud v kosmickém mrazu hvèzdnymi asfodely“, VIII, 
1-2; nöes Todes nächtige Azure, / blühend im kosmischen Frost in Asfodelen der 
Sterne“)562 und die Menschen sind "Blinde“, ohne es zu wissen (vgl. Joh. 9, 39-41 ; 1. Joh.
2, 11), ohne diese Finsternis zu erkennen ("a čeho osleplé pohledy nevidéiy, V ili, 4; ״und 
was die erblindeten Augen nicht sahenu). In Vládnoua... (Herrscher..., VP) oder in Poledni 
zráni (Mittäglich Reifen, VP, theo-logisch-eschatologisches Modell) kennt das dichterische 
Ich ein 'Remedium' gegen diese ,Blindheit':
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 der christlichen Ikonologie kommt das ,Blindheit' am häufigsten in bezug auf die ח! 560
Blindenheilung, ferner in bezug auf die Erleuchtung (Illuminatio), Taufe, Wiederherstellung des 
Lichts oder auf den himmlischen Aufstieg vor. Vgl. G. Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole. Bilder 
und Zeichen der christlichen Kunst 1988. S. 53. Eine wichtige Position nimmt die 
Blendungsmetaphorik ein, vor allem im Zusammenhang mit der Lichtmetaphysik, so z. B. in 
Dantes Divina Comedia, wo ebenfalls die Parabel von den Blinden thematisiert wird. Zu der 
allegorischen Bedeutung der Blindheit äußert sich Dante auch in seiner Korrespondenz (vgl. 
Lettere di Dante, Monti 1921. S. 337. § 7.) Die allegorische Bedeutung der Blindheit als Allusion 
auf Matthäus 15,14 (ein Blinder, der einen anderen Blinden führt) ist spätestens seit dem 13. 
Jahrhundert ein beliebtes Exemplum der *umgestülpten Welt'. Vgl. dazu auch E. R. Curtius, 
Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1948. S. 103. Das 'Sich-Führen-Lassen' 
von einem Blinden verweist auf ein anderes im Mittelalter und in der Neuzeit verbreitetes 
Exemplum, nämlich das der imprudentia (Torheit). Zu den allegorisch-moralisierenden 
Bedeutungen treten die symbolischen hinzu: Die ,Blindheit' als 'Irrweg', auf dem sich die (im 
religiösen Sinne) ,Irrenden׳ bewegen und in den Abgrund der Ketzerei fallen, das ,Verblendet'־ 
Werden von der Begierde und Versuchung usw. Die Lehre von der Unkenntnis des Menschen 
über sein Schicksal und von seiner hoffnungslosen seelischen Blindheit wurde vor allem im 
Calvinismus entwickelt. Es scheint in vieler Hinsicht kennzeichnend zu sein, daß die 'Blindheit' 
eine paradigmatische Funktion sehr oft in der Literatur und bildenden Kunst der sekundären Stil- 
bzw. Kunstperioden (nach dem Model der diachronen Semiotik von I. P. Smirnov: Manierismus 
und Barock, Romantik, Symbolismus) erlangt. Sowohl in der Kunst des Manierismus/Barock als 
auch in der des Symbolismus und später des Surrealismus ist die klare Grenze zwischen Realität 
und Illusion, Sein und Schein, Traum und Wirklichkeit fließend geworden. Für die Künstler des 
Manierismus und Barock war die äußere, sensorisch wahrnehmbare Realität einschließlich der 
gewöhnlichen Erkenntnismöglichkeiten genauso unbefriedigend wie für die Symbolisten und die 
Surrealisten vier Jahrhunderte später. Die Äquivalenzrelation 'Auge' (äußeres-rationales-Sehen) ־ 
,Herz' (inneres-emotionales-Sehen, Organ der Liebe) sowie die BTendungsmetaphorik, die auch in 
den Sonetten von Shakespeare und Michelangelo eine wichtige Rolle spielt, werden im 
Symbolismus und Surrealismus als ,inneres Sehen', im Sinne der Umwertung der kognitiven 
Funktion des Auges durch seine Destruktion (das ,blinde Sehen‘), aktualisiert. Bei den Surrealisten 
bedeutet die ,Blendung‘ die symbolische Veränderung des Sehens als Ausdruck der 
Traumrevolte‘ des modernen Ich. Die sensorische Wahrnehmung sollte durch die Imagination 
ersetzt werden. Vgl. U. M. Schneede, .Das Blinde Sehen - Zur Ikonographie des Surrealismus", in: 
Max Ernst, hrsg. v. Werner Spies, München 1991. S. 351-356. In der Literatur und bildenden 
Kunst des Symbolismus wird allerdings auch die christologiche bzw. eschatologische oder 
mystische Bedeutung der Blindheit aktualisiert (Baudelaire, Maeterlinck, Mallarmé и. а ). A. A. 
Hansen-Löve verweist auf die Korrelation zwischen Taubheit‘ und 'Blindheit' der "staubigen 
Alltagswelt“ (bei Brjusov, Barmont u. a.), die als Symptome der negativen Seite der 
Sprachlosigkeit semantisiert werden. Vgl. Aage A. Hansen-Löve, Der russische Symbolismus, 
Band I, Diabolischer Symbolismus. Wien 1989, S. 198-199, 260.
561 Vgl. H. Jonas, Gnosis und spätantiker Geist Göttingen 1964, S. 118-119, 414-415. Im 
gnostischen Mythos koinzidiert die ,Blindheit‘ mit 'Schlaf‘, Trunkenheit* oder ׳Vergessen', die die 
fatalen 'Lockungen‘ der "lärmenden־ Welt bedeuten.
562 Das Motiv der Asfodelen im Zusammenhang mit dem kalten Sternenhimmel ist 
offensichtlich eine intertextuelle Allusion auf das gleiche Motiv in Maeterlincks Les Aveugles 
(1893): "Une très ancienne forêt septentrionale, d'aspect étemel sous un deI profondément étoilé. 
/.../ Une touffe de longs asphodèles maladiff /...Л
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 omyji oä své, nemocné soumrakem, / na vÿèi tvÿch hor, z jichž temen se vali / prameny ׳At״
šumid pisnèmi nesmrtelnÿmi! / Do vêtru touhy, jež staletí proudí, / z nesćetnych duši, z krvavÿch 
nod našeho pólu / к rovníku tvému, / strhni má kffdla!" (Vládnoua, V. 14-20; "Möge ich doch meine 
Augen baden, die zwielichtkranken, / aut deiner Berge Scheitel, wo niederstürzt / der Quellen 
Aufruhr in unsterblichen Liedern! / In die Winde der Sehnsucht, die durch die Jahrhunderte 
strömen, / aus unzähligen Seelen heiyor, von der Blutnacht unseres Pols her, / zu deiner 
Mittagsgleiche / reiß fort meine Flügel!". Übers, v. F. Werfel.)
In Hudba slepcü geschieht aber nichts derartiges. Die "Blinden" versuchen die 
verlorene kosmische !־Harmonie und die "mystische Schuld", die das Erlöschen des 
Augenlichts verursachte, durch die Macht der Empathie, der Leidenschaft des 
 brennenden Herzens“ und durch das Licht der oculi cordis, d. h. durch Gefühle und״
Gemütserregungen, die ihren Sitz im Herz haben, vergeblich zu ,kompensieren' und zu 
harmonisieren: "v hudbé tvÿch vàènivÿch, kvflícfch, hÿffctch houslí, 6 srdce, / marnò hledají 
utišeni“ (IX, 3-4; “in deiner klagenden, zehrenden, jauchzenden Geige, о Herz, / vergeblich 
suchen sie Frieden"). Der versuch scheitert ־ paradoxerweise ־ im Augenblick "des 
höchsten Einklangs": "A kdyź koneõnô kosmu nejvyšši souzvuk, / milosti obialy v 
nekonečnost rozpjaté intervaly: / proud slzí a krve z oślepłych 0 £í spálil jim tvàre / a 
vSechny struny tvÿch houslí, ó srdce, se potrhaly" (X, 1-4; “Und als sie endlich des 
Kosmos ureigenen Einklang / begnadet erfaßten, die endlosen Intervalle, trotz gähnenden 
Klüften, / ein Strom von Tränen und Blut, aus geblendeten Augen, sengte ihnen die 
Wangen / und alle Saiten an deiner Geige, о Herz, zerbarsten, verklangen").
In seiner Monographie interpretiert O. Králík diese äußerst expressive Pointe als ein 
wiederholtes Erblinden, das ihm "in gewisser Hinsicht unlogisch" vorkommt.563 Er 
übersieht jedoch vollkommen, daß die in der Schlußstrophe thematisierte Erblindung sich 
gerade n i c h t  auf die Augen als Organ der Sinneswahrnehmung (sensus exterior), 
sondern auf die oculi cordis, die A u g e n  d e s  H e r z e n s , 564 bezieht: "proud slzí a 
krve z osleplÿch oči spálil jim tváre“, X, 3; “ein Strom von Tränen und Blut aus 
geblendeten Augen sengte ihnen die Wangen"). Die Vereinigung und Harmonisierung 
gelingt den "Blinden“ nicht einmal durch die Empathie, durch die Entfachung des Herzens 
und der Liebe; sie gelingt nicht einmal durch das Charisma der "Gnade" ("milosti", X, 2). 
Im Akt des Erreichens des ersehnten Ziels kann das Herz die extreme Spannung nicht 
mehr ertragen: die Saiten seiner "Geige“ zerbersten und seine Augen erblinden. Daher 
muß ein anderes, noch mächtigeres Charisma ־ die "Versöhnung“ ־ angestrebt und das 
einsame Herz“ in den gewaltigen, kollektiven "Rundgesang“ a״ lle r Herzen intergriert 
werden:
"Slyśite tajemné šumēni krve? /.../ Bolestná zaznéní srdd, ladénÿch véky jak struny / pro 
souznéní hvézdná? / Zakvílení strun pfiliš napjatych, pfetrźenych? / A všemi svéty letíd ohnivÿ ton 
/ dosaieného souzvuku serafického? / /.../ Pro vÿkfik srdce osamélého / kdyź zajásá v úzkosti 
svojí jako pták zabloudilÿ, / jenž nalezl bratrské množstvi zpívajíd, / sladko je žiti!" (Kolozpév srdd 
/ Rundgesang der Herzen, V. 11, 13-17, 94-97; ־Hört ihr das geheimnisvolle Rauschen des 
Blutes? /.../ Leidvoltes Ertönen der Herzen, gestimmt in Äonen wie Saiten / zum Einklang der 
Sterne? Aufseufzen allzu gespannter, gezerrter Saiten? / Und durch alle Welten sausenden 
feurigen Ton / des erreichten seraphischen Einklangs? / l.J  Für den Aufschrei des vereinsamten 
Herzens / wenn es aufjauchzt aus seiner Angst wie ein verirrter Vogel, / der gefunden die 
brüderliche singende Menge, / süß ist's zu leben!-)
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563 Vgl. O. Králík, Otokar Bfezina. Praha 1948, S. 331. Králík (ibid. S. 313-315) interpretiert 
Hudba slepcú nur ansatzweise. Die Spezifika, die intendierte Bedeutung und die Position dieses 
Textes im Gedichtzyklus Ruce bleiben unberücksichtigt. U. Heftrich (Otokar Bfezina. Heidelberg 
1993, S. 192, 290-291) erwähnt das Gedicht an zwei Stellen; seine Deutung des 'Blindheit1 als 
"Verhaftet-Sein" in der Illusion und als Ausdruck der Urschuld (in bezug auf den Anfangsvers (1,1, 
IX, 1) ist sehr aufschlußreich.
564 Die Symbolik der *Blindheit* der Herzensaugen, ein bereits in der Antike verwendete und 
im Mittelalter zum Topos gewordene Motiv, weist mehrere Bedeutungen auf. In der 
alttestamentlichen Tradition (z. B.) bezieht sich die Blindheit der oculorum cordis auf die Blindheit 
der Einsicht des jüdischen Volkes in Gottes Wirken. Augustinus betrachtet diese Art der Blindheit 
als Ursache für die Sünde, die die Liebe zur Welt (d. h. zur Finsternis; man denke an die 
gnostische Bedeutung der Blindheit) zeugt. Erst durch die Vergebung der Sünde kann das Herz 
wieder erleuchtet werden (bei Johannes von Ford durch das "große Licht“ der sapientia, worunter 
er offensichtlich Gott versteht). Vgl. Gudrun Schleusener-Eichholz, Das Auge im Mittelalter, Bd. 1, 
München 1985, S. 1019ff.
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J . J  a nejsladšim, co hvëzdy strei( v zlaiém kvëtu svém, 
jak úl svuj včela loupeínã svou obohaîit zem**.
J , J  mit dem Süßesten, was die Sterne in ihrer goldenen Blüte hüten, 
die Erde bereichern wie die räuberische Biene ihren Stock“.
O. Bfezina: Vše zachvátit״ . (Alles ergreifen..1901 ,״ )
Das schmerzvoll gescheiterte ,Projekt‘ der universalen Harmonisierung der Lebenswelt 
und ihrer Dissonanzen, durch die Empathie des Herzens, versucht Brezina durch die 
*dionysische* Intensivierung und Dynamisierung aller vitalen Prozesse zu retten. Alles, 
was in der ontologischen Krise der ״Gluthitzen der zerstörerischen Desintegration und 
Dissoziation durch das Zerbersten, Zersplittern, Zerreißen, Verglühen usw. anheimfiel, 
muß reintegriert, neu zusammengefügt und ,geformt' werden. Daß in diesem Prozeß der 
Integration und Versöhnung gerade dem dionysischen Prinzip die sinnkonstitutive 
Funktion zuerkannt wird, hängt mit der mythischen Bedeutung des Dionysos zusammen, 
dessen (polymorphe) Gestalt die ständige Metamorphose und die Fähigkeit die Polaritäten 
und Gegensätze zu vereinigen una zu versöhnen - den Makrokosmos mit dem 
Mikrokosmos und dadurch auch jegliche Widersprüche des Lebens und der Schöpfung - 
symbolisiert.565 Doch das Dionysische scheint bei Bfezina stets auch das Apollinische zu 
tangieren; das Rauschhaft-Extatische wird durch das Maßvoll-Harmonische und Geistige 
komplementiert. Diese Komplementarität scheint der von J. J. Bachofen verwendete 
Terminus "dionysische Orphik“ prägnant zu charakterisieren.566 Damit koinzidiert die für 
das vitalistisch-eschatologische Welt-Modell hochrelevante Symbolik der "Kette“ und des 
"K reisens“:567 der Inbegriff dionysischer Prozessualität una Kontinuität, das Ganzheit-
565 Die ,synthetisierende‘ Fähigkeit des Dionysos, das Zerstückelte und Gevierteilte wieder zu 
vereinigen, ist auf sein eigenes Schicksal zurückzuführen. Laut des Mythos wurde der kleine 
Dionysos auf Befehl der Hera von den Titanen zerstückelt und in einem Kessel gekocht. Seine 
Körperteile wurden von seiner Großmutter, der Erdgöttin Rhea, wieder zusammengesteltt und 
durch diese ,Synthese' ist Dionysos auferstanden. Vgl. dazu: R. Ranke-Graves, Griechische 
Mythologie. Quellen und Deutung, Bd. I, Reibneck bei Hamburg 1965, S. 91 ff.
566 J.J. Bachofen, Die Unsterblichkeitslehre der orphischen Theologie, Gesammelte Werke, 
Bd. 7, Basel-Stuttgart 1958, S. 96ff.
567 Das Motiv der “Kette־ (des “Kreises“) kommt hier keineswegs unvermittelt vor. In Motiv z 
Beethovena (Ein Motiv aus Beethoven, TD) heißt es: "stin, fetèz krokû tvÿch ti rozlomil a sfial־ (VII. 
2; "den Schatten, deiner Schritte Kette, nahm er und brach“); oder in Modlitba večemi (Das 
Abendgebet, VI, 3): “sii iivÿch vèônÿ kruh" fder Lebenskräfte ewiger Kreis“). In Vino silnÿch (Der 
Wein der Starken, SZ) hat der ״Kreis“ eine magisch-scftützende Funktion: ״Tajemnÿ proud zavfe 
se kruhem kol našeho stołu, / vymkne nás ze zákonú zemè a život a smrt bude našemu snèní 
odpovídati. /.../V őarovném kruhu, velkém jak obzor, se uzavfem úzkostem nőd“ (V. 6-7, 13; 
"Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf um unser Tischrund, / hebt uns aus den 
Gesetzen der Erde, und Leben und Tod werden Antwort stehn unserem Träumen. /.../ In einem 
Zauberkreis, groß wie der Horizont, wollen wir uns den Ängsten der Nacht verschließen־). 
Während diese magische Bedeutung des “Kreises“, die die gnostisierenden Pneumatiker zugleich 
als ,Magier1, ,Zauberer' (“v őarovném kruhu“ / “im Zauberkre\sM) oder als eine Art “Bruderschaft“ der 
Hüter des Heiligen Grals in einer Tafelrunde ("kol našeho stolu“ / "um unser Tischrund“) 
erscheinen läßt, wird das “Kreis“/“Kette“-Motiv in fìuce gleichsam 'entindividualisiert'. Im 
Titelgedicht Ruce sollen "unzählige Hände“ eine einzige “Kette“ bilden, nicht nur die Eingeweihten 
und Auserwählten. Der " Z a u b e r  kreis“ wird zum “Erd kreis“ ("na kroužid kouli zemè", Véöné 
znova / Stets aufs Neue, III, 2; "auf der kreisenden Erdenkugel“), zu einer einzigen "Kette“, die den 
Erdball umschließt. Der endzeitlichen Ver-Einigung und Versöhnung sollen nun a l l e -  "Fürsten 
der Erde und Sklaven, blutig gegeißelt- (Šilend / Wahnbetörte, IV, 1; "Knfžata zemé i otrocì do 
krve ubičovani") - teilhaftig werden. Laut Bachofen (a.a.O., S. 63-69) verweist das Motiv der 
Scheibe, des Reifes, des Rades, der Kette usw. nicht nur auf die kosmisch-mystische Symbolik 
der Vollkommenheit der Kreisform (des Universums), sondern auch auf die Symbolik der
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Symbol par excellence. Auch die fünf im Zyklus nacheinanderfolgenden Gedichte • Ruce 
(Hände), Zpivaly vody (Es sangen die wässei), Zpivaly hofíci hvêzdy (Es sangen die 
brennenden Sterne), Kolozpév srdd (Rundgesang der Herzen) und Dithyramb svêtù 
(Dithyrambus der Welten) -, die als eine kleine 'Pentalogie' konzipiert sind, verknüpft und 
vereinigt symbolisch das Motiv der “Kette“. Diese Intention kommt im letzten Zweizeiler 
des ersten Gedichts der 'Pentalogie־, in Ruce (Hände),566 antizipatorisch zum Ausdruck, 
“ustyśeli jsme kolozpév vöd, hvézd a srdd a mezi slokami jeho, / v intervalech kadence 
melancholické, dithyramb svètû za sebou následujídch“ (V. 70-71; “wir hörten den 
Rundgesang der Wässer, Sterne und Herzen und in seinen Strophen, / in Intervallen, 
melancholische Kadenzen, den Dithyrambus der Welten, die einander folgen“).
Im Prozess der Re-Integration müssen auch die vom (Lebens-)Kampf (Chvfle slávy / 
Augenblicke der Hehre, VIII, 3-4) oder von der schweren Arbeit "gebrochenen“ (Jamf noe / 
Friihlingsnacht, I, 6-7) und schwachgewordenen, "zitternden Hände“ der Erd-Brüder 
(Bolest õlovéka / Schmerz des Menschen, I, 3) in eine “magische Kette ungezählter 
Hände“ (Ruce / Hände, V. 60) eingefügt werden. Das Resultat der Re-Integration des 
"zersplitterten Ringens Millionen von Händen“ (“roztfíStèné vreni milionu rukou", Zpivaly 
vody / Es sangen die Wässer, V. 38) stellt die “enzige geistige, gigantische Hand, die die 
Erde umklammert“ (“v jedinou duchovou ruku gigantickou, zem objimajid“, ibid.. V. 39) 
dar, d. h. die finale Vergeistigung aller vitalen Prozesse im Akt des "Zusammenfließens“ 
(“siiti") von (Erd-)Leben und Geist, unter dem Aspekt der Stärkung eines g e i s t i g e n  
Lebensinhaltes. Das Sinnbild dieser Synthese, in der das postulierte "Zusammenfließen‘ 
des Geistigen mit dem Haptisch-Körperlichen klar zutage tritt, heißt *duchová ruka” 
("geistige Hand“; Zpivaly vody /  Es sangen die Wässer, V. 39). Signifikanterweise wird die 
“Kette ungezählter Hände“ von 'Händen höherer Wesen“ erfaßt; ein Gestus, der wohl die 
Vollendung der Vergeistigung des ganzen кооцо? indiziert: *cítíme, jak Petéz náS, 
zachycen rūkama bytostí vySêích, /  v no vy fetéz se zapíná do všech prostorû hvézdnÿch / 
a objímá svéty“ (Ruce / Hände, 65-66; ’wir fühlen, wie unsere Kette, erfaßt von Händen 
höherer Wesen, / in eine neue Kette sich fügt in alle sternbesäeten Räume / und 
umklammert die Welten“). Die Vorstellung einer allumfassenden Vergeistigung der 
Lebenswelt (*von unten“, durch das Haptisch-Somatische) nimmt auch in anderen 
Gedichten des Zyklus eine dominante Position ein:
*V sepjeti modlitby úderem blesku / jak písek ztavené ruce pfemoieného! /.../ Zethemèlé jak 
svétlo a к ovoa mystickych stromû / prodlužujid se celÿm vesmirem do nekoneāna!‘ (Ruce / 
Hånde, V. 53-54, 58-59; "Im Händefalten der Andacht, vom Schlage des Blitzes. / leuchtende, vom 
Glutenschimmer überfließende Hände des Überwundenen! /.../ Ätherisch gewordene wie das 
Licht, und zum Obste mystischer Bäume hin, / sich verlängernde, durch des Kosmos Bereich bis 
ins Unendlicher. ’ /.../v struny naše utèSené ruce jasné udefi“ ( Véõnêznova... / Stefs aufs Neue...,
II, 4; */.../ in unsere stummen Saiten schlagen lichte Hände ein"). ‘Však jejich ruce duchové к 
hvèzdám se rozepjaly, / miliony dušf na zemi a ve všech svètech objaly* (Jam( noc / 
Frühlingsnacht, II, 1; ‘Doch ihre geistigen Hände breiteten sich aus empor zu den Sternen, / 
Millionen von Seelen der Erde umarmten sie und aller Wetten‘ . Übers, v. E. Saudek.)
Wie es scheint, kann die erwartete und postulierte ‘Vergeistigung‘ ("zduchovèní“), die 
Bfezina nun in einem Atemzug mit der “Versöhnung“ (“smifeni“) nennt - “zduchovét, smifit 
a vykoupitr (“vergeistigen, versöhnen und erlösen!*) -, nur dann erfolgreich sein, wenn sie 
auch alles Vitale bzw. Vital-Stoffliche, in seiner Mannigfaltigkeit (und Widersprüchlichkeit) 
in ihr Konzept - nach der Formel ‘A l l e s  ergreifen Г - integriert Auf die Komplementarität 
von Körper/(Erd-)Leben und Geist, wie sie in der Kontamination “duchová rukef (’ geistige 
Hand") zutage tritt, deutet auf der Ebene des myth(ok>g)ischen Denkens in Ruce auch der
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Unsterblichkeit und der Wiedergeburt. Nicht zu vergessen ist auch Bfezinas Auffassung seines 
dichterischen Gesamtwerks als einer ‘Kette* von fünf vollendeten Gedichtzyklen, die - laut Bfezina
- eine ‘abgeschlossene Ganzheit* bilden. Vgl. E. Chalupny, Dopisy a vyroky Otokara Bfeziny, 
Praha 1931, S. 112.
568 Im Titeigedicht Ruce strukturiert das Motiv der ‘Kette‘ (*magicky fetèz rukou nesäslnych‘ , 
V. 60; *magische Kette ungezählter Hände*) den syntaktischen Aulbau des gesamten Textes. Im 
Unterschied zu den meisten Langgedichten Bfezinas (z. B. Ranni modlitba / Das Morgengebet, 
Poledni zráni / Mittäglich Reifen, Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel, Vedrà / Gluthitzen u. 
a., besteht das Titelgedicht Ruce, abgesehen von dem Prolog-Zweizeiler, aus einer *Kette* von 
zweiundvierzig Versen. Die zehn in diesem Gedicht entfalteten Adverbialbestimmungen 
symbolisieren die Mannigfaltigkeit der vitalen Prozesse, die auch völlig u n t e r s c h i e d l i c h e  
Lebens- und Schöpfungsbereiche mit einbeziehen.
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'Duett-Gesang' der Wässer {Zpivaly vody / Es sangen die Wässer) und der brennenden 
Sterne (Zpivaly hona hvèzdy/ Es sangen die brennenden Sterne) hin. Das "Wasser als 
tellurisches, ׳dionysisches' Element, das der "Mutter-Erde“ entquillt, wird mit dem 
,apollinischen‘ Element, dem Sternen-Feuer kontaminiert, das eine "obere" Analogie des 
solaren Gottes zu den "feuchten Augen“ des tellurischen Gottes bildet.569 Die Synthese 
vollzieht sich im "Rundaesana“ aller Herzen {Kolozpév srdci), im "Dithyrambus“ aller 
Welten {Dithyramb svetû). Ein faszinierendes Bild der Komplementarität, ja der 
Durchdringung der "unteren" Erdhaft-Weiblichen (,dionysischen‘) generatio mit der 
"oberen“ Solar-Männlichen (,apollinischen‘) creatio im Akt der Lebens-Schöpfung, wird im 
Titelgedicht Ruce entfaltet:
‘a žena, zbledlä nähle pfi zavolání svého skrytého jména, agoniemi / jako po stupních, 
kluzkych krví, sestupuje к zaklętym ргатепйт žiti, / v úpièní vèkù do kruhu hnanÿch, v žārlivē 
vfení bytostí neviditelnÿch, / a s vÿkfikem hrûzy zpèt let', siná, a bolestnÿmi plameny rukou / к 
prsûm tiskne svou kofist: život, kvílía' v potkání toh oto slunce" (V. 39-43; "und das Weib, plötzlich 
erbleichend beim Aufruf seines verborgenen Namens, in Agonien, / wie auf Stufen, schlüpfrig vom 
Blute, zu den verwunschenen Quellen des Lebens herabsteigt, / in das Heulen der im Kreise 
getriebenen Jahrtausende, ins eifersüchtige Ringen unsichtbarer Wesen, / und mit dem Aufschrei 
des Schreckens zurückwankt, bleich, und mit schmerzhaften Flammen der Hände / drückt an die 
Brust ihre Beute: ein Leben klagend bei dieser Sonne Begegnung". Übers, v. E. Saudek.)
Das und erwartete "Zusammenfließen" von Leben und Geist, kann man, wie bereits 
angedeutet, als ,Fortsetzung‘ und Intensivierung der in Stavitelé chrámu thematisierten 
kosmogonischen Prozesse begreifen, die im schöpferischen Akt des "Tempel-Baus“ 
kulminieren und die beinahe ausschließlich auf den Dynamismus des geistigen Lebens 
orientiert sind. In Ruce verschiebt sich der Schwerpunkt auf die vitalen Prozesse, die nicht 
in der Hervorbringung eines (artefiziellen) Kunst-Werkes ("Tempel“ / "chrám"), sondern im 
Kommen des neuen, geistigen "Menschen" kulminieren sollen, dessen Ankunft die 
”Wahnbetörten“ ("Silenci“) voraussehen. Aber das (Erd-)Leben, das an sich form los‘ ist, 
muß etwas Bleibendes, die Form, den geistigen Gehalt, erlangen. Das Wollen, dem Leben 
eine geistige Form zu geben, kommt besonders prägnant im Motiv der den (Lebens- 
)Lehm knetenden "geistigen Hand“ (“duchová ruka“) zu Geltung.
"A hie! Pfed pohledem jejich roztfiStèné vfení milionú rukou / tuhne v jedinou duchovou ruku 
gigantickou, zem objímajítí, / jež v slavném a tragickém gestu sochafe, / hnètouctho kouli své 
posluèné hliny / pfeméftuje tajemstvi véd die nádhery vidèní svého, / v muâvé kfeti tvûrâ / vždy 
nespokojená* (Zpivaly vody / Es sangen die Wässer, V. 38-44; "Und siehe! Vor ihren Blicken das 
zersplitterte Ringen Millionen von Händen / erstarrt zu einer geistigen, gigantischen Hand, die die 
Erde umklammert, / die mit der erhabenen tragischen Geste des Bildners, welcher knetet den 
Klumpen seines gehorsamen Lehms, / das Geheimnis der Dinge verändert, / nach der Herrlichkeit 
seines Hellseh'ns / im qualvollen Krampfe des Schaffens, / immer unzufrieden“. Übers, v. E. 
Saudek.)
Ähnlich auch in Dithyramb svétú (Dithyrambus der Welten) . "Záfía' zrozeni i hasnuti / 
milionu sluncł / do tmy vèku se tfištf / diouhymi rychlÿmi blesky, / jak zrcadlení svētla /  na 
čepeli nože ètépujídho, pfi každēm horečnem pohybu ruky / mistra“ (V. 1-8, “Strahlendes 
Werden und Erlöschen /  Millionen von Sonnen /  in die Nacht der Ewigkeit splittert /  in 
langen, schnellen Blitzen, /  wie Aufspiegeln des Lichtes / auf der Klinge des Messers des 
Pforpfenden /  bei jeder fieberhaften Bewegung der Hand / des Meisters“). In diesem 
Gedicht, das auch das letzte "Glied“ jener "Pentalogie-Kette“ bildet, wird die Symbolik der 
erwarteten Versöhnung von Geist und (Erd-)Leben, vom kreativen (apollinischen) und re- 
generativen (dionysischen) Prinzip, als ein sukzessiver, von der Schöpfung in der Geo- 
und Biosphäre der Lebenswelt bis zum Aufstieg zum "geistigen Kosmos“ ("duševni 
kosmos“) führender Prozeß dargestellt.
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569 Vgl. dazu die Darlegung von Aage A. Hansen-Löve. .Dionysos und »SvirelV (Der .untere 
Erlöser“), in. A.A. Hansen-Löve, Der russische Symbolismus. Bd. II, Die Lebenssymbolik 
[Typoskript], Wien 1984, S. 496f.) Das Wasser, als dionysisches Element, die "Tränen“ im 
feuchten Auge* des “unteren Erlösers“, charakterisieren die 'Unbewußtheit des dionysischen 
Blickes“, während die 'Sterne* des *solaren Auges* von Apollon die leuchtende, strahlende 
Luzidität indizieren (ibid., S. 496). Zur Komplementarität (und Distinktion) von 'Dionysisch‘ - 
‘Apollinisch‘ vgl. auch: J.J. Bachofen Die Unsterblichkeitslehre der orphischen Theologie. 
Gesammelte Werke. Bd. 7, Basel-Stuttgart 1958, S. 96ff..
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6.2.1 "Zusammenfließen“ des Erdhaft-Vitalen und des Geistigen 
im kollektivenChoraesang: D i t h y r a m b  s v ë t ù  
(Dithyrambus der Welten)
299
Dithyrambus der WeltenDithyramb svëtû
Strahlendes Werden und Erlöschen 
Millionen von Sonnen 
ln die Nacht der Ewigkeit splittert 
In langen, schnellen Blitzen,
Wie Aufspiegeln des Lichtes 
A u f der Klinge des Messers des Pforpfenden 
Bei jeder fieberhaften Bewegung der Hand 
Des Meisters.
Záfící zrozeni i hasnuti 
m iliónú slunci 
do tmy ѵёки se tfištf 
dlouhÿmi rychlÿmi blesky
jak zrcadleni svëtla
na čepeli nože štēpujiciho
pfi kaidém horeòném pohybu ruky
mistra.
Svéty za sebou následující v tajemstvi času! Welten, folgend einander im Geheimnis der Zeiten!
Gigantische Lenze der Ewigen Tropen! 
Teppiche mystischer Stufen! 
Pulsschläge des Blutes, veijüngende! 




Keimend auch inmitten des Feuers!
Wonne d e r  h a lb g e s c h lo s s e n e n  Hand des Säenden! 
Spritzen g lü h e n d e r  Körner Uber S c h lu c h te n  des
Kosmos!
Milchstraßen!
Himmelsgewölbe unzähliger Erden, leuchtend
wie Vergißmeinnichte des Lenzes 
A u f Ufern des extatischen Russes,
Der fliegt in die offenen Arme 
Deines Meeres!




Golfische Ströme der Liebe!
Heilige Ernten des Wortes!
Aus der Quelle jeglichen Kornes 
Ströme von Ähren.
In jeder Stelle, wo’s hinfiel.
Auch an verborgenster,




Glühende Rosen versprühend Protuberanzen
Schöpferischer Sonnen!
Welten entzündend.
10 Gigantská jara vëëného tropu!
Ķoberce mystickÿch stupftû!
Údery krve omlazující!
Znova a znova se navracející, 
v ídy duchovéji burácející
15 vichfice váSní!
Okfídlená semena letící tisíciletí,
Jahrtausende,
klíõivá i uprostfed ohnè!
Rozkoši niky polouvfené, zasévající! 
Stfiknuti žhavēho zmí pfes propasti kosmu,
°״  Mlééné dráhy!
Blankyty neséetnÿch zemi svitici
jako ротпёпку jam í 
na bfezích feky extatické, 
jež leti v rozpjatou náruò 
mofe tvého!
25 Klokotná vífení s arktickÿch vySí 




30 Svaté žnč Slova!
Z  pramene kaidého zrna 
veletok klasü!
Nad kaidÿm místem, kam padló,
i nejukrytējšim,
35 tisice červencū v ohni!
Duševni kośmy!
Plující zahrady, Silici ptactvem, 
zemé snëni!
Žhavymi rūžemi sršici protuberance
4 0  tv ū rČ ic h  s lu n c i!
Svéty zapalující.
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Kreisend um die ewige Sonne,
Die unsichtbare.
Um das strahlende, wartende Grab, 
Das verbirgt das Geheimnis 
Des neuen Kosmos,
Das schweigsame.
A u f Lippen, die beben vor Liebe 
Wie im duftigen Winde,
Dem starken, belebenden.
Über die Meere
Tönt euer Lied, о Herrin,
Den Neugeborenen.
Wiegenlied von M illionen 
Das ganze Weltall erschütternd.
In dessen rhythmischen Takte
Schaukeln schmerzvolle Erden, 
Wiegen der Geister.





 s krouŽici kolem vééného slunce־4
neviditelného, 
záncího hrobu čekajiciho, 
tajemství nového kosmu 
skry vaj ícího,
50 mlőenlivého!
Na rtech, jež láskou se tresou 
jak vonnÿm vëtrem 
silnym a oživujicim, 
pies oceány
55 zni vaše písefi, ó pani, 
novorozencûm.
Ukolébavka miliónu 
celÿm vesmírem otfásající, 
v jejim ž rytmickém taktu
60 houpou se bolestné zemè, 
kolébky duchú.
Mit der rauschhaften Extatik des dionysischen Gesangs in einem kollektiven 
"Dithyrambus der Welten“ koinzidiert der indikative und ,unpersönliche״ Redemodus des 
Gedichts. Auf der verssemantischen Ebene kennzeichnen diesen ”Dithyrambus“ 
emphatische, vorwiegend (bis auf eine Ausnahme) nur fünfsilbige Exklamationen in 
kurzen, asyndetisch verbundenen Satzsegmenten, die die starke emotionale Spannung 
und Intensität ("vichfice vāšnf!“, V. 15; "Stürme der Leidenschaften!“), zugleich aber auch 
die Unmittelbarkeit der dithyrambischen ׳Performance' potenzieren. Signifikant ist auch die 
hohe Frequenz der Partizipien und Verbalsubstantive. Das Spezifikum des Dithyrambus 
als eines kultischen Fest- und Chorgesangs wird durch das daktylotrochäisch 
rhythmisierte Unisono akzentuiert, mit dem die Stimme des lyrischen Ich verschmilzt. 
Hinzu kommt auch die auffallende und für das dionysische Prinzip charakteristische 'Es- 
Dominanz1. Daher rührt die Reduktion der Sujetbeweguna auf ein ׳Wechselspiel' von Ein׳ 
und Ausblendungen der einzelnen Sequenzen (bzw. Exlclamationen) oder 'Aufnahmen' 
(ähnlich wie im Film: "Svéty zapalujfcf. / svéty zhasínajíd“, V. 41-42; "Welten entzündend, / 
Welten verlöschend“) der im Gedicht thematisierten Prozesse. Diese Intention kommt 
gleich in der ersten Textsequenz klar zum Ausdruck: “Zánc/ zrozeni i hasnuti / milionti 
slund / do tmy vèkû se trišti / dlouhÿmi rychiÿmi blesky / jak zrcadlení svètla“ (V. 1-5; 
 Strahlendes Werden und Ertöschen / Millionen von Sonnen / in die Nacht der Ewigkeit״
splittert / in langen, schneiten Blitzen, / wie Auf spiegeln des Lichtes“).
Das lyrische Ich tritt 'anonym' - in das kollektive Ober-Bewußtsein integriert ־ als einer 
der “ungezählten“ Singenden des, Dithyrambus auf. Sein Thema ist die Integration und 
Synthese des (Erdhaft-)Vitalen (“Údery krve omlazující“, V. 12; "Pulsschläge des Blutes, 
verjüngende!“) und Geistigen (“Duševni kosmy!“ , V. 36; “Geistige Kosmen!“), der 
Gegensätze schlechthin fvzdy duchovnèji burácejíd / vichrice vāšnt, V. 14-15; “stets 
geistiger tosende / Stürme der LeidenschaftenГ), mit dem Ziel der Vergeistigung des 
Vitalen und des Aufstieges zum “geistigen Kosmos“ (“Duševni kosmy!“, v. 36; ״Geistige 
Kosmen!“ ; “kolébky duchü“, V. 61; "wiegen der Geister“ ). Dabei durchdringen sich 
gegenseitig im "sprudelnden Wirbel“ (“Klokotná ѵігепГ, V. 25), in der Dynamik des 
extatischen “Kreisens“ (“a všechna slunce, / kroužia kolem véöného slunce“, V. 44-45; 
"Und alle Sonnen, / kreisend um die ewige Sonne“) und im “rhythmischen Takt״ ("v 
rytmickém taktu“, V. 59) die Bio- und Geosphäre mit der Sphäre des "Geistigen Kosmos“. 
Das dynamische "Zusammenfließen“ bekundet sich auch in der Korrelierbarkeit oder
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Reversibilität des Verhältnisses zwischen der (apollinischen) "Sonne“ ("Slunce“; V. 44-45). 
den "Samenkörnern“ ("semena“, V. 16) oder dem "Logos“ ("Slovo“, V. 30. im Sinne von 
Xáyoç стерцатіко?) und dem (dionysischen) "extatischen Fluß“ ("feky extatické". 22) und 
den (re-generiereden) "Golfischen Strömen der Liebe“ ("Golfické proudy lásky־, V. 29). Die 
für das dionysische Prinzip charakteristische "dynamische Gegenläufigkeit“ ,570 jene 
Fähigkeit das Ambivalente und Desintegrierte stets aufs neue zu re-integrieren, die 
heterogenen Phänomene zu kontaminieren, findet in Dithyramb svètú ihren prägnanten 
Ausdruck: Der licht- und lebenspendende sol rex ("slunce“) wird (auch) als "strahlender, 
wartender Grab" apostrophiert (V. 47) und die "schmerzvollen Erden“ ( bolestné zemé", V. 
60) schaukeln in einem und demselben "rhythmischen Takt" wie die kosmischen "Wiegen 
der Geister“ ("kolébky duchu", V. 61). Zu dieser Text-Strategie gehört auch die 
Anthropomorphisierung der thematisierten, tellurisch/vitalen una kosmisch/geistigen 
Prozesse - wie z. B. die Personifikation der Erde, der anima mundi: "pres oceány / zni 
vaše piseń, o p a rł (V ili, 5; "über die Meere / tönt euer Lied, 0  H erriif) -, während das 
menschliche Subjekt, "ein kurzes Fest in den gewaltigen Zeitdauern universaler 
Lebensentwicklung“,571 sich völlig anonym in diesen Prozessen de facto ,auflöst', mit 
ihnen ,restlos' verschmilzt.
Jede der neun Textsequenzen entfaltet jeweils einen anderen dynamischen Prozeß 
des komlementären "Werdens und Erlöschens“: "Záfía' zrozeni i hasnuti / milionü sluna“ 
(V. 1-2). In der ersten Textsequenz (V. 1-8) wird die creatio des Sonnensystems als 
fieberhafte, zeitlose Schöpfung des creator macrocosmi, d. h. als maskuline, 
patriarchalische Ur-Zeugung von oben“ dargestellt: "pfi każdśm horeõném pohybu ruky / 
mistra"; I, 7-8; "Bei jeder fieberhaften Bewegung der Hand / des Meisters“). Der maskuline 
(apollinische), kon-zentrierte Schöpfungsakt ist als "schnelles Aufblitzen" ("rychlÿmi 
bleskŷ ■, V. 4) "auf der Klinge des Messers des Pforpfenden“,572 (V. 6; "na čepeli nože 
štēpujiciho“) konnotiert. Auf die Tendenz zur Kontamination und Vereinigung der 
Gegensätze verweist auch das Motiv der schnellen, blitzartigen Zuckungen (V. 4) als 
Metapher des permanenten "Werdens und Erlöschens“ (I, 1 ; "zrozeni i hasnuti"), das 
durch die hyperbolische Metaphorik, die das Zeitlose und Maßlose der gewaltigen 
universalen Lebensschöpfung und Lebens entwicklung im kóo^ioç markiert, ergänzt wird 
(das Adjektiv "vèânÿ“ / "ewig , II, 2; VII, 2; "Gigantská jara" / "Gigantische Lenze", II, 2; 
"semena letící tisíciletí I "Samenkörner, durchfliegend Jahrtausende", III, 1; "tisice 
бѳгѵепсй" / "tausend Juli“, V, 6; " veletok klasu!“ / "Ströme von Ähren!“, V, 3; "Ukolébavka 
milionCr / "Wiegenlied von Millionen“, IX, 1).
Die (dionysische) Fruchtbarkeit øer unermüdlich ("gigantská уагаГ / "gigantische 
Lenze“, V. 10) gebärenden Erde ("Udery krve omlazujici! / Vždy znova a znova se
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570 Aage A. Hansen-Löve (a.a.O., S. 498ff.) spricht vom mythologischen Prinzip der 
"Enantiodromie" (Gegenläufigkeit), die die dionysische Vereinigung der Gegensätze kennzeichnet 
("Sieg im Scheitern", "Auferstehung im Abstieg" usw.). Die kosmogonische creatio, die ein 
Analogon zum menschlichen opus darstellt, muß durch die tellurische generatio komplettiert 
werden, um die Vollendung zu erreichen.
.Max Scheler, Philosophische Weltanschauung, 1929, S. 103 ו57
572 In der Intention des vitalistisch-eschatologischen Modells wird hier die creatio des 
"Höchsten", des "Meisters" ("mistr", V. 8), mit der Tätigkeit des (sekulären) "Pforpfenden" 
("Stépujiaho") identifiziert. Es ist ein anderer 'Beiname' des genauso sekulären "mystischen 
Gärtners" aus Kolozpév srdd ( Rundgesang des Herzen, V. 10). Es läßt sich kaum übersehen, daß 
dies eine Tätigkeit ist. die vielmehr dem dionysischen, auf die vital-organischen Prozesse 
orientierten Prinzip entspricht. Kennzeichnendenweise ist die Domäne des 'mystischen Gärtners“ 
nicht der 'artifizielle' Tempel, sondern der schlechterdings dionysische "zauberhafte Garten der 
Metamorphosen (Kolozpév srdd / Rundgesang der Herzen, V. 9; "v kouzelnych zahradäch 
metamorfod). Im vitalistich-eschatoiogischen Welt-Modell tritt der "Höchste“ nicht mehr in der 
Gestalt des "höchsten" artifex auf, dessen Kunst-Schöpfung die "Blasen aus Glas, der Erde Azure 
umfassend, / regenbogenhaft spielend und blau. Kuppel ätherischer Paläste des Glücks" (Stavitelé 
chrámu / Baumeister am Tempel, V. 64-65; "bubliny, vyfouklé ze skia, blankyty zemè objimajid, / 
hrajici duchou a modrem, kopule eternych palácú Stèstí' darstellen) sind, sondern in der 
Verkleidung‘ eines einfachen "Gärtners", "Pforpfenden“ oder "Vogelstellers" ("ptāčnik", Vedrà / 
Gluthitzen, V. 44). Doch bereits in Ranni modlitba (Das Morgengebet; gnostisch-eschatologisches 
Modell, SZ) wird der "Höchste" als "Majitel roli a stád" (V. 17; 'Besitzer der Fluren und Herde“) 
apostrophiert. Ein weiteres Indiz für Bfezinas Rückgriff auf die konkrete, gnostisch-mythologische 
Bildlichkeit.
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navracející I...Г, V. 12-13; ”Pulsschläge des Blutes, verjüngende! / Stets aufs neue 
zurückkehrende І...Г) mit ihren "Stürmen der Leidenschaften“ ("vichrice váání", V 15), wird 
durch die (apollinische) solare eiaculano (zugleich wohl auch als solare Emanation) 
befruchtet‘ und komplementiert. Die maskuline creatio "von oben“ vollzieht sich als 
Befruchtung durch den Licht-Samen, d. h. durch den Хоуос оц Е риат ікос , als "Spritzen 
glühender Körner über Schluchten des Kosmos“ (“Striknuti žhavehp zmi près propasti 
kosmu“, V.19), den die ”säende Hand“ - eine andere 'Geste‘ der "schöpferischen Hand 
des Meisters“ (V. 7-8) - ausstreut ("Rozkoši ruky, polouvfené, zasévajíd“, V. 18).573
Die Symbolik des lebenspendenden Wassers, das (als dionysisches574 Element) der 
"Erd-Mutter" entstammt und das 'Strömen‘ des Lebens bedeutet, wird in der vierten 
Textsequenz (V. 21-29) aktualisiert. Auch hier kommt die Tendenz zur Integration und 
Versöhnung deutlich zur Geltung. Der "extatische Fluß“ ("reka extatická“, V. 22; im 
Tchechischen ein Femininum) stürzt sich "in die offenen Arme“ des Ozeans (“jež leti v 
rozpjatou náruò / more tvého“, V. 23-24). Eine Art Synthese stellen die "Golfischen Ströme 
der Liebe“ (IV, 9; "Golfické proudy lásky!“) dar, die - als Metapher der im ruhigen, 
permanenten Fließen begriffenen Welt - nicht nur den "extatischen Fluß" (V. 22), sondern 
auch die “kristallenen Flotten / toter Welten“ (V. 27-28; "krystalná locfstva / mrtvÿch svètú“) 
integrieren, um sie, die "zersplitterten Eiset aus "arktischen Höhen“ (V. 25-26) in ihrer 
’vitaTisierenden' Wärme (" Golfische Ströme“, 29) der Liebe (wie im "[Frucht-] Wasser" der 
Mutter-Erde) zu re-generieren.
Diese (tellurisch-)vitalen Prozesse in der Sphäre der Lebenswelt gehen den ’mentalen' 
Prozessen in der Sphäre des Geistes, des "geistigen Ktkjjioc;“ ("Duševni kosmy!", V. 36), 
unmittelbar voraus. Sie erscheinen als Voraussetzung für die Fortsetzung dieser Prozesse 
in der (,geahnten‘) idealen Sphäre der Werte, der Wahrheiten und der Gerechtigkeit ("viry 
spravedīnosti!“, V. 43; "Wirbel der Gerechtigkeit!“), kurzum in der Sphäre des Geistes. Das 
Motiv der apollinischen Zeugung “von oben“ mit dem Licht-Samen und den "glühenden 
Körnern“ ("Sfiknuti žhavēho zmi“ ; III, 2V. 16-19), wird in der fünften Textsequenz (V. 30) 
im Motiv der "heiligen Ernten des Wortes“ (V, 1 ) und im Motiv der "Ströme von Ähren“ (V. 
32; "veletok klasü“) weiter entfaltet. Das Resultat dieser Zeugung durch die eiaculatio der 
"glühenden Körner“ (V. 19) stellen die "Svaté žnē Slova!“ (V. 30; ”Heilige Ernten des 
Wortes“) dar. Es ist nicht zu übersehen, daß in der ersten Textsequenz die Schöpfung des 
"Meisters“ direkt als manuales Gestalten und Formen der kosmischen Ur-Masse 
semantisiert wird ("pri kaźdśm horeöném pohybu гику / mistra“ ; V. 7-8), während in der 
fünften Textsequenz das ‘Handwerkliche‘ durch das Verbale (bzw. Mentale), durch das 
"heilige Wort“, substituiert wird. Das Modell des "geistigen Kosmos“ ist als solarer Komos 
"schöpferischer Sonnen“ (V. 40; "tvüröich slunci“) und zugleich als "Land des Träumens"
573 Psychologisch interpretiert, stellt hier die maskulin-apollinische "Haod" (“ruka“ / membrum) 
ein Analogon zu membrum virilis, das den Licht-Samen in die vaginalen “Schluchten“ ("propasti",
V. 19) des Kosmos eiakuliert ("Stfiknuti žhavēho zmi pies propasti kosmu, / Mléöné dráhy!*, V 19- 
20; "Spritzen glühender Körner über Schluchten des Kosmos! / Milchstraßen!") Aus der 
Samenflüssigkeit der "Milchstraße“ ("Mléôná dráha", V 20) entsteht das neue Leben Vgl das 
Motiv des mystischen eiaculatio in Ranni modlitba (Das Morgengebet, SZ; Kap. 3.1.2). Diese 
Symbolik wurde auch in der tschechischen bildenden Kunst der zehner Jahre intensiv reflektiert, 
nicht zuletzt unter dem Einfluß der Lebensphilosophie von Henri Bergson, dessen L'évolution 
créatrice im Jahre 1907 erschien, und der deutschen Lebensphilosophie, vor allem von Hans 
Driesch. Man denke vor allem an die Bilder des Malers František (Frank) Kupka: Die Entstehung 
des Lebens (1900-1903), Der kosmische Frühling (1911-1920), Die Schöpfung (1911-1920), Die 
Amorpha (1912), "Die Farbige“ (1919) u. a. Eines der Schlüsselmotive Kupkas abstrakten, 
bildnerisch-visualen Kosmogonien der zehner Jahre, stellt die (sexualisierte) kosmische 
Befruchtung‘ dar.
574 Vgl. J.J. Bachofen, Die Unsterblichkeitslehre der orphischen Theologie, Gesammelte 
Werke, siebenter Band, Basel-Stuttgart 1958, S. 96 ff. Bachofen betont die Bipolarität des 
Dionysos, seinen 'D/alogismus', die starke Affinität zwischen ihm und allem Weiblichen sowie 
seine Fähigkeit zur Trennung und Wiederherstellung. Die dionysische Religion, die im Tellurischen 
(und Lunaren) verankert ist, hängt mit dem Prinzip der Matemität eng zusammen. Die Superiorität 
der Weiblichkeit zählt zu den charakteristischsten Merkmalen des Dionysos. Laut Bachofen ist 
Dionysos vor allem der Frauen-Gott (vgl. dazu: J. J. Bachofen, Das Mutterrecht, Gesammelte 
Werke, dritter Band, §§ 109-111, S. 585 ff.) und die dionysische ,Allbeseelung' bezeichnet er als 
"das Bekenntnis der Demokratie". Vgl. dazu auch: Manfred Frank, Der kommende Gott. 
Vorlesungen über die Neue Mythologie, Frankfurt/M., 1982, S. 17 ff.. M. Frank verweist auf die 
Beziehung des Dionysos zum orgiastischen Kult der Erdmutter Demeter (S. 19).
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(”zemè snèni“, VI, 3) und “schwimmender Garten“ (V. 37; ’ Plující zahrady“) konnotiert. Das 
"Garten“-Motiv, integriert in den “geistigen Kosmos“, scheint nicht nur auf den "Garten 
Eden“, sondern auch auf die postulierte Vereinigung des (erdhaft-)Vitalen mit dem 
G eistigen hinzudeuten. S ignifikanterw eise sind diese “G ärten“ ("zahrady“) 
"vogeldurchjauchzt“ (V. 37; "Silici ptactvem“). Während die "Vögel“ (V. 37) die Sphäre des 
Geistes (als dessen Symbol) indizieren, verweist das Partizip "Silici“ (wörtlich "vom 
Wahnsinn rasend“) auf die Intensität der Prozesse im "geistigen Kosmos“. Den 
’Intensitätsgrad' der (erdhaft■ bzw. triebhaft-)v\\a\en Prozesse markieren die "Stürme der 
Leidenschaften“ (V. 15; "vichrice váSni“), den der geistigen Prozesse hingegen die "Wirbel 
der Gerechtigkeit“ (V. "viry spravedlnosti“). Auch im “geistigen Kosmos“ herrscht ein 
permanentes Werden und Erlöschen“ ("zrození a hasnutr, V. 1): "Svéty zapalujid / svèty 
zhasinajid“ (V. 41-42; "Welten entzündend, / Welten verlöschend“). Doch auch in dieser 
Sphäre ist der Prozeß der Vergeistigung offensichtlich noch nicht vollendet.575 Das 
Geheimnis des “n e u e n  Kosmos“ (V. 48). jenes ersehnten "geistigen Landes“ ("duchová 
zemè“, Šilenci i  Wahnbetörte, X, 2), dessen "Steuermann ("kormidelnik“ , ibid.), der 
“Einzige Mensch, der Erlöste“ ("Jedinÿ Clovèk vykoupenÿ׳ (Šilenci / Wahnbetörte, X, 1), 
ungeduldig erwartet wird, bleibt auch weiterhin geheimnisumwoben, unbekannt und im 
"unsichtbaren, strahlenden und wartenden Grab“ der "ewigen Sonne“ (V. 44-50), d. h. in 
der Majestät des “Höchsten“ verborgen, von ihr verhehlt. Das Motiv der "unsichtbaren 
Sonne“ evoziert das Bild der verborgenen “Sonne, zerfinstemd im eigenen Brand“ aus 
dem Gedicht Poledni zráni (Mittäglich Reifen, VP): “však ohnisko jeho skrÿvà se zrakûm: 
slunce, jež setmélo vlastní svou zári“ (V. 10; "aber sein Glutherd birgt sich den Blicken: 
Sie, die Sonne, zerfinstemd im eigenen Brand“). Auch in Dithyramb svêtú scheint die 
"unsichtbare, ewige Sonne" den menschlichen Blicken ’verborgenen‘, fernen und dennoch 
nahen Gott (und sein Reich) als Deus absconditus in maiestate zu konnotieren. Diese 
Verborgenheit des “Höchsten“ ist jedoch sowohl in der der paulinischen als auch in der 
Lutherschen Theologie im Glauben an den Menschgewordenen (des "Einzigen Menschen, 
des Erlösten“)576 erkennbar. Aber seine Ankunft liegt noch im Dunkeln verborgen und die 
"ewige Sonne“ schweigt: "tajemství nového kosmu 7 skryvajídho / mlõenlivého (V. 48-50; 
"das Geheimnis des neuen Kosmos / verbergend. / schweigsam!“). Doch eine Hoffnung 
gibt es: die "Neugeborenen“ (V. 56; "novorozenci“), den über Ozeane“ (V. 54; "près 
oceány“) das “Lied der Herrin“ , der anima mundi, der Erd-Mutter (als tellurische 
Entsprechung der Regina coeli) tönt gestärkt und belebt vom Odem des "Höchsten“ (auch 
als Metapher seiner spirituellen Liebe): "Na rtech, jež láskou se tfesou /  jak vonnÿm 
vôtrem / silnÿm a oživujidm, /  pfes oceány / zni vaše piseń, ó pani, / novorozencûm" (V. 
55-56; “Auf Uppen, die beben vor Liebe / wie im duftigen Winde, / dem starken, 
belebenden, / über die Ozeane / tönt euer Lied. 0  Herrin, / den Neugeborenen“). Einer von 
ihnen könnte doch auch der “Einzige Mensch, der Erlöste“, der zukünftige Erlöser sein. Da 
aber seine Ankunft noch in undurchdringlicher Finsternis liegt, wird die ganze Lebenswelt 
(k&j|xoç) von diesem “Wiegenlied der M illionen“ (als spiritualisierte Version des 
extatischen "Dithyrambus“), das verheißungsvoll das "ganze Weltall erschüttert“ (V. 58; 
"celym vesmírem otfásajíd“), ,getröstet'. In seinem "rhythmischen Takt" schaukeln die
׳051983
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575 Diesen Gedanken formuliert Bfezina auch später, explizit in seinen Fragmenten: "Ale 
marny je útèk, i neviditelnÿ svèt je ve varu a boji. Není strašnejšiho klamu nad sebevraždu* (O. 
Bfezina, .Fragmenty“, in: О. Brezina, Eseje, Olomouc 1996, S. 176; “Doch die Flucht ist 
vergeblich, auch die unsichtbare Welt befindet sich im Wirbel und Kampf. Es gibt keine 
schrecklichere Täuschung als den Selbstmord“).
576 Diese Formulierung erinnert an den gnostischen Gedanken vom “erlösten Erlöser*. Diesen 
Terminus technicus führte Richard Reitzenstein in die Gnosisforschung ein. Er verstand darunter, 
daß ein Lichtwesen (Sohn Gottes oder der anthropos / "Clovèk") in die Finsternis gerät, dort 
gefangengehalten wird und erst nach der Hinterlassung eines Teils seines Wesens wieder 
zurückkehren kann. Um den Rest seines Wesens zu er־lösen, muß der in die transzendente 
Sphäre gelangte Teil‘ noch einmal als ‘Erlöser* in die Unterwelt hinabsteigen und dadurch seine 
uranfängliche Ganzheit restituieren. In Nag-Hammadi-Texten oder in den sog. 'Oden Salomos“, 
lassen sich zahlreiche Stellen finden, die einen engen Zusammenhang zwischen Christus als 
’Salvator* ("Erlöser“) und als “Salvandus* (*zu Erlösender") bestätigen: “Auch er (Christus) selbst, 
der Sohn, der zu einem Ort der Erlösung für das All gesetzt wurde, hat die Erlösung selbst auch 
benötigt indem er Mensch geworden war ...*. (K. Rudolph, Die Gnosis. Wesen und Geschichte 
einer spätantiken Religion, Göttingen 1994, S. 141 f.)
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(noch nicht erlösten) "schmerzvollen Erden“ (V. 60; "bolestné zemè“), die "Wiegen577 der 
Geister“ (V. 61, "kolébky duchü“). Es ist der harmonische und verheißungsvolle Schlaf, 
nach dem sich auch die "Schläfer" ( "Spici") in Se sm rti hovon spia... (Mit dem Tode reden 
die Schläfer..., SCh) sehnen:
"Tisíciletí čekali jsme ve tmè tajemstvi tvého / ukolébáni lahodou vèõného rytmu v drímotu 
nenarozenÿch /.../. / Ach, spáti jeètè tisíciletí! Af kroużi svèty / kolem propastí ohnè a padaji uzrálá 
zrna na klasech konstelaci / v černou pudu etheru tvého, v záhyby tvého klína, nekonečnem 
rozprostfeného!" (V. 30-31, 34-37; "Jahrtausende lang harrten wir in deines Geheimnisses Dunkel, 
/ von der Anmut des ewigen Rhythmus in den Schlummer der Ungeborenen gewiegt /.../. / Ach, 
Jahrtausende noch zu Schlafen! Mögen die Welten nur / kreisen um feurige Abgründe, und 
gereifte Körner aus den Ähren der Konstellationen fallen / in deines Äthers schwarzen Grund, in 
deines Schoßes Gefälte, / des durch die Unendlichkeit sich breitenden!‘ . Libers, v. O. Pick.)
Solange der "Einzige Mensch, der Erlöste“, nicht kommt, müssen die "Millionen“ (V. 
57) auf die ersehnte Versöhnung ("smífení“) "bange und still“ warten. Das ist auch das 
letzte, pessimistisch-melancholische Wort des Epilog-Gedichts Čas (D ieZeit): ־/.../čekāme 
stále, teskní a tiši, / na sladké usmání smífení tvého, skončeni dní, / zchladnutí snéní 
rozihaveného,578 na času zjasnèní vyši, / zlomeni mystické vazby, odpuàtèní, / a naše slzy, déSt’ 
vèèny, do srda živoudch kanou, / v krûpèjich ohnè a touhy tam pálí, vzlykotem lásky tam zni". (VI, 
1-6; 'w ir warten immer, bang und still, / aufs süße Lächeln deiner Versöhnung, der Tage 
Vollendung. / Verkühlen des glühenden Träumens, der Zeiten höhere Erhellung, / Sprengen der 
mystischen Fesseln, deine Vergebung, / und unsere Tränen, ein ewiger Regen, fallen in lebendige 
Herzen, / in Tropfen des Feuers und Sehnsucht brennen sie dort, im Schluchzen der Liebe 
verklingen sie dorr. Übers, v. E. Saudek.)
Z u s a m m e n f a s s u n g :  Das Hauptthema der gesamten nachdekadenten 
schöpferischen Entwicklung von Otokar Bfezina, die Vereinigung, Vollendung und 
Erfüllung der (irdischen) Zeit und das Erreichen des Eschatons, wird im letzten 
vollendeten Gedichtzyklus Ruce im Kode der Intensivierung aller vitalen Prozesse 
entfaltet. Die visuell-kognitive Dimension der im kosmogonisch-eschatologischen Welt- 
Modell (Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel) dargesteltten schöpferischen Prozesse 
wird in Ruce (Hände) um die vital-haptische und emotionale Dimension bereichert. Als 
Antriebsfaktor der vitalen Prozesse wird in Ruce der 'dionysische', zur endzeitlichen 
Allbeseelung führende Rausch postuliert Am Ende sollen alle vitalen Prozesse in einen 
gewaltigen Dithyrambus der Welten“ einmünden und in einen "Rundgesang“ a l l e r  
Herzen integriert werden. Die Integration, das "Zusammenfließen“ ("sliti“) "aller Millionen 
zu einem Einzigen Menschen, dem Erlösten“ ( Šilend / Wahnbetörte), kann auch als das 
Konstruktionsprinzip des vitalistisch-eschatologischen Modells begriffen werden. Diese 
Integration, die auch die Auflösung des Individuums und der Individualität in einem 
kollektiven "Meer der Ungezählten" mit einbezieht, erscheint als Voraussetzung für das 
Erreichen der zum Eschaton führenden Heilstat, der "Versöhnung“ (катаХХауп) Sie ist 
auch das vereinigende, integrierende Charisma der in Ruce entfalteten vitalen Prozesse 
Das Postulat des "Zusammenfließens" zu einem "Einzigen Menschen“ deutet auf die 
Reaktualisierung und Remythisierung des gnostischen Substrats hin, in dem die 
Vorstellung vom anthropos (als "Erlöser“) eine dominante Rolle spielt. Die Forderung des 
"Zusammenfließens" resultiert u. a. aus der Enttäuschung vom Nichteintreten der in 
Stavitelé chrámu ungeduldig erwarteten endzeitlichen Vollendung der Schöpfung. In 
einigen Gedichten des letzten Zyklus Ruce scheint die vitale Prozessualität in ihr 
unheilvolles Gegenteil umzuschlagen, in ominöse Erstarrung, in ontologische Krise, in 
Chaos und Zerfall. Daher müssen alle "schwachgewordenen", "vom Kampf gebrochenen“ 
Hände in eine "magische Kette, die Welten umklammert“ (Titelgedicht Ruce), eingefügt 
werden Doch diese gewaltige Entfesselung aller vitalen Prozesse erweist sich letzten 
Endes nur als Vorstufe' auf dem Wege zur universalen V e r g e i s t i g u n g  der ganzen 
Lebenswelt (коацос), zur Synthese von Leben und Geist.
577 Es handelt sich offensichtlich um eine intertextuelle Allusion auf die berühmte Apostrophe 
der "Mutter-Erde‘ aus Mâchas Poem Máj (Der Mai, 1836): "Ach v zemi krásnou, zemi milovanou, / 
kolébku mou i hrob műi, matku mou" ("Zur schönen Erde, der geliebten Erde. / meine Wiege, 
meine Mutter und mein Grab").
578 Der *geistige Kosmos“ heißt in Dithyramb svètù auch *zemé snéní! / Žhavymi ružemi sršid 
protuberance" (V. 38-39; "Welten des Träumens! / Glühende Rosen versprühende 
Protu beranzen").
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7. LETZTE GEDICHTE (1901-1907) 
Auflösung der poetischen Welt: Von der Pluralität 
zur in sich geschlossenen Auto-Intertextualität - Das Verstummen
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9'Ale ļivot nezustdvá stài, dluļno L J  j(t dúl.
Mlčeni - je  dalšim krokem
”Aber das Leben bleibt nicht stehen, man muß L J  weiter gehen. 
Das Schweigen - ist der nächste Schritt..д".
Gisa Picková-Saudková
Hovory s Otokarem BFezinou (Gespräche mit O. Bfezina, 1929)
**Nur in der Sprache des Dichters erscheint manchmal noch 
das wirkliche, mit dem Schweigen zusammenhängende Wort“.
Max Picard: Die Welt des Schweigens (1948)
Nach der Herausgabe des Gedichtzyklus Ruce {Hände, 1901) verfaßte Bfezina nur 
noch fünfzehn Gedichte,579 von denen dreizehn im Zeitraum vom Dezember 1901 bis 
April 1907 in Moderni revue580 veröffentlicht wurden. Im Jahre 1907 verstummte Bfezina 
als Lyriker vollständig, ein Jahr später verstummte er ־ allerdings nur für die Öffentlichkeit - 
auch als Essayist.
Thematisch und motivsemantisch knüpfen die letzten Gedichte an die Paradigmatik 
des vitalistisch-eschatologischen Modells an. Es ist, neben der Isotopie des ("dürstenden‘', 
"gefesselten“, ״zermürbten“, "zitternden“, "sehenden“ usw.) "Herzens“, das hier zur 
Metonymie der Personen wird, vor allem die Symbolik der "schmerzvollen Erde“, die in 
diesen Gedichten weiterentfaltet wird. Es kommen aber auch neue Bildfelder hinzu, die 
die poetische Welt dieser Texte modellieren: die Symbolik der "unsichtbaren Welt“ und die 
,Privatisierung‘ und ,Biographisierung' des (eigenen) symbolistischen Kosmos. Im Hinblick 
auf die Psycno-Logik der schöpferischen Entwicklung Bfezinas, könnte man in diesem 
Zusammenhang von einem Rückzug des K ü n s t l e r  -Menschen Otokar Bfezina und 
einer Rück(-bzw.Heim-)kehr des ,p r i v a t e n ' ,  *de-mythisierten' Menschen Václav 
Jebayÿ (Bfezinas bürgerlicher Name) sprechen.
Die Symbolik der ,,schmerzvollen tr<№  Çzem bolestnä1) zeichnet sich durch krasse 
Ambivalenz aus. Mit der (,natürlichen4) Pracht der Erde581 ("A prece jak krásná!“ , Žalm
579 Einige Bfezina-Forscher halten diese dreizehn Gedichte für einen abgeschlossenen 
Zyklus, der angeblich "Zemè ״ ״( Erde") heißen sollte. Diese These vertritt vor allem Otakar Fiala 
(.Mlčeni Otokara Bfeziny v zrcadle korespondence a hovorû l-lll־, in: Listy filotogické, 66, 1939, S. 
43-60, 235-251; vgl. auch Fialas Arbeit: .Studie z novofíèského obdobi Otokara Bfeziny" in: 
Rozpravy öeskoslovenské akademie véd, Rada społećenskych véd, 79, Heft 9, Praha 1969). 
Dagegen spricht die Tatsache, daß Bfezina die letzten Gedichte nie zu einem, für sein 
dichterisches Œuvre doch so charakteristischen Zyklus komponierte; sie erschienen erst postum 
(abgesehen von der exklusiven, handgeschriebenen Ausgabe aus dem Jahre 1926 in 24 
Exemplaren nur für den engsten Freundeskreis) in der Gesamtausgabe seines Werkes (Bd. I, 
1933). Fialas Hypothese relativiert auch die Entdeckung von zwei Gedichten (1906, 1907) im 
Nachlaß des Dichters, die erst vier Jahrzehnte nach seinem Tode veröffentlicht wurden. Diese 
Gedichte werfen ein interessantes Licht auf Bfezinas ,rätselhaftes‘ Verstummen.
500 Eine einzige Ausnahme stellt das Gedicht Piseń o vèàném mládi( Das Lied von der ewigen 
Jugendi dar, das in der Revue Srdce I, Nr. 7, März 1902 abgedruckt wurde.
581 Nach Petr Holmans Frequenzwörterbuch des lyrischen Werkes von O. Bfezina (Köln״ 
Weimar-Wien 1993) zählt das Lexem “zemè" ("Erde“) zu den frequentiertesten Lexemen der 
letzten Gedichte. Im Hinblick auf ihre Verssemantik kann man von einem Rückgriff auf die ,alten' 
Versformen des dekadenten Symbolismus (TD) sprechen. Wie M. Červenka nachweist, wird in 
den letzten Gedichten der “gelockerte Vers“ (vers libéré) wiederaufgenommen, der z. B. im 
Langgedicht Nepfemožitelm rostem... I (Unüberwindlich wachsen wir...) deutlich auf den 
klassischen Blankvers (öervenka erwähnt in diesem Zusammenhang Miltons Paradise lost) 
alludiert. Kennzeichnend ist auch die Aktualisierung der traditionellen strophischen Variante der
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odcházejícich pokolén! / Der Psalm der dahingehenden Generationen, V. 70; "Und 
dennoch ist sie so wunderschön!“) kontrastiert, trotz der beinahe verzweifelt 
leidenschaftlichen Bejahung des Erdenlebens im Refrain dieses Gedichts (״Ach, neodejit 
vy trikräte štastni!“ , V. 86; ”Ach, nicht fortzugehen, ihr dreimal Glücklichen!“), ihre rohe 
Materialität, stumpfe Rücksichtslosigkeit, Grausamkeit, und ״Eifersucht auf den Geist*: 
MA\e ona je záhadná, nèmá, žārlivā к duchu a krutá“ (V. 64; ״Doch geheimnisumwoben ist 
sie, stumm, auf den Geist eifersüchtig und grausam“). Daher scheint es unmöglich zu 
sein, die Erde als Sphäre der zukünftigen, höheren Existenz der erlösten Menschheit zu 
betrachten, denn auf ihr lastet der geheimnisvolle Fluch: "Nesli jsme vinu dávného 
kosmu? A v osudu desky / psány snad byly dèjiny naše L .T  (V. 47-48; ibid.; **Trugen wir 
die Schuld eines längst vergangenen Kosmos? Und auf die Tafeln / wurde vielleicht 
unsere Geschichte geschrieben Т...Г). Die großen Hoffnungen, die das dichterische Ich in 
Ruce (vgl. Kap. 6.2 und 6.2.1) auf die Vergeistigung des Erdenlebens und der vitalen 
Prozesse setzt (Ruce, Dithyramb svètû, Kolozpév srdd), werden in den letzten Gedichten 
immer deutlicher von peinigender Skepsis paralysiert, die sich schließlich zur 
deprimierenden Gewißheit über die Unrealisierbarkeit des Jenseitigen in der diesseitigen 
Welt entwickelt:
“Chudä byla zemé otcu mÿch a tvych. A vešli v ni, / oä zastrené. jak poslové do mèsta 
obleženēho / a vyèli. oä zastfené, a cestou к smrti ceiou pfešli ji. /.../V mrazu bolesti jak včely úlu 
zimního se к sobé tiskneme. / ve všech svètech miliony bytostí, / zavēšeni v tfesoud se hrozen 
jedinÿ. /.../. Jako dobyvatele jsme vojska mrtvÿch vyslali, / aby pripravovali nám cestu ve svètech 
neviditelnÿch־ (Nepfemožitelni rostem... / Unüberwindlich wachsen wir...t 17-19, 31-33, 36-37; 
 Arm war die Erde dein und meiner Väter. Und sie gingen ein in sie, / die Augen verhangen, wie״
Boten in belagerte Stadt, / und kamen hervor, die Augen verhangen, und unterwegs zum Tod, 
schritten sie ganz hinweg über sie. /.../ Im Frost des Schmerzes wie die Bienen winterlichen 
Bienenstocks drücken wir uns aneinander, / in allen Welten Millionen von Wesen, / hangend in 
einziger zitternder Traube. /.../ Als Eroberer haben wir die Heere der Toten ausgesandt, / daß sie 
uns den Weg in unsichtbaren Wetten vorbereiten־. Übers, v. P. Eisner.)
Selbst der enthusiastische ״Rundgesang der Herzen“ (Kolozpév srdd, R) schrumpft in 
den letzten Gedichten zum "schmerzvollen“ Pulsschlag der Herzen, die "zermürbt und 
aufgewühlt der Pflug der Schmerzen hat!“ (Gigantské stíny /  Gigantische Schatten, I, 4; 
"srdcf zdrcenÿch a obrâcenÿch pluhem bolesti“). Damit geht eines der Hauptmerkmale 
dieser Gedichte einher: die Resignation, die in einen ,depressiven* Diskurs ausartet:
 Je útèchou naši, že i my siepi jak boufe jsme táhli, / čeho jsme nechtèli stane se, čeho jsme chtèli־
nedoséhli? /.../ se zemi jako s bolestnou matkou po slavnosti jsme osamèli I...I. V závisti hledíme v 
údolí kvètü, kudy jsme bloudili v bolu, / na ôemé muà'my dtlen, gehenny vÿhni, pohfebiStè svÿch 
dolû, / na svá mèsta nedostavêná, popluži opuStèná, I pole, z pralesû od otcû vymÿcenà, západu 
krví potopená ..." (Żalm odchâzejidch pokoleni ill / Der Psalm der dahingehenden Generationen 
III, V. 7-10; 1־st es unser Trost, daß auch wir. Blinden, zogen wie ein Gewitter herauf, / was wir 
nicht wollten wird passieren, was wir wollten, erreichten wir nicht? /.../ mit der Erde, wie mit der 
Schmerzensmutter, vereinsamten wir nach dem Fest /.../. Neidisch schauen wir in das Blütental. 
wo wir im Schmerz umherirrten, / in schwarze Folterkammer der Werkstätte, in die Gehennen 
voller Esse, auf die Gräberfelder unserer Bergwerke, / auf unsere unvollendeten Städte, 
verlassenen Landgüter, / Felder, aus Urwäldern von unseren Vätern gerodet, im Blut des 
Sonnenuntergangs versunken... .)־ ־ Kfižovatkou všech svètu je zem, vichfice zemi hrmí 
nedohlednem, bolesti duši je domov nāš hlubši než kosmos, tisíckrát vyšši snem־ (Na zemi rvže 
nepfestávaji hofet /  Auf der Erde Rosen hören nimmer auf zu brennen, IV, 1-2; ־Wegkreuzung 
aller Welten ist Erde, Sturmwind der Erden donnert durch unabsehbaren Raum, / und den 
Schmerz der Seelen ist unsere Heimat tiefer als der Kosmos, tausendmal schöner um unseren 
Traum־.)
Die ״schmerzvolle Erde“, die zwar auch in den letzten Gedichten den Schauplatz 
mannigfaltiger Lebenserscheinungen- und Prozesse darstellt, erscheint nun wie von einer 
unheimlichen " u n s i c h t b a r e n  W e l t “ umgeben. Die ״unsichtbare W elt“ , ein
Gedichte (meist in vierzeilig alternierenden, gereimten Strophen) mit regelmäßigem Reim, ferner 
der Rückgriff auf der Poetik des Liedes ( Pisen o vèòném mládí /Das Lied von der ewigen Jugend, 
Zpivala f Sie sang, Na zemi róże nepfestávaji hofet / Auf der Erde Rosen hören nimmer auf zu 
brennen, Tisice srdd pélo v srdd tvém / Tausende Herzen sangen in Deinem Herzen) und die 
Wiederaufnahme der in Tajemné dálky vorherrschenden Singular-Form, die den Redemodus 
einiger Gedichte prägt (Čižba / Der Vogelfang, Ttsice srda pélo v srdd tvém). Vgl. M. Červenka, Z 
večemi śkoly versologie II, Praha 1991, S. 67-69.
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,Negativ' der "Erde“ ("zemè“), ist ein Teil eines höheren "Geisterkosmos“ ("vesmir duchu“), 
in dem die "verborgene [Heils-]Geschichte“ ("skryté dèjiny“) des menschlichen 
Geschlechts fortgesetzt wird. Das Motiv der "geistigen Kosmen“ ("duševni kosmy“ , 
Dithyramb svêtù I Dithyrambus der Welten, V. 36) kommt bereits im Zyklus Ruce vor. In 
den letzten Gedichten aber verwandelt sich der " g e i s t i g e  Kosmos“ in einen 
" G e i s t e r  kosmos“ ("vesmir duchü“, Na zemi rūže... / Auf der Erde Rosen..., Ill, 1). Der 
,vergeistigte' Kosmos pervertiert zum Kosmos der Geister, Phantome, Spukwesen und 
gespenstigen "gigantischen Schatten“ ("gigantské stiny“). Es sind offensichtlich nicht die 
höheren Wesen ("bytosti vvšši“ ; Ruce 7 Hände, V. 65), die die "magische Händenkette 
Ungezählter" ("magickÿ retéz rukou nesôislnÿch“, V. 60) auffangen und emporheben, 
sondern furchterregende "Heere der Toten“ ("vojska mrtvÿch“; Nepfemožitelnirostem... / 
Unüberwindlich wachsen wir.., V. 36), "Phantome der Mitternacht“ ("fantomy pulnočn(“, 
ibid., V. 60), unsichtbare "Verlorene“ ("Ztracení“, gleichnamiges Gedicht) oder gigantische 
Schatten“ ("gigantské stiny“).
"Gigantské stiny, jdete národy a zrní svaté vzpoury metáte /.../ a klasy vítézství, jež požati má 
kdysi plémé tajemné /.../ vy, mrtví, svÿmi prsty ještē drtit budete/.../. Však vaše duše plují smrti 
tmou jak množstvim obsazené lódé váleöné" (Gigantské stiny /  Gigantische Schatten, I, 3, V, 2-3,
VI, 1; "Schatten gigantisch, schreitend völkerhin, ihr schleudert heiliger Empörung Korn /.../ und 
Siegesähren, die einst schneiden soll geheimnisvoll Geschlecht, / werdet ihr Toten noch mit euren 
Fingern malmen /.../. Doch eure Seelen segeln durch des Todes Dunkel, Kriegsschiffen dicht 
bemannten gleich“. Übers, v. O. Pick). "Jako dobyvatele jsme vojska mrtvÿch vyslali, / aby 
pfipravovali nám cestu ve svètech neviditelnÿch“ (Nepfemožitelni rostem... / Unüberwindlich 
wachsen wir..., V. 36-37; "Als Eroberer haben wir die Heere der Toten ausgesandt, / daß sie uns 
den Weg in unsichtbaren Welten vorbereiten■). "Do žāru léta našeho ze zahrad smrti dyše mráz, 
/.../ a mnozí ktefí už mrtví jsou, jdou ještē jak živi vedle nás" (Ztracení/  Verlorenen, 1.2; "In die Glut 
unseres Sommers haucht Frost aus den Gärten des Todes, / und viele, die bereits tot sind, 
schreiten wie lebendig neben uns“).
Die signifikanten Toponyme der "unsichtbaren Welt“ , des " Geisterkosmos' ("kosmos 
duchCr, heißen "verwunschene Katakomben“ ("katakomby zakleté“ ; Hlubiny bolesti /  Die 
Tiefen des Schmerzes, IV, 2), "Nester der Geister im schwarzen Forst der Urnacht" 
("Hnizda duchù v âerném hvozdu pranod“; Nedéle svatodušni / Der Pfingstsonntag, V. 
98), "Landschaften der Hoffnungslosigkeit“ ("krajiny beznadèjP־; Na zemi ruže... /  A uf der 
Erde Rosen..., Ill, 1) oder "unsichtbarer Eichenwald“ (’ neviditelná doubrava“, Ztracení 
/Verlorene, V, 1 ). Die ganze Lebenswelt scheint sich zu de-materialisieren, sich gleichsam 
aufzulösen oder ,verflüchtigen‘, de-semiotisieren, ihre Evidenz und ontologische 
,Festigkeit' zu verlieren. Die "unsichtbare Welt“ ("neviditelnÿ svèt“) ist offensichtlich nicht 
identisch mit der "anderen W elf ("jinÿ svèt“, Modlitba večemi / Das Abendgebet TD) aus 
der Schaffensphase des dekadenten Symbolismus. Der wesentlichste Unterschied 
gründet darin, daß der Sinn der "unsichtbaren W elf genauso verborgen, unverständlich, 
unsichtbar' oder unvorstellbar bleibt. Nicht von ungefähr heißt die metaphorische Gestalt 
der letzten Gedichte "ztracení“ ("Verlorene“). Die Toten mischen sich unter die Lebenden, 
es scheint überhaupt unsicher zu sein, ob die Lebenden noch lebendig oder bereits nur 
phantomhafte Schattenwesen sind, als müßten jetzt sogar Phantome und Revenanten 
mithelfen, den Raum gegen die Expansion des "geheimnisvollen Grauens“ ("tajemná 
hruza“, Ztracení/ Verlorene, II, 4) auszufüllen:
“Proti vúli své nám slouži úzkost démonú, fantomy pūlnočni, I trag itti stavitelé šilenstvi־ 
(Nepfemožitelni rostem... / Unüberwindlich wachsen wir..., V. 60-61 ; "Gegen ihren Willen dient uns 
die Beklommenheit der Dämonen, Phantome der Mitternacht, / die tragischen Baumeister des 
Irrsinns“). "Jak dlouho jsme šli? Či jsme zemfeli a tisíckrát se znovu zrodili? Byl každy krok nāš 
jako pfechod z vèku do vèku?“ (Nedèle svatodušni / Der Pfingstsonntag, V. 71*73; "Wie lange 
gingen wir? Oder starben wir hin und wurden tausendmal wiedergeboren? War jeder unser Schritt 
wie ein Übergang von einem Zeitalter in das andere?*); “/.../ do jejich duši piá / skrytého žiti 
druhého halucinace zlá“ (Ztracení /  Verlorene, III, 3-4. "/.../ in ihren Seelen lodert / des 
verborgenen anderen Lebens böse Halluzination■).
Mit der Dematerialisierung und Desontologisierung der phänomenalen Welt korreliert 
ihre 'Stimmlosigkeit‘, ,Apophatik, Unhörbarkeit‘ und ihr ominöses Schweigen:
"/.../ do nod mlöenlivych hvézd I...Г (Zpivala /  Sie sang, I. 7; "in verschwiegener Sterne 
Nacht“). "Cizi je tvá feč a mlčeni jak bojiSté / Ieži mezi rodem tvym a mÿm־ (Nepfemožitelni rostem 
...I Unüberwindlich wachsen wir..., V. 11-12; "Fremd ist deine Sprache und Schweigen wie ein 
Schlachtfeld / liegt zwischen mein und deinem Geschlecht"). -Hluboko pod námi jsou zemské 
zahrady a všechny utichly* (Nedéle svatodušni / Der Pfingstsonntag, "Tief unter uns liegen die
:״1061983
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irdischen Gärten und alle sind still geworden .)־ ־ Jak padáni snèhu jest jejich mlčeni a zraky teskné 
jsou, / zrcadla ledu utuhlá nad mrtvou hladinou bezhlesou־ (Ztracení! Verlorene, II, 1-2; ־Wie der 
Schneefall ist ihr Schweigen und Blicke voller Wehmut; / Spiegel aus Eis, erstarrt über der toten, 
stimmlosen Wasserfläche .)־ ־ Šla životem tvÿm smrt a mlčenimi vládla־ ( Tisice srdd ...I Tausende 
Herzen.... 1,1 ; ־Schritt der Tod durch dein Leben und herrschte durch das Schweigen־).
Auch die divinatorischen Visionen bzw. Auditionen der ׳,Propheten“, der ”Wachenden“
(vigiles) oder der "Baumeister“ pervertieren zu Halluzinationen und Akusionen, zu 
"verborgenen Bildern“ (Hlubiny bolesti / Die Tiefen des Schmerzes, V, 1; ״Je skryt nám 
obraz vāš“), zum "Flüstern wie im Traum“ (Zpivala / Sie sang, II, 4; "šepot ze snènf“), zum 
"Schauen ins Unsichtbare“ (Žalm ... / Der Psalm..., V. 23; "zraky, jež patfily v neviditeiné“) 
usw. Und das prophetische, visionäre " S c h a u e n “ des "ewigen Morgens“, des 
kommenden "neuen Menschen“, schlägt um ins (profane) " S t a u n e n “ ("užas“):
 rány / za stènou kamennou v óżase bolestném jsme slÿchali" (Hlubiny boiesä / Die Tiefen /.../־
des Schmerzes. Ill, 4; Š!..J Schläge / hinter einer Steinwand vernahmen wir im schmerzvollen 
Staunen"). ־/.../ a svati, v závrati ūžasu svého !...Г (Na zemi rūže... / Auf der Erde Rosen.... V, 3; 
"/.../ und Heilige, im Taumel ihres StaunensІ...Г). ־Miliony zrakû, rozevfenÿch óźasem, v tajemstvi 
zemè hledime“ (Nepfemožitelnirostem... / Unüberwindlich wachsen wir..., V. 72; ‘Mit Millionen von 
Blicken, die weitaufgetan sind vor Staunen, sehen wir in das Geheimnis der Erde .)־ ־ Jak rozsevači 
užasli jdem celou zemí âovèka“ (Nedèle svatodušni / Der Pfingstsonntag, V. 75; ־Wie erstaunten 
Sämänner schreiten wir durch die ganze Menschenerde־).
Aber trotz der Skepsis, Depressivität und Hoffnungslosigkeit ("Krajiny beznadèji“ , Na 
zemi rūže... / Auf der Erde Rosen..., Ill, 1; "Landstriche von Hoffnungslosigkeiten“) hört 
das dichterische Ich nicht auf, an die Macht des entfachten Herzens ־ cor ardens - zu 
glauben. Das Herz wird nun zum ,Fokus* der Bewegtheit und des Strebens des wollenden 
ich, zum Organ der e m o t i o n e l l e n  Erkenntnis; es scheint sogar, daß die in Hudba 
slepcü (Musik der Blinden, R) erblindeten oculi cordis kraft der Liebe wieder sehen: 
"Hlubokä je noe, však m ilujíá vidi srdeem svym" (Nepfem ožitelni rostem ...f 
Unüberwindlich wachsen wir..., letzte Verszeile; "Tief ist die Nacht, doch der Liebende 
sieht mit dem Herzen sein“). Bis auf eine einzige Ausnahme (Ztracení f Verlorene) wird in 
jedem der letzten fünfzehn Gedichte das "Herz“ ("srdce") apostrophiert. In Nèdèle 
svatodušni (Der Pfingstsonntag1) heißt es:
 A tepot srdce našeho zem celou prostoupil /.../. Vstal v milionech bratfí âovèk tajemnÿ, / na־
kouli zemè vztyôen, čelo mezi hvézdami, / a srdce jeho, piamen гozžatÿ na žāru Srdce vèòného, / 
do kosmu duchu svitilo־ (V. 62, 87-90; ־Und der Pulsschlag unseres Herzens durchdrang die 
ganze Erde /.../. Inmitten von Millionen erstand der geheimnisvolle Mensch, / emporgereckt auf 
der Erdkugel, / die Stirn zwischen Sternen, / und sein Herz, eine Flamme entfacht an der Glut des 
ewigen Herzens,582 / leuchtete in den Kosmos der Geister*־). Eine symbolische Botschaft 
scheint auch der vielsagende Titel des letzten veröffentlichten Gedichts Tisice srdd pêlo v 
srdei tvém ( Tausede Herzen sangen in Deinem Herzen, 1907) zu ’kryptieren‘. Das Herz ist 
die Sphäre des Innern, des fortdauernden Lebens; in bezug auf die ambivalente Semantik 
der letzten Gedichte wird es aber auch zum Topos des Schmerzes und der Verzweiflung, 
der Liebe und des Erkennens:583
Ēf...f milencú svÿch já srdce botem zkrocená a zajatá / uprostfed hvèzd a kvètu svÿch jsem uâl 
zpívati־ (čižba / Der Vogelfang, V, 3-4; ־meiner Liebenden Herzen, vom Schmerz gezähmt und 
gefesselt / lehrte ich inmitten meiner Sterne und Blüten singen .)־ ־ /.../ srdei zdrcenÿch a 
obrâcenÿch pluhem bolesti!־ (Gigantské stiny f Gigantische Schatten, I, 4; ־/.../ Herzen, die 
zermürbt und aufgewühlt der Pflug der Schmerzen hat!־). "Na zemi ruže nepfestávaji hofet, pod 
zemí prameny hrát, / v milencû srdce ze slunce jiskry se tfást /.../־ (Na zemi rūže... / Auf der Erde 
Rosen..., V, 1-2; ־Auf der Erde Rosen hören nimmer auf zu brennen, Quellen zu spielen im
582 Vgl. hierzu: *Denn Gott, der sprach: Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, der hat 
einen hellen Schein in unsere Herzen gegeben, daß durch uns entstünde die Erleuchtung zur 
Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi" (2. Korinther 4, 6). Vgl. auch 
Röm 5, 5.
583 An dieser Stelle erinnere ich noch einmal an Pascals ־Vernunft des Herzens :־ ־ Le cœur a 
ses raisons, que la raison ne connaît point; ou le sait en mille choses ־ [277.] ־( Das Herz hat seine 
Gründe, die die Vernunft nicht kennt, das erfährt man in tausend Fällen .)־ ־ C'est le cœur qui sent 
Dieu, et non la raison; voilà ce que c'est que la foi: Dieu sensible au cœur, non à la raison* [278]. 
("Es ist das Herz, das Gott spürt, und nicht die Vernunft. Das ist der Glaube: Gott spürbar im 
Herzen und nicht in der Vernunft־). Vgl. B. Pascal, Pensées IV, hrsg. Léon Brunschvicg, Paris 
1904. Nachdruck, Vaduz-Lichtenstein 1966.
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Erdengrund, / in die Herzen der Liebenden Sonnenfunken zu zittern “A srdce dychtivé jak vir 
na mofi svètla rozkroužit, / všech srdcí tępot, strźeny, v hloub jeho rytmu pohroužit“ ( Vše 
zachvátit.! Alles ergreifen..., V, 1-2; "Und das dürstende Herz wie einen Strudel auf dem Meere 
des Uchtes zum Kreisen zu bringen, / den hingerissenen Pulsschlag aller Herzen in die Tiefe 
seines Rhythmus zu tauchen“).
Die Idee der Vergeistigung und "Befreiung Aller*־ sowie das ,Projekt der angestrebten 
Vereinigung der Menschheit zu einer höheren Existenz "durch machtvolle Erdenschau und 
durch die Einsicht in die W irklichkeit“ ("mocnym vidènim zemè a skutečnosti /.״ Г, 
Zasvôcení života /  Die Weihe durchs Leben; Essay, 1902) gibt Bfezina nicht auf; er 
thematisiert und ,konzeptualisiert' sie auch nach seinem Verstummen als Dichter, in der 
fiktionalen Erzählkunst: im Essay, in der Korrespondenz und in den Gesprächen.
Mit der Tendenz zur Auflösung der eigenen (mytho-)poetischen Welt geht Hand in 
Hand die Tendenz zur ,Privatisierung' des (mytho-)poetischen Symbol-Kosmos; hinter 
seinen Symbolen verbergen sich jetzt auch konkrete *Lebensfakten* (Zpivala / Sie sang, 
Za všechno d iky .../ Danke für alles...). Die Gedichte Zpivala, Tisíce srdd pélo v srdd tvém 
(Tausende Herzen sangen in deinem Herzen) und Žalm odcházejících pokolení III (Der 
Psalm der dahingehenden Generationen III) entstanden unter dem schmerzvollen 
Eindruck des frühzeitigen Dahinscheidens eines Freundes von Bfezina:584 "č i ruka
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584 Gemeint ist Dr. Karel Kfiyy (1866-1902), der Arzt in Nová fiiše (Neureisch), wo Bfezina die 
Jahre 1888-1901 verbrachte. Die Kontakte waren so eng, daß Bfezina fast zur Familie Kfivÿs
?ehörte, die ihn auch materiell unterstützte. Kfivÿ starb jedoch im Oktober 1902 an Typhus. Sein od war ein schwerer Schock für Bfeziny: "A na konec zprávu, která vlastné zni v celém tomto 
listé. Na poöátku fijna zemfel mi v Nővé Riši dr. Kfivÿ, jeden z téch ktefí byli blfzcf mé duši, také z 
našeho duchového rodu, a jeho odchodem stala se samota kolem mne ještē tišši a hlubši“ (О. 
Bfezina an Anna Pammrová, Dezember 1902, in: Dopisy О. B. Anné Pammrová I, Praha 1931, S. 
207; “Und zum Schluß nqph eine Nachricht, die eigentlich in diesem ganzen Brief tönt. Anfangs 
Oktober erstarb in Nová Riše Dr. Kfivy, einer von denen, die meiner Seele sehr nahe standen, 
auch einer aus unserem geistigen Geschlecht, und durch sein Dahingehen ist die Einsamkeit um 
mich herum noch stiller und tiefer geworden“). Diese konkrete Tragödie bildet, laut O. Fiala, den 
,Subtext1 der oben erwähnten Gedichte. Otakar Fiala, .Studie z novofíèského obdobi Otokara 
Bfeziny", in: Rozpravy Ceskoslovenské akademie véd, fada spdećenskych véd, Jhg. 79, Heft 9, 
Praha 1969. Fiala untersucht textologisch vor allem das Gedicht Zpivala (Sie sang) und seine 
Varianten und interpretiert es auch ausführlich und einfallsreich. Fialas Untersuchung zeigt, wie 
die letzten Gedichte von Indizien auf ganz konkrete Situationen und Ereignisse aus Bfezinas 
Leben durchsetzt sind. Aufschlußreich ist seine Hervorhebung der sinnkonstitutiven Rolle der 
intertextuellen Referenzen im Bedeutungsaufbau von Zpivala auf Máchas Poem Щ  (1836). Es 
ist die Substitution der sensoralen Eindrücke durch die akustischen (II. Strophe und der zweite 
Gesang von Máj), die das Fließen der (absoluten) Zeit symbolisieren; in Mái durch das Fallen der 
Tropfen aus dem Kerkergewölbe, in Zpivala durch die Schläge des Herzens, in denen die 
Axthiebe widerhallen: “Ozvénou krokû ztracenÿch jsou mého srace üdery. / v horeàném spèchu 
nárazy dfevorubcovy sekery / a mezi ptàky znèmlÿmi, v kffdel üzkostném ševelu / dohfmènf 
dàvnÿch vÿstfelû nad nehybntøni jezery“ (Zpivala i  Sie sana, II, 5-8; "Die Schläge meines Herzens 
sind ein Widerhall verlorner Schritte, / die Hiebe einer FäTlaxt, wenn sie fiebrig niedergehn, / im 
angsterfüllten Flügelwispern, in verstummter Vögel Mitte: / der Nachhall ferner Schüsse über 
unbewegten Seen". Libers, v. Uwe Grüning). Ferner ist es auch die Konstellation der handelnden 
Subjekte. Sowohl im ersten Máj-Gesang als auch in der ersten Strophe von Zpivala Verwickeln1 
sich zwei Menschen in eine Liebestragödie mit tödlichem Ausgang, der die Liebenden für immer ־ 
in dieser Welt - trennt. Zum Schluß der beiden Texte taucht noch ein drittes Subjekt auf, das 
lyrische Ich, das durch seine Empathie des Schmerzes diese Tragödie quasi mitertebt. Der 
wichtigste Unterschied gründet darin, daß Zpivala als ein Monolog der vereinsamten Heldin 
strukturiert ist. Die von Fiala festgestellten Divergenzen, kann man (im Anschluß an A. A. Hansen- 
Löve, Der russische Symbdismus, Bd. II, Lebenssymbolik, Wien 1984 [Typoskript], S. 764 ff.) als 
Simultaneität von Symbol und Gegensymbol, Wert und Gegenwert usw., spezifizieren. Es handelt 
sich um ein charakteristisches Merkmal der letzten Gedichte von Bfezina. In Zpivala sind das die 
Polaritäten von Leben und Tod, Tod x (ewiges) Leben, Liebes-Glück x Schmerz der Trennung x 
Verheißung künftigen ,Wiedersehens* usw.: “smich divek sladkÿ jest, zemdlené srdce touži spät 
/.../. U nohou mistru žād sedèli; jich odpovèdi soudtné /pro bołest moji ani slava neméiY (III, 4, 7- 
8; “Süß ist das Mädchenlachen, doch das müde Herz sehnt sich nach dem Schlaf /.../. Und die 
mitfühlenden Antworten der Schüler, um des Meisters Fuß geeint, / fanden kein Wort doch für 
mein Leid“). Laut A. A. Hansen-Löve dient diese symbolistische Ambivalenz der Rettung des 
myth(opoet)ischen Symbolkosmos, indem jedem positiven־, “abstrakten" usw. Symbol ein 
“niederes", konkretes Gegensymbol zugeordnet wird (in Zpivala z. B. das “Lachen“ des naiven 
Lebensoptimismus + die mitfühlende aber gleichzeitig schweigede philosophische Distanz). Im
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
‘>519*
straêná nás trhájak pievel ze záhonti / jedinÿm stisknutim po všech pevninách zemè ze 
stredu milioni!“ (Žalm . Ill, V. 1-2; ״Wessen furchtbare Hand reißt uns wie Unkraut aus den 
Beeten / mit einem Druck über alle Kontinente der Erde aus der Mitte von Millionen?4). Im 
aus der literarischen Hinterlassenschaft Brezinas herausgegebenen (1970) Gedicht Za 
všechno diky (Danke für alles..., 1906),585 tritt die Tendenz zur ,Privatisierung‘, ja sogar 
,Biographisierung1 der poetischen Welt bereits deutlich zutage. Das große Thema der 
eschatologischen Existenz schrumpft hier zum ,profanen Thema der (unerfüllten) 
alltäglichen Existenz in der Form einer (auto-)biographischen ,Rekapitulation' Der Traum 
von erhabenem Wahnsinn der Heroismen“ ("vzneSené šilenstvi heroismu“, Vitámé jaroI / 
Wir grüßen den Frühling!, SCh, III, 4) kippt um in Enttäuschung, Depression und 
Resignation:
 Za všechno diky, Tajuplnÿ: / Za bolest našeho dètství, za sladky smích a rozkoš /.../. Polibky־
rodičū našich probouzely nás jak ptáci jitfni /.../. Kdo byli rodiõové naši? Za všechno diky, Tajuplnÿ: 
/.../ Bylo sladké uäti se jazyku bratfí. /.../ Nikdo od nás neodešel pfiliš smuten. / Nikdy jsme 
neodmitli bàzlivÿ úsmèv šeptajici 0  usmífení. /.../I láska к nám pfišla - pozdè. / Jak žalovati? / 
Pośledni dar dal jsi bolesti naši ־ mlčeni svoje. / Všechny hlasy pohfbilo: /.../ i hlas pochybnosti za 
nod, / když jako zuby v šilenēm smíchu / jiskfí se hvèzdy / a nicota zdà se jedinou pravdou / ve 
vècech všech. / Ted׳ mlâ v nás všechno. /.../ Mlči všechno. / Kaidÿ z nás sám. / Nebot* к smrti jde 
każdy sám !...Г. (V. 5*6, 21, 26-27, 42, 45-46, 49-53, 57-61, 69-71; ־Danke für alles, 
Geheimnisvoller: / Für das Leid unserer Kindheit, für das süße Lachen und die Wonne Die 
Küsse unserer Ettern weckten uns wie die Vögel der Morgendämmerung /. . ./. Wer waren unsere 
Eltern? / Danke für alles, Geheimnisvoller: /.../ Süß war es die Sprachen der Brüder zu lernen. /.../ 
Niemand ging allzu traurig weg von uns. / Niemals lehnten wir ängstliches Lächeln ab. das um 
Versöhnung flüsterte. /.../ Auch die Liebe kam zu uns - zu spät. / Wie könnte man klagen? / Die 
letzte Gabe gabst du unserem Leid - dein Schweigen. / Alle Stimmen begrub es: /.../ auch die 
Stimme des Zweifels in der Nacht, / wenn die Sterne, wie Zähne im irrsinnigen Lachen funken / 
und die Nichtigkeit die einzige Wahrheit / in allen Dingen zu sein scheint. / Jetzt schweigt alles in 
uns. /.״/Alles schweigt. / Jeder von uns allein. / Denn zum Tode geht jeder allein
Das Verstummen des Dichters, das zahlreiche Spekulationen auslöste, scheint in 
diesem Gedicht bereits ,vorprogrammiert‘ zu sein. Die These, daß das ,rätselhafte* 
Verstummen zur Bfezinas Autostilisierung gehörte, klingt zwar plausibel,586 zur Erklärung
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Endeffekt führt diese relativierende Ambivalenz zu einer ־Dynamisierung permanenter De- und 
Revaluierung, De־und Resymbolisierung־ (A. A. Hansen-Löve, ibid. S. 766). Natürlich wird diese 
Simultaneität in den Gedichten Bfezinas nicht so radikal realisiert, wie in den Gedichten der 
Postsymbolisten der zehner Jahre (Gellner, Toman. Houdek, Srámek). die die Grenze zwischen 
‘hohem' und 'niederem* Stil absichtlich und konsequent annulieren.
585 Auf die Frage, warum Bfezina die letzten zwei Gedichte - Za všechno diky... (Danke Юг 
alles ...) und Návrat (Die Heimkehr) - in die bibliophile Ausgabe seiner letzten Gedichttexte (1926) 
nicht aufgenommen hatte, werde ich noch eingehen. Lange Zeit hielt man Tisice srdd pélo v srdd 
tvém ( Tausene Herzen sangen in deinem Herzen) für Bfezinas letztes Gedicht. Seine eingehende 
Interpretation präsentiert O. Králík in: Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 435-443. Die oben erwähnte 
Simultaneität von Symbol und Gegensymbol. Wett und Gegenwett. Wert und Gegenwert usw. 
durchdringt auch Tisice srdd.... O. Králík verweist in diesem Zusammenhang auf ־parataktisches 
Zusammenfügen von Vorstellungen, die sich gegenseitig nahezu ausschließen ־ ־( parataktické 
sluôování pfedstav, které se témér vyluõují“, ibid. S. 440)
586 O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 441ff. Zu dieser Erklärung hat in hohem Maße 
Bfezina selbst beigetragen, indem er in seiner Korrespondez aus dieser Zeit (1903-1907) und in 
den Gesprächen mit seinen Freunden betonte, Gott habe ihm ein Zeichen gegebenL er solle 
rechtzeitig verstummen und sein Werk nicht zermalmen (Emilie Lakomá, Úlomky hovoru Otokara 
Bfeziny, Brno 1992, S. 405). E. Chalupnÿ (Dopisy a vÿroky Otokara Bfeziny Praha 1931, S. 116) 
sieht die Ursache seines Verstummens in der Mißgunst der Kritik, die 1903 Bfezinas Essays 
Hudba pramenù (Musik der Quellen, 1903) ablehnte. Die bisher plausibelste Erklärung liefert M. 
Červenka (Z večemi śkoly versologie II, Praha 1991, S. 69; vgl. auch, M. Červenka, Slovnik 
básnickych knih, [Stichwort: Ruce!], hrsg. v. M. Č. et al.. Praha 1990, S. 253), der eine enge, ja 
untrennbare Verbindung der Poetik von Bfezina mit der Werthierarchie des Symbolismus in seiner 
Kulminationsphase (in der tschechischen Literatur um 1900) betont. Die Integration neuer Motive 
der alltäglichen Realität, die das lyrische Werk K. Tomans, VI. Houdeks, F. Srámeks oder F 
Gellners kennzeichnet, und die zur radikalen Umorientierung zu neuen Versformen und Themen 
führen müßte, wäre, laut M. cervenka, für Bfezina offensichtlich undenkbar. Nach 1908 feilte 
Bfezina unermüdlich an seinen Essays, deren Veröffentlichung er damals, wie die Korrespondenz 
beweist, nicht für ausgeschlossen hielt. Einer von diesen Essays, Stavba ve vyši (Bau in der
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der wahren Ursache von Bfezinas Vestummen greift sie allerdings zu kurz. Die in den 
letzten Gedichten auffallende 'Multiplikation‘ von auto־intertextuellen Referenzen, die 
eigentlich (nur noch) als quasi autoreferentielle und sich wiederholende (Auto-)Zitate 
fungieren,507 verrät die Tendenz zur *Reduktion' dieser letzten Gedichte auf 
,geschlossene' Texte, in denen die auto-intertextuellen Referenzen wie in einem circulus 
vitiosus kreisen.
Ein Beispiel einer extrem gesteigerten, in sich geschlossenen Auto-Intertextualität 
stellt das letzte ־ ebenfalls aus der Hinterlassenschaft herausgegebene ־ Gedicht Návrat 
(Heimkehr, 1907) dar.
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7.1 Eine Heimkehr-Idylle als ’post-moderner1 (Auto-)Zitat-Text ? 
N á v r a t  (Heimkehr)
״ Die Lust der Fremde ging uns aus, 
zum Vater wollen wir nach Haus ..."
Novalis
״ Kam se zachránit? Do rdje mého détství. Do krajin mé 
détské Arkddie. Mé détstvi je  má vlast. Mé sny jsou 
má vlast. Z obiakpadá tam ćerny snihiït.
״ Wohin kann man sich retten? in das Paradies meiner Kindheit. 
In die Landschaften meines kindlichen Arkadiens. Meine 
Kindheit ist mein Vaterland. Meine Träume sind mein Vaterland. 
Dort fällt schwarzer Schnee vom Firmament“.
Jindftch Styrskÿ (1940)
Návrat
Známe hlubiny lesni, ка т  pit chodí lan ë 
v májovych nocích, když mafínky vûnë se lije. 
sladce mdlá,
prameny tajné, jež skry vaj í kapradin zelené dlané,
5 v oblaku bflém když luna 
jak lampa z opál и piá.
jezera uprostfed lesû a v mytinách zátiSí slunná, 
kde jako znameni polibkû dávnych
Höhe; später im Zyklus Skryté dèjiny / Verborgene Geschichte), hat dreizehn Versionen, die 
insgesamt 710 hangeschiiebene Seiten umfaßen.
587 Mit dieser Tendenz koinzidiert auch die ,Rückkehr* zur ,Musikalität1 des Verses, die 
Aktualisierung der Euphonie (M. Červenka, .Bfezinûv vērš־, in: českā literatura, 13, 1965, S. 
142ft.)* Die intendierte Wirkung dieser ,Musikalität' bedeutet die Nivellierung der 
Bedeutungskonfrontationen zugunsten des euphonischen Effektes, des grammatischen 
Parallelismus usw.: ״Vesmiry duchü! Souznéní tragickych tich a svétel! Krajiny beznadêjí, / kde 
hvèzdy se do jezer nezaskveií a ani jara se nezasmèjí!״ (Na zemi rūže / Auf der Erde Fłosen...,\\\t 
 Weltalle der Geister! Zusammenklingen tragischer Stillen und Lichter! Landstriche von־ ;1-2
Hoffnungslosigkeiten. / wo Sterne in Seen nicht erschimmern und nicht einmal die Lenze zum 
Lächeln sich breiten!“. Über. v. P. Eisner). Die Erklärung M. Červenkas (״Omezeni kontaktu s 
realitou, která si v tèchto básních Bfezina kladi, jsou tak pronikavá, že pokraãování mohio bÿt jen 
opakováním, a proto se stało nemoźnym". / "Die Einschränkungen des Kontaktes mit der Realität, 
die Bfezina sich in diesen Gedichten auferlegte, sind derartig gravierend, daß die Fortsetzung nur 
zur Wiederholung führen konnte und deshalb unmöglich wurde״) trifft den Kern des Problems. M. 
červenka, .Bfezinovské úvahy״, in: Ders., Symbofy, pisnè a mÿty, Praha 1966, S. 60. Im 
abschließenden Kapitel zur Psychologik Bfezinas schöpferischer Entwicklung versuche ich 
nachzuweisen, daß die von M. červenka konstatierte gravierende Einschränkung des Kontaktes 
mit der (Lebens-)Realität, die sich Bfezina ״auferlegte״, evident psychologischen Ursprungs war 
und in schweren seelischen Konflikten des Dichters gründete.
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kaidé misto jahody nejsladši má.
10 Známe azumá nebesa nad vinohrady,
pēšinky v jiskh'cích klasech, mlÿny и péjících vöd, 
topolu dvojstup jak tajemnych poutníku fady, 
plači hnízda v stfibmÿch lesích, vonících do samot...
Koho jsme z bratfí potkali,
15 po dávném znameni rodném jsme poznali, 
v úsmévu détí matek panenskou krásu, 
praotcu staletÿ rod.
Na známá mista zraky se vracely, 
v Stéstí se zavíely jak pod horkÿmi pocely,
20 у tepotu srdce nám hh'malo tisíce srdcí,
a kroku svÿch ohlas ze hlubin vékű jsme slyŠeli.
Známé jsou linie dalekÿch hor, modrá bratrská mèsta, 
známé je  všechno, čeho se zraky a mySlenky tkly: 
všechno je  cesta, к domovu jediná cesta.
25 tisíckrát jsme tady záhadní, m lčici, neznámí šli.
Ze zemé do zemé bloudili, lovcové pravéku,
u ohftû sedali, zraky ztracené v daleku,
hlasy svÿch mistrû po véky slÿchali, v pokofe ztišeni.
v pfedvékÿch nocich mlčeni. v slavnostnim jiskfeni hvèzd,
30 s osvobozenÿmi zapéli, s pfemoienÿmi üpéli, 
se staviteli mèsta a chrámy a iiše jsme stavéli, 
s objevitelu lodstvy do novÿch zemi slavili vjezd.
Heimkehr
W ir kennen die Tiefen des Waldes, wohin die Rehen zu trinken gehen 
in Mainächten, wenn des Waldmeisters Duft sich ergießt, 
süßlich fahl,
geheime Quellen, die des Farns grüne Handflächen bergen.
5 wenn die Luna in weißer Wolke, 
wie eine Opallampe lodert,
Seen inmitten von Wäldern und sonnige Schlupfwinkel in den Uchtungen. 
wo wie ein Zeichen längst vergangener Küsse 
jeder Ort die süßesten Erdbeeren birgt.
Ю W ir kennen das azurblaue Firmament über den Weinbergen,
Pfade in funkelnden Ähren. Mühlen an singenden Gewässern,
Pappelalleen wie geheimnisvoller Wanderer Reihen,
Vogelnester in silbernen Wäldern, die in Einöden duften . . .
Wem von den Brüdern w ir begegneten,
15 Jen erkannten w ir nach uralten leiblichen Malen,
im Lächeln der Kinder !erkannten w ir| die jungfräuliche Schönheit der Mütter, 
die jahrhundertelange Generation der Urväter.
A uf bekannte Orte kehrten die Blicke zurück.
im Glück schlossen sie sich wie mit heißen Küssen bedeckt.
20 im Pulsschlag unseres Herzens tosten tausende Herzen, 
aus der Tiefe der Zeiten hörten w ir das Echo unserer Schritte.
Bekannt sind die Linien der fernen Berge, blaue Bruderstädte, 
bekannt ist alles, was die Blicke und Gedanken berührten: 
alles ist der Weg, der einzige Heimweg,
25 tausendmal gingen w ir geheimnisvoll, schweigsam, unbekannt auf ihm.
Von Lande zu Lande zogen w ir umher, wie der Vorzeit Jäger, 
zu Feuern saßen w ir uns. die Blicke in die Feme schweifend.
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die Stimmen unserer Meister hörten w ir jahrhundertelang, in Demut verstummt,
im Schweigen der vorzeitlichen Nächte, im feierlichen Gefunkel der Sterne,
m it Befreiten sangen w ir, m it Besiegten klagten w ir,
m it Baumeistern bauten w ir Städte und Tempel und Reiche,
m it Flotten der Entdecker feierten w ir Einzug in neue Länder.
In Brezinas Werk nimmt N ávrat(1907)588 eine besondere Position ein. Die Eigenart 
dieses in der bisherigen Bfezina-Forschung völlig außer acht gelassenen Gedichts 
aründet in der Intention, die ,hohe' myth(opoet)ische Welt der fünf vollendeten 
Gedichtzyklen durch die Reflexion aus einer scheinbar naiv-kindlichen Perspektive zu 
verfremden. Diese 'na ivisti sehe' Folie schließt eine psychopoetische ein, so wie der Titel, 
der auf das gleichnamige Gedicht aus dem ersten Zyklus Tajemné dálky (Geheimnisvolle 
Femen) verweist,589 die autointertextuelle aufruft (dazu gehört, wie noch zu zeigen sein 
wird, auch die Assoziierung der fremden Textfolien). Bfezinas letzter Gedichttext gewinnt 
seine hohe semantische Organisation durch eine ,Schichtung‘ verschiedener Sinnfolien, 
die einander gegenseitig zu überschreiten scheinen.
In welcher Weise ,dialogisiert N ávrat(1907) mit seinem gleichnamigen ,Auto-Intertext־ 
(1894)? Das Gedicht Návrat (1894) hat die Rückkehr der Seele des dichterischen Ich aus 
den "blühenden Gärten“, d. h. aus dem Reich der ,Mutter'(-!mago),590 das mit der Sphäre 
des Kunst-Schönen und des ästhetischen Genusses koinzidiert, in die Einsamkeit der 
immanenten Welt, in die "ewige Finsternis“ ("Do vèõného Sera", VI, 3) der alltäglichen 
Lebensrealität, zum Thema.5̂  Das Reich des Kunst-Schönen, des Unbewußten, der י
(Erd-)Mutter gleicht in Návrat (1894) einem Jungbrunnen ("Znám rozkoš tèch kvetoucích 
zahrad /.../. I l i zapovèzenÿ pùvab tèch lázrv', kde v stfíbmou páru / jsi vystoupla zmladlá a 
vonná І...Г, III, 3, IV, 3-4; "Ich kenne die Wonne jener blühenden Gårten /.../. II auch die 
untersagte Anmut der Bäder, aus denen du in den silbernen Dampf /  verjüngt und 
wohlduftend ausstiegst І...Г). Die Anima (des Dichters) muß diesen "Garten* betreten und 
in den ,Verjüngungsbad‘ eintauchen, um das ,Gold der Poesie‘ ("znám tavená zlata", IV, 1 ; 
"ich kenne das Schmelzaold !...Г) zu finden und die ,ewige Jugend‘ zu erlangen. Danach 
kehrt sie in die ,graue' Oberwelt zurück: "A ty jsi se vrátila! Do vèõného Sera, /  kde úsmêv 
tvuj lepÿ / ti uhasne v tváfi /...Г (VI, 3-4; "Und du kehrtest zurück! In ewigen Dämmer, wo 
dein anmutiges Lächeln / dir auf den Wangen erlischt l...r)ß 92 Aber wohin führt die 
Rückkehr in Návrat (1907)?
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588 Als Bfezinas letztes Gedicht identifizierte Návrat sein Herausgeber Otakar Fiala (Otokar 
Bfezina: Návrat, [Okresnf knihovna] Prostéjov 1968. Zwei Jahre später wurde Návrat in der 
Bfezina-Monographie von Josef Zika (Otokar Bfezina, Praha 1970, S. 254-255) wiederabgedruckt. 
Bedauerlicherweise konnte Návrat erst vierzig Jahre nach dem Tode Bfezinas veröffentlicht 
werden. In die bisher letzte Gesamtausgabe (O. Bfezina, Básnické spisy, hrsg. v. Bfetisiav Storek, 
Praha, 1975) wurde Návrat auch nicht aufgenommen. Diese mißgünstigen Umstände 
problematisier(t)en freilich seine Rezeption.
589 Dies ist gewiß kein Zufall, da Bfezina bekanntlich bei der Titelwahl mit größter Sorgfalt 
vorging.
590 Der "Garten* stellt eines der Symbole des Mutterarchetypus dar. Vgl. C.G. Jung, Die 
Archetypen und das kollektive Unbewusste, Gesammelte Werke, Bd. 9/1, Öften-Freiburg i. Br. 
1976, S. 96. Der Schatten der (toten) Mutter, der den Lebensweg des Dichter ,überschattet' ftvym 
stinem ovíván*, Moje matka / Meine Mutter, IX, 4, TD; "umweht von deinem Schatterf), führt־ ihn 
auch in das Reich des Kunst-Schönen (vgl. Moje matka, VI, 1 -4) ein.
591 "Má duše se vrátila z kvetoucích zahrad /.../. Znám rozkoš tèch ketouách zahrad I...Г. (I,
1, III, 3; "Meine Seele kehrte aus blühenden Gärten zurück /.../. Ich kenne die Wonne jener 
blühenden Gärten І...Г).
592 In den mythopoetischen Vorstellungen muß der Dichter-Demiurg in die Unterwelt, in das 
Hades-Reich, d. h. in die düstere Tiefe des Unbewußten, hinabsteigen, wo er das Wasser des 
Lebens findet. Im änigmatischen Sonett El Desdichado von G. de Nerval sagt das dichterische Ich: 
"Et j'ai deux fois vainqueur traversé l'Achéron: / Modulant tour à tour sur la lyre d'Orphée* (Les 
Chimères. 1854; "). Der Dichter bewegt sich als ‘Vermittler־ zwischen Extremen und Polaritäten 
wie Zukunft und Vergangenheit. Leben und Tod usw. Das ist auch der Grund, warum viele Dichter 
"das dämonische und tödliche Prinzip des poetischen Schaffens so bewußt erleben und warum sie 
zur Vernichtung und Selbstopferung streben*. Vladimir N. Toporov, .Die Ursprünge der 
indoeuropäischen Poetik*, in: Poetica, Bd. 13.1981, S. 222f.
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Man kann die Antwort andeuten, wenn man den Titel “Návrat“ nicht als "Rückkehr“, 
sonden als n Heimkehr" übersetzt. Es ist die Heimkehr in die Welt der Erinnerungen, in das 
vertraute Arkadien der (frühesten) Kindheit, in das Reich der ,Mutter־, in jenen 
Zaubergarten, aus dem die Anima des Dichters in Návrat (1894) in die trosttose Oberwelt 
zurückkehrt und wo die "Heimatgefühle und die Hoffnungen alles Werdenden“ 
schlummern.593 An Stelle des mystisch-mythischen Bades, in das die Anima in Návrat 
(1894) eintaucht, erscheint in Navrat (1907) ein Waldbrunnen. Die erste Sujetsequenz 
(insbesondere V. 1-4) liest sich wie eine stellenweise wörtliche Paraphrase des bekannten 
K i n d e r  gedichts Lesnistudánka (Der Waidbrunnen, 1894) von Josef Vádav Sládek:594
(Bfezina) “Známe hlubiny lesni, kam pit chodi lanè, v májovych nodch, když mafinky vûnè se 
lije, /.../ prameny tajné, jaž skrÿvaji kapradin ze lené dlané“ (V. 1, 4; “Wir kennen die Tiefen des 
Waldes, wohin die Rehen zu trinken gehen, in Mainächten, wenn des Waldmeisters Duft sich 
ergießt, /.../geheime Quellen, die des Fams grüne Handflächen bergen“).
(Sládek) "Znám kfišfālovou studánku, / kde nejhlubšije les, / tam roste tmavé kapradi/ a vükol 
rudÿ vfes. // Tam ptáci, lané chodipiti pod javorovÿ kmen. / ti ptád za dne bilého, / ty tanè v noci 
jen" (l.-ll. Str. ; “Ich kenne einen kristallklaren Brunnen, / tief, tief im Wald vertraut, / dort wächst der 
dunkle Adlerfarn / und ringsumher das dunkelrote Heidekraut, // Die Vögel, Rehen gehen dort zu 
trinken, / vom Ahorn überdacht, / die Vögel am hellichten Tag. / die Rehen nur bei Nachr. Übers, 
v. U. Grüning.)
Die Paraphrase des Kindergedichts von Sládek läßt die Semantik der Heimkehr in den 
idyllischen, glücklichen, vertrauten, sicheren, vor der (feindlichen) Außenwelt 
abgeschirmten Raum der Kindheit, wo das dichterische Ich alles wiedererkennt, wo ihm 
altes wohlbekannt vorkommt, noch klarer in den Vordergrund treten: ״Na známâ mista
593C.G. Jung, Heros und Mutterarchetyp, Grundwerk, Bd. 8, Otten-Freiburg i Br. 1991, S. 146.
594 J.V. Sládek (1845-1912) gehörte in den siebziger Jahren zu den führenden Autoren, ja zu 
den Sprechern der literarischen Gruppierung Ruchovd (Eigenname nach der Revue Ruch) an, die 
eine eminente Rolle in der Nationalbewegung der siebziger Jahre spielte. Später (um 1877) 
übernahm Sládek die Redaktion einer anderen bedeutenden Revue Lumir, um die sich die sog. 
 /Lumirovd“ (9Lumiristena) gruppierten (unter ihnen vor allem die Pamassisten Jaroslav Vrchlido־
und Julius Zeyer), deren Schlagworte nun “svétovost“ (“Weitläufigkeit“) und *kosmopotitism“ 
 oder ־Ruch“-Generation vertretene “Volkstum־ Kosmopolitismus“), als Reaktion auf das von der״)
“Tschechentum“, lauteten. Was Sládek mit dieser Gruppe verband, war in erster Linie die Suche 
nach neuen Möglichkeiten und Formen der Dichtersprache. Es war - neben Vrchlickÿ - gerade 
Sládek, der Bfezinas symbolistische Gedichte wegen ihrer angeblichen ־Unverständlichkeit“ 
verurteilte und sogar parodierte. In Lumir, v. 10. VI. 1893, wies Sládek die symbolistische Dichtung 
(namentlich die von Bfezina) als ־Gift־ und ־Unkraut“ zurück. Wie ist Bfezinas Rekurs auf Sládek 
zu deuten? Zu den signifikanten Merkmalen der Kindergedichte von Sládek (1889, 1894) zählen 
deren ־wirkungsvolle Schlichtheit־ (M. Jankovič) und Melodizität. Bfezina selbst versuchte sein 
Verstummen als Ausdruck des Strebens nach der ,Befreiung* seiner Wortkunst aus dem Bann der 
mittlerweile etwas konventionalisierten Symbol(ismus)sprache zu erklären: ״Basnè ty nevyhovuji 
také již dnešnimu mému stanovisku. Opustil jsem volnÿ vērš a vrâtil jsem se к pevnému rytmu“. (E. 
Chalupnÿ, Dopisy a vÿroky Otokara Bfeziny, Praha 1931, S.112; "Diese Gedichte entsprechen 
nicht mehr meinem heutigen Standpunkt. Ich habe den freien Vers verlassen und bin zum 
regelmäßigen Rhythmus zurückgekehrt־). Im ähnlichen Sinne äußerte sich Bfezina auch 
gegenüber Jakub Demi: "Kdybych já psal ještē verše, ty by musely bÿt pedantsky pravidelné, 
jednoduché, prostinké jako lidová piseń“. (J. Demi, Mé svedectvi 0 Otokaru Bfezinovi, Praha 1931, 
S. 228; "Wenn ich noch Verse schreiben würde, müßten diese pedantisch regelmäßig, einfach, 
schlicht sein wie ein Volkslied־). Es ist aber offensichtlich nicht nur die raffiniert schlichte, ziselierte 
Versstruktur Sládek Kindergedichte, die Bfezina zum ,Dialog‘ mit diesem Dichter motivieren 
könnte; m. E. ist das vor allem der Chronotop der idyllischen “Heimkehr“, der in den späteren 
elegischen Gedichten Sládeks eine sinn konstitutive Funktion aufweist. Vgl. z. B. das Motiv des 
vereinsamten Wanderers in Sládeks Gedicht To všechno už jen bylo (Dies alles ist schon vorbei; 
aus der Gedichtsammlung Za soumraku, 1907): “Od známych milÿch tváfí / jdu, poutník, nevím 
kam, / tak mnozí èli mi dnve, / idu jako oni sám. // Jen ješte pohled zpátky / s tim trpee nèmÿm 
rtem; / a kdoź mi ruku stistdi, / vsem dt'k a sbohem všem!“ (Il.-lll. Str.) Val. dazu die abschließende 
Verssequenz aus Bfezinas Za všechno diky ..(Danke Юг alles...):־־Mici všechno. / Kaidÿ z nás 
sám. Nobot* к smrti / jde każdy sám a marne jsou slzy milovanÿch zrakû, / marné ruce chladnoud 
tisknete / horkymi rty, / odehazejfa je  sám, sám ... / Za všechno diky!“. Vgl. auch das Motiv der 
“Heimkehr“ in Sládeks V nâruó božt (In die Arme Gottes): ’Z oteckÿch paźi, z oteova domu / byli 
jsme navżdy posláni v svèt; ־ / kdo by se obával vrátit se zpét? / Po trapné pouti navždy zas domu, 
/ nikdy, už nikdy v tu chiadnou dál! / V náruö bozi kdo by se bál?“ (Il.-lll. str.; aus: Za soumraku, 
1907)
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zraky se vracely, / v étéstí se zavfely jak pod horkÿmi pocely" (V. 18-19; "Auf bekannte 
Orte kehrten die Blicke zurück, / im Glück schlossen sie sich wie mit heißen Küssen 
bedeckt“).595 Das erste Lexem von Návrat (1907) heißt "známe“ ("wir kennen“). Der Akt 
des Wiedererkennens ist das signifikante Merkmal der Heimkehr- und Erinnerungsidylle 
schlechthin, die in der tschechischen Literatur eine lange Tradition hat.596 Die frappante 
Allusion auf das Kinderaedicht von Sládek deutet an, daß die in Л/ávraf (1907) modellierte 
Heimkehridylle durch das Prisma einer quasi ,kindlichen’ Optik reflektiert wird. Die Welt 
(en m iniature) von Návrat (1907) stellt einen locus amoenus dar, dem eine (noch) 
ungetrübte Harmonie obwaltet. Auf einen abgeschirmten, eingegrenzten597 locus 
amoenus-Topos deuten einige Landschaftsmotive hin: "verborgene Quellen“ (V. 4), 
"schattige Bäume" (V. 12), aber auch "sonnige Lichtungen“ (V. 7), reife, "funkelnde Ähren“ 
(V. 11), süße Erdbeeren“ (V. 9), stille, ruhige "Waldeinöden“ (V. 13), "Vogelnester“ (V. 13) 
usw. Gerade die abgeschirmten "sonnigen Schlupfwinkel in den Lichtungen“ ("v mÿtinâch 
zátiêí slunná", V. 7) erscheinen als ein geradezu paradigmatisches Äquivalent des 
pastoralen locus amoenus.5ge Es ist eine Welt, die die Atavismen und Triebe nicht kennt; 
die Welt der *reinen' Kinder, in deren Lächeln sich die "jungfräuliche Schönheit der Mütter“ 
offenbart ("po dávném znameni rodném jsme poznali / v úsmèvu dètí matek panenskou 
krásu", V. 15-16). Ein anderes Merkmal ist die Vereinigung von Natur und Kunst. Die 
Natur wird anthropomorphisiert oder vice versa zu einem artifiziellen Kunst-Werk 
denaturiert. Die Denaturierung der (organischen) Natur durch die Kunst gehört zu den 
dominanten Paradigmen des dekadenten Symbolismus ( Tajemné dálky, Kap. 2.2): Die 
Farnblätter (Návrat, 1907) werden zu "grünen Handflächen“ ("kapradin zelené dlanè‘ , V.
4) anthropomorphisiert,599 die ’Pappelalleen“ erscheinen wie ■geheimnisvoller Wanderer 
Reihen“ ("tajemnÿch poutníkú rady“, V. 12) und die "Mühlen“ stehen an 'singenden 
Gewässern“ (V. 11; "u péjldch  vod“). Und umgekehrt wird die Luna zur artifiziellen 
"lodernden Opallampe“ ("v oblaku bilem kdyź luna / jak lampa z opálu piá‘ , V. 5-6) 
denaturiert. Als denaturiert erscheinen auch die ’ funkelnden Ähren" (V. 11 ; "v jiskridch  
klasech“) und die "silbernen W älder (V. 13; "v strfbmÿch lesfch“). Hier greift Bfezina auf 
sein eigenes poetologisches Verfahren des dekadenten Symbolismus zurück: auf dem 
Weg in die heimatliche Idylle ,verwendet‘ und reflektiert er dieses Verfahren noch einmal 
("Zname... " / "wir kennen...*). Nur die ganze Betrachtungsweise scheint jetzt wesentlich 
,einfacher' zu sein. Das dichterische Ich apperzipiert die Phänomene des mundus 
sensibilis ,mit Hilfe' von ,naiven' Assoziationen: der Mond ist eine "Opallampe“, die 
Pappelallee eine "Doppelreihe geheimnisvoller Wanderer* usw. Die Vereinigung von 
Natürlichem und Artifiziellem bzw. das Streben nach der Abschwächung oder sogar 
Tilgung des Spannungsverhätnisses zwischen diesen beiden Bereichen, deutet auf einen 
wichtigen Aspekt des idyllischen Diskurses hin.600 Darüber hinaus scheinen die Motive
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595 Im semantischen Arrangement der beiden /Vávraf-Gedichte (1894, 1907) spielt das Verb 
’znám* / "ich kenne“ (bzw. “zname“ / 'w ir kennen") eine wichtige Rolle. In der ersten Pers. Sing. 
oder PI. kommt dieses Verb im gesamten lyrischen Werk von Bfezina äußerst selten vor. Die 
Nävraf-Gedichte stellen eine Ausnahme dar. Laut P. Hoiman (Frequenzwörterbuch des lyrischen 
Werkes von Otokar Bfezina, Bd. II, Köln-Weimar-Wien 1993) taucht das Verb "znám“ (1. Pers. 
Sing.) - außer in Návrat (1895) - nur in Proč odvradš se, 0 slabá? (Warum wendest du dich ab, 0 
Schwache?, I, 1 SZ) und in Jsem jako ström v kvétu (Ich bin wie ein Baum in Blüte, V. 28, SCh; 
hier im Monolog der Erde) auf. Die Form "známe“ (1. Pers. Pl.; 'wir kennen“) kommt in Zem? 
(Erde?, II, 1, SCh; hier in der direkten Rede der "Liebenden“), in Nepfemožitelni rostem... 
(Unüberwindlich wachsen wir..., V. 44) und in Návrat (1907, V. 1,10) vor.
596 M. Sedmidubsky, .Die Gestaltung des Idyllischen in der tschechischen Avantgarde: J. 
Wdkers Svatÿ kopeöek*. Typoskript, München 1992, S. 1-40. In tschechischer Sprache in: Ceská 
literatura. 43,1995, S. 192-214.
597 R. Böschenstein-Schäfer, Idylle, Stuttgart 1977, S. 8f.
59e M. Sedmidubsky, .Vytváfení ktyły v ôeské avantgardê. Jiff Wolker: Svatÿ Kopeček“, in: 
Ceská literatura, 43,1995, S. 208.
599 Laut R. Böschenstein-Schäfer (Idylle, Stuttgart 1977, S. 101f.) gehört auch der 
Anthropomorphismus zu den charakteristischen Merkmalen der Idylle (meistens als Ersatz für die 
verlorene Mythologie; so z. B. in der Dichtung Hebels).
600 In seinem Modell des Idyllischen geht M. Sedmidubsky davon aus, daß die 
Bedeutungsintention der idyllischen Fiktion, deren Kompetenz in der Lösung von bestimmten 
lebenswettlichen Problemen begründet liegt, hauptsächlich darin besteht, .den allgemeinen
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der leuchtenden Luna (V. 5-6) und der sonnigen Lichtungen (V. 7) ־ ebenfalls ,naiv‘ 
wahrgenommen ־ auch die Vereinigung von iunarer und solarer Welt ( coniunctio Solis et 
Lunae), d. h. die Vereinigung vom männlichen und weiblichen Prinzip, ein anderes großes 
Thema nicht nur in der Alchemie, sondern auch in der Kunst des Symbolismus, zu 
indizieren. Und schließlich manifestiert sich der in Návrat konstituierte idyllische Raum als 
eine Kontamination von zwei Idyllenkonzepten: der Kindheits- und der Todesidylle. Hier 
ruft die 'naivistische‘ (den Eindruck einer kindlich-naiven Betrachtungsweise 
suggerierende) - und zugleich myth(opoet)ische - Folie die psych(opoet)ische auf. Aus 
dieser Perspektive bedeutet die "Heimkehr“ das "Hinabsteigen zu den Müttern״ (Goethe), 
im Augenblick des "Glücks“, in dem sich die Augen schließen, bekundet sich das wonnige
kulturmodellierenden Gegensatz von Kultur und Natur aufzubrechen, fiktionale Weltmodelle zu 
entwerfen, in denen die beiden gegensätzlichen semantischen Kategorien in ein 
Konjunktionsverhältnis, in einen Gleichgewichtszustand gebracht sind. /.../ Ihr pragmatisches 
Hauptanliegen scheint /.../ darin zu bestehen, Probleme zu reflektieren, die sich in der realen 
Lebenswelt aus dem ungelösten Verhältnis von Kultur und Natur ergeben, imaginäre Welten 
hervorzubringen, in denen die in der realen Lebenswett bestehenden Spannungen, Widersprüche 
und Konflikte im Verhältnis von Kultur und Natur einer modellhaften Problemlösung zugeführt 
werden״. M. Sedmidubskÿ, .Das Idyllische im Spannungsfeld zwischen Kultur und Natur: Bożena 
Nèmcovás ״Babička", in: Zur Poetik und Rezeption von B. Nèmcovás .Babička״, hrsg. v. A. Guski, 
Bertin 1991, S. 27-79 (Zitat S. 32). Diese These scheint auch für die Semantik der Heimkehridylle 
in Návrat (1907) von großer Relevanz zu sein. Die Modellierung des idyllischen Raumes in 
 drückt überaus deutlich Bfezinas Streben nach der Lösung der lebenswettlichen ״Návrat״
Probleme aus, die ihn offensichtlich auf seinem schöpferischen (Lebens-)Weg im zunehmenden 
Maße hindernd befielen. Die ״lebensweltlichen Probleme״ heißen bei Bfezina Furcht vor der 
Anpassungsleistung und vor dem (realen) Leben. In Návrat wird dieser Versuch ־ wie bereits oben 
erwähnt - absichtlich aus der 'kindlich-naiven* Perspektive gewagt. Es ist zu einem die 
Anthropomorphisierung des Artifiziellen, die ,Integration1 der Kultur- und Kunstsphäre in die der 
Natur und vice versa (im Sinne der Denaturierung der *tedendigen‘ Natur durch die Kunst), zu 
anderem - psychologisch gesehen * der Versuch, die Spannung zwischen seiner eigenen inneren 
Narur* (zwischen dem instinktiven Ich) und der Lebenswelt (dem kollektiven Unbewußten) zu 
lösen, sie zu harmonisieren (wohl auch im Sinne der Vereinigung archetypischer Gestalten). Damit 
geht Hand in Hand jene für die schöpferichen Künstterpersönlichkerten signifikante Dissonanz 
zwischen dem ,natürlichen‘ Menschen und seiner extremen biologischen Variante: dem Künstler- 
Schöpfer. Gemeint ist das konfliktbeladene Verhältnis zwischen dem Menschlichen auf der einen 
Seite und dem Künstlerischen auf der anderen. Die Kunst selbst, das Kunst wollen, wird der 
Künstlerpersönlichkeit zum Trieb, der sie erfaßt und zum Instrument, zum ,Opfer‘ einer *fremden־ 
Bestimmung macht. Die ־fremde Bestimmung* ist dieser Trieb (man denke nur an Bfezinas 
Gedicht Slysim vduši / Ich höre in der Seele, SZ). ״Das in letzter Linie in ihm Wollende ist nich er. 
der persönliche Mensch, sondern das Kunstwerk. /.../ Daher rührt es, daß das persönliche 
Lebensschicksal so vieler Künstler so überaus unbefriedigend, ja tragisch ist, nicht etwa aus 
dunkler Fügung, sondern aus M inderw ertigkeit oder u n g e n ü g e n d e r  
A n p a s s u n g s f ä h i g k e i t  i h r e r  m e n s c h l i c h e n  P e r s ö n l i c h k e i t .  Es gibt 
selten einen schöpferischen Menschen, der den göttlichen Funken des großen Könnens nicht 
teuer bezahlen muß Das Stärkste in ihm. eben sein Schöpferisches, wird das meiste an Energie 
an sich reißen /.../. Im Gegenteil wird das Menschliche zugunsten des Schöpferischen oft 
dermaßen entblutet, daß es nur noch auf einem primitiven oder sonstwie erniedrigten Niveau 
leben kann״. C G. Jung, .Psychologie und Dichtung“, in: Über das Phänomen des Geistes in Kunst 
und Wissenschaft, Gesammelte Werke, Bd. 15. Olten-Freiburg i. Br. 1990, S. 114ff. (Sperrungen 
vom Verf.). In den Gedichten Bfezinas aus dem ersten Zyklus 7a/emnédá//cy(18921895־) werden 
die Metamorphosen des persönlichen Menschen zum Kunst-Werk, das totale Verfließen in der 
Kunst, ja selbst der Kunst-Tod geradezu extatisch bejaht ( Modlitba večemi i  Das Abendgebet, 
Vèzefi t Der Gefangene, Umêni/ Die Kunst u. a ). Im letzten vollendeten Zyklus Ruce (1901 ) wird 
hingegen ungeduldig und sehnsuchtsvoll das Kommen des " M e n s c h e n "  ("Ôlovèk"), des 
 ,erwartet. (Kolozpév srdd / Rundgesang der Herzen; Šilend / Wahnbetörte ,־geistigen Menschen״
R). Und in den letzten Gedichten kehrt der ״persönliche Mensch״ zurück (Za všechno diky... I 
Danke für alles...; Návrat i  Die Heimkehf) und versinkt ins S c h w e i g e n .  Aus dieser 
Perspektive betrachtet drückt die Heimkehridylle von Návrat die Sehnsucht des Dichters aus. zum 
’studánka") ־Brunnen״ ). zu den "geheimen Quellen" ("prameny tajné"), d. h. zum ,Ursprung', in das 
Reich der Mutter* - als *Kind* - zurückzu kehren, um die peinigende, ja entkräftende Spannung 
zwischen dem Menschlichen (*Natürlichen') und dem Schöpferischen (bzw. Künstlerischen) zu 
harmonisieren. Daher rührt wohl einerseits auch die für die Welt der Idylle symptomatische 
Tendenz zur Anthropomorphisierung und andererseits zur quasi ,natürlichen‘ Artifizialisierung der 
lebendigen Natur. Natur-Welt und Kunst-Welt erscheinen in diesem idyllischen Raum als eine 
natürliche', sich gegenseitig ergänzende Einheit, ganz im Sinne der Idyllensemantik.
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Gefühl des befreienden ,Heraustretens‘ aus dem circulus vitiosus, der das 'Leben‘ heißt, ja 
das beglückende Gefühl des ,Sich-vom-Ufer-der-Erde-Entfernens': "Na známá mista zraky 
se vracely, / v štēsti se zavfely jak pod horkÿmi pocely" (V. 18-19; ”Auf bekannte Orte 
kehrten die Blicke zurück, / im Glück schlossen sie sich wie mit heißen Küssen bedeckf). 
Was vernimmt das dichterische Ich in diesem Zustand des "unermeßlichen‘ Glücks? "/.../ 
v tepotu srdce nám hffmalo tisíce srdd, / krokû svÿch ohlas ze hlubin vèkû isme slyśeli“ (V. 
20-21 ; "Im Pulsschlaa unseres Herzens tosten tausende Herzen /  aus der Tiefe der Zeiten 
vernahmen wir das Echo unserer Schritte“). Dieses Textsegment evoziert einerseits den 
Titel des letzten (gedruckten) Gedichts Tisíce srdci pélo v srdd tvém ( Tausende Herzen 
sangen in deinem Herzen), andererseits das Motiv der in der Tiefe verhallenden Schritte 
aus dem Gedicht Ztracení (Verlorene): "/.../ kdyź zamyśleni naslouchají z hlubin samot 
svych /  /.../ ohlasu kroku vzdálenych“ (Ztracení, VII, 3-4, "/.../ wenn sie gedankenverloren 
aus der Tiefe ihrer Einsamkeit / . . . / /  dem Echo entfernter Schritte lauschen“). Beide 
Gedichte (Tisíce srdd... und Ztracení) sind 'thanatoide’ Gedichte, die einen quasi ’prae'- 
mortalen ( Tisíce srdci pélo v srdci tvém) und einen quasi 'post'-mortalen Zustand 
(Ztracení) them atisieren. Die "Verlorenen“ sind die Schatten der Toten; das 
'heimkehrende' Ich vernimmt - als eine Art akustischer Nekrangelie - das Echo seiner 
eigenen Schritte (bereits) aus der "unsichtbaren Weit". Die einzigen, die vor den Toten / 
"verlorenen“ keine Angst haben, sind - signifikanterweise - die Kinder ("Hoffnungen alles 
Werdenden“):601 'A  jenom  dèti, které zeme dosud neznaj(, /  bázlivé v podvečer se pfitulí к 
nim potají* (Ztracení, VII, 1-2; ’ Und nur die Kinder, die die Erde noch nicht kennen, / 
schmiegen sich, ängstlich am Abend, heimlich an sie“). Die Gewesenen und nun 
Verlorenen der Erde, die Toten und die zukünftigen Kinder der Erde ("dēti, které zemè 
dosud neznaji“, VII, 1 ; "Kinder, denen die Erde noch unbekannt ist“), das vergangene 
und das zukünftige Leben, bilden in Návrat eine Symbiose. Das Ende führt zurück zum 
Anfang; das "Kind“ als Anfangs- und Endwesen, als Symbol des vorbewußten und des 
nachbewußten Wesens des Menschen, deutet auf diese Intention hin. Laut der 
Interpretation von Bachtin, stellt das Kindmotiv eine sublimierende Transformierung des 
Zeugungsaktes dar, der das Moment der Wiedergeburt repräsentiert Darin manifestiert 
sich einer der Hauptaspekte des semantischen Mechanismus des idyllischen Chronotops, 
nämlich die Überwindung der grundlegenden Dualismen der menschlichen Existenz, vor 
allem die Überwindung der Ur-Opposition zwischen Leben und Tod.602 Noch expliziter 
wird das Ziel der 'Heimkehr' im vorletzten Gedicht Bfezinas Za vSechno diky... (Danke für 
alles..., 1906) artikuliert:
■Potibky rodióú nás probouzely jak ptáci jitfní / a v kaidém znovazrození byly rty naše / vonné 
jako rty déli, / sladké od ovoce zapomenuti. jeż jako jalrady zraje / v zahradách pfed narozením. - 
/.../Ted־ mlä v nás všechno /.../, všechno je tajupiné a zraje / к štēsti / к nesmímému štēsti, které 
nemá slova v jazyce lidském; / nebof díté bolesti je âovèk / a nástroj bolesti je jazyk lidsky. // Mlä 
vSechno. / Każdy z nás sám. Nebof к smrti jde każdy sám І...Г (V. 21-25, 61.65-71; ־Die Küsse 
der Ettem weckten uns wie die Vögel der Morgendämmerung / und in jeder Wiedergeburt waren 
unsere Lippen / duftig wie die Kinderlippen, I süß vom Obst des Vergessens, das wie Erdbeeren / 
in den Gärten vor der Geburt reift. - /.../ Jetzt schweigt alles in uns /.../, alles ist geheimnisvoll und 
reift / zum Glück / zum unermeßlichen Glück, für das es kein Wort in der menschlichen Sprache 
gibt; / denn das Kind des Schmerzes ist der Mensch / und das Werkzeug des Schmerzes die 
Sprache des Menschen. // Alles schweigt. / Jeder von uns ist allein. Denn zum Tode schreitet 
jeder allein/...Л).
Wie in Za vSechno díky (V. 21-25) erscheinen auch in Návrat - als eines der 
signifikanten Indizien des in diesen Gedichten modellierten idyllischen (Garten-)Raumes - 
die "Erdbeeren“ ("jahody“): ’ /.../ v mytinách zátiSÍ slunná, /  kde jako znameni polibku 
dàvnÿch /kaźdś misto jahodynejsladsí má" (Návrat I Heimkehr, V. 7-9; ’ /.../und sonnige 
Schlupfwinkel in den Lichtungen, / wo wie ein Zeichen der längst vergangenen Küsse / 
jeder Ort die süßesten Erdbeeren birgt“).603 Auch in Bfezinas 'Heimkehr'-Gedichten
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601 C G. Jung, Heros und Mutterarchetyp. Grundwerk, Bd. 8, Olten-Freiburg i. Br. 1991, S. 
146.
602 M.M. Bachtin, Literatur und Karneval. Frankfurt am M. 1990, S. 28ff. Vgl. auch die 
Interpretation dieses Motivs von M. Sedmidubsky in seiner Analyse des Textes von Wolker 
(.Vytváfení idyiy v òeské avantgardè‘ , in: Ceská literatura. 43,1995, S. 209ff.
603 Vgl. das Motiv der Küsse in Návrat (1894): "/.../ kde bledost tvych tváfí / (ó vynucené 
polibky dni!) na ruže se mèní* (III, 3-4; “/.../ wo die Bläße deiner Wangen / (oh erzwungene Küsse
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fungiert die E rdbee re  als topische Frucht der ewigen Wiederkehr. Wegen ihrer 
Zugehörigkeit zu der Familie der Rosen gehört sie den Pflanzen der Liebesgöttin 
Aphrodite an. Die Süßigkeit der Erdbeere, ihr betörender Duft, ihre Kugelform, übersät mit 
unzähligen Samenkörnern, macht sie in ihrem satten Rot zum Sinnbild der irdischen Lust. 
Man denke nur an die erotisch-mythologische Ikonographie der Erdbeere im Obsthain des 
 Paradieses auf Erden“ von Hieronymus Bosch. Auch im idyllischen Raum des in diesem״
Kontext schon erwähnten ’Epos' der tschechischen Literatur, in Bożena Nèmcovás 
 Babička“ (1855), wird das Motiv der Erdbeeren (im fünften Kapitel) gerade vor dem״
Hintergrund des Dualismus zwischen Leben (repräsentiert durch das Kindmotiv) und Tod 
funktionalisiert.604
der Tage!) sich in Rosen verwandelt"). Die Metaphorik dieses Bildes erörtert J. Mukafovskÿ 
.(Básnická sémantika", Praha 1995, S. 66-67״)
604 .Knēžna se usmála; vidouc stát na lavici košiček jahod, ptala se, kde je dêti nasbiraly. 
Babička hned pobídla Barun ku fkouc: ״Jdi, dèveòko, podej milostivé knèinè. Jsou õerstvé, dêti je 
po cestè nasbíraly, snad pfijdou milostivé pani к chuti. Kdyż jsem mladá byla, také jsem to ovoce 
ràda jídala, ale co mi dècko umfelo, nevzala jsem žādnou do ùst.“ .A proč?־ ptala se knēžna, 
berouc od Barunky košiček s jahod ami. .To je tak mezi námi, milostivá pani, jak umfe matce dftê, 
neji do svatého Jana Kftitele ani tfešnē ani jahody. To prÿ chodi Panna Maria po nebi a rozdává to 
ovoce tèm malÿm dítkám. Kterého ditéte matka ale zdrženlivā nebyla a od toho ovoce jedla, tomu 
fekne Panna Maria: Vidiš, holátko, na tebe se màio dostało, matka ti to snèdla“. В. Nèmcová, 
Babička. Obrazy venkovského života, Praha 1961, S. 45. (.Die Fürstin lächelte; und als sie ein 
Körbchen mit Erdbeeren auf der Bank sah, fragte sie, wo die Kinder die Beeren gepflückt hätten. 
Großmutter sagte sogleich zu Barunka: «Geh, Mädel, und biet' der Frau Fürstin die Beeren an. Sie 
sind ganz frisch, die Kinder haben sie auf dem Weg hierher gepflückt, vielleicht kommen sie der 
gnädigen Frau gerade recht? Als ich jung war, aß ich Beeren sehr gerne, aber seit mir ein Kind 
gestorben ist, habe ich keine Erdbeere mehr angerührt.» «Und warum nicht?» fragte die Fürstin 
und nahm das Körbchen, das ihr Barunka entgegenhielt. «Das ist bei uns so üblich, gnädige Frau: 
wenn einer Mutter ein Kind wegstirbt, soll sie bis zum nächsten Johannistag keine Erdbeeren und 
keine Kirschen anrühren. An diesem Tag nämlich - so heißt es - geht die Jungfrau Maria im 
Himmel umher und verteilt Obst unter die Kinder. Wo sich aber die Mutter eines der Kinder nichts 
versagt hat, spricht die Jungfrau: <Siehst du. Kindlein, für dich ist nichts übriggeblieben, deine 
Mutter hat dir alles aufgegessen> B. Nèmcová, Die Großmutter, übers, von Hanna und Peter 
Demetz, Zürich 1959, S. 79-80). Unmittelbar vor dieser Begegnung mit der Fürstin erzählt die 
Großmutter den Kindern eine Geschichte von einem Wunder, das sich im benachbarten Wald 
.pfed dávnymi òasy (.vor langer Zeit“) einem kleinen Mädchen ereignete. Die Erzählung der 
Großmutter mündet in die tröstliche Feststellung des ewigen Wechsels von Leben und Tod ein: 
.Ate dèvõátko už dávno dávniãko umfeto, a pan TurynskV umfel i pani Turynská /.../a  zámek na 
Turyni je zbofen.“ ״A kam pfiSly ovce a pec?“ ptal se Vilim. .Inu, pes pošel, staré ovce zkapaly, 
mladé vyrostly a mély zase beránky. A tak to na tom svètè chodi, mité dêti, jeden zajde, druhÿ 
pńjde.״ (Ibid., S. 44*45; "Aber das Mägdlein ist jetzt schon lange, lange tot, und der Herr von 
Thüren und seine Frau Gemahlin /.״/ und das Thürener Schloß liegt in Trümmern.» »Und was ist 
mit den Schafen und mit dem Schäferhund geschehen?» fragte Wilhelm. «Nun, der Hund ist auch 
gestorben, die alten Schafe auch, aber die jungen sind aufgewachsen und haben wieder junge 
Lämmtein geboren, und so geht's auf der Welt, liebe Kinder, das eine geht und das andere 
kommt.» B.N., Die Großmutter, ibid., S. 77). Auch im idyllischen Raum ist der Tod ins Leben 
eingeschlossen und bestimmt - wie die Geburt - seine ewige Bewegung. Im idyllischen Raum von 
.Babička“ wird das Phänomen des Todes den Kindern von der Großmutter aus einer ־kindlich* 
naiven־ Perspektive besänftigend ׳nähergebrachf Auch im Raum der Idylle gibt es den Tod (der 
Tod Viktorkas und zum Schluß auch der der Großmutter), doch auch umgekehrt kann es selbst im 
Raum des Todes die Idylle geben. Diese Intention kommt im nachsinnlichen Monolog der 
Großmutter über der im Sarg liegenden, vom Blitz getöteten, wahnsinnigen und verwildeten 
Viktorka zum Ausdruck (17. Kap.): .Babička zatočila aizenec około ztuhlÿch ru кои zemfelé, divaia 
se jí dlouho do tváfe. To nebyfa již  tváf divoká! Őemé žhavé oö byly zavfeny, svit jejich uhasl. 
Cemÿ zcuchanÿ vlas ležel sòesán a kolem čela со mramor chladného vinul se âervenÿ vèneàek, 
jako páska lásky /.../. "Co tè asi boleto, ty ubohé srdce? Co ti udélali?“ povídala si babička tichÿm 
hlasem. .No, už ti nikdo nenachradí, cos utrpéla; kdo je vinen, Búh ho bude soudit, tys ve svétte a 
vpokoji.e(Ibid., S. 183*184. Kursiv vom Verf..; ,,Großmutter wand den Rosenkranz um Viktorkas 
kalte Hände und blickte die Tote Lange an. Ihr Antlitz zeigte keine Spur von Wildheit mehr. Die 
schwarzen, feurigen Augen waren geschlossen, ihr Glanz war dahin. Man hatte ihr das schwarze, 
zerzauste Haar gekämmt, um die marmorkühle Stirn wand sie der Blumenkranz wie ein Band der 
Liebe. /.../ «Was hast du gelitten, du armes Herz, was haben sie dir angetan?» sagte Großmutter 
leise. «Nun, niemand kann gutmachen, was du gelitten hast; wer an dir schuldig geworden, den 
wird Gott richten, du aber ruhst in Licht und Frieden.» B.N., Die Großmutter, S. 393). Und
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
Wie realisiert sich in Návrat das Aufeinandertreffen der Auto-Zitate? Und welche 
Sinnintention markiert diese Strategie? Die Zitat-Montage (V. 22-32)605 aus eigenen 
Gedichten ist so arrangiert, als ob im Augenblick des Erreicnens eines 'Endzustandes1 der 
Erkenntnis fznám é je všechnout V. 23; “altes ist bekannt") vor den Blicken des 
dichterischen Ich, vor dem Organ seiner rationalen Erkenntnis (״zraky“ / "Blicke" - 
 mySlenky“ / "Gedanken“, V. 23), die wichtigsten *Bilder‘ seines ,Lebens-Textes' (wie im״
Film) vorüberzögen. Dieses 'Wiedererleben‘ (und 'Wiedererkennen‘) des eigenen 'Lebens- 
Textes* erfolgt im Medium der Erinnerung und daher wird es im Präteritum (ab. V. 14 bis 
V. 32) wiedergegeben. Kennzeichnenderweise kommen bis zur vierzehnten Verszeile 
keine Verba der Bewegung (bis auf eine Ausnahme in V. 1) und des aktiven (bzw. 
kreativen) Tuns vor, dafür aber ab der vierzehnten Verszeile: "jsme potkali" (wir 
begegneten“, V. 14), ,,jsme šli" ("wir gingen“, V. 25); "bloudili" ("wir irrten herum“, V. 26); 
 .(zapéfi" ("wir sangen“, V. 30); "stavèli ("wir bauten", V. 31); "slavili“ ("wir feierten“, V. 32״
Das Aufeinandertreffen der Zitate aus eigenem dichterischen Gesamtwerk scheint in 
diesem letzten, retrospektiv ("Návrat": "He/mkehr“ , "Rückkehr“) konnotierten Text als eine 
Art imaginativer Mnemotechnik zu fungieren. Die Ästhetik der ars memoriae entwirft hier 
(auf der auto-intertextuellen Folie des Textes) einen auto-intertextuellen ,Gedächtnisraum', 
in den der Dichter zurückkehrt, um eigene Texte (noch einmal) 'durchqueren* zu können: 
"na známá mista zraky se vraceiy (V. 18; ׳,Auf bekannte Orte kehrten die Blicke zurück“). 
Der letzte Text manifestiert sich nun (auch) als Versammlung von (Auto-)lntertexten.
Der psychische Zustand (der darunterliegenden Sinnfolie), in dem die ,Erinnerungen* 
die dominanten Ereignisse des Lebens ,kinematographisch1 vor dem inneren Auge des 
Erlebenden beinahe zusammenhanglos auftauchen und geradezu 'rasend' bewegen 
lassen, ist symptomatisch für spezifische Erlebnisformen im Augenblick des nahenden 
Todes, des em otionalen Schocks oder des 'Einsteigens* in psych(ot)ische 
Ausnahmezustände. Dieses "panoramatische Sehen“ der 'Bilder‘ bzw. 'Szenen* aus dem 
eigenen ,Lebens-Text ist (V. 18-32) als eine Art (,Irterarisierter*) Ekmnesie inszeniert, d. h. 
als Übertragung des ganzen seelischen Lebens des erlebenden Subjektes in einen 
früheren Abschnitt seiner Existenz. Es ist ein (bereits) depersonalisiertes Wiedererleben
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schließlich wird die Vorstellung der *Heimkehr* in die Todesidylle ־ als der letzte Satz des 
gesamten Textes - durch den wehmütigen Seufzer der Fürstin, die aus dem Schloßfenster den 
Begräbniszug mit der verstorbenen Großmutter mit ihren Blicken begleitet, gleichsam ,bestätigt:־ 
 Jatc dlouho byto prúvod vidèt. tak dlouho smutny zrak její ho provázel, až pak zádonu spustíc a־
hluboce si vzdechnouc zašeptala: ״áffcsfná toženar - (Ibid., S. 198; “Solange der Begräbniszug 
zu sehen war, blickte sie ihm traurig nach. Dann ließ sie die Vorhänge zurückgleiten, seufzte tief 
und flüsterte: «Die Glückliche!»; B.N., Die Großmutter. S. 424).
605 Hier einige Beispiele: Návrat (V. 13): ־/.../ ptaä hnizda v stfibrnych lesich, vonicfch do 
samof ("Vogelnester in silbernen Wäldern, die in Einöden duften“). -  Motiv z Beethovena (TD, II.
3, III, 1, 3): /.../ spi pisnè v teple hnizd !...!. "Par oddech s tfib m fi.l žal lesú na samotáctf (־Die 
Lieder schlafen in der Nästem Wärme /.../. Der silberne Dunsmauch /.../ das Leid der Wälder in 
den Einsamkeiten"). -  Návrat(V. 15): ״/.../podávnèm znameni rodném jsme poznali I...Г ("/.״/den 
erkannten wir nach uralten leiblichen Malen“). -  Stavitelé chrámu / Baumeister am Tempel (SCh, 
V. 72-73): ‘Ti jedini ze všech / poznávali se znameními.״ ("Sie allein unter allen / erkannten 
einander durch ZeicherT). -  Návrat (V. 19): žf...l v štēsti se zavfely jak pod horkÿmi pocefy" (״im 
Glück schlossen sie sich wie mit heißen Küssen bedeckt^. -  Zpivala t Sie sana (letzte Gedichte, 
III, 6): ״/.../ pod novych slund pocely" (״unter neuen Küssen der Sonnerf). -  Návrat (V. 20): ģl...l v 
tepotu srdd nám hrímalo tisíce srdd" ("im Pulsschlag unseres Herzens tobten tausende Herzerf).
- - .(Tisíce srdd pélo v srdd tvérn" (Gedichttitel: mTausende Herzen sangen in deinem Herzenę״   
Návrat (V. 21): ״/.../ krokù svych ohlas ze hlubin vèkû jsme slySeli" (״/.../ aus der Tiefe der Zeiten 
hörten wir das Echo unserer Schritte"). -  Ztracení / Verlorene (VII, 3-4): ״/.../ když zamyśleni 
naslouchají z hlubin samot svych //.../ohlasu kroku vzdálenych־ ("wenn sie gedankenverloren aus 
den Tiefen ihrer Einsamkeit ! l. J dem Echo ihrer fernen Schritte lauschen״). -  Návrat (V. 26): ״Ze 
zemè do zemè bloudili" (" Von Lande zu Lande zogen wir umher). -  Šitend / Wahnbetörte (1,1 ): 
Bloudíme tajemstvím zemè" ("Durch der Erde Geheimnis irren w־ it). -  Návrat (V. 27): åL J  zraky 
ztracené v daleku’ ("/.../ die Blicke in die Feme schweifend ״). -  Chvfíe slávy... / Augenblicke der 
Hehre... (VI, 2): ־/.../ zrak tęskny zhrouźeny v daleki/ (,der Blick in die Feme versunken, voll 
Bangigkeit־) usw. Aus dieser Perspektive erscheint Návrat (1907) als ein ,post-modemer‘ Auto- 
Zitat-Text, der auf seine Authentizität und ,Originalität׳ ostentativ verzichtet, denn ״alles ist schon 
bekannt“ (־známé je všechno־, V. 23), "alles ist bereits gesagt worden־ (zumindest in der Sprache 
der imaginativen Wort-Kunst), die Ausdrucksmöglichkeiten scheinen erschöpft zu sein, der Text 
wird zu einem in sich geschlossenen, (bloß) enumerativen und tautologischen Auto-Intertext
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des eigenen Leben; das Ich betrachtet sich selbst als eine fremde Person, die ihr eigenes 
Leben wie ,auf der Bühne' vorführt. Aus solcher befremdlich distanzierten Perspektive (in 
der 2. Pers. Sina.) betrachtet das dichterische Ich sein eigenes Leben im 
'Abschiedsgedicht‘ Tisice srdd  pélo v srdd tvém ( Tausende Herzen sangen in deinem 
Herzen). Diese Betrachtungsweise der (realen) Lebenswelt entspricht genau dem Postulat 
des Dichters, das er in seiner Korrespondenz aus der Abfassungszeit von Návrat (1907) 
formuliert: ”A filosofickÿ chlad, s nimž hledíme na vlastni minulost jako na vzrušujia román 
c iz i bytosti, se dostaví". (“Und die philosophische Kälte, mit der wir unsere eigene 
Vergangenheit wie einen aufregenden Roman eines fremden Wesens betrachten, tritt
M. Červenkas Erklärung des abrupten Verstummens des Dichters607 als Folge seiner 
extremen Einschränkung dés Kontaktes mit der Realität,608 stimmt - objektiv gesehen - 
durchaus. Die Alternative einer 'Neuwertunq‘ der symbolistischen Poetik von ,unten' war 
für Bfezina offensichtlich unannehmbar.609 Doch die Ursache dieser ”Einschränkung“ ist 
eine psychologische. In W irklichkeit war es Bfezinas Zurückweichen vor der 
Anpassungsleistung, das sich nach 1901 nur noch vertiefte und schließlich zur Lähmung 
seiner schöpferischen Energie führte: ״Ich bin oft zum Tode erschöpft“ ("/.../ byväm к smrti 
znaven“), schreibt Bfezina 1905 an seinen Freund, den Bildhauer F. Bilek. Aus der 
Korrespondenz des Dichters nach 1901 geht eindeutig hervor, wie sehr e f auch unter der 
großen Last, die ihm als Dichter aufgebürdet wurde, gelitten hatte.586 In den letzten 
Gedichten scheint der Dichter-Schöpfer aus dem Zustand der 'participation mystique', aus 
der Zitadelle seines Kunst-Werkes herauszutreten, um als "persönlicher Mensch“ zu sich 
selbst heimzukehren. In Za všechno diky... (Danke für alles...) wird diese ,Reinkarnation' 
vom 'schöpferischen' (im höheren Sinne "kollektiven Menschen“) zum 'persönlichen 
Menschen' als ein Akt des symbolischen Wiedererlebens der einzelnen 'Lebensstufen' 
thematisiert. Am Ende dieses Prozesses steht "das Kind des Schmerzes“ , der 
" M e n s c h “ ("dítè bolesti je ôlovèk", V. 67), vor dem Leser:
"Za všechno diky/.../. Za bolest našeho d è t s t v í ,  /.../nebot׳ rústje rozkoš i bolest. /.../ 
Žhavē je slunce našeho m и ž s t v í - / pochopili jsem a nereptali. /.../. Za všechno diky, Tajuplnÿ. 
/.../ Za horeòné hodiny dila, extasi tvortoy, kdy duše rozpomíná se na svou knííea slávu, / bezesné 
nőd nad roztopenÿm varem, ktery se má Irti ve véöiou formu /.../. Pośledni dar dal jsi bolesti naši - 
mlčeni svoje. /.../nebof dítè bolesti je č lo v  è к " (V. 5-6,10-12, 27, 35-38, 51-52, 67; "Danke für 
alles /.../. Für den Schmerz unserer K i n d h e i t ,  /.../ denn das Wachsen bedeutet Wonne und 
Schmerz. /.../ Glühend ist die Sonne unserer M ä n n l i c h k e i t  - /wi r  haben verstanden und 
nicht gemurrt. /.../ Danke für alles, Geheimnisvoller. /.../ Für die fieberhaften Stunden des 
Werkens, für die Extase des Schaffens, wenn die Seele sich ihrer fürstlichen Hehre entsinnt, / für 
die schlaflosen Nächte über dem glühenden Sud, das in die ewige Form gegossen werden soll. 
/.../ Die letzte Gabe gabst du unserem Schmerz - dein Schweigen. /.../ denn das Kind des 
Schmerzes ist der M e n s с h ". Sperrungen vom Verf.)
Die 'Heimkehr' zu sich selbst, die Herstellung der psychischen Einheit der 
Persönlichkeit, mußte Bfezina teuer bezahlen: "Der Schöpfer in ihm starb langsam bei 
vollem Bewußtsein"610 Es ist kein Zufall, daß Bfezina (nach 1907) in seiner 
Korrespondenz und in seinen Gesprächen mit zahlreichen Besuchern gerade das 
Allgemein-Menschliche im Wirken des Dichters unermüdlich betonte:611
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606 O. Bfezina, Listy O.B. Annè Pammrové [1905-1929], Žtfārec 1933, Brief v. 4.II. 1906.
607 M. Òervenka, .Bfezinovské úvahy", in: Ders., Symboly, písné a myty, Praha 1966, S. 60.
608 Vor Otakar Fiala (Herausgeber der Essays von Bfezinas) sollte der Dichter um 1910 
gesagt haben, "alle" Möglichkeiten seines *dichterischen Stils" seien erschöpft. Vgl. O. Fiala, 
.Mlčeni Otokara Bfeziny*. in: Listy filologické, 66,1939, S. 46.
609 Im Gegensatz zu einigen anderen bedeutenden Autoren der Generation der neunziger 
Jahre (Neumann. Antonin Sova), die in den zehner Jahren - zumindest zeitweilig (Sova) - 
derartige 'Neuwertung' anstrebten und realisierten.
586 o. Fiala, .Mlčeni Otokara Bfeziny v zrcadle korespondence a hovorû", in: Listy filologické, 
66,1939, S.43ff.
610 .Tvûrce v ném umíral pfi piném védomí І..Г. eine treffliche Charakteristik von О. Králík 
(Otokar Bfezina, Praha 1948, S: 442).
611 Zur imaginativen Wort-Kunst kehrte Bfezina (nach 1907) nie wieder zurück und er 
veröffentlichte auch keine einzige n e u e  Zeile mehr. Für die literarische Öffentlichkeit war
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 Tvofidmu dovéku není tfeba, aby psal mnoho knih; staòí jen žiti mocnè až do hlubin vēčnosti״
a smrti vlastni svuj život, v pravy čas fid pravé slovo a kdyż je toho tfeba, miti odvahu к mlčeni‘ . 
(.Der schöpferische Mensch hat es nicht nötig, viele Bücher zu schreiben; es reicht nur, wenn er 
bis in die Tiefen der Ewigkeit und des Todes sein eigenes Leben gewaltig lebt, zur richtigen Zeit 
das richtige Wort sagt, und wenn es nötig ist, den Mut zum Schweigen har).612 .òlovêk nepûsobi 
jen pronesenÿm siovem, dflem. Ôlovèk pfedevšim a nejvice pûsobi pfikladem svého života /...Г. 
 Der Mensch wirkt nicht nur durch das vorgetragene Wort, durch sein Werk. Der Mensch wirkt vor״)
allem und am meisten durch das Beispiel seines Lebens І...Г) 613
Das 'Wiedererleben1 der dominanten 'Sequenzen* des eigenen 'Lebens-Textes‘ in 
Návrat (V. 18-32) signalisiert in der Tat das Heraustreten des Dichters aus seinem 
(schöpferischen) Leben, das Nahen des symbolischen Todes von Bfezina als Dichter- 
Schöpfer. Das Ziel seiner 'Heimkehr1, die Vereinigung und Versöhnung der Gegensätze 
und Ur-Oppositionen, scheint erreicht zu sein, ״alles ist schon bekannt״ ("známé je 
všechno״, V. 23), ״alles ist bereits gesagt worden“. Die ,Heimkehr‘ in die glückliche Welt 
der Kindheit bedeutet den Abstieg in die riefe, zu “geheimen Quellen“ (״prameny tajné“, V. 
3), zum ״Brunnen“ des Lebens, zur "Mutter“ . Kennzeichnenderweise heißt das erste 
Substantiv des Textes ״hlubiny“ (,Tiefen“, V. 1). Der Dichter kehrt in jene Sphäre zurück, 
aus der ihn das Gesetz der rollenden Zeit vertrieben hat. Er steigt aus dem rasenden 
"Wagen der Zeit“ - ״Tak z času, vitéz, vystoupil's jak z vozu váleòného / ze stredu bratfí 
svÿch u d ie  v jemné únavé /.../. / A do soumraku svého za námi odjiždējicfmi hledél's 
laskavé . . .“ ( Tisíce srdd pélo v srdd tvóm / Tausene Herzen sangen in deinem Herzen,
VII, 1-4)614 - und versinkt in die Tiefe der Introversion. Diese gefährlichen ״Tiefen des 
Schmerzes“ (״Hlubiny bolesti“, gleichnamiges Gedicht) sind aber zugleich die ״Tiefen“ der 
Heilung, wo der 'Schatz* der psychischen Ganzheit liegt und wo alle abgespalteten Teile 
der Persönlichkeit vereinigt werden können. Der Preis dafür ist der Rückzug, Stillstand, 
der den in Návrat modellierten (V. 1-13) idyllischen Raum durch die Absenz der 
Bewegunasverba, charakterisiert, und das Schweigen.615
’Upadám v mlčeni jako lidé, ktefí védi. že jim nelze rid všechno*־ (О. Bfezina ап A. Pammrová,
11.x. 1903; “Ich versinke ins Schweigen wie Menschen, die wissen, daß es nicht in ihrer Macht 
steht alles zu sagen").
The rest is silence.
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Bfezina als Dichter so gut wie 10t'. Im Jahre 1913 erfolgte dann die Herausgabe des gesamten 
lyrischen Werkes. Sein Vestummen als lyrischer Dichter versuchte Bfezina durch die “Synthese 
aus heterogenen Diskursgattungen" (Aage A. Hansen-Löve, Der russische Symbolismus, Bd. II, 
Lebenssymbolik [Habilitationsschrift; Typoskript], Wien 1984, S. 766) zu kompensieren. Das 
Resultat stellen Bfezinas Essays dar, an deren unzähligen Versionen er bis zu seinem Tode 
arbeitete. In der Bfezina-Literatur verwendet man auch die Bezeichnung *básnická próza״ 
("dichterische Prosa־; Cervenka, 1990, S. 253; Hołman, 1996). Einen anderen Synthese־Versuch 
stellen schließlich auch Bfezinas Gespräche und seine Korrespondenz dar.
612 O. Bfezina, Listy О. B. Annè Pammrové [1905-1929], icfárec 1933, S. 119.
613G. Picková-Saudková, Hovory s Otokarem Bfennou, Praha 1929, S. 169).
 So stiegst du, der Sieger, aus der Zeit wie aus einem Kriegswagen, / aus der Mitte deiner־ 614
Brüder am Ziel in sanfter Müdigkeit /״ ./. / Und bis zu deiner Dämmerung schautetst du, uns 
Fortfahrenden, liebenswürdig nach ...״.
615 In seinem Aufsatz .Mlčeni Otokara Bfeziny v zrcadle korespondence a dopisú І-ІІГ (in: 
Listy filologické, 66, 1939, S. 43-60, 235-251) dokumentiert О. Fiala anhand von zahlreichen 
Zitaten aus der Korrespondenz von Bfezina, wie hartnäckig sich der Dichter bis zu seinem Tode 
(1929) weigerte, die (nach 1903 abgefaßten) Essays zu veröffentlichen.
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8. AUSBLICK: PSYCHOLOGY DER SCHÖPFERISCHEN ENTWICKLUNG 
VON OTOKAR BREZINA - VERSUCH EINER REINTERPRETATION
״ Es g ib t selten einen schöpferischen Menschen, der den göttlichen Funken 
des grófién Könnens nicht teuer bezahlen muß. L J  der schöpferische Mensch 
jis t l  ein Rätsel, dessen Lxisung man zwar a u f vie lerle i Weise, aber immer 
vergebens versuchen w ird .M
C. G. Jung, Psychologie und Dichtung (1930)
״ Č lovëk, kterx umëleckx rvo ri aneb umèleckv c iti,
•  •  *  
v pravém smyslu slova neníclovëkem п о гт а !п іт ѣ\
 Ein Mensch. der sich künstlerisch betätigt oder künstlerisch ״
fü h lt, is t im wahren Sinne des Wortes kein norm aler Mensch ģ\
Ot. Bfezina an Fr. Bauer (3. IV . 1892)
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Am Ende meiner Rekonstruktion der Symbolparadigmen des lyrischen Werkes von 
Otokar Bfezina angelangt, möchte ich in diesem abschließenden Kapitel noch den 
Versuch einer R e k o n s t r u k t i o n  der P s y c h o l o g i k  Bfezinas schöpferischer 
Entwicklung wagen. Dabei geht es vor allem darum, den archetypischen Hintergrund der 
Bfezinaschen Symbolwelt mit Hilfe der Psychologik und der Religionspsychologie C. G. 
Junas aufzuzeigen und zu erklären. Die Heranziehung der Jungscnen Archetypoìogie, die 
als Paradigma einer Psychopoetik der Symbolbildungen betrachtet werden kann, liegt 
darin begründet, daß diese dem religiös-mythologischen Denken der Symbolisten wonl 
am nächsten kommt. Diese 'Nähe1, oder sogar Analogie, erklärt sich, wie Aage A. 
Hansen-Löve betont, einerseits durch die Rezeption identischer mythologischer, 
gnostisch-hermetischer, mystischer oder religionsphilosophischer Texte (bei Bfezina 
positiv nachweisbar), andererseits "durch eine für die Moderne charakteristische 
epistemoloaische Konvergenz der religiösen, ästhetischen und psychologischen 
P rä m is s e n □ ם16 “ ne außerordentlich wichtige Rolle spielt dabei auch jene für die 
sym bolistische Moderne der Jahrhundertwende charakteristische Tendez zur 
Ästhetisierung und Aktualisierung des Religiösen (sowie Hermetisch-Gnostischen, 
Mystisch-Mythischen usw ). Dazu gehört auch das besondere Interesse der Künstler der 
Moderne für außergewöhnliche, d. h. okkulte, mystisch-erotische, irrationale oder 
psychopathologische (auch sexualpathologische)617 Phänomene. Es ist C. G. Jung, der in 
seinen Arbeiten aus den zehner Jahren618 nachweist, daß auch die individuellsten 
psychischen Phantasiebildungen der subjektiven Geistestätigkeit, die aus dem 
Unbewußten ins Bewußtsein expandieren, keinesweg 'einzigartig‘ sind, sondern 
verblüffend unverkennbare Analogien zu anderen, vor allem m y t h o l o g i s c h e n  
Bildungen bieten. Jung wendet sich gegen Kausalismus und Reduktionismus der
616 A.A. Hansen-Löve, .Zur Mythopoetik des russischen Symbolismus“, in: Mythos in der 
slawischen Moderne, Wiener Slawistischer Almanach, Sonderband 20, hrsg. v.. W. Schmid, Wien 
1987. S. 70
617 Aus der Korrespondenz Bfezinas erfahren wir, daß er z. B. Krafft-Ebings bekannte 
Psychopathia sexualis, Weiningers Geschlecht und Charakter, die Schriften Freuds, Bleulers und 
anderen Psychiatern gut kannte
618 Gemeint ist vor allem die umfangreiche Studie .Wandlungen und Symbole der Libido“,Teil 
I. in: Jahrbuch für psychoanalytische und psychopathologische Forschungen, 3,1911, S. 120-227, 
Teil II., ibid., Bd 4, 1912, Ś 162-464. (Wiederabdruck in: Gasammelte Werke, Bd. 5, Olten- 
Freiburg i. Breisgau 1973), die nach ihrer Veröffentlichung auf vielfache Mißverständnisse (seitens 
der Freudschen Schule) gestoßen ist. da Jung hier eine neue Definition des Libidobegriffes 
aufstellt Im Gegensatz zu der rein biologisch-medizinischen (und sexuellen) Bedeutung der 
Libido, faßt Jung sie energetisch auf, nämlich als Ausdruck für wirksame psychologische Werte 
(nicht unähnlich dem Bergsonschen .élan vital“)
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Freudschen Psycho a n a l y s e ,  die das Unbekannte und Komplizierte, den enormen 
Reichtum an phantastischen Symbolbildungen, auf die bekannte, einfachere und 
allgem einm enschliche G rundlage zurückführt. Jung b ie te t seine eigene, 
s y n t h e t i s c h e  und k o n s t r u k t i v e  Methode an. Er begreift die Seele als ein 
Werdendes, das nur synthetisch und konstruktiv erfaßt werden kann. Im einem ähnlichen 
Sinne betrachtet er auch die Hauptwerte eines Kunstwerks: nicht in seiner kausalen 
Entwicklung, sondern in seinem "lebendigen“, auf das Zukünftige orientierten Wirken. Da 
die konstruktive Methode Komplizierteres und Höheres elaboriert, scheint sie daher auch 
mehr spekulativ zu sein, als die auf das Einfache reduzierende, kausal-analytische 
Methode.
In der vorliegenden Arbeit wird die These vertreten, daß das Streben nach der 
Herstellung der eschatologischen Einheit, das Brezinas gesamte nachdekadente 
Entwicklung kennzeichnet, zugleich auch als das Streben nach der Herstellung der 
p s y c h i s c h e n  Einheit durch die - im Sinne der Jungschen Psychologik - erfolgreiche 
und produktive Integration des "Schattens“ der dekadenten Vergangenheit in das 
axiologische System des eschatologischen Symbolismus erscheint. Doch es ist nicht nur 
der “Schatten“ ("stin“) der dekadenten Vergangenheit, dessen Integration der Dichter 
anstrebt. Bereits im ersten Gedichtzyklus Taiemné dálky ist das vor allem der "Schatten“ 
des Unbewußten, repräsentiert durch die Mutter-Imago, die das Leben des Dichters 
ü b e r s c h a t t e t ,  verhüllt und in ihren Bannkreis zieht. In einem der ersten Gedichte 
Brezinas, Moje matka (Meine M utter), wird diese Beziehung, dieses geheime, 
schicksalhafte "Komplott“ zwischen Mutter und Sohn, explizit thematisiert:
"A pülnoc zelenä když sviti nočnim tišim, / ty z hrobu povstáváS a se mnou lože sdiliš; / v svém 
déchu známy rytmus tvého déchu slyśim / a vtnou mého hiasu oživenā kviliš. /.../ A jako tvoje kdys 
i moje cesta smutná; / bez vunè den je mûj, bez barev, kvètú jasu; / plod žitf suchÿ jen, jenž jako 
popéi chutná, / tvÿm stìnem ovíván se stromu trhám času’ (Str. VII, IX; "Und wenn die grüne 
Mitternacht in die nächtliche Stille leuchtet, / da erhebst du dich aus dem Grab und teilst mit mir 
das Lager; / in meinem Atem höre ich den bekannten Rhythmus deines Atems / und belebt von 
der Welle meiner Stimme klagst du. /.../ Und so, wie einstens du, muß ich jetzt traurig schreiten, / 
mein Tag ist ohne Duft, farblos, kein Blühn, kein Glanz; / des Daseins trockene Frucht, die wie 
nach Asche schmeckt, / umweht von deinem Schatten, pflück’ ich vom Baum der Zeiten“).
Die archetypische Einheit - die Vereinigung mit der weiblichen Anima (mit der Mutter) 
auf dem nächtlichen Lager (vgl. auch das Gedicht Den vÿro in i/ Der Gedenktag) - scheint 
nicht nur latent erotisch motiviert zu sein; diese Einheit ist auch für die schöpferische 
Potenz des Dichters von immenser Bedeutung. Es ist offensichtlich ein gewisses 
feminines Element im Dichter, das den Zugang zum Reichtum der Gefühle, zur 
faszinierenden Sphäre des Schöpferischen schlechthin, erschließt.619 Aus einer Äußerung 
Brezinas geht deutlich hervor, daß er sich dieses psychologischen Hintergrundes des 
dichterischen Schaffens, seiner eigenen Beziehung zur Anima, zur subjektiven Imago des 
Weiblichen, sehr wohl bewußt war: "V básníku je песо matefského, aby mohi tvofiti. Proto 
básnlk neni ani pravy muž“. ("Im Dichter ist etwas Mütterliches, damit er schaffen kann. 
Daher ist ein Dichter kein echter Mann“).620 In diesem Sinne betont C. G. Jung in seinem 
Aufsatz "Psychologie und Dichtung“ (1930): "Die Psychologie des Schöpferischen ist 
eigentlich weibliche Psychologie, denn das schöpferische Werk wächst aus unbewußten 
Tiefen empor, recht eigentlich aus dem Reiche der Mütter“ .621 Für die Psychopoetik 
Bfezinas lyrischen Werkes ist diese Feststellung von größter Relevanz. Wie schon gesagt, 
dominiert in der Schaffensphase des dekadenten Symbolismus das Prinzip der 
D i s s o z i a t i o n  unter der Herrschaft des Destruktionstriebes und des T h a n a 10  s .
 Tvé krve vychladié jsem bilÿm kvétem, / jenž vláhou zrakû tvych se rozpučel a vzrüstal־ 619
/. ../. V mych žilāch zahfivá se teplo tvého téla, / tvych zraku tmayy lesk se do mych oä pfelil, / žeh 
víry mysticky, jimž duše tvá se chvèla, / v mé duši v oheń žihavy a krvavy se vtelil". (Moje matka / 
Meine Mutter, VI, 1-2, Vill, 1-4; "Deines erkalteten Blutes fahle Blüte bin ich, / die deiner Blicke 
Nässe aufsprießen und wachsen ließ /.../. In meinen Adern quillt die Wärme deines Körpers, / 
deiner Blicke dunkler Glanz erstrahlt in meinen Augen, / des Glaubens mystische Glut, in der 
deine Seele bebte, / inkarnierte in meiner Seele in sengender und blutroter Flamme").
620 Diese Äußerung (aus d.em Jahre 1906) überliefert eine Kollegin von Bfezina, die Lehrerin 
Emilie Lakomé in ihrem Buch Ulomky hovorú Otokara Bfeziny, Brno 1992, S. 14.
621 C G. Jung, .Psychologie und Dichtung", in: C.G. Jung., Über das Phänomen des Geistes in 
Kunst und Wissenschaft. Gesammelte Werke, Bd. 15, S. 118.
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Die These, daß der Dichter bereits in Tajemné dálky die Einheit mit der (toten) Mutter- 
Imago anstrebte, steht keinesfalls im Widerspruch zu dem in vorliegender Arbeit 
präsentierten Erklärungskonzept Bfezinas dekadenten Symbolismus. Die Mutter figuriert 
in Bfezinas Œuvre in ambivalenten archetypischen Gestalten: sie ist die lebenspendende 
 ;mystische Glut des Glaubens“ (Moje matka, VIII, 3,׳ Initiatorin', die dem Dichter durch ihre׳
"žeh viry mystickÿ") das Reich des Kunst-Schönen erschließt; als solche ,Initiatorin‘ wird 
die Mutter im zitierten Gedicht Moje matka apostrophiert.622 Zugleich aber symbolisiert sie 
* als negativer Aspekt des Mutterkomplexes®23 - auch den anderen Pol des Daseins: den
622 Es ist kein Zufall, daß Moje matka die Position des zweiten Gedichts im Zyklus (hinter dem 
Prolog-Gedicht) einnimmt. Das zweite Gedicht stellt in jedem der fünf Gedichtzyklen den 
Knotenpunkt, bzw. einen der Knotenpunkte im semantischen Plexus des ganzen Zyklus dar.
623 Wie es scheint kann tatsächlich von einem Mutterkomplex bei Bfezina die Rede sein. 
Seine Anamnese läßt sich aus einem Brief (vom 12. V. 1897, in. Dopisy O. Bfeziny A. Pammrové, 
Praha 1931, S. 167-168) an Anna Pammrová rekonstruieren: “/.../ kdyź vzpomenu si na svou 
matku, tak nèkdy vpodvečer, v nēmž si kladu úõet ze svého života: Co mne poutalo к té ženē /.../ 
kterou jsem videi tolikrát bledou a uštvanou potácet se ze dne do dne, štihlou a hubenou /.../. 
Nikdy jsem jí plné nerozumél, jejím očtm źhayyrn, v nichž drimala nāboženskā extase, jejímu hlasu 
sonornímu. v nēmž chvèla se zvláStní inteliģence citová s bohatstvim modulaci pro nesöslné 
odstíny myślenky, ironie, trpkosti, hnēvu, pfedrāždēni. nesmèlosti, tęskna /.../. A pfece čim dále do 
sebe pronikám, tím vice etom její blízkost /.../. Se stisknutymi rty, s profilem zjemnénym utrpením, s 
rezignact, která nikdy nepoznala nadéie a která nevédela 0  tóm, co mūže bÿt v zivoté svètla a 
váènè a boufí a lásky a slávy, kreśliła mi svûj život L.J všechno potopené v melancholickÿ 
soumrak, jimž kráôela oddanè, s nenávistí к rozkošim а к tēlu L.J. Тергѵ dnes, po letech, kdyź 
vidím ji pred sebou zidealizovanou dálkou. dovedu oceniti je jí zviāštni duši, pfedrāždēnou v 
poślednich letech a tvrdê stisknutou, jako к tajemnému pokám vyslanou do tohoto života, v nēmž 
jsem ii vidal a snad i miloval, aie ne tak, jak dovede milovat ten, kdo po soumradch bloudèní uvidi 
koneené jasnè. A pfece co by bylo mé smutné mládi bez ni, jež była cełou jeho poesií? Není mi 
možno jiti osm, devèt let nazpèt. aby najednou nebyla vedle mne, bledá a mlèenlivá ... N e b y I a 
j e j í  d u š e  moj í  s es t r ou ?" (Gesperrt von J. V.; ״/../w enn  ich an meine Mutter 
zurückdenke, so manchmal gegen Abend, an dem ich mir Rechenschaft über mein Leben ableae: 
Was verband mich mit dieser Frau /.../, die ich so oft bleich und gehetzt sah, sich von einem Tag 
auf den anderen abzumühen, schlank und schmächtig L.J. Ich verstand sie nie so ganz, ihre 
glühenden Augen, in denen religiöse Extase schlummerte, ihre Sonorstimme, in der eine 
eigenartige Gefühlsintelligenz mit einem Modulationsreichtum an unzähligen Schattierungen des 
Gedankens, der Ironie, der Bitterkeit, des Zorns, der Überempfindlichkeit, der Schüchternheit, der 
Wehmut vibrierte L.J. Und dennoch, je tiefer ich ins mein Innere vordringe, desto intensiver spüre 
ich ihre Nähe L.J. Mit zusammengepreßten Uppen, mit ihrem vom Leiden feingeformten Profil, mit 
Resignation, die keine Hoffnung kannte und die nichts davon wußte, wieviel Licht und 
Leidenschaft und Stürme und Liebe und Hehre es im Leben geben kann, zeichnete sie vor mir ihr 
Leben /.../das alles in melancholische Dämmerung getaucht, durch die sie ergeben und mit Haß 
gegen Lust und Leib schritt L. J. Erst heute, wenn ich sie nach Jahren durch die Feme idealisiert 
vor mir sehe, weiß ich ihre eigenartige, in den letzten Jahren überreizte und hart gepreßte Seele 
zu schätzen, als ob sie zu irgendeiner geheimnisvollen Buße in dieses Leben ausgesandt worden 
wäre, in dem ich sie sah und vielleicht auch liebte, doch nicht so, wie derjenige lieben kann, der 
nach Dämmerungen seines Irrsais endlich klar sieht. Doch was wäre meine traurige Jugend ohne 
sie. die ihre ganze Poesie war? Es ist mir nicht möglich acht, neun Jahre zurückzugehen, daß sie 
auf einmal nicht neben mir stünde, bleich und schweigsam . . .War  d e n n  i h r e  See l e  
n i c h t  me i n e  S c h w e s t e r ? "  Zu dem Aspekt der Identifikation mit der Anima (der Mutter) 
tritt noch ein anderer hinzu: die Idealisierung des Mutterbildes. Wie Jung betont, hat das Mutterbild 
für den Mann einen "ausgesprochen symbolischen Charakter und darin gründet wohl auch die 
Neigung des Mannes die Mutter zu idealisieren. In dieser Idealisierung sieht Jung einen 
"geheimen Apotropäismus": "Man idealisiert, wo eine Furcht gebannt werden soll. Das Gefürchtete 
ist das Unbewußte und dessen magischer Einfluß". (C.G. Jung, .Die psychologischen Aspekte des 
Mutterarchetypus", in: Ders., Die Archetypen und das kollektive Unbewusste: Gesammelte Werke, 
Bd. 9/1, Otten-Freiburg i. Br. 1976, S. 119.) Der ambivalente Charakter der magischen Autorität 
des Weiblichen, die geradezu verblüffende Gegensätzlichkeit der Eigenschaften der (Mutter-) 
Anima, tritt in einer Reihe von Bfezinas Gedichten sehr deutlich zutage. Besonders eindrucksvoll 
wird die Ambivalenz des Weiblichen (des Mutterarchetypus) in Až sedneš za mùi stúl... ( Wenn du 
an meinen Tisch dich setzt..) aus dem zweiten Gedichtzyklus Svitáni na západé ( Tagen im 
Westen, 1896) thematisiert: "Až sedneš za mûj stul. ôekaná, Nepozvaná, / se zraky tajemství, se 
slovy nèmÿmi, / s bohatstvim neznámym, milostná obávaná, / s dotknutím ledovÿm. s polibky 
vèènÿmi" (IV, 1-4; "Wenn du an meinen Tisch dich setzt, du Erwartete, Ungerufene, / mit Blicken 
des Geheimnisses, mit stummen Worten, / mit unbekanntem Reichtum, / du Liebliche.
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Tod,624 den Kunst-Tod, in dessen magischen Bannkreis der Dichter/Sohn hineingezogen 
wird. Die D i s s o z i a t i o n  von der irdischen Welt, die das Überschreiten der Grenze 
zur Sphäre des Unbewußten und des Thanatos bedeutet die Verwirklichung der 
ästhetischen Existenz und die Vereinigung mit der Anima; dies alles wird auf das Kunst- 
Schöne - auf die technē poiētikē ־ projiziert.625 Der ,Sturz׳ in den Kunst-Tod scheint der 
Garant für die postulierte ästhetische Existenz zu sein. Das Bild der Anima, das "der 
Mutter in den Augen des Sohnes übermenschlichen Glanz verlieh“,626 inkarniert in der 
Schaffensphase des dekadenten Symbolismus (auch) in der Gestalt der personifizierten 
Dichtkunst/Geliebten, wie im Gedicht Tichá boiest (Der stille Schmerz), in dessen ersten 
Strophe eine beinah identische Situation wie in Moje matka inszeniert wird: ״Po öerném 
kobera, jejž к mému loži stínem / v šat vonnÿ kašmiru Noc tkała kyprou vinou, /ty 's  pfišla, Miiá 
má, a nalila's mi vínem / svÿch retu hofkou čiši plnou. / Mé tèlo projala's jak bledá záfe divem, / v 
mÿch nervech hofelas jak umírání pocit, / a pohfben v loktech tvÿch, jak v chladném hrobé živēm, / 
pod tiži poiibkû jsem unavenÿ proöt־ (I. Str.).627 Mit der Anima will sich das dichterische Ich in 
der autonomen und isolierten Kunst-Welt (des Zyklus Tajemné dálky) ,verschanzen'.628 
Sie ist die (verjüngte Mutter-)Geliebte, die ״tote Jugend“, die Dichtkunst, das Kunst- 
Schöne selbst; im weiteren Sinne die "feuchte Katakombe“ ("vlhká katakomba“; Vèzefi t 
Der Gefangene, VII, 2), das ״Gewölbe“ ("klenba“, Tichá bolest / Der leise Schmez, V, 5; 
Vèzefi f Der Gefangene, VII.3), d. h. jede Hohlform, aber auch die Wassertiefe (z. B. in 
Motiv z Beethovena / Ein Motiv aus Beethoven), der ״Zinnsarg“ ("rakev z cinu“, Umèní / 
Die Kunst, IX, 2), das Liebeslager, das zugleich das Sterbebett bzw. das Grab darstellt 
(Moje matka / Meine Mutter, VII, 2; Den vÿroôni/ Der Gedenktag, VII, 5), die Revenantin 
(Moje matka, Str. VII), der Tod usw.629 Der Dichter wird zum Medium, durch das die 
Mutter(-Imago) spricht: ״a vlnou mého hlasu oživenā kvilfš“ (Meine Mutter, VII, 4; "und
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Gefürchtete, / mit eisiger Berührung, mit ewigen Küssen"). In der Gestalt der Revenantin, der 
"Lieblichen"-״Gefürchteten“, erkennt man die Imago der toten Mutter aus dem Gedicht Moje matka 
(Meine Mutte!), die sich aus ihrem Grab erhebt und mit dem Dichter/Sohn das Lager teilt.
624 Bfezina wuchs als Einzelkind auf, seine zwei Geschwister starben im frühen Kindesalter. 
Dazu Bfezina in einem Brief an A. Pammrová: 7.../ když vzpomenu na svou matku /״ ./ štihlou a 
hubenou, zničenou nemod, již zaplatila život mého mladšfho bratra, zemfelého v détstvi?" (Brief 
vom 12. 5. 1897; ־/.../ wenn ich an meine Mutter zurückdenke /.../, die ich so oft schlank und 
schmächtig, von der Krankheit vernichtet sah, mit der sie das Leben meines jüngeren Bruders 
bezahlte, der im Kindesalter starb?"). Auch hier liegt offensichtlich der Ursprung der in Tajemné 
dálky thematisierten Ambivalenz der Mutterimago, ihrer starken Affinität zur Sphäre des Thanatos 
(als archetypisches Bild der Mutter‘, die nicht nur das Leben, sondern auch den Tod 'gebiert'). 
Pavel Fraenki schreibt in seiner Bfezina-Monographie: "/.״ / stigma smrti Ipèlo /.../ na basnikovè 
rodové minulosti svou osudnou stopou". ( Otokar Bfezina. Mládí a pferod - Genese dßa, Praha 
1937, S. 154; ’/.../das Stigma des Todes haftete mit seiner schicksalhaften Spur am Stammbaum 
des Dichters.״ )
625 Im oben zitierten Brief an A. Pammrová (v. 12. V. 1897) schreibt Bfezina ausdrücklich: ״A 
pfece co by bylo mé smutné mládí bez ni, jež była celou jeho poesiiT ־־Doch was wäre meine 
traurige Jugend ohne sie [ohne Mutter; J.V.], die ihre ganze Poesie war?").
626 C G. Jung, Die Archetypen und das kollektive Unbewusste, Bd. 9/1, Olten-Freiburg i. Br. 
1976, s. 84.
 Auf schwarzem Teppich, den zu meinem Lager / die Nacht mit Schatten wie ein־ 627
wohlduftendes Cashemirekleid mit weicher Wolle webte, / kamst du, meine Geliebte, und 
schenktest mir mit dem Wein deiner Lippen / einen bitteren Pokal ein. / Meinen Körper 
durchdrangst du mit einem Wunder wie ein fahler Strahl, / wie des Sterbens Gefühl lodertest du in 
meinen Nerven, / und in deinen Armen begraben, wie in einem kalten lebendigen Grab, / wachte 
ich unter der Küsse Last ermattet auf“ (Tichá bolest / Der leise Schmerz, I. Str.).
628 Vgl. hierzu C. G. Jung: ־/.../ die Mutter [ist] alt und jung, Demeter und Persephoneia, und 
Sohn ist Gatte und schlafender Säugling in einem; ein Zustand unbeschreiblicher Erfülltheit, mit 
dem die Unvollkommenheiten des wirklichen Lebens, die Anstrengungen und Mühen der 
Anpassung und das Leiden der vielfachen Enttäuschung an der Wirklichkeit natürlich nicht von 
ferne konkurieren können". .Die Syzygie: Anima und Animus״, in: Aion. Beitäge zur Symbolik des 
Selbst, Gesammelte Werke, Bd. 9/2, Olten-Freiburg i. Br. 1976, s. 20-31.
629 Der toten Mutter sind in TD noch zwei Gedichtte gewidmet: Den vÿroôni(Der Gedenktag) 
und Znameni duše (Das Zeichen der Seele), deren Semantik in einem anderen Kontext erörtert 
wird (Vgl. Kap. 2.1.1).
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belebt von der Welle meiner Stimme klagst du“).630 In dem von der Mutter-Revenantin 
überschatteten Reich des Kunst-Schönen herrschen Kälte und ästhetizistische 
Vollkommenheit (der artefiziellen Kunstgegenstände), ganz im Sinne des (thanatophil 
orientierten) ästhetisierten Masochismus bzw. oder des masochistischen Ästhetismus (vgl. 
Kap. 2.3.1). Noch im Gedichtzyklus Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel, 1899) wird 
im Gedicht Smutek hmoty (Die Trauer des Stoffes) die Mutter-Imago in ihrer numinosen 
Autorität in die archetypische Gestalt der webenden Erdmutter, der schwermütigen 
Vestalin projiziert.631 Der Mutter(־Imago) bleibt der Dichter/Sohn ־ im psychologischen 
Sinne - tatsächlich treu: "V království żeny jsem se setkal jediné se svou matkou a s Vaši 
duši.“ ("Im Königreich der Frau bin ich nur meiner Mutter und Ihrer Seele begegnet“).632
630 Noch in einem Brief vom 3. VI. 1905 schreibt Bfezina an A. Pammrová: “Povídala mi 
jednou: Chtèla jsem mit drtê ... Méla ho ... Bude ono mit kdy siły, aby feklo, co ona zamlčela?“
(Dopisy О. Bfeziny A. Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 217; ״Einmal sagte sie [die 
Mutter; J.V.] zu mir: Ich wollte ein Kind ... Sie hatte es... Wird es jemals die Kraft haben, um zu 
sagen, was sie verschwiegen hatte?".
 Žal stromû resignovanÿ, v mou duši z hloubky vydech* / o smutku hmoty hovofil a־ 631
lethargickych klidech, / kde svétel vlákna hedvábná pro svatební šat žiti / zem spfádá ćemyma 
svráskalyma rūkama а пШ / svûj ohefi zvolna hasnoua, Vestálka zádumövá־. (Smutek hmoty / Die 
Trauer des Stoffes, V. 11-15; ־Der Bäume resigniertes Leid stieg auf in meine Seele, / sprach von 
des Stoffes Trauer ihr, von lethargischer Stille, / wo für des Lebens Hochzeitskleid mit schwarzen 
Runzelhänden / die Erde Licht wie Fasern spinnt und facht zu neuen Bränden, / schwermütige 
Vestalin, Glut, die langsam wieder zündet־. Übers, v. O. Pick.) Das (Gedächtnis-)Bild der 
spinnenden Mutter erscheint auch in der Korrespondenz des Dichters. Im Brief vom 12. V. 1897 
an Anna Pamrová schreibt Bfezina: ־A pfece äm dále do sebe pronikám, tim vice citím její blizkost 
a mám v sobé soumraky naplnéné jejím hlasem, kdyź jsme sedávali społu za zimních večeru, и 
maié lampićky, svitici œrvené v pološeru svétnice; dlouhá pásma konopi jiskfila se reflexem 
svétJa. svrbly její ruce a ona ke mne mluvívala, pfedouc ...״. (S. 168; ־Und dennoch, je tiefer ich ins 
mein Innere vordringe, desto mehr spüre ich ihre [d.h. der Mutter; Anm. vom Verf.] Nähe und in 
mir liegen Dämmerungen, erfüllt mit ihrer Stimme, als wir an Winterabenden bei einer kleinen 
Lampe, die im Halbdunkel der Stube rötlich leuchtete, zusammensassen; die langen Hanfsträhnen 
funkelten im Lichtreflex, ihre Hände leuchteten und sie sprach zu mir spinnend ..."). Im Spinnen, 
Weben, (Seil-) Flechten usw. erkennt J. J. Bachofen symbolische Handlungen der großen 
Naturmütter in bezug auf die tellurische Schöpfung. Der Erdzeugung und Geburt wird das 
Auflösen und Formnehmen entgegengesetzt. Die webende, spinnende und lebengebende 
Erdmutter erweist sich zugleich auch als die .große Moira, die in das Gewebe jedes irdischen 
Daseins den Todesfaden mit einflicht־. J.J. Bachofen, Versuch über die Gräbersymbolik der Alten, 
Gesammelte Werke, Bd. 4, Basel 1954, S. 359-369.
632 Dopisy O. Bfeziny Anné Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 151, Brief v. 15.XI. 
1896 In seinem bekannten Lehrbuch der Konstitutionspsychologie Körperbau und Charakter 
(1921) stellt Ernst Kretschmer eine für viele Schizothymiker charakteristische ־überstarke 
gefühlsmäßige Fixierung an die Mutter“ fest. Als eine der häufigsten Charaktereigenschaften 
dieses Konstitutions- und Temperamenttypus nennt Kretschmer auch die bei Bfezina sehr stark 
ausgeprägte, geradezu hypertrophierte Schüchternheit ־Sie kann bei ihnen so hohe Grade 
erreichen, daß sie die Gewinnung eines selbst heftig begehrten Sexualzieles schlechterdings 
verhindert" Das psychische Liebesbedürfnis .behält dann eine der frühen Pubertätszeit ähnliche 
Form bei; es wirkt sich rein auf dem P h a n t a s i e w e g  in i n n e r e n  T r ä u m e r e i e n ,  
Gedanken- oder Wahngebäuden, sehr häufig z. B. als F e r n l i e b e  zu k a u m 
g e s e h e n e n  P e r s o n e n  aus־. Kretschmer spricht in diesem Zusammenhang vor 
signifikanter Kluft bzw. Spaltung bei Schizothymikern: .Hier Ich. meine ethische Persönlichkeit, 
dort der Sexualtrieb als etwas Feindliches, als ein beständig störender Fremdkörper. So daß dann 
der aufs schärfste zugespitzte moralische Kampf zwischen den beiden nie vereinten Instanzen 
geradezu zum dauernden Lebensinhalt werden kann״. E. Kretschmer, Körperbau und Charakter 
[21. u. 22. Aufl.), Berlin 1955, S. 132*133. Bfezinas Gedichte (insbesondere aus Tajemné dálky) 
und seine Korrespondenz enthalten zahlreiche implizite oder explizite Hinweise auf die von 
Kretschmer dargestellte charakteristisch schizothyme Einstellung zum Liebesieben. Man denke 
nur an Bfezinas platonische Liebe zu seinen Mitschülern Alois Òermák und František Bauer 
während der Gymnasialzeit (“Má láska к cermákovi se Vám tedy libila? Proč pišete, že skončila 
tak prosaicky?“, Dopisy О. Bfeziny Anné Pammrové, Praha 1931, Brief, v. 25.XI. 1896, S. 151; 
 Meine Liebe zu Cermák hat Ihnen also gefallen. Warum schreiben Sie dann, daß sie ein־
prosaisches Ende nahm?“). In dieser Hinsicht scheint auch Bfezinas geistige Freundschaft mit 
Anna Pammrová symptomatisch zu sein: Bfezina lernte Pammrová im Herbst 1887 kennen; seit
1889 korrespondierten sie v i e r  J a h r z e h n t e  l ang  (1889-1929) intensiv miteinander. 
Während dieser Zeit ist Bfezina seiner Freundin lediglich dreimal (1925, 1927, 1928) persönlich
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Wie es scheint, vermochte sich Bfezina von der Animafaszination der Mutter, selbst wenn 
dieses Faszinosum ihm ־ bzw. seiner schöpferischen Energie ־ letzten Endes zum 
Verhängnis wurde, nie ,restlos' zu befreien.633 In der Phase des eschatologischen 
Symbolismus werden aber neben dem Mutterarchetypus auch andere Archetypen 
,aktiviert‘. Der Weg zur Herstellung der psychischen Einheit, dessen erste ,Stufe‘ in der 
Phase des dekadenten Symbolismus die Einheit mit der (Mutter-)Anima in der autonomen 
Kunst-Welt darstellt, wird in der Phase des eschatologischen Symbolismus fortgesetzt, 
wobei die einzelnen Modelle, die zur Herstellung der eschatologischen Einheit führen, mit 
den Modellen der Herstellung der psychischen Einheit korrelieren. Diese Entwicklung 
kulminiert im letzten vollendeten Gedichtzyklus Ruce (Hände, 1901) und in den letzten 
Gedichten (1901-1907) in der Manifestation des Kindarchetypus, der die (psychische) 
Einheit des Menschen kat exochen symbolisiert.
Im ersten n a c h d e k a d e n t e n  Zyklus Svítání na západê (Tagen im Westen, 
1896; gnostisch-eschatologisches Modell) macht sich die Tendenz bemerkbar, die 
paradoxe Einheit (paradox, weil ihre Bedingungen die Dissoziation und Isolation sind), die 
die psychische Sinnfolie des dekadenten Symbolismus (TD) charakterisiert, zu
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begegnet. Auf die Problematik der sog. Timidität‘ in der Persönlichkeitsstruktur Bfezinas gehen J. 
Bartos, .O typu lidi timidnich. Ph'spèvek к psychologii Ot. Bfeziny ,̂ in: Filosofie 2, 1929, S. 289־ 
297, und auch P. Fraenki in seiner Monographie ein: Otokar Bfezina. Mládí a pferod -Geneze dila, 
Praha 1937, S. 25, 50f. Nicht ohne Interesse ist in diesem Kontext die Feststellung von Wolfgang 
Kretschmer (in: Vorwort zur 26. Aufl. von Körperbau und Charakter, Beriin-Heideiberg-New York 
1977): "Denkwürdig und kaum zufällig ist die wenig bekannte Tatsache, daß die verbreiteten und 
dauerhaftesten Temperaments• und Charakterlehren, die von Jung und Kretschmer, im gleichen 
Jahr 1921 unabhängig voneinander veröffentlicht wurden. Sie überschneiden sich sachlich und 
ergänzen sich durch die verschiedene Blickrichtung aufs beste".
633 Im w i r k l i c h e n  Leben aber sehnte sich Bfezina nach der Künstlerexistenz in einer 
s c h ö p f e r i s c h e n  Gemeinschaft mit seinem Jugendfreund und Kommilitonen aus dem 
Realgymnasium, mit František Bauer. In seinen langen Briefen versucht er immer wieder seinen 
Freund für das gemeinsame Leben für die Kunst zu gewinnen. "/״ ./ znäm Tebe lépe než sama 
sebe a myslím na Tebe pfi každē nővé stránce, kterou piši /.../ nic vie bych si neprál, než žiti s 
Tebou jeden dva tfi roky, a vidé! bys, co bych z Tebe udélal! Snad je domÿèlivost i v tèchto 
sloyech, aie domÿSlivosti, kterou diktuje láska, milerádo odpouštf pfátelstvi. /.../ A pamatuješ, jak 
leživali isme spolu pod jednou pfikryvkou krčice se к sobe a hovofíce blouznivé 0  vši te slávé, 
která nás jednou ozáfí? A vše to, со tehdy ohfívalo naši duši, mélo by pfijíti na zmar? Vše to mèlo 
by sežehnuto byti mrazem a nerozkvésti vie? Pfikryto bÿti tmou a nezaplâti barvou? Vše by mèlo 
bÿti pouhÿm snem miadistvého studenta, kterÿ zahofel jako stfelná bavlna pro první ideál a ztrnul 
jako Stalaktit na chladném vzduchu skuteöného života?". О. Bfezina, Dopisy O.B. Františku 
Bauerovi, Praha 1929, S. 117 (Brief vom 30. IV. 1890; ״/.../ Dich kenne ich besser als mich selbst 
und an Dich denke ich bei jeder neuen Seite, die ich schreibe /.../ ich würde mir nichts anderes 
wünchen, als mit Dir nur ein, zwei, drei Jahre zusammenzuleben und Du würdest sehen, was ich 
aus Dir machen würde! Es liegt vielleicht Einbildung in diesen Worten, aber der Einbildung, die die 
Liebe diktiert, verzeiht die Freundschaft herzlich gern. /.../ Und erinnerst Du Dich, wie wir 
aneinandergedrückt unter einer Decke lagen und schwärmerisch von all dem Ruhm, der über uns 
einmal erstrahlen sollte, redeten? Und all das, was damals unsere Seele wärmte, sollte zugrunde 
gehen? All das sollte vom Frost vesengt werden und nie wieder aufblühen? Vom Dämmer 
zugedeckt werden und nie in Farbenpracht auflodem? All das sollte nur ein bloßer Traum eines 
jungen Studenten sein, der für das erste Ideal wie die Schießbaumwolle aufflammte und wie ein 
Stalaktit in kalter Luft des wirklichen Lebens erstarrte?"). Und in seinem Brief vom I. XII. 1892 
(ibid., S. 177) schreibt Bfezina: "Co bych za to dal, kdybych mohl žiti v tvém ovzduši, najrti v Tobé 
onoho pfitele studentskÿch našieh let, kdy spávajíce na jedné posteli, umírali jsme rozkoši pfi 
vzpommkách na naši budoucí slávu". ( Was würde ich dafür geben, wenn ich in Deiner 
Atmosphäre leben, in Dir den alten Freund unserer Studienjahre finden könnte, als wir, in einem 
Bett schlafend, bei der Erinnerung an unseren künftigen Ruhm vor Lust starben“). Schon in der 
Schule schwärtme Bfezina für einen Mitschüler: "Jmenoval se Öermák. Stihlÿ, sliènè rostlÿ brunet, 
s podivnou nuanci v hiase, kterou jsem .zbožfioval, se zvláStní nedbalosti v pfizvuku, 
nenapodobitelnou. /.../ Podle Hàlkovÿch písnt psával jsem pro néj verše s naivnim smutkem. 
VymÿSIel jsem rozmluvy s nim, v duchu podávali jsme si ruce, chodivali jsme dlouhÿmi 
kaStanovÿmi alejemi mého snu І...Г (Dopisy O. Bfeziny A. Pammrové z let 1889-1905. Praha 
1931; Brief vom 30. IX. 1896; "Er hieß Cermák. Ein schlanker, anmutig gewachsener Brünetter, 
mit einer sonderbaren Nuance in der Stimme, die ich vergötterte, mit einer eigenartigen, 
unnachahmlichen Lässigkeit in der Tonart. /.../ In der Manier von Háleks Liedern verfaßte ich für 
ihn Verse von naiver Wehmut. Ich erdichtete mir Gäspräche mit ihm, in der Phantasie gaben wir 
uns Hände, spazierten durch die langen Kastanienalleen meines Traumes L. f .  )
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,vervollkommnen’. Es scheint, als ob der Dichter diese ’Sonderform' der psychischen 
Einheit als die nicht ideale, noch nicht vollendete ’durchschauen' würde. Daraus resultiert 
einerseits eine gewisse 'Lockerung' der Bindung an die weibliche Anima, an den 
Mutterarchetypus, andererseits der damit zusammenhängende Versuch die ’,Schatten“ der 
dekadenten Vergangenheit in das semantische System des e s c h a t o l o g i s c h e n  
Symbolismus zu (re)integrieren. Damit geht Hand in Hand die Verdrängung bzw. 
Unterbindung des thanatophilen Pols der Anima-Fixierung, des Finsteren, Ominösen, 
Verborgenen, Vergiftenden usw., und die Stärkung und Exponierung des erotischen Pol: 
des Produktiven, Vitalen, Wachstum-, Fruchtbarkeit- und Lebenspendenden usw. Vor 
allem jedoch wird die paradoxe, vom bannenden Einfluß der Mutterimago überschattete 
Einheit mit der Anima durch die Orientierung auf das Bild des - in der Sprache Bfezinas - 
“Höchsten“ ("Nejyyšši“), auf die imago Dei, komplementiert und 'korrigiert'. Diese 
Orientierung führt im dritten Gedichtzyklus Vétry od pólú (Polarwinde, 1897; theo-logi sch- 
eschatologisches Modell) zur Manifestation des Vaferarchetypus. insbesondere im Logos 
spermatikos-BM  (als befruchtendes Pneuma).
Die wahre imago Dei, die Christus is t634 symbolisiert nach Jung den Archetypus des 
Selbst und stellt "eine Ganzheit göttlicher oder himmlischer Art dar, einen verklärten 
Menschen, einen Gottessohn «sine macula pecati», der von der Sünde nicht befleckt 
ist“.635 Christus bedeutet das vollkommene Gottesbild, daher wird er auch "König“ 
genannt. Seine “Braut“ ist die menschliche Seele. Durch den Sündenfall wurde das 
Gottesbild im Menschen nicht gänzlich zerstört, sondern nur verdorben und durch die 
göttliche Gnade wird es wieder nergestellt. Diesen ‘Integrationsversuch‘ symbolisiert die 
Höllenfahrt ("descensus ad inferos“) der Seele Christi. Die Problematik der 
Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes, des Archetypus der Ganzheit, ist jedoch 
auf der psychischen Bühne mit dem Problem des Bösen (des Antichristen als 
,Gegenspieler' Christi) verbunden. In der Jungschen Psychologik entspricht der Antichrist 
dem Schatten des Selbst, dem dunklen, verhüllten, chthonischen und verdrängten Pol der 
menschlichen Totalität. Und Licht und Schatten bilden im Selbst wiederum eine paradoxe 
Einheit.636 Ein wichtiger Aspekt der gnostichen Lehre ist die Auseinandersetzung mit dem 
Problem des Bösen. Wie die spätantiken Gnostiker lehren, habe "Christus seinen 
Schatten von sich abgeschnitten“ Nach Jung läßt sich dieses abgeschnittene Schatten- 
Gegenstück unschwer als die Gestalt des Antichristen, der als böser ,schattenhafter‘ Geist 
der Christi Fußstapfen folgt, interpretieren 637 Diese Symbolik spielt in Svitáni na západé 
eine semantisch konstitutive Rolle: der “Schatten von Jemand“ ("Stin Nèkoho", Legenda 
tajemné v in y l Die Legende der geheimnisvollen Schuld), d. h. des bösen' Gottes, findet 
sein Analogon im Schatten des Selbst (Jung spricht von einer "Kreuzigung des Ich“, die 
eine Differenzierung des Ich-Bewußtseins zwischen unvereinbare Gegensätze bedeutet):
"Však marné jsem kráõel, kde v závratnych rytmech se tfás’ / zpév Žiti Stin Nékoho, jenż za 
mnou Sel, piede mnou splÿval; / šel ze sálu do sálu, kam vkroäl, žeh svètelnÿ has’ /.../. Il 0  duše 
má. odkud on pfiãel? A kolik stateti snad / mÿch ptedkú dušemi procházel, než došel až ke mnè? / 
Na kötik svatebních stolú jak ubrus к obérée rekvií kiad? / Na kötik riiíovych úsmèvu dechl svúj 
podzemni chlad? / A v kolika lampách plamenem soli a líhu sesínal temné?"638
Eines der im gnostisch-eschatologischen Modell von Svitáni na západé gesetzten 
Hauptziele ist die (erfolgreiche) Integration der "Dunkelheit“ in das "Licht“ und umgekehrt 
die coniunctio von "Licht“ und “Rnsternis“. Das Resultat heißt in SZ "záfící tma"
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634 “Augustinus unterscheidet zwischen der imago Dei, welche Cristus ist, und jener imago, 
die dem Menschen als ein Mittel, oder eine Möglichkeit, die Gottebenbildlichkeit zu erlangen, 
eingepflanzt ist*. C G. Jung. .Cristus, ein Symbol des Selbst", in: Aion. Beiträge zur Symbolik des 
Selbst. Gesammelte Werke. Bd. 9/2, Olten-Freiburg i. Br. 1976. S. 48.
635 Ibid., S 47.
636 Ibid., S. 52
637 Ibid., S. 51
638 "Doch schritt ich umsonst, wo in taumelnden Rhythmen voll Überschwang / das Leben 
vibrierte. Der Schatten von Jemand, der hinter mir herging, floß vor meinen Schritten; / er ging von 
Saal zu Saal, und wo er eintrat, der Lichtstrom versank /.../. I/O  Seele, woher kam Dieser? Und 
wieviel Jahrhunderte kreist / er durch meiner Ahnen Seelen, eh zu mir seine Schatten kamen? / 
Auf wieviel Hochzeitstischen hat schon als Matte sein Requiemteppich gegleißt? / Wieviel 
rosenatmendes Lächeln hat je sein Grabhauch vereist? / Und in wieviel Lampen ward fahl er in 
Salzes und Brenngeistes Flamen?*. Übers, v. P. Eisner.
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 strahlende Dunkelheit*, Vino silnÿch / Der Wein der Starken, V. 46) als Sinnbild der unio״)
mit dem "Höchsten“ :
"Barvami neviditelného vidma mé obrazy se vzejmou. hÿfCcf slávou. / stíny jejich budou 
poloźeny oslftujíam záfením pozemskÿch svétel, i  však jejich svètla tvÿm stínemm (Ranni modlitba / 
Das Morgengebet, V. 78-80; "In Farben unsichtbaren Spektrums entzünden sich meine Bilder, 
schwelgend in Hehre; / ihre Schatten werden gelegt sein durch das blendende Strahlen der 
irdischen Lichter; / doch ihre Lichter durch deinen Schatten‘ ). "At׳ rostou õerné vegetace stfnû z 
kofenû stromû, zalitÿch krví! /.../A zastaví-li se duše má na dlouhé pouti svÿch otcû staletími, / až v 
òerném zrcadie zmaru uvidím tváf svou zmènènou formami nového žiti, / pozdravem zulibám stíny 
a písefi zazpívám 2ivÿm, / i poutníkúm budoudm, ktefí se odvaži trhati kvítí v údoií smrti־ (Mythus 
duše I Mythus der Seele, V. 43, 50-53; “Mögen doch schwarze Vegetationen der Schatten aus den 
Baumwurzeln wachsen, den vom Blut übergossenen! /.../ Und wenn meine Seele auf dem langen 
Weg meiner Väter durch die Jahrhunderte einhält, wenn ich im schwarzen Spiegel der 
Vernichtung mein Antlitz erblicke, verwandelt von den Formen neuen Lebens, / küsse ich grüßend 
die Schatten und singe ein Lied den Lebendigen / und den künftigen Pilgern, die es wagen, die 
Blüten im Tal des Todes zu pflücken“). ־Stíny složi se nám jak péra v kfkJlech, posefá hvézdami, 
smèjíd se dálkám“ (Vino silnÿch / Der Wein der Starken, V. 25; *Schatten legen sich uns 
zusammen wie Federn in Flügeln, besät mit Stemen, spottend der Weiten").
Den Akt der Vereinigung mit der imago Dei und das Erreichen der psychischen Einheit 
des in Gegensätze gespalteten Ich-Bewußtseins thematisiert die Schluß-Sequenz des 
wohl zentralen Gedichtes von Svítání na západê, Ranni modlitba (Das Morgengebet). Die 
als "Traum“ apostrophierte Seele des dichterischen Ich nimmt die Gestalt eines 
majestätischen Adlers639 an, der in seinen ״glühenden Krallen“ die (unerlöste) anima 
mundi ("zem“), die miterlöst werden soll, trägt. Er durchdringt die Finsternis und läßt sich 
zu den Füßen des Höchsten nieder:
 pozdvihne se sen mûj s kfídly ozàfenÿmi reflexy vèâného jitra / a jako gigantskÿ fantom orla ־1
zem ponese v žhavÿch svÿch spárech, / na dvè strany rozhme õemé oblaky nod a lehne к tvÿm 
nohám־ (Ranni modlitba / Das Morgengebet, V. 82-84; "Und erheben wird sich mein Traum mit 
Flügeln, die auffangen die Reflexe ewigen Morgens, / und wird wie das gigantische Phantom eines 
Adlers die Erde in seinen weißglühenden Fängen hintragen; / wird zu beiden Seiten das schwarze 
Gewölke der Nacht auseinanderbreiten und nieder sich lassen zu deinen Füssen").
Der Seelenaufstieg kulminiert in der extatischen Vision einer erotisch-mystischen 
Vereinigung; as dichterische Ich läßt sich - indem es sich mit der Anima identifiziert - in 
der w e i b l i c h e n  Position640 (analog zu jener der anima mundi) von der Majestät des
639 Das Bild der "beflügelten Seele“ ist eine antike Vorstellung (Platon u. a.); in der Lehre von 
Basilides (2. Jahrhundert) hat die Seele die ־Flügel des Adler?, um das Schwere emporzuheben 
und die Uchtregkm zu erreichen. C.G. Jung, Aion. Beiträge zur Symbolik des Selbst, Gesammelte 
Werke, Bd. 9/2, Olten-Freiburg i. Br. 1976, S  74.
640 In der oben zitierten Schlußsequenz von Ranni modlitba stellt sich das dichterische Ich 
gegen den "Höchsten" ("Nejvyšši") ausgesprochen feminin ein. In der weiblichen Position tritt das 
dichterische Ich auch in einem der SchTüsselgedichte des dritten Zyklus Vètry od pólú, in Polední 
zráni (Mittäglich Reifen; Kap. 4.3.2), auf. Meines Erachtens manifestiert sich darin sowohl die 
(unbewußte) Wirkung der weiblichen Anima auf die Psychik Bfezinas bzw. das Oszillieren 
zwischen dem weiblichen und dem männlichen Pol seiner Persönlichkeit, als auch das (in diesem 
Gedicht) ambivalente Verhältnis des Dichters zum "Höchsten". In Ranni modlitba oszilliert dieses 
Verhältnis zwischen m ä n n l i c h e r  Tatkraft und männlichem Stolz und zwischen 
w e i b l i c h e r  Hingabe und Demut. Diese Form der von Bfezina thematisierten femininen 
Einstellung genen die Majestät Gottes weist geradezu verblüffende Analogien zu den Phantasien 
des ehemaligen Senatspräsidenten Daniel Paul Schreben, die S. Freud in seiner bekannten 
“Schreber-Analyse“ (1910-1911) interpretiert: .Psychoanalytische Bemerkungen über einen 
autobiographisch beschriebenen Fall von Paranoia (Dementia paranoides)“, in: S. Freud, 
Studienausgabe, Bd. VII, Frankfurt am Main 1978, S. 135-203. Im Jahre 1884 traten bei Schreber 
Symptome einer psychischen Störung hervor, deren Verlauf er in seinen autobiographischen 
Denkwürdigkeiten eines Nervenkranken (1903) schildert. Schrebers Erkrankung diagnostiziert 
Freud als eine Paranoia mit einem von Schreber vertretenen charakteristischen Wahnsystem 
besonderer Art. Es handelt sich um Wahnideen religiös-mystischer Art, in denen der Patient 
 - Wundererscheinungen“ sah, direkt mit Gott verkehrte, "heilige“ Musik“ hörte usw. Der erste Keim־
und man könnte sagen auch der Kern - Schrebers Wahnbildung ist die ,Verwandlung' in ein 
weibliches Wesen, in das ״Weib Gottes־. Vor seiner Erkrankung tendierte Schreber zum sexuellen 
Asketismus und zweifelte an die Existenz Gottes; durch die Krankheitsveränderung war er ein 
mystischer Gottesgläubiger, dem Sexualgenießen zugeneigt. Doch seine 'Wollustempfindung' war
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"Höchsten“ durchdringen:641 “a zrak své pvchy nastaví pokorné proklání pohledu tvého / v 
syCfdm vytrysku krve osleply zári“ (V. 85-86; und [wird] den Blick seines Stolzes demütig 
hmhalten deinem durchbohrenden Schauen / im zischenden Blutstrahl geblendet vom 
Glanze“).642 Doch es ist nicht nur der Akt der mystisch-erotischen Vereinigung mit dem 
"Höchsten“, der in Svitáni na západé die neue Orientierung auf dem Wege zur Herstellung 
der (psychischen) Einheit signalisiert. Es ist auch eines der charakteristischsten Symbole 
der Einheit, das bereits in den Gedichten von SZ vorkommt: der Kreis. Von diesem 
Symbol leiten sich andere Symbole der Einheit her: Rad, Stadt, Kirche, Gefäß, Garten u.a. 
Diese wiederum leiten über zum Inhalt, d. h. zu den Bewohnern der Stadt oder zu dem 
Wasser, dem Wein usw.643 Signifikanterweise spielen diese Symbole eine eminente, 
sinnkonstitutive Rolle im Epilog-Gedicht Vino silnÿch (Der Wein der Starken):
Tajemny proud uzavfe se kruhem kol našeho stołu, / vymkne nás ze zákonú zemè, a život a 
smrt bude našemu snêní odpovídati. /.../ V öarovném kruhu,ve\kèm jak obzor, se uzavfeme 
úzkostem noci. /.../ Bratfí, z ruky do ruky podávejme vino silnÿch ve své à'ST (V. 7-8. 13; 
 Geheimnisvoll schließt ein Strom seinen Kreislauf um unser Tischwnd, / hebt uns aus den־
Gesetzen der Erde, und Leben und Tod werden Antwort stehn unserem Träumen. /.../ In einem
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von einem äußerst ungewöhnlichen Charakter, der in der weiblichen Einstellung Schrebers gegen 
Gott begründet liegt. Nach seiner ־Verwandlung zum Weib“ empfand Schreber sich selbst als 
"Gottes Weib־ mit dem Eindruck, "daß sein Körper mit weiblichen Brüsten und weiblichem 
Geschlechtsteil ausgestattet sei. /.../ Es war nicht mehr männliche Sexualfreiheit, sondern 
weibliches Sexualgefühl /...Л (Ibid., S. 159). In der weiblichen Gestalt fühlte sich Schreber in der 
Lage zu sein, den Same Gottes (die ' S t r a h l e n  Gottes") zu empfangen Die Bedeutung der 
Schreber-Analyse ist mit den Erklärungen zur Paranoia keineswegs erschöpft. Sie gilt als eine der 
ersten metapsychologischen Schriften Freuds, die sich mit den mythologischen Aspekten und 
dadurch auch mit bestimmten archetypischen Urvorstellungen auseinandersetzt. In bezug auf die 
von Bfezina konkretisierte Vorstellung der femininen Einstellung gegen die patriarchalische 
Majestät des ־Höchsten" scheint die Schreber-Analyse äußerst aufschlußreich zu sein. Von 
besonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang nicht nur die Vorstellung der 
durchdringenden, befruchtenden ־S t r a h l e n  Gottes, sondern vor allem die Einstellung ־
Schrebers zu Gott als V a t e r ,  dessen sublimiertes Symbol die S o n n e  ist. Schreber 
identifiziert die Sonne mit Gott, daher rührt auch die Vorstellung der machtvollen ,,Strahlen־. Freud 
reduziert die Deutung dieser Wahnideen (deren ,Held* eigentlich der behandelnde Arzt Schrebers 
war) mehr oder weniger auf das infantile Verhältnis des Kranken zu seinem Vater. Die höchst 
eigentümlichen Symbolbildungen dieser Wahnideen, die deutliche Analogien zu mythologischen 
Symbdbildunaen aufweisen, werden nicht interpretiert. Nur in seinem kurzen Nachtrag zu der 
Schreber-Analyse (ibid., S. 201-203) geht Freud auf das Verhältnis Schrebers zum Vater- und 
Gott-Symbol ein: es ist die Sonne. Die Sonne offenbart sich Schreber als belebtes, sprechendes 
Wesen. Schreber sehnt sich danach, ruhig in die Sonne zu sehen, und davon ־nur in sehr 
bescheidenem Maße" geblendet zu werden. Diese archetypische Vorstellung, ungeblendet in die 
Sonne zu schauen, gründet sich auf einem mythologischen Fundament. Nach den alten 
Naturforschern war dieses Vorrecht allein den Adlern, als Bewohnern der höchsten Luftschicht, 
vergönnt *Und wenn Schreber sich rühmt, daß er ungestraft und ungeblendet in die Sonne 
schauen kann, hat er den mythologischen Ausdruck für seine Kindesbeziehung zur Sonne 
wiedergefunden, hat uns von neuem bestätigt, wenn wir seine Sonne als ein Symbol des Vaters 
auffassen". (Ibid., S. 202). Das dichterische Ich im Epilog von Bfezinas ־Morgengebet“ (Ranni 
modlitba) läßt sich in der weiblichen Position von splendor solis b l e n d e n  (symbolisch 
entmannen, soweit man hier die Blendung als Aufopferung der eigenen Männlichkeit intrepretieren 
kann). Ich bin absichtlich in die Einzelheiten des Schreber-Falles eingetreten, um auf die 
Parallelität der beiden hochinteressanten archetypischen und im kollektiven Unbewußten 
gründenden Bildungen hinzuweisen. Der "zischende Blutstrahl" (V. 86; "v syädm vytrysku krve") 
kann in diesem Kontext durchaus als Euphemismus für Spemrøstrahl (Ejakulation) gedeutet 
werden. In Träumen, Phantasien usw. symbolisiert das Blut häufig das Sperma, worauf bereits 
Wilhelm Stekel in seinen zahlreichen Analysen hingewiesen hat.
641 Die Vorstellung der festen und harten Substanz des Sonnenstrahls war - als 
 "Sonnenpenis־ /Sonnen p e n i s " - bereits in der Antike als Libidosymbol bekannt. Dieser Strahl־
dringt tief in die Erde ein und ’befruchtet‘ sie (kommt ganz explizit in Ranni modlitba t Das 
Morgengebet, V. 11-16, zum Ausdruck). C G. Jung verweist auf die Bedeutung des griechischen 
Wortes ,leuchtend*, *glänzend*. C G. Jung, Heros und Mutterarchetyp, Grundwerk. Bd. 8, 
Olten-Freiburģ i. Br., 1991, S. 64.
642 Vgl. die eingehende Interpretation von Ranni modlitba, Kap. 3.1.2.
643 C G. Jung, Aion. Beiträge zur Symbolik des Selbst. Gesammelte Werke, Bd. 9/2, Olten- 
Freidurg i. Br. 1976, S. 240f.
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Zauberkreis, groß wie der Horizont, wollen wir uns den Ängsten der Nacht verschließen. /.../ 
Brüder, von Hand zu Hand reichet den Wein der Starken in eurem Bechet").
Die schmerzvolle Katabasis in die Unterwelt der Dekadenz (und in die Sphäre des 
Unbewußten), wie sie z. B. das Gedicht Vítèzná piseń (Das siegreiche Lied) thematisiert, 
stellt eine der Bedingungen (auch) für die Bewußtwerdung des (eigenen) "Schattens“ dar. 
Nach C. G. Jung wird der "Schatten“ durch die Bewußtwerdung und Erkenntnis, durch die 
Berührung der archaischen Psyche mit dem Bewußtsein, dem Ich integriert, wodurch sich 
auch eine "Annäherung an die Ganzheit vollzieht“. Die wesentliche Präge, die aus der 
Konfrontation mit dem "Schatten“ resultiert, heißt: "Wie kann der Mensch mit seinem 
Schatten leben?“644 Diese Frage scheint auch für Brezina von großem Belang zu sein. 
Sein eigenes Leben empfindet er nur als ,Produkt1 einer Fremdbestimmung (Stysim v duši 
/ Ich höre in der Seele; Mé dèd'tctvipoložil's... / Mein Erbe legtest d u ...). Das Ómen einer 
"geheimnisvollen Schuld“ (Legenda tajemné viny), einer "geheimen Sünde" (Vladafi snü / 
Die Herrscher der Träume, X, 1 ), lastet auf ihm. In Svítání na zàpadé versucht Bfezina das 
Problem, "wie man mit eigenem Schatten leben kann", durch die Integration des Ich in den 
Kreis der Gleichgesinnten, der "Brüder“ ("Bratfí“),645 und durch das Streben nach der zur 
unio mit dem "Höchsten“ führenden Erkenntnis zu lösen.
Im dritten Gedichtzyklus Vétryodpólù  (Polarwinde, 1897) scheint die Suche nach der 
Herstellung der psychischen Einheit eng mit dem "Vater“ / Logos-Begriff verbunden zu 
sein. Mit dieser Entwicklung geht die Tendenz zur Rationalisierung des Mythischen und 
zur Theo-Iogisierung des poetischen Weltbildes einher. Die Vorstellung der Vereinigung 
der Anima (des Passiv-Weiblichen des dichterischen Ich) mit dem (zeugenden) 
"Höchsten“ in der oben zitierten Verssequenz von Ranni modlitba ( Das Morgengebet), 
wird in Vètry od pólù in einem gewissen Sinne radikalisiert und in den Zusammenhang 
sexualisierter Symbolik einbezogen. Dem postulierten Ziel, der coniunctio der Anima (des 
dichterischen Ich) mit dem "Vater des Ungeborenen“ ("Otöe nezrozeného", Polední zráni / 
Mittäglich Reifen, V. 1), gehen die ,Entblößung' (apokatypsis) der Anima646 "vorm 
Vaterauge des Höchsten“ ( pfed otcovskÿm pohledem NejvysSiho“, Královna nadéjí / Die 
Königin der Hoffnungen, V. 56) und der Akt "höherer Begattung647־ voraus, begleitet vom 
Verlangen nach der "Überschwemmung“ der “dürstenden“ Anima mit dem "glühenden 
Regen“, mit dem Fluß des befruchtenden Samens des "Höchsten“: "Chtivè jsem dÿchal tvûj 
žār a celá má bytost se zmènila v źizeń! /.../ Byla tvá vùle, ó Vèânÿ! Pokomè léto tvé zpívám! 
Żhayym svÿm deštēm/.../duši mou zaplav!" (Polednizráni / Mittäglich Reifen, V. 34,41-42; "Gierig 
sog ich die Glut, ganz ward mein Wesen ein einziges Dürsten! /.../ Dein Wille war es, 0  Ewiger! Ich 
sing deinen Sommer in Demut! Mit deinem glühenden Regen /.../ überschwemm’ meine Seele!"). 
Die "Früchte“ der coniunctio, nämlich die angestrebte Einheit im mystischen Hierosgamos, 
scheint sich im Gedicht Láska (Liebe) zu vollziehen: "Hie bratfí! Vaše láska se pini jak 
stromoví iižni: plody má uprostfed kvétű" (V. 12, 32; "Seht meine Brüder! Eure Liebe 
belädt sicn wie Bäume des Südens. Früchte trägt sie inmitten von Blüten" ). Die Trias der 
Gedichte, die den semantischen Nukleus von Vètry od pólù bildet ( Královna nadéjí / Die 
Königin der Hoffnungen, Poledni zráni / Mittäglich Reifen und Láska / Liebe), koinzidiert
644 C G. Jung, .Die Psychologie der Übertragung", in: Ders., Praxis der Psychotherapie, 
Gesammelte Werke, Bd. 16. Olten-Freiburg i. Br. 1991, S. 239-240.
645 Die Apostrophe "Bratfí!" ("Ihr Brüder!") kommt zum ersten Mal in Svítání na západê vor. 
Ebenso das Pronomen "ту" / "wir" (bzw. "náS" / "unser“), hinter dem sich das dichterische Ich 
verbirgt und durch den 'kollektiven" Mund der "Brüder" spricht. Die Suche dieses ,Brüderkreises' 
nach der ‘Nähe brüderlicher Menge" ("blízkost bratrského množstvi". Vítèzná piseń / Das 
siegreiche Lied, V, 3), gewann an Intensität, nachdem Bfezina seine Hoffnungen auf eine 
schöpferische Zusammenarbeit mit seinem Jugendfreund František Baue definitiv (auf Grund 
eines Briefes, in dem F. Bauer Bfezina über seine Heiratspläne informiert) aufgeben mußte. Vgl. 
hierzu die Analyse des Gedichts Vladafi snü / Die Herrscher der Träume (Kap. 3.1.1).
646 "Так mluvila ke mnè má duše a tváfí jí letèla vzpomínka na posvátnou chvíli, / a i šat zemè 
spadne jí z étemÿch üdû /...// a aź pfed otcovskÿm pohledem Nejvyššiho, zardèlá vonnou krví své 
nesmrteinosti t...Г. (Královna nadeji/ Die Königin der Hoffnungen, V. 54-57; "So sprach meine 
Seele zu mir und es flog ihr über die Wangen ein Wissen der heiligen Weile, / wenn das Erdkleid 
sinkt von den Gliedern, von den ätherischen ihr /.../ / und wenn vorm Vaterauge des Höchsten, 
erröten vom duftigen Blut ihrer Unsterblichkeit I..T).
647 J. W. v. Goethe, .Selige Sehnsucht“, in: West-Östlicher Divan. "Nicht mehr bleibst du 
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mit der (christologischen) Trias der Charismata ”Hoffnung“ - "Glaube“ - "Liebe“ Doch 
diese Trias ruft, wie es scheint, noch eine andere t r i a  dische E i n h e i t  auf: die von 
corpus, anima und spiritus648 Die Trias dieser Gedichte bildet einen Kreis, der sich 
kennzeichnenderweise im dritten Gedicht Láska (Liebe; die "Liebe“ / "Agape“ ist doch das 
höchste und vollkommenste aller drei Charismata) zusammenschließt: *I rozšifi se pohled 
vāš jako čas piny svètla a obeime zemi, /.../ tisíce smrti budete potkávat najednou v tisici 
cestách bez báznê / a uzfíte zastupy nesö'slnych životu vcházeti v jedinÿ život“. (Láska, V. 
71, 73-74; "Und es weitet sich euer Blick wie die Zeit voll von Licht, und umarmt die Erde, 
/.../ tausend Toden müßt ihr begegnen plötzlich auf tausend furchtlosen Wegen, / dann 
seht ihr unzähliger Leben Schar eingehen in ein Einziges Leben“). Es ist daher kein Zufall, 
daß die Dreiheit auch im Epilog-Gedicht Kdyź z lásky tvé ... ( Wenn aus deiner Liebe ..., 
VP) adoriert wird: "Nebof i ty. o Vèânÿ a Trikráte Svaty“ (V. 21; "Denn auch du, 0  Ewiger 
und Dreifach Heiliger“).
Die Ablehnung der körperlichen Liebe, die Bfezina zur Abfassungszeit dieser Gedichte 
als "lákání do tm / ("Verlockungen ins Dunkel“) 'diffamiert',649 findet ihre Kompensation in 
der Erzeugung sexualisierter Symbolik (durch das Unbewußte), die am deutlichsten wohl 
in Poledni zrani (M ittäglich Reifen) zur Sprache kommt. Die angestrebte (psychische) 
Einheit, die Fähigkeit "mit sich selber zu leben“, d. h. (auch) mit der dunklen Seite der 
Psyche, mit eigenem "Schatten“, verlangt "eine Reihe von christlichen Tuqenden, die man 
in diesem Fall bei sich selber anwenden muß, nämlich Geduld, Liebe, Glaube, Hoffnung 
und Demur.650 Verrät Bfezinas Postulat der "geistigen Lust“ ("duchovni rozkoš"), seine 
Sehnsucht, die "Seele“ (die ׳dunkle‘ Anima) "strahlend und weiß zu machen“ ("duši učinit 
záfící a bílou“),651 sich der geschlechtlichen Liebe zu entsagen,652 nicht seine 
Unsicherheit über den Erfolg der "Schatten“-lntegration? Rühren die bangen 
Ermahnungen und Warnungen vor der paralysierenden, destruierenden Macht des 
"Schattens , die der Dichter in Láska (Liebe) an seine "Mitbrüder adressiert, nicht von den 
Bedenken her, daß die vermeintliche "Schatten“-lntegration in W irklichkeit nur eine 
Verdrängung ist?: "Bojté se sti'nû, jež padaji do vašeho svèta z vyhaslÿch predvèkÿch 
svétû /.../. / V prûvodu sti'nû vychàzi duse stoupajiaho; však stiny boji se vy׳ši t...Г (V. 57, 
62; "Fürchtet die Schatten, die fallen in euer Licht aus veiloschnen urzeitlichen Welten /. ../. 
/ Aus dem Zug der Schatten tritt die Seele des Steigenden vor, denn die Schatten fürchten 
die Höhe /...Л). Die "Schatten" aus "verloschnen urzeitlichen Welten“, das Dunkel der 
Urzeit, die finstere, furchteinflößende Sphäre des Unbewußten, aus der sich das 
Bewußtsein herausentwickelt hat, von deren "Schatten" jedoch das Bewußtsein des 
Menschen offensichtlich noch nicht frei ist, überschatten' das luzide Ich. Diese dunkle 
Sphäre des Unbewußten ist mit dem chthonischen Reich der (Erd-)Mutter verbunden,653
332
648 Vgl. hierzu auch die Aurora consurgens I. Cap 9: ’ /.../ qualis pater talis filius, talis et 
Spiritus Sanctus et hi tres unum sunt, corpus, spiritus et anima, quia omnis perfectio in numero 
ternario consistit, hoc est mensura, numero et pondere". (.Wie der Vater, so der Sohn und so auch 
der Heilige Geist, und diese drei sind Eines. Körper, Geist und Seele, da alle Vollkommenheit in 
der Dreizahl besteht, das heißt in Maß. Zahl und Gewicht"). Zit. nach C.G. Jung. .Psychologie der 
Übertragung*, in: C G. Jung, Praxis der Psychothrapie, Gesammelte Werke. Bd 16, Olten- 
Freiburg i. Br 1991, S 242.
649 O. Bfezina an A. Pammrová (2. XII. 1897), .Dva listy", in: Wiener Slawistischer Almanach, 
4,1979. S. 212
650 C G. Jung. .Psychologie der Übertragung־, in: a.a.O.. S. 301.
651 O. Brezina, .Dva listy", in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, S. 211.
652 "Jen ten, kdo /.../ potlačil pohlavi, mūže byt Magem, despoticky vládnouci vùli". ("Nur 
derjenige, der /.../die Geschlechtlichkeit verdrängt, kann zum Magier werden, der über den Willen 
despotisch herrscht־). O. Bfezina, Dopisy О. B. Anné Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, 
Brief vom Mai 1896.
653 Die 'Anamnese' Bfezinas, die Problematik seiner Beziehung zur Sphäre des Weiblichen, 
beleuchten zwei erst unlängst entdeckte Briefe (vom 4.VII. 1897, d. h. zwei Monate vor der 
Herausgabe von VP; und vom 2.XII. 1897) an Anna Pammrová, die jahrzentelang als verschollen 
galten. In seiner Bfezina-Monografie bedauert O. Králík den Verlust des ersten Briefes, denn: 
"Kdybychom mèli tento nezvèstnÿ list, dozvêdèli bychom se z nèho o erotickém dramatu 
Bfezinové vice /...Л. (O. Králík, Otokar Bfezina, Praha 1948, S. 200; "Wenn wir diesen vermißten 
Brief hätten, würden wir aus ihm mehr über das erotische Drama Bfezinas erfahren І...Г). Für das 
Verständnis der komplizierten Persönlichkeit des Dichters ist sein Inhalt vom großen
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während die luzide Sphäre des Bewußten mit dem männlichen, dem triadischen Prinzip 
koinzidiert.654 Bekundet etwa das Streben nach der coniunctio mit dem "Vater, nach der 
,Befruchtung' von seinem logos spermatikos (Polední zráni í M ittäglich Reifen), die die 
Erhebung in die Sphäre der ’totalen* Luzidität, in die Regionen des ״höheren Bewußtseins“ 
(des Ge/sfes) ,garantieren* würde,655 nicht die Sehnsucht nach der Befreiung vom
333
psychologischen Wert. "Za svètem muže, ozafován tajemnÿm, nepfistupnÿm sluncem, Ieži svèt 
Ženy; všechno, co v mužovē myślence kvete vonnêho a silného. vzrostlo v paprsich tohoto svèta. I 
tenkrát, kdyż nepoznal ženu, a snad nejsilnèji tenkrát, i tenkràt, kdyż ji nenàvidèi (nebof nenàvist 
vznikà z lásky к dokonalejšimu). Historie lidstva je historii tèch tfi hercu: muže, ženy a pfirody./.״/ 
Traaédie každēho vyššiho muzského života je zavinèna ženou. Tou démonickou mod, která z ni 
sálá, a která pfevrad všechny sny, všechny nadéje a báznè, tvofi ze svétla tmu, ze tmy svétlo, 
dává zapomenout na slávu, dní Ihostejnou pravdu, rozvifuje nejspodnēļši slehlá ložiska bytosti ־ 
anebo и bytosti ještē vyššich házi do duševniho kvasu ferment nemozné, nadpfirozené krásy, 
véöné žiznē, rozpêtí гикос po stínu. Tragédie i tenkrát, kdyż se v životē muže žena neobjevi. 
Klamala byste se, kdybyste chtèla vidèt v mūži pouze žiznivou žādostivost; ate i ta je tézkou 
kapttolou v životē muže a mnoho hlubokÿch veci było 0  ni napsáno od poôáteõni kapitoły 
Płatónoyy Republiky až к Schopenhauerovi a -- к drkevním otcúm. /.../ Ale vždy budou bytosti 
predestinované к osamélosti i ve svém snu /.../. Je־li kdo neschopen vvššimu mūži dnes rozumét, 
je to ־ až na ojedinèlé vyjimty - dnešni žena. L.T. Im Breif vom 2.ЛІІ. schreibt Bfezina: “/.../ a 
nespoövá vetikost muže ve vuli? /.../ A polibky zeslabujf vuli; pro tajemstvi ženy a lásky zapomíná 
muz na tajemstvi poznání, pfestává bÿt ideovè tvíircím a dobyvatetem, vládcem pohybu. /.../ 
Nejvyšši a nejāstši sen muže je pozdravit v ženē svého bratra. L J  L’ amitié d 'une femme? Znali 
už svatí otcové jeho nebezpecí: žena bojuje vždy magickymi prostfedky a vitézi vždy (často ani 
nevi, že chce, tajemná sama sobé). L J  ale mūži transcendentnie^ snah stuši jediné askese". (О. 
Bfezina, .Dva listy־־, in: Wiener Slawistíscher Almanach, 4,1979, S. 208-209, 214; .Hinter der Welt 
des Mannes liegt beleuchtet von geheimnisvoller und unzugänglicher Sonne, die Wett der Frau; 
alles Duftige und Starke, was im Gedanken des Mannes blüht, wuchs in den Strahlen dieser Welt. 
Auch dann, wenn ihm die Frau unbekannt blieb, und am stärksten vielleicht gerade dann, selbst 
dann, wenn er sie haßte (weil der Haß aus Liebe zu Vollkommenerem entsteht). Die Geschichte 
der Menschheit ist die Geschichte dieser drei Schauspieler: des Mannes, des Weibes und der 
Natur. Die Tragödie jedes höheren männlichen Lebens wird durch die Frau verursacht. Durch jene 
dämonische Macht, die sie ausstrahtt und die alle Träume, alle Hoffnungen und Ängste umwühlt, 
die aus Licht das Dunkel und aus dem Dunkel das Licht macht, die den Ruhm vergessen läßt, die 
Wahrheit gleichgültig macht, die tiefsten gesenkten Lager des Wesens aufwirbelt ־ oder bei den 
noch höheren Wesen das Ferment der unmöglichen, übernatürlichen Schönheit, des ewigen 
Durstes, der Ausstreckung der Arme nach dem Schatten in die geistige Gärung wirft. Eine 
Tragödie ist es auch dann, wenn die Frau im Leben des Mannes nicht erscheint. Sie würden sich 
täuschen, wenn Sie nur die brünstige Begierde im Manne sähen; aber auch diese bedeutet ein 
schweres Kapitel im Leben des Mannes, und es wurden viele tiefsinnige Sachen darüber 
geschrieben vom Anfangskapitel von Platons .Staat־ bis hin zu Schopenhauer und ־ den 
Kirchenvätern. /.../. Doch es wird immer Wesen geben, die auch in ihrem fraum zur Einsamkeit 
prädestiniert sind /.../. Wenn heute jemand unfähig ist, den höheren Mann zu verstehen, dann ist 
das ־ bis auf vereinzelte Ausnahmen * die heutige Frau. L.T. Im Brief vom 2.XII. 1897: "/.״/ und 
liegt die Größe des Mannes nicht in seinem Willen? /.../ Und die Küsse schwächen den Willen ab; 
wegen des Geheimnisses der Frau und der Liebe vergißt der Mann das Geheimnis der 
Erkenntnis, er hört auf, ideell kreativ und der Eroberer, der Herrscher der Bewegung zu sein. /.../ 
Der höchste und reinste Traum des Mannes ist es in der Frau seinen Bruder zu begrüßen. /.../ 
L’amitié d’une femme? Schon die Kirchenväter kannten ihre Gefahr: Die Frau kämpft immer mit 
magischen Mitteln und sie siegt auch immer, wenn sie will (oft weiß sie überhaupt nicht, 
geheimnisvoll für sich selbst, daß sie will). /.../ aber dem Manne mit transzendenten Ambitionen 
steht einzig und allein die Askese.־
654 C.G. Jung, Die Archetypen und das kollektive Unbewusste, Gesammelte Werke, Bd. 9/1, 
Olten-Freiburg i. Br. 1976, S. 260f.: .Man könnte daher die Dreiheit direkt als «Männlichkeit» 
übersetzen, welche in der altägyptischen Drei-Einigkeit von Gott-Kamutef-Pharao noch 
eindrücklich er ist־.
655 .Žhavym svy deStém /.../duši mou zaplav! /.../ Chci plakat! svètlem! L..f Do vyše vedou tvé 
cesty, v závrati umdlenÿch, však vitézi stoupaií v tand / a do údolí házejí písné v prúvodu bouií, jež 
pod nimi v hlubinách vifi: / však nad nimi vécná nádhera svétla se leje Sirokym obzorem dálek“. 
(Poledni zráni / Mittäglich Reifen, V. 41-42, 46, 54-56; "Mit deinem glühenden Regen /.״ / 
überschwem‘ meine Seele! /.״/ Licht will ich weinen! I...I Zur Höhe führet dein Weg! Wenn 
Schwindel den Schwachen zurückwirft, erklimmen im Tanze die Sieger den Gipfel, / und werfen 
Lieder ins Tal, zum Baß der Gewitter, die unten die Tiefen durchtoben. / Aber ihnen zu Häupten 
das ewige Prangen des Lichts überbreitet den weiten Gesichts kreis der Femen־).
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chthonischen (anim(alļischen) Dunkel des Unbewußten? Die Erklärung' einer geradezu 
bedingungslosen Hingabe an die Autorität des ״V a t e r s “ , an den “Dreifach Heiligen*־, die 
der Dichter noch einmal im Epilog-Gedicht Kdyź z lásky tvé... ( Wenn aus deiner Liebe...) 
zum Ausdruck bringt, scheint diese These zu unterstützen:
*A my všichni, nesmrtelni tvou ѵйіі, / bolesti svojí / tvé bolesti sdílíme slávu! / A naše Radost. 
dar pfiliš tēžky, / jenž z dètskÿch rukou nám dosud bezvládnè padá, / je slabostí naši /seslábly 
odraz / vítèzství tvÿch!* (V. 27-34; "Und wir alle, unsterblich durch deinen Willen, / durch unseren 
Schmerz / nehmen wir Teil an der Glorie deines Schmerzes! / Und unsere Freude, die zu schwere 
Gabe, / die unseren kindlichen Händen noch immer machtlos entfällt. / ist unserer Schwäche / ein 
abgeschwächtes Abbild / deiner Triumphe!").
Die Adoration (Poledni zráni) der wunderwirkenden Macht des "Vaters“ ist ein 
deutliches Indiz auf die enge Affinität gewisser religiöser Vorstellungen zu der 
,magischen' Bedeutung der V a t e r i m a g o . 656 Diese enorm interessanten 
Vorstellungen scheinen ־ vom psychologischen Standpunkt her betrachtet ־ im 
wesentlichen auf der Tätigkeit des Unbewußten zu beruhen. Vielsagend ist bereits das 
sinnkonstitutive Motiv zahlreicher Gedichte Bfezinas eschatologischen Symbolismus: der 
(glühend-)zeugende ׳,Hauch“ (׳,Dech") des Vatergottes: “Dech tvého poledního zráni vali 
se blankyty tisicileti!“ (V. 4, 8, 13, 17; ׳,Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger 
Wölbung!“). Die Aufblähung durch den befruchtenden Windhauch ("Chtivé jsem dÿcnal 
tvuj źśr a celá má bytost se zmènila v žizeft!“, V. 34; ׳,Gierig sog ich die Glut, ganz ward 
mein Wesen ein einziges Dürsten!“) ist eine uralte mythogene Vorstellung. Anaxagoras 
entwickelt in seinem fragmentarischen naturphilosophischen Werk ( Über die Natur1 Peri 
Physeõs) die kosmologische Theorie vom formenden Ordnungsprinzip (nous /  voPç), das 
als eine besonders feine und reine, mit selbständiger und lebendiger Potenz begabte Art 
von Sperma charakterisiert wird. In seiner Kosmologie läßt Anaxagoras den Kosmos 
durch eine Art Wirbelwind aus dem Chaos entstehen. Man denke auch an die Beseelung 
des Adam durch das лѵггца. Die Einatmung des glühenden göttlichen Odems kann 
quälen, ja vernichten, doch das, was vernichtet, kann zugleich stärken; auch in diesem 
Falle handelt es sich um einen antiken, mythisch-mystischen Gedanken, der in Poledni 
zráni explizit zur Geltung kommt (V. 49-53):
*úpal, v nēmž vadne nemocné kvfti, na zlaté dráty sesflí pšeničnā stébla, / oslepí zraky uvyklé 
šeru. však zraky mocnÿch pfipraví na svitáni bleskü./ Hudba nočnich tvÿch vichrû a mofí. jež 
slabého v úzkostech probouzi do tmy, / v žhavy sen silnÿch padá jak chladivá rosa stfibrnÿm 
ohiasem svitáni jitfnich". (*Glut, die kränkliche Blüten dörrt, zu goldenen Drähten steift sie die 
Halme des Weizens, / sie blendet im Zwielicht hausende Augen, aber die Augen der Mächt‘gen 
lehrt sie ertragen das Tagen der Blitze. / Musik deiner nächtlichen Stürme und Meere, die den 
Schwachen angstvoll ins Dunkel schreckt. / fällt auf den glühenden Traum der Starken wie 
kühliger Tau im silbernen Echo auflichtenden Morgens".)657
Es stellt sich nun die Frage, warum das dichterische Ich nach dieser *quälenden 
Stärkung' so verlangt? Durch das Eintreten der magisch wirksamen Persönlichkeit in den 
eigenen Körper (z В durch das Einatmen des ׳*glühenden Odems“ des Vatergottes; in 
Poledni zráni auch als "mystická lázefi“ / "mystisches Bad“, V. 30), ist der von Gott erfüllte 
Myste nicht mehr er selber, sondern er 1st selbst ein gottahnliches bzw. theurgisches 
Wesen geworden, wie die ״Starken“ / "Heiligen“ von Polędni zráni: ״V plamenech jeho 
kráôejí svati, radostnè ubledlí jeho mystickou fázni /.../. Zhavÿm svÿm deétém, v nēmž 
vzkvetla a zvadia staletá setba mÿch otcü, duši mou zaplav! /.../ Chci plakati svétlemf' (V. 
30, 41-42, 46, "Durch seine Flammen schreiten die Heiligen, freudig verbleichend im 
mystischen Bade / ./ Mit deinem glühenden Regen, darinnen blühte und welkte die uralte 
Saat meiner Väter, überschwemm ׳ meine SeeleI Licht will ich weinen!“ [Hinweis auf die 
Pneumanatur des Eintretenden]).658 Die Flamme, Sonne, Hitze, das Feuer, Licht usw.
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656 Offensichtlich als regressive Wiederbelebung des Vaterbildes.
657 Ich bin nicht der Ansicht, daß diese Vorstellung, die Bfezina in der oben zitierten 
Textsequenz von Poledni zráni aktualisiert, bloß auf seine Nietzsche-Rezeption zurückzuführen 
ist. Wenn Urs Heftrich glaubt, daß die These Nietzsches “Was mich nicht umbringt, macht mich 
stärker (Götzen-Dämmerung), *ihre genaue poetische Entsprechung in Poledni zráni findet־ 
(Otokar Bfezina, Heidelberg 1993, S. 330), so scheint mir diese Annahme nicht ganz berechtigt zu 
sein (s. meine obige Analyse von Poledni zráni, Kap. 4.3.2).
658 Die oben zitierte Verssequenz kann wie ein Hinweis auf die Vorstellung von der 
Präexistenz des dichterischen Ich im "Vater" gelesen werden; es handelt sich um eine gangbare
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sind, w ie C. G. Jung nachweist, nicht nur Attribute der Gottheit, sondern auch 
Libidobilder.659 Durch das Einatmen des "glühenden“ Pneumas des V a te rg o tte s , um 
das das dichterische Ich in Demut bittet ("Pokomé léto tvé zpívám!, V. 41 ; "Ich sina deinen 
Sommer in Demut!“), soll das dichterische Ich die wundersame "Kraft“ erlangen. Gemeint 
ist allerdings nicht die übermenschliche "Stärke" (im Sinne Nietzsches), sondern die 
G l a u b e n s  stärke im Sinne der neutestamentlichen (paulinischen) Theologie. Indiziert 
das Verlangen des Dichters nach der (Glaubens-)Stärke - als Gabe des " V a t e r s “ - 
seine (unbewußte) Sehnsucht die verhängnisvolle Gabe der " M u t t e r "  zu 
kompensieren? In Moie matka (Meine Mutter, TD) heißt es: "Tvé mrtvé krve vychladlé 
jsem bledym kvètem, Í je n i vláhou zrakù tvÿch se rozpučel a vzrûstal: / chut׳ trpkou života 
svymvlíbalas mi retem / a tvojím dédictvím mi smutek v duši zustai“ (VI, 1-4; "Deines toten 
erkalteten Blutes fahle Blüte bin ich, / die deiner Blicke Nässe aufsprießen und wachsen 
ließ: / des Lebens herben Geschmack küßtest du mir mit deinen Lippen ein /  und als dein 
Erbe blieb der Gram mir in der Seele“). Ein Teil dieses mütterlichen Erbes ist auch "die 
brutale Wollust aus dem unreinen Kelch meines Blutes" (Návrat /  Die Rückkehr, TD, VIII, 
4; "brutální rozkoš z neőisté čiše mé krve“). Was geschieht jedoch mit den fahlen, 
"kränklichen Blüten“ in Poledni zráni ?: "V tropickém sturici tvém i kapradí vyrûstà v stromy 
a na stvoly kvétù sedají zázraőné plameny /.../. /.../ ùpal, v nēmž vadne nemocné kvíti, na 
zlató dráty seslli pSenicná stébla І...Г  (V. 43-44, 50; "ln deiner tropischen Sonne wächst auch 
Farnkraut baumhoch und auf die Stengel der Blüten lassen sich magische Flammen nieder /.../. 
/.../ Glut, die kränkliche Blüten dörrt, zu goldenen Drähten [Feuer/Glut und Gold gelten in den 
mythischen Vorstellungen als wesentlich ähnlich)steift sie die Halme des Weizens І...Г ). 
Signifikant ist auch die Symbolik des befruchtenden väterlichen Blickes660 im Vergleich zu 
dem feuchten, kalten, 'thanatoiden' Blick (Pohled smrti / Der Blick des Todes, TD) der 
(Erd-)Mutter: "vláhou zrakù tvÿch" (Moje matka, VI, 2; "deiner Blicke Nässe"), "f.../ pod 
požehnānim pohledu tvého pohne se v hlubinách nová, posvátná setba" (Poledni zráni, V. 
58; "in deinem segnenden Blick regt sich im Abgrund das neue, heilige Saatgut“). 
Bemerkenswert ist auch die Symbolik des 'G iff-M otivs. In Znameni duše (Das Zeichen 
der Seele, TD) spricht das dichterische Ich - im Zusammenhang mit dem Lächeln seiner 
(toten) Mutter - von der "vergiftenden Süße des Kusses“ ("jak otráven sladkostf polibku“,
III, 4). In der oben zitierten Strophe aus dem Gedicht Moje matka (Meine Mutter) sagt das 
dichterische Ich: "des Lebens herben Gram küßtest du mir mit deinen Lippen ein“ O/I, 3; 
"chut׳ trpkou života svÿm vtibalas mi retem‘ ). In der Axiologie des dekadenten Symbolimus 
konnotiert das "Gift“-Motiv das Abtöten der Lebenskraft, den (Kunst-)Tod und descensus 
in das chthonische Reich (der Erd-Mutter; "feuchte Katakomben“ /"vlhkÿch katakomb"; 
Vázért / Der Gefangene, VII, 2; usw.) oder in die düstere (Wasser-)Tiefe des Unbewußten 
(M otiv z Beethovena). In Poledni zráni (VP; theo-logisch-eschatologisches Modell) 
hingegen "reift" der ־heftigste Giftsaft des Schlangen-Bisses" ("nejprudši jedová Sfáva pro 
uštknuti hadúr, V. 22) in der "Weißglut“ der "mystischen Sonne“ des "Höchsten“ una in 
seinem glühenden Hauch zum Lebens-[und üebesjTrank. In den mythischen 
Vorstellungen symbolisiert das "G iff (bzw. die "Vergiftung“) häufig einen "Liebestrank“.
*׳:״ І Э83
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christliche Anschauung, die vor allem im Johannesevangelium (10, 30; 14, 9; 16, 28 u. a.) eine 
wichtige Rolle spielt. Vgl. C G. Jung, .Wandlungen und Symbole der Libido. Beiträge zur 
Entwicklungsgeschichte des Denkens", erster Teil. in. Jahrbuch für psychoanalytische und 
psychopathologische Forschungen. Bd. 3.1911, S. 199ff.
659 Ibid., S. 200. 'Da, psychologisch verstanden, die Gottheit nichts anderes ist, als ein 
projizierter Vorstellungskomplex, der je nach der Religiosität des einzelnen gefühlsbetont ist, so ist 
der Gott mithin als Repräsentant einer gewissen Energie-(Libido-)Summe zu betrachten, die 
darum projiziert (.metaphysisch‘ ) erscheint, weil sie vom Unbewußten aus wirkt, indem sie dorthin 
verdrängt ist I...I. Wie ich früher (Bedeutung des Vaters) wahrscheinlich machte, zehrt der religiöse 
Trieb die inzestuöse Libido der infantilen Vorzeit auf. In den uns vorliegenden hauptsächlichen 
Religionsformen scheint zum mindesten das Formgebende die Vaterübertragung, in älteren 
Religionen scheint es auch die Mutterübertragung zu sein, welche die Attribute der Gottheit formt. 
/.../ Nirgends fehlt das Infantile, das den religiösen Phantasien oft nur zu sehr anhaftet und von 
Zeit zu zeit wieder mächtig hervortxicht". A.a.O., S. 177.
660 Vgl. auch das Motiv des maskulin durchbohrenden und befruchtenden "Blicks־ des 
"Höchsten" in der Schlußsequenz von Ranni modlitba (Das Morgengebet, SZ, V. 85). Die 
Assoziation der Sehkraft (der Augen im engeren Sinne) mit der sexuellen Potenz ist bekannt, 
daher wird dem 'Glanz' der Augen, den 'Strahlen' des Blicks usw. eine magisch-bannende und 
befruchtende Funktion zugeschrieben
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Hochinteressant ist in diesem Kontext das Schlangen-Motiv. Die "Schlange“ ("had“) 
kommt in Brezinas Gedichten nur selten vor und zwar in VP, in SCh und einmal in R 
(insgesamt nur sechsmal). In Stavitelé chrámu symbolisiert die "Schlange“ ganz evident 
die chthonisch-w eibliche Sphäre (vgl. das Gedicht Doupata hadù I Die 
Schlangen h ö h I e n ; s. unten). Im Titelgedicht Stavitelé chrámu konnotieren die 
Frauenhände die "Schlangen“ ("Snili /.../ O ienàch  záhadnych /.../ jak by jich ruce s 
pohyby hadù/.../‘ , V. 48, 52; "Sie träumten /.../ Von Frauen, rätselvoll, /.../w ie  wenn ihre 
Hände, wie hypnotisch eingeschläferte Schlangen sich regend /...Г ). Als Attribut des 
"müterlichen“ Wasser-Reiches fungiert das "Schlangen“-Motiv auch im letzten vollendeten 
Zyklus Ruce (Hände, 1901) im Gedicht mit dem signifikanten Titel Zpivaly vody (Es 
sangen die Wässei): "Jak oči hadù fascinující leskly jsme se zrádnymi víry", V 22; "Wie 
der Schlangen faszinierende Augen glänzten wir über verräterischen Strudeln" ). In Vètry 
od pólù fungiert das "Schlangen“-Mot1v als deutliches Libidobild in bezug auf die V a t e r -  
Imago. Das "Schlangen“-Motiv kommt lediglich in zwei Gedichten des Zyklus vor: in 
Poledni zráni (M ittäglich Reifen) und im Epilog-Gedicht Kdyż z lásky tvé... ( Wenn aus 
deiner Liebe...). In Poledni zráni reift der "Giftsaft“ des " S c h l a n g e n  -Bisses“ in der 
"W eißglut“ der Sonne und des zeugenden Hauches des " V a t e r s  d e s  
U n g e b o r e n e n ! “ (V. 1; "Otče nezrozeného!“).
"Od vékû. nehnuté, sálá tvé mystické slunce do vfeni miz a zpènèni sily, I stoupáním km, 
ohnivymi vùnèmi snû a nadèji, jež bloudi nad osenimi, / dech tvého poledního zráni vali se 
blankyty tisíciletí!" (V. 2-4; Unregsam, vom ewig her, loht deine mystische Sonne ins Sieden der 
Säfte, ins Kochen der Kräfte, / ins Steigen des Blutes, ins feurigen Düften des Traums und der 
Hoffnung, die über den Saat schweifen. / Hauch deines Mittag-Reifens wallt unter ewiger 
Wölbung!").
Die semantische Reihe der uralten symbolischen Libidobilder läßt sich hier unschwer 
rekonstruieren: Sonne, Hitze, Feuer, Hauch, Saat, Reifen, Säfte und schließlich der 
"Giftsaft des Schlangen-Bisses" (V. 22) Die befruchtende Glut der Sonne ist ein Analogon 
zur befruchtenden Glut der Liebe. Eine ähnliche Analogie besteht auch zwischen dem 
"Sieden der Säfte“ und dem "Reifen des G iftsaftes' (beides ist als Resultat der Wirkung 
der maskulin-befruchtenden Sonnenglut aufzufassen). Dementsprechend erscheint hier 
die "Schlange“ als Analogon zum Phallus, der die Quelle des Lebens ist, nämlich als 
Phallus der Sonne, und der "Giftsaft“ als Analogon zum "Liebessaft“ (Euphemismus für 
олгрца).661 Die "Schlange“ / der Phallus als Attribut der Sonne (d. h des Vatergottes) und 
der verjüngenden Kraft der Natur, koinzidiert mit der Vorstellung von der zeugenden Kraft 
des Menschen, die Verehrung der männlichen Zeugungsorgane in den phallischen Kulten 
war mit der Anbetung der Sonne identisch. Das dichterische Ich sehnt sich nach der 
'Befruchtung' seiner Seele von dieser glühenden Urpotenz des Vatergottes: "Zhavym 
svym dèètém /.../ duši mou zaplav!“, V 41-42; "Mit deinem glühendem Regen /.../ 
überschwemm' meine Seele!").662 Dadurch soll das dichterische Ich auch jene 
wunderbare und charismatische "Stärke" erlangen.663 Das Motiv der "feurigen Schlangen"
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 Es ist deshalb nicht ganz unerhört, wenn die Sonnenscheibe außer mit Händen und" י66
Füßen auch mit einem Penis begabt wird Den Beleg für dieses Bild finden wir in einem 
sonderbaren Gesichte der Mithrasliturgie". С G. Jung, .Wandlungen und Symbole der Libido", 
a.a.O., S. 211.
662 Hier wird offensichtlich die mythische Vorstellung von der Herabkunft des Göttertranks 
aktualisiert. In den indogermanischen Mythen werden dem Göttertrank fSoma" in der indischen. 
'Nektar* in der griechischen Mythologie) verschiedene wunderbare und geheimnisvolle Wirkungen 
zuerkannt. Dieser Göttertrank manifestiert sich auch als Tau und Regen, als Saft der gewaltigen 
Bäume oder als himmlisches Feuer (wie im Prometheusmythos). So besteht eine frappierende 
Analogie zwischen dem Göttertrank und dem männlichen Samen Das <Wpnu hat eine belebende 
und unsterblichmachende Bedeutung. Es ist ein Inbegriff der Kraft und der Zeugung. Der 
Göffertran k/Samen tran war der Trank der Unsterblichkeit. Der Feu etraub im Prometheusmythos 
ist identisch mit dem Samenraub. Vgl К Abraham. Traum und Mythus. Eine Studie zur 
Völkerpsychologie. Schriften zur angewandten Seelenkunde, Heft 4. Leipzig-Wien 1909, S. 61 ff. 
Interessant ist die indogermanische Etymologie des Namens Prometheus: pramantha (im Sanskrit 
der "Hervorreibende", d. h. [derjenige] der durch Reiben hervorbringt und zugleich der [das Feuer] 
Raubende) - math als VerbalwurzeT ( nehmen", "rauben’ ) - und dazu die Klangähnlichkeit mit dem 
Substantiv matha (das männliche Glied; vgl. das lateinische Substantiv mentula).
663 /.../ die ihm sein leiblicher Vater offensichtlich nicht geben konnte. Als Bfezina 1868 zur 
Welt kam, war sein Vater (Jahrgang 1816) bereits 52 Jahre alt. Bfezina erwähnt diese Tatsache in
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("rozhrabaná hnízda ohnivÿch hadù / zasyä sinymi svètly“) im Epiloa-Gedicht Kdyź z lásky 
tvé... (Wenn aus deiner Liebe..., V. 17-18, VP), steht in direkter Beziehung zur Sonne, 
begleitet von den anderen bekannten Libidoattributen wie "Flamme", "Glut“, Lichtströme“ 
oder "Bögen von Feuerwellen“. Kennzeichnend ist hier auch die Apostrophe des 
"Vatergottes": "o Vèônÿ a Trikráte Svaty“ ( "0  Ewiger und Dreifach Heiliger“ ; Kdyź z lásky 
ivó..., V. 21 ). Oie Dreżahl ist symptomatisch, historisch hat sie m ä n n l i c h e  Bedeutung 
(membrum virile und zwei fesfes).
Der Weg zur Herstellung der psychischen Einheit, die in solchen Gedichten wie Láska 
(Liebe, VP) beinahe schon die Wirklichkeit zu sein schien, wird im vierten Gedichtzyklus 
Stavitelé chrámu (Baumeister am Tempel, 1899), von interessanten Wendungen aber 
auch Rückschlägen gekennzeichnet, fortgesetzt. Der Rückgriff auf das ,dekadente' ideal 
des Kunst-Schönen (TD) und das dam it korrelierende Streben nach der nun 
konsequenten Integration der "Schatten“, diese zwei Determinanten des kosmogonisch- 
eschatologischen Modells (SCh), werfen Reflexe auch auf die psychologische Bünne des 
in S tavite lé chrámu konstituierten Modells. Die unmittelbare Konsequenz dieser 
Entwicklung ist auch die 'Rückkehr־ der weiblichen Anima in der ambivalenten Gestalt der 
Erd-Mutter (Jsem jako ström v kvétu... /  Ich bin wie ein Baum in B lüte...), deren 
mythisches Gewand das Phantom der toten Mutter (Smutek hmoty / Die Trauer des 
Stoffes) um hüllt. Das bedeutet die erneute Auseinandersetzung m it dem 
Mutterarchetypus, m it der ,Schattenseite' der eigenen Persönlichkeit, mit dem 
Unbewußten. Eine andere Konsequenz ist die Kreierung der ,konkreten' Heros-Gestalten, 
die als Hypostase der abstrakten, spirituellen Gestalten - der "Starken“, "Reinen“ oder der 
"Heiligen - in SCh figurieren. Die Bedeutung dieser Heldenprojektion auf ,konkrete', ja 
menschliche Erscheinungen, spiegelt sich in der Tatsache wider, daß der Name dieser 
Gestalt, der (nahezu sekulären) " B a u m e i s t e r  am Tempel“, zum Titel des ganzen 
Zyklus wurde. Die andere Heroengestalt repräsentieren die "Propheten“ f  Proroci“).
Wie bereits erwähnt, wird der in Vétry od pólù vorgenommene Integrationsversuch in 
Stavitelé chrámu als eine irreführende Strategie der Verdrängung' der "Schatten“ (des 
Unbewußten) zurückgewiesen. Die Aufgabe, vor der der Dicnter-Schöpfer in Stavitelé 
chrámu steht, ist eine neue Projektion der (verdrängten) "Schatten" ins Bewußtsein und 
ihre konsequente Integration durch die Eingliederung in den Gesamtplan des Lebens- und 
der Kunstschöpfung. Denn ohne Anerkennung und ohne Integration der "Schatten“, der 
"Nachtseite" seelischer Natur, d. h. auch des Unvollkommenen und Dissonanten, kann die 
psychische Einheit nicht erreicht werden. Daher muß sich das dichterische Ich, seine 
Seele, auf eine symbolische Reise (peregrinatio) begeben:
*'Dalekou cestu jsem konal, neznâmÿ navštfvil svèt, / nesòetné duše jsem objal, z nesôetnÿch 
zrakù tvá tajemství čet', / a unaven milosti vrátil se do svÿch ukrytych sadù* (Doupata hadù / Die 
Schlangenhöhlen. 11,1-3; *Ich tat weiten Weg, hatte die Welt, die fremde, bereist, / zahllose Seelen 
umfaßt, in tausend Blicken erkannt deinen innersten Geist, / um, müde der Gnade, in meine 
heimlichen Gärten wieder zu gelangen*). 'Rekni mi, duše má (z daleka jsi se vrátila), / koho jsi na 
zemi potkała, vidéla. ztratila?* ( Télo / Der Körper; 1,1-2; "Sage mir, Seele (die fernher du kehrtest), 
/ wenn du auf Erden trafst, sahst und entbehrtest?*).
Das Gedicht Doupata hadù (Die Schlangenhöhlen) ist in mehrfacher Hinsicht 
bemerkenswert. Das "Schlangen"-Motiv bedeutet in diesem Zusammenhang die Gefahr, 
die die Konfrontation mit dem (regressiven) Libido nach sich zieht. Doch freilich nicht nur 
das. Das Gedicht heißt "Die SchlangenftöhterfV In diesem Gedicht figuriert die Schlange 
(u. a.) als Symbol des Todes und der (wohl unbewußten) Angst vor der "Höhle“, vor dem 
"(Todes-)Schoß“ der Erd-Mutter.664 In den mythischen Vorstellungen muß der Held (als
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seiner Korrespondenz und in seinen Gesprächen: *Otec byl za mého dètství už stár. Mèi bílé 
vlasy, které mu dèlaly daleko po krāji reklāmu*. ("In meiner Kindheit war mein Vater schon alt. Er 
hatte weiße Haare, die ihm weit und breit im Landkreis Reklame machten“). O. Chalupnÿ, Dopisy 
a vÿroky Otokara Bfeziny. Praha 1931. In einem Brief (v. 28. III. 1890), kurz nach dem Tod der 
Eltern, schreibt Bfezina an Anna Pammrová: *Mnohdy v okamžidch únavy a nudy nebyl jsem 
vdèòen za to, że jejich zásluhou kołuje v mÿch iilácn ta zkaženā lidská krev’ . (“Manchmal in 
Augenblicken der Müdigkeit oder der Langeweile war ich ihnen [den Eltern; Anm vom Verf.] nicht 
dankbar, daß in meinen Adern das verdorbene menschliche Blut kreist*.) In diesem 
Zusammenhang erwähnt Bfezina. daß er ein schwächliches und kränkliches Kind war.
664 In den mythischen Vorstellungen des griechischen Seelenkultes erscheinen die Seelen der 
Verstorbenen. den chthonischen GÖttem gleich, als Schlangen, als Bewohner des Reiches der
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Personifizierung des unbewußten Selbst) aus der dunklen Mutterleibsftöft/e des 
Unbewußten665 den von der Erd-Mutter neidisch bewachten Schatz, das Geheimnis des 
Lebens, d. h. das "Zentrum“ der psychischen Ganzheit, herausholen. Die Konfrontation 
mit der bannenden, ominösen und vergiftenden ״Schlangensuggestion“ kann auch den 
Versuch bedeuten, sich aus dem Bann des Mutterkomplexes zu befreien.666 Nicht von 
ungefähr taucht das Motiv des vergiftenden und dennoch betörenden Kusses der Anima 
(der toten Mutter) im ersten Zyklus Tajemné dálky (Geheimnisvolle Fernen) auf: "Nikdy 
jsem nezfel ženy, již z tváfí svítil by úsmèv jak z tvych, / a kdybych ji uzfel, kveten bolestné 
lásky v má okna by dÿch, / z nèj prijal bych úzkost tvé duše, bloudfd v neznámou dál, / jak 
otráven sladkostipolibku, jejž bych se utrhnout bál“.667 Den bekannten Gegensatz zur 
chthonischen ,,Schlange“ stellt in Doupata hadù der "Vogel“ dar, Symbol des Geistes, ja 
des Animus und des Bewußten: "v blankytu etherná loubi se slétlo tisice tajemnych ptákü /.../. 
/.../ blankyt jak brána se otevFel, od jihu letélo tisíce ptákü" (I, 2, IV, 3: “tausend geheimnisvolle 
Vögel kamen im Aether des Blaus herniedergeflogen /.../. /.../ das Blau stand auf wie ein Tor, von 
Süd her kamen tausend Vögel geflogen׳־). Das Gegensatzpaar “Schlange“ und "Vogel“ 
symbolisiert den "Kreis der Zeit“ und der ewigen Wiederkunft. Vor der "bösen 
Schlangensuggestion“, vor dem Ertrinken in der Tiefe des Unbewußten, rettet sich das 
dichterische len durch das Aussprechen des "magischen Namens“ (des "Höchsten“): *Tu 
svaté tvé vzpomínky v duši mi prolétla zvèst, / nádhera mori tvych, tajemstvi nőd tvych, slàva 
tvÿch cest: / blankyt jak brána se otevfel, od jihu letélo tisíce ptáku; / tvé magické jméno jsem 
vyslovil - a v ùsmèvu hvèzd, / koberec pro sny, pfede mnou leźely Záhony rūži a máku“ (IV, 1 -
5 ) 668 Es handelt sich offensichtlich um den Akt der Bewußtwerdung, die einen Teil des 
göttlichen Lebensprozesses bildet: ״Tu svaté tvé vzpomínky v duši mi prolétla zvésf (IV, 
1 ; "Da ging deiner Heiligen Erinnerung Botschaft in mich ein“). Das ist aber gewiß nicht 
der einzige ’Gewinn*. Das Ziel dieses Vorgangs ist die Integration des Unbewußten ins 
Bewußtsein. Auf die coniunctio dieser Art deutet bereits das erwähnte Gegensatzpaar 
"Vogel“ und "Schlange“ hin. Aber die wichtigste Verwandlung wird in der letzten Verszeile 
(IV, 5) vollbracht. Während das Ich in der ersten Strophe (lediglich) die ”Mohnbeete“ 
 heimlichen Gärterf (in diesem Gedicht das Sinnbild der״ Záhony máku“t I, 4) in seinen״)
Sphäre des Bewußten als Gegensatz zu den "Schlangenhöhlert) sieht, erscheinen in der 
letzten Strophe, nach der vollzogenen integrierenden Bewußtwerdung, auch die "Beete 
von Rosen u n d  Mohn“: "prede mnou leźely záhony rūži a máku“ (IV, 5; "vor mir lagen 
die Beete von Rosen und Mohn“). Die "Rose“ ist ein doppelsinniges Symbol. Als allegoria 
Mariae (man denke auch an die rosa mystica in Dantes Paradiso) symbolisiert sie 
verschiedene Tugenden. Als die Blume der Venus bedeutet sie die irdische Liebe, den 
weiblichen (bzw. mütterlichen) Schoß, ja sogar die "Wollust der Welt“ ( voluptas mundi). 
Die vierstrahlige Anordnung der Rose indiziert die Quadratur des Zirkels, die Gegensätze
Todes mutter Vgl. E. Rohde, Psyche Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der Griechen, Bd. I, 
Freiburg i Br.-Leipzig 1890. S. 244
665 J  Ja  vèechny mé záhony kvètû se zmènily v doupata hadû. // Pfed kroky mÿmi se vztyâli, 
otravné prameny syöd tmou. / na stvolech zmitanÿch vichfici hlubin, nestvûrné hlavy jim kvetly; / v 
tèlo mé vrüstali, vuli mi spoutali hadi svou sugaesd zlou, / a v zraky mé z nehybnÿch od svÿch 
stfikali sinÿmi svétly". (Doupata hadù f Die Schiangenhöhlen, 11, 4; III, 1-4, “und all meine 
Blumenbeete wurde zu Höhlen von Schlangen // Reckten vor mir sich, giftige Quellen, zischend 
im Dunkel voll Hohn, / den Stengeln, gefegt vom Sturme der Tiefen, entbluhten unförmige Häupter 
an den Spitzen, / sie wuchsen in mich, banden meinen Willen mit ihrer bösen 
Schlangensuggestion, / und ließen blaue Lichter aus reglosen Augen in meine Blicke spritzen". 
Übers, v. O. Pick.)
666 C G. Jung. Heros und Mutterarchetyp, Grundwerk. Bd. 8. Olten-Freiburg i. Br. 1991, S. 
220ff.
667 Das Gedicht Znameni duše (Das Zeichen der Seele; letzte Strophe): "Noch nie sah ich 
eine Frau, / der aus den Wangen ein Lächeln leuchten würde wie aus den deintgen, / und wenn 
ich sie sähe, / würde der Mai der schmerzvollen Liebe in meine Fenster hauchen. / von ihm würde 
ich die Angst deiner Seele empfangen, die in der unbekannten Feme umherirrt, / wie von der 
Süße eines Kusses vergiftet, den zu pflücken ich mich fürchten würde".
668 Doupata hadü (Die Schlangenhöhlen, IV. 1-5; "Da ging deiner heiligen Erinnerung 
Botschaft in mich ein, / deiner Meere Pracht, deiner Nächte Geheimnis, deiner Weege herrlicher 
Schein: / das Blau stand auf wie ein Tor, von Süd kamen tausend Vögel geflogen; / deinen 
magischen Namen sprach ich ־ und in der Sterne lächelndem S_chein, / ein Traumteppich, lagen 
vor mir die Beete von Rosen und Mohn in flammenden Wogen“. Übers, v. O. Pick).
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in ihrer V e r e i n i g u n g . 669 Ähnlich wie das Rad, der Kreis oder das Gefäß symbolisiert 
auch die Rose die t r a n s z e n d e n t e  E i n h e i t .
Das ist auch das Ziel der Heroen dieses Gedichtzyklus, der "Baumeister“ : die 
Vereinigung der Gegensätze. Der Habitus der "Baumeister“ weist charakteristische 
Helden-Attribute auf. Es ist vor allem die starke Affinität zur Sonne und zum solaren 
Mythos: "souhvézdí letni Orel, Labuf, Delfin a Lyra /  vstávala v zári do jejich noa', po dni, 
kterÿ se dloužil“ {Stavitelé chrámu, V. 84-85; "das Sommergestim Adler, Schwan, Delphin 
und Lyra / stieg glänzend auf in ihre Nacht nach einem sich verlangendem Tage"). "Adler“ 
und "Schwan“67® sind Sonnenvögel par excellence und überdies (wie der Delphin, das 
heraldische Tier des Sonnengottes Apollon) bekannte Attribute des Christus, der als 
menschliche Erscheinung selbst ein Heros und sündenloser Gottmensch ist. Die 
Sonnenvögel symbolisieren das erneute Aufgehen der Sonne, ergo das Gelangen der 
Helden ans Tageslicht (d. h. die Wiedergeburt). Außerdem ist die "innere Freude“ der 
Baumeister *weiß und stark wie die Sonn&  ("bílá a silná jak slunce“, V. 80). Die 
"Baumeister“ sind imstande sowohl das "Grauerf als auch die 'P racht der Dinge“ (vidèli 
hruzu a nádheru véci*. V. 76) zu sehen/erkennen, weil sie mehr als die bloße 
Menschlichkeit besitzen. Es gibt keine Ganzheit, keine Vollständigkeit (keine Vollendung 
des Tempelbaus), ohne notwendige Komplementarität von Licht und Schatten ("Grauen 
und Pracht"). Einer der charakteristischsten Wesenszüge des Heldentypus der 
"Baumeister“ ist deren Askese ("Vykoupenim tajemné viny bvla jim bolest a práce", V. 79; 
"Erlösung von geheimnisvoller Schuld waren ihnen Schmerz und Arbeit“ ). Als 
psychologisches Phänomen bedeutet die Askese die Introversion und Introspektion, als 
positiven Aspekt des Eingehens in das Unbewußte. Die Introspektion als Resultat der 
asketischen Einstellung67’ gegenüber der Welt, bedeutet eine unerläßliche Bedingung der 
Vereinigung der bewußten Inhalte mit den unbewußten, d. h. einen der wichtigsten 
Abschnitte im komplizierten Prozeß der Selbsterkenntnis.672 Diese psychische Einheit 
vom Bewußten und Unbewußten, die den Fokus der Gesamtpersönlichkeit bildet und die 
als "schwer erreichbare Kostbarkeit“ im Schoß der Erd-Mutter, in der Tiefe des 
Unbewußten liegt, in die man sich durch die Introversion und Askese versetzen kann, wird 
von ihr streng bewacht. Es sind gerade die A s k e t e n ,  die diesen "Reichtum“ 
zurückgewinnen können. In ihrem Monolog Jsem jako ström vkvétu (Ich bin wie ein Baum 
in Blüte...) spricht die Erd-Mutter: "tisíce let jsem skládala bohatstvf svá jak krâlovskÿ dar, / 
a tèm, ktefí dovedou ničeho neiádat, cely ho dám“ (V. 7-8; "in Jahrtausenden häuft‘ ich 
Schätze wie ein Königsgeschenk, / und jenen, die nichts zu fordern verstehn, geb' ich es 
ganż').
Das Streben nach der Versöhnung, nach dem Erreichen der psychischen Einheit, 
kulminiert in der vitalistischen Phase des eschatologischen Symbolismus, im letzten 
vollendeten Gedichtzyklus Ruce (Hände, 1901). Die "Versöhnung" (катаХЛауг!) ist das 
integrierende Prinzip der in Ruce thematisierten vitalen Prozesse und gleichzeitig deren 
erwartetes, höchstes Ziel. Die "Versöhnung“ hat auch eine hochrelevante psychologische 
Bedeutung, nämlich als "Versöhnung“ mit dem Unbewußten (als einem Teil der 
Persönlichkeit), mit der weiblichen/mütterlichen Anima, ja als (integrierende) "Versöhnung“ 
mit sich selbst, die in Ruce und in den l e t z t e n  G e d i c h t e n  zur Heimkehr in die 
vertraute Welt der Kindheit und zum Kindarchetypus führt. Daraus erklärt sich auch der 
auf den ersten Blick 'rätselhafte‘ Umstand, daß die zwei allerletzten Gedichte Bfezinas
669 C.G. Jung, Die Archetypen und das kollektive Unbewusste, Gesammelte Werke. Bd. 9/1, 
Olten-Freiburg i. Br. 1976, S. 383ff.
670 C.G. Jung (Symbol und Libido, Grundwerk, Bd. 7, Olten-Freiburg i. Br. 1991, S. 168f.) 
macht auf die etymologische Bedeutung von "Schwan“ aufmerksam. Im "singenden Schwan“ ist 
das Sonnen  symbol des vom Wasser auffliegenden Vogels erhalten. Laut Jung stammt 
“Schwan", wie die Sonne und die Töne, von der Wurzel ’sven“.
671 In einem Brief an A. Pammrová (vom 2. XII. 1897) schreibt Bfezina ausdrücklich: "Pak by 
pro pravou veli kost muže była jen jedna cesta: askese. /.../ mūži transcendentních snah sl и sí 
jediné askese. A ženē také. (О. Bfezina, .Dva listy“, in: Wiener Slawistischer Almanach, 4,1979, 
S. 214; *Dann gäbe es für die geistige Größe des Mannes nur einen einzigen Weg: die Askese, 
/.../dem Manne der transzendenten Ambitionen steht einzig und allein die Askese. Und der Frau 
auch").
672 C.G. Jung, Mysterium coniunctionis, Gesammelte Werke, Bd. 14/2, Olten-Freiburg i. Br. S. 
270ff.
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diese symbolische "Heimkehr“, wie das letzte Gedicht auch (Návrat, 1907) heißt, 
thematisieren:
'Pul cesty za námi a snad - kdo vi? - / jsme bliže domovu svému, / nežli tuši naše srdce. 
Duvêmy stai se pohled všech véci a poznáváme każdy strom a każdy kámen své cesty / a vzduch 
voní jak zahrad a otcovského domu. /.../ Polibky rodičii našich probouzely nás jako ptád jitfní / a v 
každēm znovuzrození byly naše rty / vonné jako rty détí, / sladké od ovoce zapomenuti, jeż jako 
jahody zraje / v zahradách pfed narozenim. / Kdo byli rodiòové naši?“ (Za všechno diky / Danke fúr 
alles, V. 1-4, 21-26; 'Der halbe Weg liegt hinter uns und vielleicht - wer weiß? - / sind wir unserer 
Heimat näher, / eh unser Herz es ahnt. Vertraut ist der Blick aller Dinge geworden und wir 
erkennen jeden Baum und jeden Stein auf unserem Weg / und die Luft duftet wie der Garten des 
väterlichen Hauses. /.../ Die Küsse unserer Eltern weckten uns wie die Vögel der 
Morgendämmerung / und in jeder Wiedergeburt waren unsere Uppen / wohlduftend wie die 
Kinderlippen, / süß von den Früchten des Vergessens, das wie die Erdbeeren reift / in den Gärten 
vor der Geburt. / Wer waren unsere Eltern?“).
Auf die Herstellung der (psychischen) Einheit deutet die in Ruce mannigfaltig variierte 
Symbolik des Kreise(n)s, des Runden, der Kette usw. hin, die allesamt als Inbegriffe der 
Vereinigung und der Komplementarität par excellence fungieren. Im Titelgedicht Ruce 
werden die schwachgewordenen Hände der 'Erdenbrüder‘ in eine "magische Kette 
ungezählter Hände“ eingefügt (V. 60; "magicky retéz rukou nesäslnych“). Die Synthese, 
die alles umfassende Vereinigung, vollzieht sich im "Яи/x/gesang“ aller Herzen (Kolozpév 
srdd), im "Dithyrambus“ aller Welten (Dithyramb svètú; vgl. hierzu Kap. 6.2.1). Diese 
Symbole der Einheit haben in Ruce ihre Parallele in der Symbolik des "Kindes“. Das 
Kindmotiv, das in den vorangehenden Gedichtzyklen kaum eine Rolle spielt und als 
Lexem nicht einmal vorkommt, gewinnt in Ruce wesentlich an Bedeutung. In den letzten 
fünfzehn vom Dichter nicht menr zu einem Zyklus komponierten Gedichten weist das 
Kindmotiv eine geradezu sinnkonstitutive Funktion auf.
In der Psychologie des Einzelnen antizipiert das Kindmotiv (ähnlich wie das des 
Kreises, des Runden, der Kugel u. a.) die Synthese der bewußten und der unbewußten 
Persönlichkeitselemente, ja die Synthese des Selbst. Der Kindarchetypus repräsentiert 
nicht nur den Vergangenheitszustand, sondern auch den Zukunftscharakter und die 
Komplementarität von Anfang und Ende. Der Hermaphroditismus des Kindes symbolisiert 
die Vereinigung der stärksten Gegensätze aus; das kleine, ausgelieferte und verlassene 
Kind ist zugleich der göttlich-mächtige Kindgott und das unüberwindliche Heldenkind.673 
Und es ist gerade die Symbolik des "Heldenkindes“ und des "Kindgottes“ , die an der 
Konstituierung des mythopoetischen Welt-Modells von Ruce in hohem Maße partizipiert 
In Bolest ilovêka (Der Schmerz des Menschen) erscheinen die Künstler-Menschen als 
'Heldenkinder‘: "Pot setreli jsem se svych čel, se smrti hovorili /.../ a jako dèti hiavu svou v 
klin matefsky jsme položili' (II, 1,3; "Den Schweiß trockneten wir von den Stirnen, 
besprachen uns mit dem Tode /.../ und wie Kinder in den Schoß der Mutter, legten wir ihr 
unser Haupt“) In diesem Gedicht wird auch die Problematik des Wiedererlebens der 
Beziehung zur mütterlichen Anima erneut aufgegriffen, die psychologisch eine seelische 
Gefahr für den erwachsenen Mann bedeuten kann Noch deutlicher tritt die 
verhängnisvolle Beziehung zur Mutter-Imago in der Symbolik des ausgesetzten 
"Stiefkindes" im Gedicht Šilend (Wahnbetörte) zutage Die Botschaft - das Nahen der 
'Ewigkeit morgendlich Feuer" (IX, 2; "véínosti jitrn i požār") - der als "Wahnbetörte“ 
gebrandmarkten visionären Gestalten, der Künstler-Helden, bleibt (im 'realen Leben') den 
’Erd-Brudern' unverständlich: "Nevlastni dèti tvoje, ö zemè, byli jsme bolesti miékem / jako 
na prsou svedenÿch matek svych odkojeni“ (II, 1-2; "Deine Stiefkinder, Erde, wurden wir 
mit der Milch des Schmerzes / wie auf Brüsten unserer verführten Mütter gestillt“). Die 
einzigen, die die Botschaft der verlassenen "Stiefkinder־ der Erd-Mutter verstehen können, 
sind: "nur Tote und aus kommenden Zeiten nahende Brüder“ (Śilend /  Wahnbetörte, VIII. 
1-2; " Jen mrtví a z vèkû pnštich se bližici bratri“). Was bedeutet in diesem semantischen 
Kontext die 'Verlassenheit', die 'Aussetzung' des Kindes? In der Psychologie des 
Individuums indiziert diese Symbolik die Konfrontation mit einem unbekannten Inhalt; sie 
signalisiert stets eine quälende Konfliktsituation.674 Im Extrem fall kann diese
673 C.G Jung, .Zur Psychologie des Kindarchetypus־, in: Die Archetypen und das kollektive 
Unbewusste, Gesammelte Werke, Bd 9/1, Olten-Freiburg i. Br 1976, S. 165-195.
674 Ibid., S 181-184. ־Ein bedeutender, aber unerkannnter Inhalt hat immer eine geheime 
faszinierende Wirkung auf das Bewußtsein Die neue Gestalt ist eine werdende Ganzheit.
Josef Vojvodík - 9783954790623
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:48:38AM
via free access
00051983
Konfliktsituation sogar zur Lähmung der Energie und des Lebensdrangs führen. Nicht von 
ungefähr scheint der mit dem second sight ж r ״Wahnbetörten“ gesehene und erwartete 
Einzige Mensch, der Erlöste״ ״ ״( Jediného Clovèka wkoupeného“, X, 1),675 die Attribute 
eines Kind-Sotèrs‘ aufzuweisen: ģL.J sliti všech milionu v Jediného Ôlovèka vykoupeného, /.../ 
jenž к bfehûm tvÿch tajemstvi pluje, /.../ / a novou feä, mocnou jako feč andèlu, čistou jako fe t 
dètí, / kvéty tvÿch zahrad neviditelnÿch ppjmenuje. (X, 1-2, 4-5; ״/״./Zerfließen aller Millionen in 
den Einzigen Menschen, den Erlösten, / der zu den Küsten deiner Geheimnisse steuert /״ .//, und 
mit neuer Sprache, mächtig wie Sprache der Engel, rein wie die Sprache der Kinder, / deiner 
verborgenen Gärten Blüten benennt“). Das Z iel des Helden-Kindes is t die 
Dunkelheitsbesiegung, d. h. der erhoffte Sieg des Bewußtseins über das Unbewußte. 
Zugleich aber repräsentiert das ״Kind“ den vorbewußten Zustand des Menschen, es ist die 
 Geburt des Unbewußten“ aus dem Schoß der lebenden Natur, eine Lebensmacht die zur״
Herstellung der Einheit führt und die es vermag auch die ,Abgründe1 der Natur zu 
integrieren. Das ״Kind“ ist die Personifizierung des Drangs zur Selbstverwirklichung.676 Als 
Anfangs־ und Endwesen symbolisiert das Kind das vorbewußte wie das nachbewußte 
Wesen des Menschen, d. h. den frühesten und gleichzeitig den quasi ,postmortalen' 
Zustand, Leben und Tod in ihren Komplementarität; das Ende führt erneut zum Anfang, 
der Tod erneut zum Leben, symbolisiert durch das Bild des ״ewigen Kindes:״
 Z domu svÿch mrtvÿch jsme vyšli (víme, jak bratfí jej zvou), / lehcf a radostní jdeme jak dèti״
symbdickou zahradou tvou. / Není už minulosti ־ pfftomností jsou vSechny nekonečnosti / a svét 
kolem nás jako pfi stvofení je mlád״ ( Piseń o vèàném mládí / Das Lied von der ewigen Jugend, IV, 
1-4; "Aus dem Hause unserer Toten gingen wir heraus (wir wissen, wie die Brüder es nennen), / 
leicht und fröhlich gehen wir wie Kinder durch deinen symbolischen Garten. / Die Vergangenheit 
gibt es nicht mehr ־ alle Unendlichkeiten sind jetzt die Gegenwart / und die Welt um uns herum ist 
jung wie bei ihrer Erschaffung .)־ ״ Do žāru iéta našeho se zahrad smrti dÿSe mráz, / a mnozí ktefí 
už mrtvi jsou, jdou ještē jak živi ved le nás LJ. / A jenom déti, které zemé dosud neznají. / bázlivé v 
podvečer se pfitulí к nim potají, / když zamyśleni naslouchajf z hlubin samot svÿch / volání bratfí 
ztracenÿch, ohlasu kroku vzdâlenÿch ..." (Ztracení / Die Vertorenen, I, 1-2, VII, 1*4; ״In die Glut 
unseres Sommers haucht der Frost aus den Gärten des Todes, / und viele, die bereits fof sind, 
schreiten wie lebend« neben uns /״ ./. / Und nur die Kinder, denen die Erde noch unbekannt ist, / 
schmiegen sich, die Ängstlichen, am Abend heimlich an sie, / wenn sie gedankenverloren aus den 
Tiefen ihrer Einsamkeiten / dem Rufen verlorener Brüder, dem Echo entfernter Schritte lauschen 
... .)״ ״ Horké dni padały na naši cestu, L J  každÿ život v mlòení smrti / Polibky rodiòu probouzely 
nás jako ptád jitfní / a v každēm znovuzrozeni byly rty naše / vonné jako rty dēti/..״/ v zahradách 
pfed narozen(m ś (Za všechno diky / Danke für aties, 18-25; ״Heiße Tage fielen auf uneseren Weg, 
/.../jedes Leben in das Schweigen des Todes. / Die Küsse der Ettern weckten uns wie die Vögel 
der Morgendämmerung / und in jeder Wiedergeburt waren unsere Lippen / wohlduftend wie die 
K/nde/lippen L J  in den Gärten vor der Geburt”).
Nun erklärt sich auch, warum die zwei letzten Gedichte die Heimkehr in die Welt des 
vertrauten kindlichen Arkadiens inszenieren, warum das allerletzte Gedicht Návrat 
(Heimkehr, 1907) gleich in der ersten Verszeile ein bekanntes K i n d e r  gedieht von J. V. 
Sládek (1845-1912) paraphrasiert (vgl. hierzu Kap. 7.1). Diese Heimkehnäy\\e bedeutet in 
der Tat die 'Rückkehr* zu sich selbt, die Versöhnung* mit sich selbst und die Herstellung
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wenigstens insofern, als sie an »Gänze« das durch Gegensätze zerrissene Bewußtsein übertrifft 
und dieses daher an Vollständigkeit überragt. Daher kommt auch allen »vereinigenden Symbolen« 
Erlösungsbedeutung zu. Aus dieser Situation entsteht das »Kind« als ein symbolischer Inhalt, 
erkennbar vom Hintergrund (der Mutter) gelöst, respektive isoliert /.../. Darum nimmt sich die 
Natur, die Instinktwelt selber, des »Kindes« an: es wird von Tieren ernährt oder geschützt". In 
Bfezinas Žalm odeházejiefeh pokoiení (Der Psalm der dahingehenden Generationen, V. 64-65; 
letzte Gedichte) heißt es: ״/.../ se zemi jako s bdestnou matkou po slavnosti jsme osamêli, /.../ / 
pochopiti jsme toužili pod ùsmêvem jejim tajemnÿ smutek ieji. // Ale ona je záhadná, némá, žārlivā 
к duchu a krutá. / V pouta jímá své deti a sama v mysticke fetèzy kosmu je vkutà״. f /.../ mit der 
Erde wie mit der Schmerzensmutter vereinsamten wir nach dem Fest /.../ / wir sehnten uns 
danach, die geheimnisvolle Trauer unter ihrem Lächeln zu verstehen. // Aber sie ist rätselhaft, 
stumm, eifersüchtig auf den Geist und grausam. / In Fesseln legt sie ihre Kinder und sie selbst ist 
in mystische Fesseln des Kosmos eingekettet״).
675 Zu der gnostischen und der christlichen Bedeutung des ״Einzigen Menschen ־ ״( Jediného 
Clovèka") vgl. Kap. 6.
676 C.G. Jung, Ju r Psychologie des Kindarchetypus״, in: Die Archetypen und das kollektive 
Unbewusste, Gesammelte Werke, Bd. 9/1, Olten-Freiburg i. Br. 1976, S. 184f.
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der Einheit: "známé je všechno, čeho se zraky a myšlenky tkly: / všechno je cesta, к domovu 
jediná cesta. / tisíckrát jsme tady záhadní neznámí, mlöd Sii (Návrat / Heimkehr, V. 23-25; ״/.../ 
bekannt ist alles, was die Blicke und Gedanken berührten: / alles ist der Weg, der einzige 
Heimweg, tausendmal gingen wir geheimnisvoll, schweigsam, unbekannt auf ihm־).
Doch mit welchem Opfer wird diese Einheit erkauft? Was bedeutet psychologisch die 
 Heimkehr‘ in die Welt der Kindheit, in die Verborgenheit des (Erd-)Mutterschosses und׳
die ,Versöhnung' mit sich selbst? Nach Jung drücken diese Psychologeme die Angst vor 
Welt und Menschen, ja die reale Panik vor dem Leben aus. Das am ״Geist seiner Z e it 
leidende dichterische Ich677 (seine Libido) sinkt in die Tiefe, in einen extremen 
Introversionszustand, in die ,dunkle* Sphäre der Erinnerungen der (frühesten) Kindheit, in 
der es den Ersatz für die *Oberwelt‘ findet. Das dichterische Ich sinkt - zum Teil aus 
Entschluß, zum Teil aus Erschöpfung - in die Tiefe des Unbewußten, es zieht sich vor der 
Anpassungsleistung zurück und kehrt zu der Lebensguelle, d. h. zu der 'Mutter' zurück, 
von der es sich einst zu trennen suchte. Der Anfang Bfezinas schöpferischer Entwicklung, 
die Phase der ,Geheimnisvollen Fernen“, überschattet die Mutter-Imago. In den ersten 
Gedichtzyklus nahm Bfezina das Gedicht Návrat (Rückkehr) auf . ־Má duše se vrátila z 
kvetouach zahrad a mèla / dech nod tfpytnÿ na nádhefe üdû. /.../ / Ó proč jsi se vrátila? V krajiny 
spálenou ti'ži /.../. / A ty jsi se vrátila! Do vèõného šera. kde úsmèv tvûj lepÿ / ti uhasne v tváfi L..Г 
(1,1*2, V, 1, VI, 3-4; ״Meine Seele kehrte zurück aus blühenden Gärten / und glitzender Hauch der 
Nacht lag auf der Pracht ihrer Glieder. /.../ / O, warum kehrtest du zurück? In die Landschaften, 
verbrannt von der Last /.../. I Und du kehrtest zurück! In ewige Finsternis, wo dein anmutiges 
Lächeln / dir auf den Wangen erlischt /.../“). Die ”Rückkehr'* der Anima aus den blühenden 
Zaubergärten bedeutet die ,,Rückkehr“ aus dem Jungbrunnen,678 aus jenem 
paradiesischen (unbewußten) Zustand in die trostlose Obenwelt.679 Es ist kein Zufall, daß 
Bfezinas ׳,Heimkehr in seinem letzten Gedicht (Návrat, 1907) in die vertrauten ׳,Gärten“ 
(eines der charakeristischen Symbole des Mutterarchetypus),680 in die "Heimat״*, zurück 
"zur M utter, führt, "všechno je cesta, к domovu jediná cesta־ (V. 24; "alles ist der Weg, der 
einzige Heimweg“). "Pul cesty za námi a snad - kdo vi? ־ / jsme bliže domovu svému, nežli tuši 
naše srdce־. (Za všechno diky f Danke fúr alles, V. 1 *3; "Der halbe Weg ist hinter uns und vielleicht
- wer weiß? ־ / sind wir näher unserer Heimat, eh unser Herz es ahnt-).
Die "Heimkehr“ in die Zaubergärten der inneren Welt aus Angst vor Leben bedeutet für 
die Oberwelt so gut wie tot zu sein. Sie führt konsequenterweise zu schweren 
Depressionen, zur Lähmung der Lebensenergie, zur Flucht vor dem Kampf mit den 
schwierigen Aufgaben des Lebens, zur Erschöpfung, Resignation und schließlich zu 
Selbstmordgedanken. Dem Dichter gelang es, die psychische Einheit herzustellen und 
den "Schatten“ - den dunklen Teil seiner Persönlichkeit - zu integrieren, aber die ganze 
Oberwelt verwandelte sich vor seinem inneren Blick in ein erhebend schauriges Spiel der 
.Gigantischen Schatten“ (Gigantské stiny, gleichnamiges Gedicht, 1902). Das unheilvolle 
Heraustreten über die Grenzen der realen Lebenswelt hinaus thematisiert das Gedicht mit 
dem vielsagenden Titel Tichy óceán (Der stille Ozean, R):
677 "Tèm. ktefí v žāru bfehû tvych. zajatd hvèzd a snù. i  nemocni svétem tvym. v zimnid žiti 
úpèjí" (Mitost i  Gnade, II, 1-2, SCh; ־Sie, die in deiner Ufer Glut, von Stem und Traum gebannt, / 
an deiner Wett erkrankt, im Lebensfrost fiebernd klagen־).
678 ‘O Záfi a Šefeni bytosti mè! Ty paprsku vèõného chvéní! / Znám rozkoš tèch kvetouach 
zahrad /.../ / i zapovèzenÿ púvab tèch lázni, kde v stfíbrnou páru / jsi vystoupila zmladlá a vonná, 
jak z pény ružovych myder. (Návrat / Rückkehr, III, 1-3. IV, 3-4; ־О Glanz und Dämmer meines 
Wesens! Du Strahl des ewigen Bebens! / Ich kenne die Wonne jener blühenden Gärten L.J auch 
die untersagte Anmut jener Bäder, aus denen du in silbernen Dampf !verjüngt und wohlduftend, 
wie aus Schaum der Rosaseifen ausstiegsT ).
679 Die Bedeutung dieser "Rückkehr״ konkretisiert Bfezina in einem Brief an A. Pammrová: *I 
po tèch okamžidch vysoké a dsté rozkoše, kterou vám podá uméni, dostaví se trapnÿ okamžik 
návratu v život, okamzik, kdy naše duše, utrženā na chvíli od našeho já /.../ vraa' se nazpèt к nám, 
bere na sebe tèïkè bfímè našich všednich starostí, banálností a komické mizérie životni־. (О. 
Bfezina, Dopisy Anné Pammrové z let 1889-1905, Praha 1931, S. 91; *Auch nach den 
Augenblicken hoher und reiner Wonne, die Ihnen die Kunst vermittelt, tritt der peinliche Augenblick 
der Rückkehr ins Leben ein, der Augenblick, da unsere Seele, für kurze Weile von unserem Ich 
losaerissen L.J zu uns zurückkehrt und die schwere Last unserer alltäglichen Sorgen, Banalitäten 
una der komischen Lebensmisere auf sich nimmt׳*).
680 C.G. Jung, Die Archetypen und das kollektive Unbewusste, Gesammelte Werke. Bd. 9/1, 
Olten-Freiburg i. Br. 1976, S. 96.
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*/.../ žal zemè, navždy ztracené, se stivai v naši ch mySlenkách. /.../ / Jak všechno tichne z 
tèchto mist! Po mofi némém veslujem, / slavità leti v dálce pfed námi, nad námi vyše bez hlesu ....
/ Však naše zraky odmènou, äm vie se z bfehù zemè vzdalujem, / tím âstèjSi zii' prvotni nádheru 
její svatou v ūžasu". (II, 4, VII, 1-4; /.../das Leid der Erde, der auf ewig verlorenen, ergoß sich in 
unseren Gedanken. /.. ./ / Wie Alles verstummt von diesen Orten aus! Auf stummem Meere rudern 
v/ir, / Nachtigallen fliegen in der Feme, über uns die stumme Höhe... / Doch unsere Blicke zum 
Lohn dafür, je mehr wir uns doch vom Ufer der Erde entfernen, / sehen reiner stets ihre 
ursprüngliche heilige Schönheit im Schauer*. Übers, v. E. Saudek).
In den letzten Gedichten scheint die Lebenswelt in die Nacht der "gefährlichen Stille* 
(“nebezpečnē ztišeni“, Tichÿ óceán, VI, 1) zu versinken, die das dichterische Ich wie eine 
furchteinflößende, ominöse Aura umgibt, wie im letzten gedruckten Gedicht Tisíce srdd  
pélo v srdei tvém (Tausende Herzen sangen in deinem Herzen, 1907). Hier betrachtet 
das dichterische Ich sein eigenes Leben, wie mit 'fremden' Augen, aus einer völlig 
distanzierten, entfremdeten Perspektive (in der 2. Pers. Sing.): ’š la  životem tvÿm smrt a 
mlôeními vládla /.../. / Svùj život rústi a'til isi, tvé ticho mênilo se, / nad cestou tvojí 
nesmimÿm se rozklenulo dnem* (Tisíce srda ... / Tausende Herzen .... I, 1, IV, 1-2; "Der 
Tod schritt durch dein Leben und herrschte durch das Schweigen /.../. / Du fühltest wie 
dein Leben wächst, deine Stille wandelte sich, / über deinem Wege wölbte sie sich wie ein 
unermeßlicher Tag‘ ). In seinen Erinnerungen an Bfezina schreibt Emanuel Chalupnÿ, 
später habe der Dichter ihm gegenüber erwähnt, bei der Abfassung dieses Gedientes 
dächte er ernsthaft daran, aus dem Leben freiwillig zu scheiden. Bfezinas Depressionen 
verraten auch seine Briefe aus dieser Zeit: "JeStè nèkolik silnējšfch dechnutí z mrazivého 
prostoru mezi svèty jako letošni zimy a zemé je mrtvá hvèzda, kroužid tichem L.T. (”Noch 
ein etwas kräftigeres Hauchen aus dem frostigen Raum zwischen den Welten wie im 
diesjährigen Winter und die Erde wird zum toten Stern, der durch die Stille kreist L.T ):®  י
Das aus dem Nachlaß herausgegebene Gedicht des damals neununddreißigjährigen 
Dichters, Za všechno diky... (Danke für alles..., 1907), liest sich in der Tat wie ein 
'Abschiedsgedicht‘: "Mlä všechno. / Każdy z nás sám. Nebof к smrti / jde każdy sám a mámé 
jsou slzy milovanÿch zrakú, / mámé ruce chladnouct tisknete / horkÿmi rty - odeházejia je sám, 
sám ... / Za všechno diky!" (V. 69-75; *Jetzt schweigt alles. / Jeder von uns ist allein. Denn zum 
Tode / schreitet jeder allein und vergeblich sind die Tränen der geliebten Blicke, / vergeblich preßt 
ihr heiße Lippen / auf erkaltende Hände - / der Fortgehende ist allein, allein ... / Danke für alles!‘ ).
C. G. Jung interpretiert die lähmende L e b e n s a n g s t 682 als Sehnsucht dem Druck 
der Außenwelt - dieser Quelle der Selbstmordgedanken - zu entkommen. In Wirklichkeit 
ist es die T 0  d e s a n a s t eines *instinktiven, unbewußten Menschen, der durch das 
anhaltende Zurückweichen vor der Wirklichkeit vom Leben ausgeschlossen ist“.683 Als 
eine symptomatische 'D ublette-E rscheinung', ähnlich w ie Todesangst und 
Todessehnsucht, betrachtet die Lebens- und Todesangst auch E. Wexberg:
*Die L e b e n s a n g s t  und die T 0  d e s a n g s t . Die Lebensangst, die sich unter anderm 
darin auswirkt, dass so gut, wie jede Neurose früher oder später in Selbstmordgedanken, 
Selbstmordversuche oder Selbstmord ausläuft, drückt unmittelbar das Gefühl der Unzulänglichkeit 
gegenüber den Forderungen des Lebens aus... Lebensangst und Todesangst heben gemeinsame 
Nenner: den neurotischen Individualismus und den neurotischen Pessimismus... Das Finale ist in 
beiden Fällen, und für den Neurotiker überhaupt S t i l l s t a n d  und R ü c k z u g ר684 
In diesen psychologischen Aspekten, in der Lebensangst Bfezinas, in seinem 
Zurückweichen vor der Anpassungsleistung - allesamt Folgen seiner 'unheilbaren‘, 
schicksalhaften Fixierung an die bannende, das Unbewußte repräsentierende und 
beherrschende Mutter-Imago -, liegt m. E. die Ursache fü r sein abruptes und 
'geheimnisvolles' Verstummen, über das in der bisherigen Bfezina-Literatur viel gerätselt
681 Ibid. (Brief vom 4. II. 1907).
682 */.../ a byly chvfle, kdy bledli jsme hrùzou a bożskym štēsb'm / ne pfed boufemi, kfiżujidmi 
se blesky. smrt. / ale pfed tajemstvím vlastního života svého, / jako tēžce nemocnÿ s hrùzou vidi 
svou tvaf / v zrcadle І...Г (Za všechno diky / Danke für ailes, V. 13-17; */.../ und es gab 
Augenblicke, da wir vor Entsetzen und göttlichem Glück erbleichten / nicht vor Gewittern, vor 
zuckenden Blitzen, vor Tod, / sondem vor Geheimnis unseres eigenen Lebens. / wie ein 
Schwerkranker, der mit Grauen sein Antlitz / im Spiegel sieht І...Г).
683 C G. Jung, Heros und Mutterarchetyp, Grundwerk, Bd. 8, Olten-Freiburg i. Br. 1991, S. 
153.
684 E. Wexberg, Individualpsychologie, Leipzig 1928, S. 207.
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wurde.685 Brezina erlangte die schöpferische und die psychische Einheit, seine fünf 
vollendeten Gedichtzyklen stellen eine solche, mit "einzigartiger Konsequenz und 
Vollkommenheit realisierte“686 Einheit dar, aber er bezahlte dafür mit der Lähmung der 
Lebenskraft, der schöpferischen Energie. Der Dichter, ׳,vom Leben und Tod genesen (״od 
žiti a smrti uzdravenfi]“),687 "überlebte seinen Tod, es erwartete ihn jedoch eine 
phantomhafte Existenz, verkeilt zwischen Wahnsinn und Selbstmord /.../Jahre eines mehr 
als zwanzigjährigen Kampfes um das Gleichgewicht, des Ringens nach Atem, nach 
erlösendem Wort Л..Л.688
"Človēk nepúsobí jen pronesenÿm slovem, dilem. Ôlovèk pfedevšim a nejvice pûsobi 
pfikladem svého života: že ještē žije, že ještē nezeštlel, že si ještē nesáhl na život, ba že ještē tvofi 
״/ .Л (״Der Mensch wirkt nicht nur durch das vorgetragene Wort, durch das Werk. Der Mensch 
wirkt vor allem und am meisten durch das Beispiel seines Lebens; daß er noch lebt, daß er noch 
nicht wahnsinnig geworden ist, daß er sich das Leben noch nicht genommen hat, ja daß er sogar 
noch schafft /...Г).689
344
685 Zu einer plausiblen poetologischen־ Erklärung (Konventionalisierung der symbolistischen 
Wortkunst nach 1900) seines Verstummens hat Bfezina selbst (absichtlich) beigetragen: ־Básnè ty 
nevyhovují také již dnešnimu mému stanovisku Opustil jsem volnÿ vers a vrátil se к pevnému 
rytmu-. (E. Chalupnÿ, Dopisy a vÿroky Otokara Bfeziny, Praha 1931, S. 112; "Diese [nach 1901 
verfaßten; Anm. J.V.) Gedichte entsprechen nicht mehr meinem heutigen Standpunkt Ich habe 
den freien Vers verlassen und bin zum regelmäßigen Rhythmus zurúckgekehrt־). Diese Erklärung 
versucht im Prinzip die tieferen, subjektiven und zum Teil wohl auch unbewußten oder irrationalen 
psychologischen Ursachen zu objektivieren und zu rationalisieren.
686 M. červenka, ״Bfezinovské úvahy\ in: M. Červenka. Symboły, pisnê a myty, Praha 1966, 
S. 51.
687 Na zemi rijže nepfestávají hofet ( Auf der Erde Rosen hören nimmer auf zu brennen. V, 3).
688 "Básník pfežil svou smrt, ale čekala ho pfízraõná existence, zaklínèná právé mezi šilenstvi 
a sebevraždu. /.../. Roky vice než dvacetiletého boje o rovnováhu, lapání po dechu a 
osvobozujia'm slovè /.../־. O. Králík, Otokar Bfezina. Logika jeho dila, Praha 1948, S. 442.
689 Zit. nach: G. Picková-Saudková, Hovory s Otokarem Brezinou (Gespräche mit Otokar 
Bfezina), Praha 1929, S. 169.
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